Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















600039922V 


| “ 








Geſchichte 


der 


1860 bis 1867 


von 


Ednard Arnd & 





Erſter Band. 


* 


veipzis, 
Dunder & Humblot 
1868. 


2wb. Ff Se. 


Deutfchland von dem Züricher Trieben bis zu der Zufammen- 
funft der deutſchen Bundesfürjten in Franffurt a. M. und 
dem Bundesreformantrage Oeſterreichs. 


Mit dem Kriege von 1859 in Oberitalien hatte ein neuer Ab— 
ſchnitt in der Geſchichte Europa's begonnen. Obgleich nur Drei Mächte 
in denſelben vermidelt waren, jo find doch allmälig faft alle anderen 
von feinen Folgen mehr oder weniger berührt worden. Nächſt Italten 
verurfachte diefer Krieg in Deutjchland die größte innere Bewegung. 
Hier theilte ſich die Bevölkerung gewiſſermaßen in zwei Lager, ein öſter— 
reichiſches und ein preußiiches, und.Gegenfäge, die zwar jchon feit Ian- 
ger Zeit vorhanden, aber biöher nie fo entſchieden heroorgetreien waren, 
machten fich während dieſes Krieges und nad) demſelben geltend. Auf 
Stammverwandtſchaft und Gleichheit der Confeſſion beruhende Sympa— 
thien zogen einen großen Theil Süddeutſchlands zu Oeſterreich hinüber, 
während bie Mehrheit ver Bevölkerung im proteftantijchen Norden auf 
Seite Preußens ſtand. Dieſer Staat hatte eine doppelte Action voll⸗ 
bracht. Erftend wandte er, indem er an dem Kampf nicht theilnehmen 
wollte, um ein ihm und Deuiſchlanv fremdes Intereſſe, wie bie öſter— 
richiſche Herrſchaft in Italien, zu vertheidigen, einen allgemeinen Krieg 
ab, und zweitens nöthigte er, durch bie Mobilmachung feiner Streit⸗ 
fräfte und deren Vorrüden an den Rhein, den Kaiſer der Franzojen 
auf feiner Siegeslaufbahn plötzlich ſtill zu ftehen, und fegte der heran- 
ftrömenven Fluth ſeines Glüdes einen Damm entgegen, ven berjelbe 
micht zu überfteigen wagte. Allerdings war Frankreichs Einfluß und 
friegerifcher Auf durch die Schlachten von Magenta und Oolferino ge- 
fliegen, aber Preußen hatte durch feine entichlofiene Haltung bemiejen, 
Daß es den Willen und die Macht befaß, einem ehrgeizigen Umſich— 
greifen, wenn es verſucht werden jollte, mit Nachdruck zu begegnen, 
und wie fchon Yängft Deutſchlands Schild, jo aud im Nothfall fein 
Schwert zu ſein. 

Die verſchiedenen einander oft ganz entgegengejetsten Intereſſen ber 
deutjchen Regierungen, die jede freie Bewegung der Nation lähmende 
Wirtſamteit des Bunbesioges und Die äußere Lage Dertjclands, deſſen 
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Sicherheit nad Lem Unterliegen Teſterreibs ned aciabrdeter als iruher 
erſchien, veranlaßten eine Anzab! patrietiſch amınmer Vai sur 
Gründung eines Vercines, Ratienalrerein genannt, der Lie Der: 
ftellung von Initituttonen beabiichtiinze, Tie Teurſchland um sem frei 
und einig, und tem Ausland gegenüber iſtart un) Teibftansta machen 
ſollien. Tie ‚ren, auf melde dicjier Verein baii: zurie, maren 
fchon im Frautjurter Parlament aufzeitcht und aus Den zreten Zoff: 
brudy der Tamaligen ZLeitrebunget gereist werden. 24 wier Zeit 
war Die Anſicht ven ter Nerbmwentiafet ur v durdare taten Rejorm 
für Teutidlano nicht mehr weribmunsen. Ten Atiana zu Dielen Ber 
ein madıten Männer, Lie meiſt zur Liiken au wantacer Larlamente 
gehört hatten, und am 17. Juli 155%, bafa nah den wilcie iovrãli⸗ 
minarien ven Killaĩranca, 1a Wilenab sufanumenirzien. Ws wurde von 
ihnen Die Ueberzeugung aumeiesoden, Dat die inzern Ueteitande und 
äußeren GReiahren Teutichlands ihren legten runs ig ten inangel- 
hafier (Veſammtreriaiſung hatien, Die desbalb einer relenntsen Umges 
ſtaltung bedüritig ſei. An die Ziele des werten un en textlichen 
Volle entiremdeten Unnee:anes mie eine itar!? Gemriiumalt gelegt 
und eine Katienalverräientatien einberrfen merten. Une den gegen: 
wärtigen Umſtänden könne eine Telde Reierm sur ven Fr.ures, ale 
dem mächtigſten ven deutſhen Ztaate, auenetan, 22 Usterrab zu vtel 
fremde Elemente enthalte, um wabehai: ud AMIHMI INTRET AU fcn= 
nen, und es ſei deshalb dabin su wirken, Tat zafl.iie Dis Initiative 
zur Löſung Tiefer Aufgabe ergreiic. Bi zit alanzrı rridtung 
einer ſolchen Centralgewalt mine die vrituna av Meutlien iasımact 
und Die diplomatiſche Veriretung ab Aufen an Iran Dderragen 
werten. Tap daſſelbe, in Diele Selena screun, Ks cn Dr Bevit; 
behaupten werde, verau agent Ra es MANS zn AJmdim buldige 
und nicht blos an ſeiner einenen Yeraretr.ana scan, Ibn Mb von 
felbft zu veritehen, aum wenn es br beitinme auanipzader würde, 
Zwei Tage nach ver Krjammlung in Wimad ira in Hannever 
freiſinnige Männer, mat Nitglieder der — Na mer, an ibhrer 
Epiw ter Abaeorduele Rudelph ven Wranglız, afanına, ertlarıen 
ſich in demſelben Sinn wie ihre Berganzer in uns Fordeiten 
Gleichgeſinnie zum Aırkblun auf. Am 18. Auguit fand in lead 
eine zweite Krſaminlung und vier Bochen ibperer das areſtere in man 
furt a. M. Statt, auf Der ſich palieiik Nerakiisasen aus den verichie⸗ 
denften Gegenden Teutſchlando veftellten. Es gabern fh bi dieier Ger 
legenheit allerdings Meinungsverjbviedenbeiten fund, te em Seh matiche 
unter Den Anweſenden mehr in presitfhen, zulere mebr in urch: 
deutſchen Sinne vernehmen licſen. Aber die Kara auer JSentals 

gemalt und eines Karlaments warde einifinmia anasıermen In 
einer am 17. Zepiember abgehaltenen Berſammlung seite Th 
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der Nationalverein und wurden feine Statuten genehmigt. Die frei- 
heitliche Entwidelung Deutichlands und die Verbreitung der nationalen 
Ideen wurde als der Zweck des Vereins bezeichnet, der feinen Sig in 
Frankfurt a. M. Haben und in der Zwiſchenzeit von einer Berfamn- 
zur anderen von einem Ausſchuß von zwölf Mitgliedern vertreten 
werden ſollte. Da der Frankfurter Senat, aus Beſorgniß vor Colli- 
jionen mit einzelnen deutjchen Regierungen, die Statuten eines Vereins, 
der Darauf ausging, den Bundestag zu befeitigen und durch ein Parla= 
ment zu erjegen, nicht anerkennen wollte, jo ließ fich der Ausſchuß in 
Koburg nieder, wo der Vorſitzende deſſelben, von Bennigſen, einen 
Aufruf an die Gleichgeſinnten zum Beitritt erließ und zu Muth und 
Ausdauer aufforderte. Obgleich) der Nationalverein feine eigentlich neuen 
Anjichten entwidelte, jondern in Betreff der von ihm für unerläßlich 
erachteten politiichen Reformen auf das Frankfurter Parlament zurüdging, 
fo hat er doch die praktiſche Anwendbarkeit der Damals aufgeftellten Grund- 
füge nachzuweiſen gewußt und für die Popularifirung nationaler und libe— 
raler Ideen mit Erfolg gewirkt. Der von ihm auögeftveute Same ift 
nicht verloren gegangen. 
Der Drang der Einzelnen, in das öffentliche Xeben einzugreifen und 
auf daſſelbe einen Einfluß auszuüben, war ſeit dem ttaltentjchen Krieg zu 
lebhaft erwacht, um fich nicht in mannigfaltigen Formen auszusprechen, 
wozu die ſchwankende Lage Deutichlands und die Abweſenheit einer ein= 
müthigen ftaatlichen Richtung ohnevies Beranlaffung gab. Demgemäß that 
jih einige Jahre nach Gründung des Nationalvereind, von demſelben un= 
abhängig aber daſſelbe Ziel verfolgend, ein Abgeordnetenverein 
auf. Am 28. September 1862 trat in Weimar eine VBerfammlung von 
etwa zweihundert Abgeordneten faft aller liberalen Fractionen aus den 
verfchiedenen deutſchen Staaten, mit Ausnahme Oeſterreichs, zufammen, 
und beichloß fich alle Jahre als Abgeordnetentag zu vereinigen, um ein 
mögfichit gleichartige Verfahren in den deutjchen Kammern, im Sinne 
der Einigung und freiheitlichen Eniwidelung Deutſchlands herbeizuführen. 
Bon den verfammelten VBolfsvertretern wurde die Gründung einer ftän- 
digen Commiſſion des deutſchen Abgeordnetentages beichloffen. Wie ver 
Nationalverein, glaubte auch der Abgeoronetentag auf Die Reichöverfaflung 
vom 28. März 1849 ſammt Grundrechten und Wahlrecht zurüdfommen 
zu müſſen, und ſprach jich ebenfalls gegen Die Delegirtenvertretung und 
gegen ein einfeitige8 Vorgehen der Regierungen bei der Umgeftaltung der 
deutſchen Bundeöverfaffung aus. — Bon dem Nationalverein und den dem⸗ 
felben verwandten Richtungen verſchieden war der deutfhe Reform 
verein, ber in einer Berfammlung von Großdeutſchen in Frankfurt a. M., 
zu der fich über fünfhundert Theilnehmer aus faft allen deutſchen Staa— 
ten eingefunden hatten, gegründet wurbe (22. Detober 1862). “Dort war 
man eben fo jehr einem deutſchen Parlament, wie der Reichsverfaſſung 
1* 
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won 18409 uud Der preußiſchen Spitze entgegen. ALS Die unter L 
vandenen Unntanden allein mögliche Form einer Bundesvollzieh 
woli vicllice gab dieſer Kerſanmilung eine concentrirte collegialiſche E 
ut vichtiger Anemeſſung No Stimmenverhältniſſes dar. Eine Tel 
werſammlung wurde ald der erſte Schritt zu einer nationalen Ber 
aucrianni Fir Reſorm müſſe von der Art fein, Daft ſie alle 
ſchen Ziaaten das Kerbleiben in Der vollen Geueinſamleit möglich an 
Ein Etuigenieht on otba gab Die Beranlaffuna zu Der Vildun 
allarmernenZcbngenbunDes, der im Juli 1562 in Franlfu 
in gioſtarliger Reife zuſammentzral. Ko erſchienen über 7000 
and allen Regruden Tentſchlandd, und auch Die Schweiz nahm a 
arier einen vegen Anihen Manchke andere Vereine, die in dieſer 
cniſſauden oder hatte waren, minſen hier, Da fie, obwohl nie 
Worum kein eigentlich nalionaled oder politiſcheo Stel veriolgie 
gain werden Lie inncie Unrnbde Der Jeit drängie Die Glei—r 
len zu ren engeren Altar an einander, theils um in de < 
funaen der Macnwart jeſſer zu ſiehen, ihrildo um cine beſiere 
vor ubxreilen 

Sw Pant den Krieg in Atalien wieder Int hervertreiende 
hin uüprematie Aanficide die Annezion Savovenv MAN Nr 
rbracizigen Miſprudee on wiedeerlanauna Mi ham else N 
Manz die ſih ald Eibe der entliden Menting in eisen I 
ftranziden Krene erbheden beta uvberan verondere en :3 
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von Preußen, der fih in Baden-Baden aufhielt, ven Wunſch mit, ihn 
daſelbſt zu befuchen, um fich mit ihm über die Yage Europa’8 und na- 
wentlich iiber das Verhältniß Frankreichs zu Deutſchland zu beiprechen. 
Der Prinz-Regent nahm das Erbieten an, wollte aber nicht das Anfehen 
haben mit dem Kaiſer der Franzofen allen zu verhandeln, fondern lud 
eine Anzahl deutjcher Fürften dazu ein, die auf dieſe Art Gelegenheit 
befommen jollten, fich ebenfall® von den Gefinnungen des franzöfiichen 
Herricher8 zu überzeugen. Es erichienen außer dem Großherzog von Ba- 
den, in deflen Sand die Zufammenfunft ftattfand, die Könige von Bayern, 
Württemberg, Sachſen und Hannover, die Großherzoge von Heflen-Darm- 
ftabt und Sachen = Weimar , die Herzoge von Naſſau und Sacıfen = Koburg. 
Es waren demnach die meiften unter den größeren Fürſten Deutſchlands 
gegenwärtig, unb ver abweſende Katfer von Defterveich konnte bei den 
vertrauten Beziehungen, die zwilchen ihm und den Königen von Bayern 
und Sachen obmwalteten, als vertreten angejehen werden. Napoleons 

friedliche Erklärungen wurden von den verſammelten Fürften mit Beifall 
aufgenommen. Er wußte den Verdacht ehrgeiziger Abfichten von fich ab- 
zulenfen, und wies nad, daß es ſowohl in feiner Abficht als feinem 
Interefje liege, vor allem mit Deutihland in gutem Einvernehmen zu 
bleiben. Napoleon hatte während dieſes kurzen Beſuches feinen Zweck 
erreicht (16. und 17. Juni 1860). Eine Note im amtlichen Theil des 
Moniteur beftätigte die in Baden-Baden von ihm gegebenen Zuſicherun— 
gen umd that fie der ganzen Welt fund. Am Tage nad) des Kaiſers 
Abreiſe erklärte der Prinz-Regent in einer Conferenz mit den anmwejenden 
Fürften, daß die Aufrechthaltung der Integrität Deutfchlands immer die 
erfte Sorge feiner Regierung fein werde. Für den Augenblif waren bie 
feit dem italienischen Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſich auf- 
thürmenden Wolfen zerftreut, aber daS zwiſchen den gegenfeitigen Regie— 
rungen wiederhergeftellte Vertrauen verminderte in dem denkenden Theil 
der deutſchen Nation nicht die Meberzeugung, Deutjchland im Innern 
einigen und Fräftigen zu müſſen, da dies allein eine fichere Bürgſchaft fir 
die Zukunft bieten fünnte. 

In den einzelnen deutſchen Staaten gab es viele Verhältniffe des 
öffentlichen Lebens, welche einer Umgeftaltung und Berbefferung bevurf- 
ten, auf deren Nothwendigfeit auch in den Kammern und der Prefie 
wiederholt aufmerffam gemacht wurde. Aber Gegenftände von durchgrei= 
fender, ganz Deutjchland berührender Bedeutung gab e8 Damals nur drei: 
den Streit zwiichen dem Kurfürften von Heſſen und feinen Ständen über 
die Rechtsgültigkeit der Berfaffung von 1831; das Verhältniß des beut- 

Bundes zu Dänemark wegen der norbalbingifchen Herzogthiimer ; 
die Reform der deutſchen Bundesverfafjung. — Dieſe drei Fragen, welche 
ſchon ſeit langer Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch genom- 
men hatten, aber in ven legten Jahren von ven auswärtigen Berhält- 
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niſſen eiwad zurückgedrängt geweſen, traten jetzt, nachdem die Sp 
zu Frankreich nachgelaſſen, wieder in den Vordergrund. 

Die kurbeſſiſchen Siände wurden nicht müde, Die Rechte des 
gegen den Kurfürſten und deſſen Miniſter zu vertheidigen, aber 
longe Zeit über wenig Anoſicht auf Erfüllung ihrer Wünſche vor 
Die ven den Ständen bei den Rundestag eingereichten BReſchwerde 
den obne Erfolg. Höchſtens wurde Der kurfürſtlichen Regierung 
Keriidſiauiaung Dev ſtändiſchen Forderungen empfohlen, im übrig 
an Der Rerianſung von 1852, Die fo große Unzufriedenbeit erreg 
feſtgehalien. Die Haupiſtütze des Kurfürſten war Oeſierreich, d 
Grundiatz und Gewohnhbeit, immer und überall, ſelbſt Den begrü 
Kelfayaduen entgegen war und durch feinen Einfluß auf den? 
tax Die Abitimmungen in Dev kurbeſſiſchen Frage nach ſeinem 
lenfic Preuſten, dad rüber in Bundedangelegenheiten Der ölterte 
Rolitit ſſeid die Vorhand gelaſſen, ſeit einiger Zeit aber cine | 
Macre Haltung angenemmen bat, neigte Nic anf Sitte Der hub 
Slande, konnte aber mit Seiner Meinung nicht durchdringen. 8 
fürit Manier. im Vernanen auf Defterveich und den Bund 
langen ſich unanihörlich ernenernden Streit ein Ende machen J 
indem cr am So Mai Son cine nene Kerignung erliet, wel 
provviſeriſhe Bertafennacher vom 13. Wert 1852, das bei Den 
gen Wideripruche den eso gegen ſich erregt hatie, nie zu voll 
Kinn actsmımen un Witte Aber das hrebeltiie Bett, v 
de Das mit den Ständen pereimdarte Grundgeſetß vor 1831 au 
dangt werde medun quch dieſe neue KReriggſüng mit entigicdenen 
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ausüben mußten. Es war nicht vorauszuſehen, wie und wann biefer 
Streit endigen werde, jo lange bie beiden deutſchen Großmächte bei ber 
Auffaſſung deſſelben von verjchiedenen Standpunkten auögingen. Indeſſen 
begann die öffentliche Meinung in Deutſchland, die in dieſem Fall auf 
Preußen rechnen konnte, ſich immer lebhafter und einmüthiger für das 
gute Recht der heſſiſchen Stände und gegen den Kurfürſten auszuſprechen, 
und Oeſierreich fürchtete, ſich ohne gebieteriſche Nothwendigkeit einer zu 
großen Unpopularität auszuſetzen, wenn es bei feiner bisherigen Behand⸗ 
lung der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage beharrte. Es ſchloß ſich deshalb 
Preußen an, und beide Mächte ſtellten am Bundestag den Antrag 
(8. März 1862): derſelbe möge die Regierung des Kurfürften dazu auf- 
forbern, ımter Berüdjichtigung der Standſchaftsrechte der Mediatiſirten 
unD ber ehemaligen Reicheritterjchaft Die geeignete Einleitung zu treffen, 
Damit die Verfaſſung von 1831, unter VBowbehalt der auf verfaffungs- 
mäßigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur Veberein- 
ſtimmung mit den Bundesgeſetzen für nothwendig erachtet würden, wie= 
der in Wirkſamkeit trete. Die furfürftlihe Regierung war aber noch 
nicht zur Nachgiebigfeit geneigt, ſondern erließ eine Verordnung, nad) 
welcher bei den bevorſtehenden Wahlen zu der Zweiten Kammer nur dies 
jenigen zugelaffen werben ſollten, welche ihre Anerfennung ber Verfaſſung 
von 1860 ausdrücklich erklärten. Von dem Bundestag, auf welchen die 
veränderte Stellung der öſterreichiſchen Politik zur kurheſſiſchen Frage nicht 
ohne Einfluß geblieben, ward die Zurücknahme dieſer Beſchränkung des 
Wahlrechts verlangt. Ungeachtet der jett offen hervortretenden Theilnahme 
des preußiichen Cabinet8 an der Wieverherftellung ver Verfaflung von 
1831 blieb der Kurfürft noch immer auf feinem Sinne beharren. Der 
König von Preußen richtete hierauf an ihn ein Schreiben, das aber wie 
der Ueberbringer deſſelben, General von Willen, in einer Weiſe auf- 
genommen wurden, bie faft für eine Beleidigung gelten konnte. Das 
preußiſche Cabinet ftellte endlich ein Ultimatum, in welchem die unmit- 
telbare Entlafjung des Miniſteriums verlangt wurde, und ordnete die 
Mobilmachung von zwei Armeecorps an. Die Bundesberſammlung nahm 
in einer außerordentlichen Sitzung den Antrag Oeſterreichs und Preußens 
vom 8. März an. Der Kurfürſt gab jetzt wenigſtens, was die Form 
betrifft, nach, und richtete ein verſöhnendes Schreiben an den König von 
Preugen. Damit war die Differenz mit Preußen für den Augenblid 
beigelegt, aber die Streitigkeiten zwifchen dem Kurfürften und den Stän- 
ben brachen immer wieder von neuem aus, umd Legen das Land zu feiner 
gedeihlichen Entwidelung fommen. Denn in Raffel faß in perfönlichen wie in 
ftaatlichen Angelegenheiten die Willführ auf dem Throne, -und mußte den, 
ber fie jo beharrlich ausübte, zulegt einem Abgrund entgegenführen. 
Die brennendfte unter allen Fragen, die Dentſchland damals in Auf- 
regung fette, weil fie nicht blos einen politiichen, fondern vor allem 
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einen nationalen Charalter hatte, mar die wegen des Verhältniſſes der 
nordalbingiſchen Herzogthümer zu Dänemart. Die däniſche Regierung 
hatte den Veſchwerden der Stände Schleswigs und Holſteins und den 
Mahnungen Vefterreichs und Preußens, welche eine bewaffnete Dazwi⸗ 
ſchenkunft Des Bundes in Ausficht ſtellten, inſoweit nachgeben zu müffen 
geglaubt, daß ſie veriprad), Abgeordnete der Herzogthümer in gleicher 
Zahl init Vertretern der übrigen Theile der Monarchie zur Berathunz 
über eine endgültige gemeinſame Verfaſſung einberufen zu wollen. Der 
Bundestag wies Diefes Anerbieten nicht zurück, empfahl aber möglichſte 
Beſchleunigung Dev Ausführung, und erflärte, daß bis zur Einführung 
eines feſten verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtandes alle Geſetzentwürfe von 
allgemeiner Vedentung wicht nur dem däniſchen Reichsrath, ſondern auch 
den Ständen Der Herzogthümer zur Genehmigung vorgelegt werden müß—⸗ 
ten. Es ward dadurch ein die Rechte Dev Herzogthümer wahrendeg ‘Pro- 
viſorium geſchaffen, das von Tänemark, ohne. die Bundesexecution bers 
vorzurnfen, nicht verlegt werden durfte. Aber Die däniſche Regierung 
glaubte, im Bertranen anf Die Laugmuth Des Bundestages und Die Rück 
ſicht, welche Teſterreich und Preußen ihr früher bewielen hatten, ihre 
Kerſpreduuugen umgehen zu können, und ſetzte das Budget vom 1. April 
1860 bis zum 31. März 1861 ohne Zuſtinmung der holſteiniſchen 
und lauenburgiſchen Stände feſt. Die finanzielle Ausbeutung Holſteins 
und Die Daniſirung Schleswigs war nach wie vor ihr Ziel. Die Mlas 
gen Der Herzogthümer, Die Vorſtellungen des öſterreichiſchen und preußi— 
ſchen Cabineis, Die Drohungen des Bundestages blieben ohne Wirkung. 
Unter Den Vorwand, daß Schleswig nicht zum deutſchen Bund gehöre, 
verſchärfien die Dänen ohne Unterlaß De von ihnen zur Unterdrückung 
ded dentſcheu Elemente daſelbſt geiroffenen Maſtregeln, ohne Daran zu 
deulen, Da bei Den mit Oeſterreich und Preuſſen in Den Jahren 1851 
und 1852 gepflogenen Unterhandlungen Die Rechte der deuiſchen Ratio— 
nalität im Schleowig anuodrüdlich anerlanni waren, und demnach Deutſch⸗ 
land auch die Vefugniſt zu ihrer Veriheidigung nicht abgeſprochen werden 
konnte. An ihren Miitheilungen an Die fremden Großnächte, England, 
Frantreich, Ruſcland, ſtellie Die däniſche Regierung Die Tazwiſchenkunft 
des deutſken VBundes in den Angelegenheiten Der Herzogthümer als Eins 
grijſe in Die Unabhängigleit Dev däniſchen Monarchie Der. Die veiter 
der däniſchen Folitit fühlten, dafs das eigentlice Täneniart, von Den 
dentſchen Herzogthümern geirenn, zu ſchwach ſei, um auf Die Dauer 
Pie Stellung einesd ſelbſtändigen Staates bewahren zu können, und woll⸗ 
ten deohalb wenigſiend Schleowig unauflöolich mit dem Königreich ver— 
binden. Ka ſollte eine Bermaner gegen DTeuitſchland abgeben. Allerdings 
wird ed den zwei Millienen Tänen in Dev Zukunft ſchwer werden, bet 
dem überwiegenden Einfluſt der Eroſtmiächte und Dev zunehmenden Gen: 
traliſirung der ſtaallicen und nationalen KRaäfte in einem großen Theil 
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Europa’s, ein unabhängiges, fich jelbft beſtimmendes Reich zu bilben. 
Aber Deutichland hatte feine Verpflichtung, aus Rückſicht auf ein frem— 
des Volk ein Glied ſeines eigenen Körperd Preis zu geben. Als bie 
deutſchen Großmächte dem vertragswidrigen Berfahren Dänemarfs ent- 
ſchieden entgegentraten, beſchloß das Kopenhagener Cabinet die Ausſchei— 
dung Holfteind aus dem bisherigen VBerbande mit der Geſammtmonarchie, 
und wurde im Namen ded Königs Friedrich VIL. eine Verordnung er= 
laſſen (30. März 1863), wonach dieſes Herzogthum eine getvenmte Ver- 
waltung, ein eigene8 Heer erhalten und gewifjermaßen einen bejonberen 
Staat ausmadıen ſollte. Man verband mit diefer Veränderung in Kopen- 
bagen einen doppelten Zwef. Einmal wollte man jich vor den fremden 
Mächten Das Anfehen geben, als gemähre man Holſtein freimillig mehr 
als daſſelbe je geforbert hatte, und dadurch den Tadel vermeiden, der fich 
ſchon mehrmals im Ausland, jelbft in dem ſonſt für Dänemark jo par- 
teiiſch gefinnten England, gegen die Behandlung des deutichen Elements 
in den Herzogthümern erhoben hatte, und dann hoffte man, indem Hol- 
fein bis auf einen gewiſſen Grad ſich felbft überlaffen wurde, Schles— 
wig von ihm zu trennen und in Dänemark aufgehen zu laffen. Mit ver 
oft wiederholten Behauptung, daß dem Bundestag feine Einmiſchung in 
Schleswig zuftehe, das ein urfprünglich däniſches Land ſei und nie zu 
Deutichland gehört habe, hoffte man das deutſche Volk zu blenden, Eng— 
land, Pranfreih und Rußland auf feine Seite ziehen und fie nöthigen- 
falls für die Vertheidigung diefer Anficht gewinnen zu können. In Ko— 
penbagen giaubte man an fein offenjives Einjchreiten des Bundestages, 
fondern wollte ihn auch jest, wie ſchon fo oft, durch Ausweichen, Ver— 
fprechen, Tergiverfiren aller Art hinhalten und unterbeffen mit der Da— 
nifirung Schleswigs an's Ziel fommen. Daſſelbe jollte als ein integri= 
render Theil Dänemarks conftituirt werben. Späteren Reclamationen 
fonnte man dann mit dem Gewicht einer vollendeten Thatfache entgegen- 
treten, wie dies in meuefter Seit bei größeren und Hleineren Veranlaſſun-⸗ 
gen fo oft geſchehen war. Oeſterreich und Preußen hielt die däniſche Re— 
gierung anderweitig und vor allem bei ihnen ſelbſt hinlänglich beſchäftigt, 
und war überzeugt, daß das Recht der Herzogthümer für dieſe Mächte 
mir ein Gegenſtand von untergeorbnetem Intereſſe ſei, deſſen ſie ſich nur 
zum Schein annähmen, für das ſie aber nie zum Schwert greifen wür⸗ 
ben. Diele Berechnung , die früher nicht ohne Ausficht auf Erfolg ges 
weſen wäre, ſchlug jett fehl. Die öffentlihe Meinung in Deutjchland, 
die allgemeine Lage Europa’3 hatte ſich in den legten Jahren ſehr ver- 
ändert. In Frankfurt, Berlin und Wien durchſchaute man den Zweck, 
welcher die däniſche Bolitif mit der Verorbnung vom 30. März und 
dem Ausicheiden Holfteind verfolgte. Defterreidh und Preußen proteflirten 
ſchon nach wenigen Wochen gegen die Holftein zugedachte Stellung, und 
der Bundestag faßte in der Sitzung vom 9. Juli 1863 den Beſchluß 


10 Acnefit Geſchichte. 5. Zeitraum. 


dir Dana Nedicruna aufzuividern, innerbalb jechhs Wochen anzuz 
daj: tie Die Eiutritung im Audführung einer Kerjaſſung für Schle 
Hpluein Lauendurg und das Königreich Tänemart, welche mit de: 
etinarungen won 1851 und 1852 übereinſtimme, gerroiien babe, 
Du Liererduung nei 50 Mrz zurüdzunehmen. Am Weigenun 
Budo Liundeöcgecunen artioht. 
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Termin von höchſtens drei Tagen zu bewilligen. Die Abgeoronetenver- 
ſammlung wird aus den Landesvertretungen gebilvet, und tritt nicht 
regelmäßig zuſammen. Ihre Einberufung, Bertagung und Auflöfung 
hangt von der Bundesverfammlung ab. Auch Kann fie num über Ges 
genſtände beratben, die ihr von letter worgelegt werden. In der Zwi— 
Ichenzeit von dem Schluß der einen Bundesverfammlung bis zur Exröff- 
nung der darauf folgenden tritt eine Bundeserecutive in Wirkfamteit. 
Diele Tiegt in der Hand des Kaiſers von Defterreih, des Königs von 
Preußen und eines dritten Bundesfürften, welcher in Vollmacht Tanımt- 
licher übrigen Bundesmitgliever handelt. Die Art des Eintrittes dieſes 
dritten Mitgliedes in die Executive bleibt weiterer Verftändigung vorbe= 
halten. Streitige Rechtsfragen, welche die einzelnen Staaten, deren Ver— 
faffungen, Landesvertretungen u. |. w. betreffen, hat die Bunbeöver- 
ſammlung, fobald fie die Competenz des Bundes anerfannt hat, dem 
Bundesgericht zu überweiſen. Ueber die Zuſammenſetzung deifelben war 
in dem Entwurf nichts Nähere angegeben. Es follte der Bericht des 
Bundestagsausfchuffes über den oben erwähnten badiſchen Antrag abge- 
wartet werden. In einer dem Entwurf beigefügten Denfichrift wurde auf 
die Nothwendigfeit einer Umgeftaltung der deutjchen Bundesverfaſſung 
aus dem Grunde hingewieſen, weil biejelbe von der öffentlichen Meinung 
als den Bedürfniſſen der Zeit nicht mehr genügend, als veraltet und 
fraftlo8 angejehen werde. In einem Nachtrag warb heroorgehoben, daß 
der deutiche Bund ein Staatenbund fet, und nicht, wie mehrfach ange= 
ftrebt werde, ohne feine Natur zu verändern und ver Auflöfung ent- 
gegenzugehen, ein Bundesſtaat werden fünne. 

Es kann Verwunderung erregen, daß ein jonft fo feiner Kopf und 
erfahrener Staatsmann, wie Freiherr von Beuft, mit einem Plan durch— 
zudringen hoffte, der jo offenbar ven Charakter der Halbheit an fich 
trug, für die Anhänger des Alten eine bevenfliche Neuerung war, ber 
fiberalen Partei aber in feiner Weiſe genügen fonnte. Nur die Ueber— 
zeugung, daß die Bundesverfaffung in ihrer bisherigen Form nicht läu— 
ger möglich ſei und durch etwas fcheinbar Zeitgemäßeres erjeist werben 
müſſe, verbunden mit der Abficht, das Weſen verjelben, ven Staaten= 
bund, zu erhalten, fonnte zu einem ſolchen Entwurf führen. Der ſäch— 
ſiſche Meinifter befaß zu viel Geift, um in feinem Werk eine genügende 
Abhülfe für die in Deutſchland vorhandenen Uebel zu ſehen, glaubte aber 
mit demſelben über die nächſten Schwierigfeiten hinüberfommen zu kön— 
nen. Dieje Art des Verhaltens ift in einer Zeit, wie die unſrige, nicht 
felten, wo jo vieles nur einen proviforifchen Charakter befist und man 
oft jchon etwas Bedeutendes gethan zu haben meint, wenn man ben 
Nothmwendigfeiten des Augenblid8 zu genügen weiß. Unter anderen Um— 
ſtänden hätte ber Beuſt'ſche Aeformentwurf ſich vielleicht für einige Zeit 
Anerkennung verfchaffen fünnen. Was ihn aber unmöglid) machte, war 
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die Ablehnung deſſelben von Seiten der beiden deutſchen Großm 
Defterreid) wollte den Vorſitz am Bundestag mur dann entfagen, 
der deutſche Bund fih geneigt erklärte, fein Vertheidigungsrecht auc 
Die außerdeutſchen öſterreichiſchen Beſitzungen auszudehnen und Ur 
und Venetien dem Kaiſerhauſe zu garantiren, was der öſterreichiſche 
niſter Des Auswärtigen, Graf Rechberg, eine politiſche Conſolid 
Deutſchlands naunte. Dieſer Abſicht mußte aber “Preußen entgege 
ten, wenn ſie zu einem Anfang von Ausführung gekommen wäre, 
fie wiirde wahrſcheinlich auch auf den Widerſpruch anderer roßin 
die Darin eine Verlegung des europäiſchen Gleichgewichts ſehen fon 
geftoßen fein. Am wenigften konnte aber das preußiſche Sabinet mit 
Theil des Veuſt'ſchen Entwurfs übereinſtimmen, wo von der Erha 
des Staatenbundes Die Rede war, indem ſich Damit Der von Pre 
jo beharrlich gehegte Plan der Gründung eines engeren Bundesſt 
nicht vereinigen ließ. Dev preußiſche Miniſter des Answärtigen, 
Bernſtorff, gab dieſen (Srumo der Ablehnung in ſeiner Antwort au 
Mittheilung Des ſächſiſchen Cabinets ununwunden zu erkennen 120. 
cember 18614 Vernſtorff's Erklärung veranlaßte Oeſterreich, Ya 
Württemberg, Haunover, Sachſen, Heſſen-Darmſtadt, Naſſau zu 
tiſchen Noten 2. Febrnar 1862, in denen fie ſich gegen Die Idee 
engeren Bundesſtaates entſchieden ausſprachen. Ein ſolcher würde, 
er in die Werklichteit treten könnte, vie Selbſtändigkeit der einzelnen 
ſchen Ztanten untergraben und das Princip vernichten, auf welche: 
Öffentliche Zuſtand Deutſchlands fett den Wiener Congreß gegründet 
In Folge der identiſchen Noten und als eine weitere Ausführnung 
jelben wurden in Wien, unter Vefterreichs Vorſitz, von Den VBertr 
der obengenannten Staaten Gonferenzen abgehalten, in welchen ma 
Beſchluß Fate, Dei vorzunehmenden Reformen an Die beftehende | 
desverfaſſung, alſo den Staatenbund, anzutnüpfen. Preußen enthiel 
jeder Theilnahme an dieſen Conferenzen. As Die an ihnen betheil 
Staaten den Antrag auf Einberufung einer Delegirtenverfammlung 
ten 714. Auguſt 1862, Die aus Den einzelnen Yandeswertretungen 
vorgehen und Die Bundescommiſſionen Durch ihren Rath unterftügen | 
jo venwahrte ſich Kreußen dagegen, Daß fiber Diefe Frage von dent 2 
destage durch bloße Stimmenmehrheit entjchieden werde, indem Die 
zu denjenigen Gegenſtänden gehöre, tiber welde, Da fie nicht ftreng 
nerhalb der ausdrücklich fejtgeftellten Bundeszwecke Liegen, mur 
Stimmeneinbelligfett befchloffen werden fönne. Tiefer Einſpruch Dee ı 
fiihren Cabinets bewirkte, daß der Delegirtenentwinf von den Yun 
tage mit neun gegen ſieben Stimmen abgelehnt wurde. 

Das Verlangen nad einer Bundesreform war in Deutſchlan 
verbreitet, daß Teſterreich fih zu Dem Verſuch entſchloß, das Werk, 
des mit Den beichriinfien Mitteln Sachſens nicht hatte zu Stande geb 
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werben können, mit Hülfe feines damals noch großen Einfluſſes wieder 
aufzunehmen. Der Plan dazu war in Wien ganz im Stillen gefaßt 
und vorbereitet worden. Am 13. Juli 1863 erließ der Katfer Franz 
Joſeph an alle Bunvesfürften und die Freien Städte ein Einladungs- 
Khreiben zu einer auf den 16. Auguft angejegten Zuſammenkunft in 
Frankfurt a. M., um über eine Bundesreform zu berathen. Die Zeit 
und der Ort ſchienen günftig gewählt zu fein. Breußen, das allein bie 
Mittel zu einem ernften MWiderftand gegen den angeregten Plan beſaß, 
fonnte fih, im Fall einer neuen Ablehnung, dem Verdacht, jelbitfüchtige 
Awede zu verfolgen, ausfegen. Eine in Frankfurt a. M. unter dem Vorſitz 
des Kaiſers von Defterreich gehaltene Berfammlung konnte auf viele Deutfche 
einen beſonderen Eindruck machen, weil e8, nächſt Wien, feinen Ort in 
Deutichland gab, wo ſich die Erimmerung an die Größe der habsbur- 
giſchen Dynaſtie jo lebendig wie in der alten Krönungsftadt erhalten hatte, 

Eine im öfterreichiichen Cabinet ausgenrbeitete Denfichrift, melche 
die an die Fürftenverfummlung zu richtenden Anträge begleiten jollte, 
legte die fchwachen Seiten der allgemeinen Lage Deutjchlands mit einer 
Schärfe und Offenheit dar, die zu dem politiichen Optimismus der Met- 
ternich ſchen Epoche einen auffallenden Gegenſatz bilvete. In der Dent- 
Ihrift ward, unter anderem, eingeftanden, daß in Deutſchland, da ber 
alte Bund morſch geworden, ein neuer ‚aber noch nicht an feine Stelle 
getreten ſei, ein auftand vollftänbiger Zerflüftung und allgemeiner Zer— 
fahrenheit begonnen habe. Der Status quo ſei jchlechthin chaotiſch. 
Die deutſchen Regierungen ftänden im Grunde Ichon jegt nicht mehr in 
feften Vertragsverhältniffen zufammen, jondern lebten nur noch im Vor— 
gefühl naher Kataftrophen neben einander fort. Die deutſche Revolution 
aber, im Stillen geichürt, warte auf ihre Stunde. — Die Treimüthig- 
feit, mit der die wunden Stellen der deutſchen Bundesverhältniſſe bloß- 
gelegt wurden, fonnte um jo mehr Eindruck machen, da fie von einer 
Seite fam, die zu der Herporbringung eines foldhen Zuſtandes wejent- 
lich beigetragen hatte. An der Wahrheit diefer Darlegung war Deshalb 
um fo weniger zu zweifeln. 

Am 2. Auguft bejuchte Franz Iofeph den im Badeort Gaftein, in 
Tirol, weilenden König von Preußen, übergab ihm die erwähnte Denf- 
ſchuft, , und begleitete ihren Zweck mit einigen empfehlenden Worten. 
König Wilhelm war dem Plan zu einer Bundesreform, deren nähere 
Ausführung ihm bei dieſer Unterredung nicht mitgetheilt wurde, im AU- 
gemeinen keinesweges abgeneigt, glaubte aber, daß zu ihr eine gemifle 
Zeit und Vorbereitung gehöre, und ahnte nicht einmal, daß es ſich 
darum handle, fie jogleid) in Angriff zu nehmen. Aber ſchon am Abend 
überbrachte ihm ein Adjutant des Kaiſers die förmliche Einladung zu 
der Fürſtenverſammlung, und zwar auf den 16. deſſelben Monats. Das 
Schreiben des Kaiſers ward nirgends erwartet, und überraſchte deshalb 
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überall ; aber feiner der Bundesfürſten, mit Ausnahme Wilhelnis I. 
in Der Lage zu fein, Die Einladung ablehnen zu können. Te 
von Preuſſen ſchlug in feiner Antwort an den Naiſer Miniſtercon 
vor, in welchen Die den Zonveränen zur Entſcheidung vorzulegen 
genftände vorher berathen werben follten. Franz Joſeph erneue 
Einladung, und wünſchte, daß der König, wenn er durch fein 
liches Befinden verhindert würde, in Frankfurt zu ericheinen, fi 
einen Prinzen feines Haufes vertreten ließe, was aber ebenfa 
Erfolg blieb. Es ift bis jegt noch immer zweifelhaft geblie 
das öſterreichiſche Cabinet wirtlih auf Die Zuſtimmung des Könr 
Preußen und das Selingen ſeines Reformplans rechnete, oder td 
vorgab, und durch Die Einladung nad) Frauffurt nur ferne Ab 
was fir Teutſchlands Wohlfahrt zu thun, darlegen wollte, je 
jelbft tm all der Ablehnung Hoffen konnte, in Dev öffentlichen \ 
den Steg Über Preußen davonzutragen. Tefterreih konnte a 
durch Die Rachgiebigkeit Preuſſens, Das ſeit Grlindung Des deutſch 
des ſich Der öſterreichiſchen Auffaſſung der europäiſchen und Deutid 
hältniſſe, mit ſeltenen Ausnahmen, untergeordnet hatte, veranl 
auch diesmal eine ähnliche Willfährigleit zu erwarten. Indeſſ 
eine unparteiiſche Betrachtung doch darauf führen ſollen, daß de 
ſſen Wilhelms J. nicht mehr dem Friedrich Wilhelms IV. ähnlich 
daß Die Tage von Ulmiig für immer vorüber waren. Dev p 
Diinifterpräfivent von Bismarck gab Dies auch Klar zu erkennen 
erlärte, es ſei der Winde feines Königs nicht angemellen, ſ 
Franktfurt zur Entgegennahme von Borfchlägen zu Degeben, übe 
Die Anficht Preuſſens nicht vorher vernommen worden war. 
Ungeachtet Der Abweſenheit Wilhelms T., der auch eine Gi 
der in Frankfurt verfanmmelten Fürſten ablehnte und ſelbſt ten 
lichen Vorſtellungen des an ihn abgeſendeten Königs von Sach 
nadıgab, wurde der Congreſ von dem Kaiſer von Tefterreid) 1 
Rede eröffnet, in der er Die vorgelegte Reformacte als ein 2 
zeichnete, Das geeignet jel, Die Mängel der Bundesverfaſſung zu b 
und ftatt weitangfehender Beralhungen raſche und einmüthige Ei 
d. h. die Annahme wentgftens der weſentlichen Veſtimmungened 
wurfes, empfahl. Tiefer Reformantrag war, abjwjehen Davon, 
von einer mächtigen Hand Dargeboten wurde, umfaſſender mu 
gegliederter, als alles was bisher von Der Art zu Tage geförde 
den. Er ſcheiterte aber nicht nur an dem Widerftand Preußens, 
andy am dev in ihm ſelbſt liegenden Ummöglichteit, den Ved 
Deutſchlauds und den Forderungen dev Zeit zu geniigen. Da Die 
wicht einmal zu einem Aufang von Ausführung gekommen, fon 
todter Vuchſtabe geblieben, Da fich ſchwerlich in der Zuknnft jen 
ihn zurlickbezogen werden dürfte, fo kann es genügen, feine Haupt 
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als zur Kenntniß der Epoche, in welcher er entftand, gehörend, zu er= 
wähnen, ohne auf alle feine Einzelheiten einzugehen. 

Nach der von dem Kaiſer von Oeſterreich vorgelegten Reformacte 
ſollte der zur Leitung und Entfchetvung der deutſchen Bundesangelegen- 
keiten beftimmmte Organismus aus fünf Thetlen: einem Directorium, 
einem Bundesrath, einer Berfammlung von Bundesabge- 
ordneten, einer Fürftenverfammlung und einem Bundesge- 
rihtshof zufammengefegt jein. Das Divectorium beftand aus dem 
Kaifer von Defterreich, dem König von Preußen, dem König von Bayern 
und zweien der am 8., 9. und 10. Bundesarmeecorpg betbeiligten Sou= 
verine. Der Bundesrath war aus den Bevollmächtigten der fiebzehn 
Stimmen des engeren Kathes der Bundesverſammlung gebilvet. Den 
Borfig im Directorium und im Bundesrathe führte Oeſterreich, das im 
Fall der Verhinderung feines Bevollmächtigten durch Preußen vertreten 
wurde. Die Bevollmächtigten im Divectortum wie im Bundesrath wa- 
ven an die Inſtructionen ihrer Regierungen gebunden. Directorium und 
Bundesrat hatten ihren Sig in Frankfurt a. M. Die vollziehende Ge— 
walt und alles was dazu gehört, wurde durch das Directorium ausge— 
übt. Ergab fich die Gefahr eines Krieges zwifchen einem Bundesftaat, 
welcher zugleich außerhalb des Bundesgebietes Befizungen hat, und einer 
auswärtigen Macht, jo hatte das Directortum den Beſchluß des Bun— 
desrathes darüber, ob der Bund fi an dem Kriege betheiligen molle, 
zu veranlaflen. Die Entjchetvung hierüber erfolgte mit Stunmenmehrheit. 
Selbithülfe unter Bundesgliedern war unterfagt. Ueber Religionsange- 
legenheiten fand fein Beſchluß als mit allfeitiger Zuſtimmung ftatt. Die 
Berfammlung der Bundesabgeoroneten ging durch Delegirte aus den Ver- 
tretumgäförpern der einzelnen Staaten hervor. Sie beftand aus 300 von 
diefen Körpern gewählten Mitglievern. Die Lanbeövertvetimgen der Ein— 
zelftanten durften ihre Abgeordneten nicht an Inftructionen binden. Die 
Verfammlung der Bundesabgeordneten wurde regelmäßig in jedem drit- 
ten Jahr, im Monat Mai, in Frankfurt a. M. eröffnet. Sie konnte 
bon dem Directorium mit Zuftimmung des Bundesrates jederzeit zu 
einer außerordentlichen Sitzung einberufen werden. Im Fall einer Auf- 
fung der Berfammlung forverte das Directorium die Yundesregierun- 
gen unverzüglich auf, die Wahlen jobald als thunlic, vornehmen zu laf- 
fen. Eine Vertagung der Berfammlung konnte von dem Directorium 
höchſtens fir eine Zeit von zwei Monaten ausgeſprochen werden. Die 
Sigungen waren öffentlih. Der Verfammlung der Bundesabgeoroneten 
ſtand das Recht befchließender Mitwirkung zur Ausübung der gefetsgeben- 
den Gewalt des deutſchen Bundes zu. In der Regel jollte nach dem 
Schluß der orventlichen oder außerorbentlihen Sigung der Bundesabge— 
ordneten eine Berfammlung der ſouveränen Fürften und der oberften Ma- 
giftrate der Freien Städte ftattfinden. Die nicht perfünlid, erſcheinenden 
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Souveräne konnten jih durch ein Mitglied ibres Hauſes vert 
Zwei Vertrewrn Dev deutſchen Standesherren wurde in Dev 
ſaminlung ein Anteil an einer Curiatſtimme auſtatt Des erlı 
theils der beiden Hohenzollern zugejtanden. Die Küritenverfai 
die ihr Durch Das Tirectortum vorgelegten Ergebnifle der Ver 
der Abgeordnetenverſainmlung in Erwägung, und lieh Die mitt 
tion verfehenen Bundesgeſetze ſowohl durch Das Tirectorium, 
einzelnen Staaten verkündigen. Sie prüfte Die Vorſtelluuge 
ſchwerden der Abgeordneten in allgemeinen Bundesangeleger 
lieg dem Tirectorium Die betreffenden Entfchliefungen zugeben. 
gende Segenftände: Aufnahme neuer Mitglieder in ten Bund 
derung Dre Stimmenverhältniſſes im Bunde bet veränderten 
der Bundesglieder ſtand Die Entſcheidung ausſchließlich Der 
ſammlung zu. Tas Bundesgericht ſollte im Namen Des Deu 
des theils in vichterlicher,, theils in ſchiedsrichterlicher Bezielu 
in Angelegenheiten von Bundesregierungen, als von Privatp 
ſofern der Streit aus Den Bundesverhältniſſen entſtanden mx 
den. Tas Bundesgericht beſtand aus einem Präſidenten, 
präfidenten und zwölf ordentlichen Mitgliedern. Für die fchte 
Entſcheidung in Streitigkeiten zwiſchen Regierung und Ständen 
desſtaates ſollte das Bundesgericht durch zwölf außerordenili 
verſtärkt werden. Tie ordentlichen Mitglieder wurden von Dei 
gen auf Lebenszeit, Die außerordentlichen Veiſitzer auf zwöl 
nannt. Tas Bundesgericht batıe feinen Sitz in Franffurt a 

Tiefe Reformacte ſchien in manchen Zügen der Verfaſſ' 
bildet, die der Kaiſer Franz Joſeph neuerdings ſeinem eig 
verliehen hatte, In Dem Patent vom 26. Februar 1861 
Yandtagen der einzelnen Kronländer gewiſſe Rechte beigelegt 
aber fo vorſichtig abgewogen und umgrenzt waren, daß die 
dadurch feine weſentliche Einbuſte erlitt, und nach wie vor di 
ſcheidung allein in der Hand behielt. Eben ſo war in dem 
wurf Der deutſchen Nation, Dev Form nach, ein Einfluß au 
nen Angelegenheiten eingeräumt, deſſen Ausübung aber durc 
wiegende Bedeutung, welche das Tirectorium, Dev Bundesre 
Fürſtenverſammlung beſaßen, ſehr beengt und im Fall von 
faſt unmöglich gemacht wurde, Teshalb war auch Die lehrt 
tel: und fleinſtaatlichen Regierungen Der Nefornacte, obylet 
Alsinderimaen Derfelben verlangten und durchſetzten, geneigt, 
Preuſtens Widerſpruch mürde ohne Zweifel weriaftens ein Wer] 
Einführung gemacht werden fein. Früher an's vicht getreten 
fer Entwurf in den Angen der Nation für einen politiſchen 
gelten können, obgleich ſeine Mängel, wie, um wur Das > 
hervorzuheben, der zu complicirte Mechaniomus und Div Abwej 
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das Ganze bewegenden Kraft, eines wehrhaften Mittelpunkts, bei ver 
Anwendung nicht lange hätte verborgen bleiben können. Aber Preußens 
Ablehnung, Die vorausgeſehen werben konnte und vielleicht vorausgefehen 
wurde, nahın ber Reformacte jede practiiche Bedeutung. Das preußiſche 
Eabinet, welches, ſeitdem Friedrich Wilhelm IV. die deutſche Kaiſerkrone 
angetragen worden, an dem Gedanken einer engeren Union unter ſeiner 
Führung feſtgehalten, mußte conſequenter Weiſe einen Plan verwerfen, 
der Oeſterreich noch mehr Einfluß auf die deutſchen Angelegenheiten, als 
es ſchon beſaß, verliehen, und den von Preußen angeſtrebten Bundes⸗ 
font unmöglich gemacht hätte, Außer Preußen verſagten Baden, Sadı= 
fen Weimar, Medlenburg, Turemburg, Neuß Jüngere Linie, Waldeck, 
ihren Beitritt. Die zuftimmenden Glieder unterzeichneten ein Collectiv- 
ſchreiben Preußens, in welchem viefes zum Anſchluß, aber mit eben jo 
wenig Erfolg, wie das erftemal, aufgefordert wurde. Auf die Bebingun= 
gen, unter welchen Preußen zu der Reformacte die Hand bieten wollte, 
wie die Einräumung eined Beto, wenigſtens gegen Kriegserflärung, die 
völlige Gleichſtellung mit Defterreich, und eine aus birecter Betheiligung 
der ganzen Nation heroorgehende Vertretung, konnte wiederum Oefter= 
vech nicht eingehen, ohne feine bisherige Stellung zu Deutjchland und 
das Princip des Staatenbundes, an das biefelbe gefnüpft war, aufzu= 
geben. Der Fürfteneongreß in Frankfurt trug nur dazu bei, gen Wider- 
ftreit zwifchen Defterreihh und Preußen zu ſchärfen, und die Unmöglich— 
fait eined dauernden Nebeneinanderftehens diefer beiden einander fo ent= 
gegengejetsten Mächte in demſelben Bunde nachzumeiien. Das öfterreichtjche 
Cabinet jeldft war genöthigt gemefen, in feiner Denkſchrift über die Noth— 
wendigfeit einer Bundesreform die Unhaltbarkeit der beftehenden Bundes= 
verfaflung einzugeftehen. Um wie viel mehr mußte fich dieſe Ueberzeu- 
gung nicht in denen vegen, die ſchon feit lange Gegner dieſer Schöpfung 
des Wiener Congreſſes waren! Ihr Verfall war längſt nicht mehr zwei- 
felhaft, aber jetst beganıı man ihrer völligen Auflöſung entgegenzufehen. 

Die Mittel- und Kleinftaaten waren unter den Verhältnifien, wie 
fie allmälig geworden, außer Stande, eine jelbftändige, von Defterreich 
und Preußen unabhängige Politik durchzuführen, fo oft fie Died auch am 
Yundeötage oder in bejonveren Unterhandlungen verſuchten. Die mehr- 
mals aufgetauchte Idee, unter Führung des erjten deutſchen Mitteljtan- 
tes, Bayern, einen engeren Bund zu bilden, blieb ein bloßer Blan ohne 
Verwirflihung. Seine Ausführung war um fo johwieriger, da die ba= 
diiche Regierung ſich im Wefentlichen an Preußen anſchloß, Mecklenburg, 
Braunſchweig, Oldenburg und mehre Kleinftanten innerhalb der preußt- 
ſchen Machtfphäre lagen, und manche unter ihnen die preußiſche Hegemonte 
dur den Abſchluß von Miltärconventionen förmlich anerkannten. Aber 
Bayern, Württemberg, Sachen, Hannover, Kurhefien, Heflen= Damm 
ftadt und Naſſau neigten ſich auf Seite Oeſterreichs, weil dieſes am 
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Staatenbund feithielt, während Preußens Streben nad) Errichtung eine 
Bundesſtaates fie mit dem Verluſt eines Theiles ihrer Souveränetitl 
rechte bedrohte. — Die preußiſche Regierung hatte mit der Franzöfiigen 
einen Hanvelövertrag abgejchloffen, weil fie einen ſolchen für ‘Breuken 
und den Zollverein, an deflen Spige fie ftand, für vortheilhaft und Ar 
für unentbehrlich hielt, Defterreich trat Breußen aud) auf dieſem Gebie 
entgegen, und wurde dabei von einem Theil der Mittelftaaten, nicht wi 
commerciellen Gründen, die für den Handelsvertrag prachen , ſonder 
aus politiſcher Rivalität unterftügt, 618 ‘Preußen endlich mit Auflöfug 
des Zollvereins drohte und dadurch feinen Zweck erreichte. Die Ber 
widelungen, welde in Folge des preußiſch- frangöfiichen Handelsvertrag 
und der Oppofition, welche verfelbe in einem Theile Deutfchlands fam 
entftanden, werben unter Preußen erwähnt werben, ba baflelbe bie be 
wegende Macht in dieſem Streit war und aus ihm als Sieger herum 
ging. Diefe Niederlage der biffentirenden Mittelftanten, denen bei dieſe 
Gelegenheit häufig die Meinung im eigenen Lande entgegen war, hat 
ihnen bei unbefangener Erwägung ein ähnliches Schiejal im Fall eine 
politifchen Bruches mit Preußen vorausfagen können. Aber fie vertran 
ten damals noch feft auf Oeſterreichs Macht. Eben fo fchlofien fie für 
bei der italienischen Frage an die Politif des öfterreichtichen Cabinets as 
obgleich fie Dazu nicht Diefelbe Beranlaffung hatten, und verweigerten di 
Anerkennung des Königreichs Italien, als Preußen und die meiſten am 
deren Mächte dies ſchon gethan hatten. 

Das Verlangen nad) Öründung einer — Kriegsflotte hat 
ſich ſchon im Jahre 1848 geregt, und war ein Gegenſtand der Bere 
thungen des Frankfurter Parlaments gewejen. Während ver darauf fol 
genden reactionären Epoche waren bie zu dieſem Zweck bereits getroffene 
Vorbereitungen aufgegeben worben. Preußen, das einen fo großen Mi 
ftenftrih an der Oſtſee befittt und durch die Erwerbung des Jahdebuſen 
auch an ber Nordſee Fuß gefaßt hatte, war durch feine maritimen HL 
mittel allein im Stande, dem nationalen Bedürfniß in diefer Richten 
eine angemeffene Befrievigung zu gemähren. Aber e8 ftleß auf dem We 
zu dieſem Ziel auf Hinderniffe von Seiten der hamoverſchen Regierun 
bie ihm hierin, wie bei anderen Gelegenheiten, bei der Bundesreforn 
frage und dem Hanbelövertrage mit Franfreih, eine gegnertiche Geſu 
nung zeigte, die fich einige Jahre ſpäter zu offener Feindſeligkeit fteigern 
Hannovers ftaatlihen Untergang verurfachen follte. 


Defterreich von dem Züricher Frieden bis zu ber Einführur 
des conjtitutionellen Syſtems. 


Defterreih war durch den Krieg in Oberitalien und deſſen Folg 
an einen entſcheidenden Wendepunft in feiner Gefchichte angefommen. Di 
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Sinten feiner Macht, das ſchon Yängft begonnen, aber vor den Augen 
der Welt bisher verhüllt geblieben, war endlich bei den Präliminarien 
von Billafranca und in dem Friedensſchluß von Zürich unverholen an 
den Tag getreten. Daſſelbe Defterreich, das früher einen faft unbeſchränk⸗ 
tm Einfluß auf Italien ausgeübt und fich jo oft mit den Waffen in 
der Hand, in deſſen Angelegenheiten eingemifcht hatte, mar jet genö— 
thigt worden, die Lombardei, die e8, mit Ausnahme der Napoleon’schen 
Shoe, fett dem Utrechter Frieden befeflen, abzutreten, und damit Die 
Macht feines Todfeindes, des von ihm bisher fo gering genchteten Sar— 
diniend, vermehrt zu jehen. Bon Außen her hatte das öſterreichiſche 
Cabinet feine Theilnahme und Hülfe zu erwarten. Rußland grollte ihm 
noch immer wegen feine® Verhaltens im Krimfrieg und warf ihm Un— 
dank vor, und von England, der einzigen Großmacht, mit der es auf 
einem guten Fuß ftand, konnte e8 unter den obmwaltenden Umftänden 
auf feine Unterftügung rechnen. Zu Preußen war e8 in eine noch grö— 
Bere Spannung, ald vor dem Kriege geratben, auf Frankreich konnte e8 
jelbft nach wiederhergeftelltem Frieden unmöglich vertrauen, und in Ita— 
lien nahmen die Dinge eine Geftalt an, welche Die Erneuerung des öfter- 
reichifchen Einfluffes wahrſcheinlich für immer, gewiß aber auf Yängere 
Zeit unmöglich machte. Defterreich mußte deshalb eine Kräftigung in 
ſich jelbft, aber auf einem anderen Wege, als dem von ihm nach 1849 
betretenen ſuchen. Damals hatte man ſich in Wien überredet, daß bie 
Aufhebung aller nationalen und conftitutionellen Rechte, die Errichtung 
eines unter abjolutiftiichen Formen ftxeng durchgeführten Einheitsftantes, 
der Negterung ihre frühere Macht im Innern und dem Reich ſeine Stel- 
lung in Europa wiedergeben fünnten. Aber die Idee eines unitarifchen 
Oeſterreichs hatte die von der Natur und Geſchichte ihr entgegengejetten 
Hinderniffe nicht überwinden fünnen. Die Werkzeuge, deren man fich 
zu ihrer Durchführung bevienen wollte: der Klerus, die Bureaufratie 
und die Armee, Hatten dieſer Aufgabe nicht genügt. Durch das mit 
der Curie abgejchloffene Concordat war der katholiſchen Geiftlichkeit eine 
größere Gert verließen worden, als diefelbe feit Jahrhunderten befef- 
ten hatte. Sie follte durch ihren Einfluß auf das Volt, durch ihre 
Lehren und Gebräuche und durch die ihr übertragene Aufjicht über die 
Preſſe und Literatur, die Freiheit des Geiftes in den engen Grenzen 
zurädhalten, die ihr von jeher von der öfterreichijchen Politif geſetzt und 
nur einmal, für kurze Zeit, im Jahr 1848 überfchritten worden. — 
Die Bureaufratie war dazu beftimmt, die abfolutiftiichen Grundſätze der 
Regierung in allen Theilen des Reiches gleichmäßig zur Anwendung zu 
bringen, und alt hergebrachte oder jüngft errungene conftitutionelle Rechte 
zu befeitigen und in Bergeflenheit zu bringen. — Die Armee, über alle 
Kräfte des Landes hinaus vermehrt, von der übrigen Bevölkerung forg- 
fältig getrennt, und zu derjelben in das Verhältniß des Siegers zu dem 
2% 


20 Neuefie Geichichte. 5. Zeitraum. 


Ueberwundenen geftellt, follte den ftarfen Arm des unitarifchen © 
bilden, und in jedem Augenblid zur Ausführung feines Willens 
fein. — Der öſterreichiſche Hof glaubte bemerkt zu haben, daß in 
und überhaupt in dem deutſchen Oeſterreich, ungeachtet der Ereigniſſ 
1548, die Revolution am wenigiten Wurzel geichlagen und der A 
tismus ſich am leichteften wieder befejtigen laljen werde. Das d 
Element follte deshalb Das Vorbild für den übrigen Kaiſerſtaat ab 
Das Deutfche wurde als Geſchäfisſprache in den verſchiedenen Pror 
welches auch ihre Nationalität war, überall eingeführt und in ben 
len gelehrt. Dieſe Mapregeln und Berechnungen verfehlten ihren 
und brachten nur eine allgemeine Desorgantfation und Unzufriedenkei 
ver. Tas Concordat und die durch Daflelbe Dem Klerus beigelegtei 
fugniſſe erregten felbit in Den ganz katholiſchen Theilen Des Reiche 
beftigite innere Wideritreben. Die Geiſtlichkeit war nicht in ſich 
In Italien ftand ein Theil von ihr auf Seite Der Oeſterreich fein 
Wattonalpartei, in Ungarn faſt ohne Ausnahme auf der der conit' 
nellen Oppoſition. Die Bureaufratie ſah jih ohne Halt im Bolt, 
von Geiſt und Kraft entblößt, und blieb nady wie vor einem mecha 
Schlentrian ergeben, und die Arınce, auf welde Das unitarifche ur 
ſolutiſtiſche Syſtem am meiſten zur Erreichung feiner Abjichten ve 
hatte, war in Dem lebten Kriege fchlecht geführt und noch ſchlecht 
nährt, ungeachtet ihrer Tapferkeit bei jeder Gelegenheit geichlagen w 
Der Plan, die verfchietenen Nationalitäten Oeſterreichs fo viel ala 
lich zu germaniſiren, blieb ohne Erfolg. Hätte die deutiche Natior 
einen einheitlihen, in jich abgeſchloſſenen Staat gebildet, jo win 
fehr wohl im Stande geweſen fein auf Yombarten, Magyaren, GC: 
Rolen u. ſ. w. einen heilſamen Einfluß auszuüben, aber Die Fractio 
deutſchen Volkes, die zum öſterreichiſchen Staat gebörte, hatte nie f 
Blüthe der Deutichen Nationalität gelten können, und übte auf die ül 
Beſtandtheile 5 Reiches, obgleich ihnen in einzelnen Dingen über 
im Ganzen feine moraliſche Anziehungskraft aus. 

Unter allen unpopulären Mafregeln hatte Das dem Geiſt eine 
ſchwundenen Zeit angehörte Concordat felbft bei mohlgejinnten $ 
liken, geſchweige Denn erſt bei Proteftanten, den meiſten Anjtoß ı 
Nur in einigen wenigen unter ultramontanen Einflüſſen Ttehenten T 
des Reiches, wie 3. B. in Tirol, war daſſelbe mit Beifall aufgeno 
worden. Den meiſten Widerſpruch fand es bei den Proteſtanten ü 
gar, das im Vergleich zu dem übrigen Teiterreidd immer ein Yar 
Freiheit geweſen, und wo Diefe Geſinnung, obgleich fett 1549 unter! 
wicht verſchwunden war. Um den bieraus entitandenen Belchwerten 
belfen, erſchien ein kaiſerliches Ratent (1. Zept. 1859), weldes T 
nere Berfaffung und ſtaatsrechtliche Stellung Der evangeliſchen Kirch 
der Belenntniſſe ‘des lutheriſchen und reformirten), die Schul= und | 
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richtanſtalten in Ungarn und den Nebenländern der ungariichen Krone 
betraf. Die Beftimmungen ded Patent waren in freifinnigem Geift ges 
Balten, und die PBroteftanten in den beutfchen und ſlaviſchen Provinzen 
würden fich damit begnügt haben. Aber die Ungarn verlangten ihre vor 
1849 beftandene Kirchenverfaffung zurüd, und e8 erhob fich ein langer 
Streit, welcher erſt mit der Zurüdnahme des Patents vom 1. September 
und der Amneſtie derjenigen endigte, welche fich an den gegen die Aus— 
führung deſſelben gerichteten Vorgängen, mit Berlegumg ber beftehenven 
Geſetze betheiligt hatten. Der Streit über das Proteftantenpatent erhielt 
dadurch eine über feinen urjprünglichen Gegenftand weit hinausgehende 
Dedeutung, daß verjelbe für die Ungarn die Handhabe wurde, um an 
der Wiedererlangung ihrer in Folge der Ereigniffe von 1849 verlorenen 
Rechte zu arbeiten. 

Der Kaiſer von Defterreich hatte ſchon ummittelbar nach Beendigung 
des Krieges, in dem bet dieſer Gelegenheit erfchtenenen Manifeft (15. Juli 
1859), die Nothmwendigfeit zeitgemäßer Veränderungen in Geſetzgebung 
und Verwaltung anerfannt, und eine aber nur partielle und im —* 
erfolgloſe Veränderung im Miniſterium getroffen. Freiherr von Bach, 
der ſich anfänglich als einen eifrigen Anhänger der im März 1848 aus- 
brechenden Beweguriig, dann aber als ein eben jo thätiges Werkzeug der 
entgegengefesten Richtung gezeigt hatte, wurde des Miniſteriums des In— 
nern enthoben und-zum Botichafter am römifchen Hofe ernannt. Sein 
Nachfolger, der galiziiche Graf Agenor Goluchowski, war meniger abjo- 
Iutiftiich, al8 Bach, aber um fo feudaler gefinnt. Freiherr von Hübner, 
der vor 1859 Geſandter in Paris geweſen und dem Staatsftreich vom 
2. December 1851 freudig zugeftimmt hatte, erhielt das PBolizeiminifte- 
rum. Er war dur die in ferner diplomatiſchen Laufbahn gemachten 
Erfahrungen von der gewöhnlichen bureaufratiichen Engherzigfeit frei, und 
geneigt, der unter feine Leitung geftellten Preffe einen etwas größeren 
Spielraum als bisher zu gewähren, aber im Wefentlichen ein Anhänger 
des alten Abſolutismus, nur mit etwas moderner Bärbung‘, und durch 
feinen langen Aufenthalt im Ausland den einheimifchen Zuftänden fremd 
geworden und in feinem Fall zu einer Umgeſtaltung derfelben geeignet. 
Graf Kechberg, ein Diplomat aus Metternich’ Schule, wurde Minifter 
des Auswärtigen. Dieſes Mintftertum fonnte in den meiften feiner Be— 
ftandtbeile nur für eine vorübergehende Combination gelten. Man hielt 
aber in den maßgebenden Kreijen für nothwendig etwas zu tbun, um 
aus dem Proviforium herauszutreten, in welchen Oeſterreich fich feit 
Aufhebung der Verfaflung vom 4. März 1849 befunden hatte. Nur 
belt man fih noch von dem Gedanken wirklich verfaffungsmäßiger Zu- 
fände fern, und trug Scheu in der officellen Sprache auch nur den 
Ausdruck, Conſtitution“ zu brauchen, was die meiften üfterreichiichen 
Stantsmänner, der Metternich= Genz’fchen Tradition treu, immer mit 
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Revolution für gleichbedeulend hielten. Man hoffte mit Mitteln 
kommen, die ſich von dem Charakter früherer Zuſtände wenige 
unterſchieden. Es war 1851 eine confultative Behörde, Neicheri 
nannt, errichtet worden, von deſſen Thätigkeit aber bisher wen 
nicht8 vernommen worden. Jetzt erichten ein kaiſerliches Patent (5 
1860), welches eine Berftärfung und periodifhe Berufung deſſellb 
ordnete. Demgemäß follte der verftärfte Reichsrath, auf 
ordentlihen Neichsräthen, aus Tebenslänglihen Mitgliedern (Erzhe 
einigen der höheren kirchlichen Wiürbenträger, einigen Märmern, 
ih im Civil- und Militärdienft oder ſonſt ausgezeichnet hatteı 
aus 38 Mitgliedern der Yandeövertretungen für die Dauer vo: 
Jahren beftehen, weldye nad) deren Berlauf wieder wählbar fint 
lesteren wählt der Kaiſer aus je drei von den Yanbeswertretung, 
geichlagenen Candidaten. VBorläufig, bis zu dem erfolgten Zuſc 
tritt der Yandesvertretungen, beruft der Kaiſer aus den einzelnen 
ländern eine gleidhe Anzahl befähigter Männer. Der Berathu 
Reichsrathes follen unterzogen werden: der Voranſchlag für den ( 
haushalt; die Prüfung der Abſchlüſſe der Staatsrechnungen; Die U 
der Staatsſchuldentilgungscommiſſion; alle wichtigen Entwürfe in 
der allgemeinen Geſetzgebung; die Vorlagen der Yandeövertretungen 
Initiative zu Vorlegung von Geſetz- und Verordnungsdorſchläge 
dem verftärften Reichsrath nicht zu. — Die Errichtung des ver 
Reichſsrathes war jehr wenig im Vergleich zu dein, was Noth th 
bielt aber doch den Anfang zu einem Bruch mit dem bisherig. 
autofratiichen Regierungsſyſtem. 

Mehrere tragiſche Vorfälle, aus verſchiedenen Urſachen ent! 
aber mit den allgemeinen Berhältniffen zufammenhängend, war 
büfteres Licht auf die nächte Vergangenheit. Ber der Verpflegu 
Truppen im letten Kriege waren große Unterichleife vorgekomm 
ihre Entvedung hatte allgemeine Entrüftung erregt. In Folge dei 
orbneten Unterfuchung wurde der Feldmarjchalllieutenant von Er 
welcher an der Spite der Armeeverwaltung geftanden, zum Ar 
bracht, wo er fid) den Tod gab (8. März). Seine Ausfagen 
die Verhaftung des Directors der Erebitanftalt, Richter, und eini— 
deren angefehenen Staufleute herbei. Eynatten hatte ſich bei Zufd 
von Lieferungen durch Richter beftechen Taflen. Der Finanzminiſ 
Bruck, der ſich einzig durch ſein Verdienſt emporgeſchwungen und 
Oeſterreich in Conſtantinopel mit großer Auszeichnung vertreten 
ermordete ſich in der Nacht vom 22. zum 23. April, weil ein 2 
bei der Eynatten-Richter'ſchen Angelegenheit auf ihn zu fallen 
Seine vollkommene Schuldloſigkeit ftellte fi) bald nachher unzwe 
heraus. Kurz vorher hatte fi der um Ungarn ſehr verdiente Gr 
phan Szechenyi, in der Irrenanſtalt zu Döbling bei Wien, durc 
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piſtolenſchuß entleibt. Einige Wochen vorher hatte bei ihm eine Haus- 
juchung ftattgefunden, weil er verbächtig war mit unzufriedenen Ungarn 
eine geheime Correfpondenz zu unterhalten. Er wurde al8 ein Märtyrer 
der ungarischen Sache angejehen, und fein Tod erregte im ganzen Lande 
allgemeine und fchmerzliche Theilnahme. 
Es herrſchte zwar überall im Kaiſerſtaate Unzufriedenheit mit ven 
ſchwankenden, unfertigen Zuftänden, mit der Höhe der Steuern, der 
Theuerung der nothwendigften Lebensbedürfniſſe, und diefe Stimmung gab 
fih, da der letzte unglüdliche Krieg das Bertrauen auf Die Weisheit und 
Kraft der Regierung geſchwächt hatte, offener als früher zu erkennen. 
Für drohend konnte aber nur die Unzufriedenheit in Ungarn gelten. Dort 
hatte das Bolt den Berluft einer uralten aus feiner Natur und Gefchichte 
berauögewachjenen Berfafjung zu betrauern, die durd die in fie einge— 
führten freifinnigen Reformen, und die für ihre Vertheidigung gebrachten 
Opfer und erlittenen Drangfale, auch den Maſſen theuer geworben mar, 
und das Verlangen nad) ihrer Wieverherftellung nicht erfterben ließ. Die 
Regierung wollte deshalb vor Allem bie innere Verftimmung in dieſem 
wichtigen Theil der Monarchie beichwichtigen und die Gemüther für ſich 
gewinnen. in vorbereitender Schritt in dieſem Sinne war die Ernen— 
nung des Feldzeugmeiſters von Benedeck, eines geborenen Ungarn, zum 
proviſoriſchen Chef der Civilverwaltung des Landes und commandirenden 
General der daſelbſt ftehenden Truppen. Die fünf Statthaltereien mur- 
ben wieder in Eine vereinigt und dem Lande Comitatövermaltungen fo 
wie die Einberufung des Landtages in Ausficht geftellt. Auch ward eine 
allgemeine Amneftie für politische Vergehen erlaſſen, nachdem früher ſchon 
viele partielle Begnadigungen mit Zurückgabe der confiscirten Beſitzungen 
ftattgefumden hatten. 
‚Am 31. Mai (1860) wurde der verftärkte Reichsrath von dem Erz= 
Rainer mit einer Rede eröffnet, in der er auf die der Verſamm— 
lung geftellten Aufgaben, framentlich die Regelung des Staatshaushaltes, 
hinwies. Die Sikungen waren nicht öffentlich, und den Reichsräthen 
lag die Verpflichtung ob, fich über die Verhandlungen jeder Mittheilung 
zu enthalten. Aber der Präfident machte die Ergebnifje der jeweiligen 
Berathung durch die Regterungszeitung befannt. Obgleich man die Fra= 
gen, welche den Parteigeift nähren konnten, befeitigen und ſich auf dem 
neutralen Gebiet der Finanzvorlagen halten wollte, jo brachen Die Gegen- 
ſätze, weldye in der Berfammlung lagen, doch halb hervor. Die unga= 
rifchen Mitglieder derjelben, Graf Apponyi und Graf Andraſſy, gaben 
in ihrem umd im Namen ber übrigen Ungarn angehörigen Reichsräthe 
bie Erflärung zu Protocoll, daß fie in ihrer gegenwärtigen Stellung im 
Reichsrath nur fich ſelbſt gegenüber verantwortlich und nicht als Reprä- 
fentanten Ungarns zu betrachten feten. Graf Apponyi, welcher ſich hier- 
über noch weiter verbreitete, Tieß zwar den Abfichten des Kaiſers bei 
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Einſetzung des verftärkten Reichsrathes Gerechtigkeit widerfahren, 
meinte, daß derfelbe ihm als der einzige Ausweg erſcheine, um alle ° 
verftändnifie, alle brennenden ragen, alſo aud den Ausnahmezu 
Ungarns, zu beiprechen, hob aber die legitunen Anſprüche und bi 
ſchen Rechte Ungarns jo ſehr hervor, daß man wohl merken fonnte, 
verftärtte Reichsrath habe für ihn und feine Parteigenoſſen nur inf 
Bedeutung, als er zur Befriedigung jener legitimen Anſprüche und 
MWiederberftellung der biftorifchen echte führen könne. Als der K 
den verftärtten Reichsrath am Tage nad) deſſen Eröffnung, in feier! 
Weile, im Thronſal von feinem Hofe umgeben, empfing, ficherte ı 
feiner Rede den einzelnen Kronländern Provinzialautonomie, aber 
Bevorzugung der einen vor den anderen und mit Bewahrung Der Me 
einheit, zu. Die Regierung hatte unmittelbar nad) Erlaſſung des 
tents vom 5. März in der amtlichen Wiener Zeitung, die dem veritä 
Reichsrath verliehenen Befugniſſe als das höchſte Maß der verjprod 
Heformen bezeichnet. Aber die Umftände drängten, jo ſehr die Gew 
heit und Vorliebe für eine unumſchränkte Gewalt ſich auch Dagegen f 
men mochten, zu weiteren Conceſſſonen. Am 19. Juli erklärte ein 
ſerliches Handſchreiben, daß künftig Die Erhöhung ber beſtehenden S 
und die Aufnahme neuer Anlehen nur mit Zuſtimmung des dert 
Reichsrathes angeordnet werden fünnten, wodurch die Rechte dieſer 
ſammlung in einem wichtigen Punkt bedeutend ermeitert wurden. 
Wie fo oft im der neueften Geſchichte, war es auch in Defter 
die Finanzlage, welche eine Veränderung in den Inſtitutionen und 
geſtändniſſe von Seiten der Regierung berbeiführte. Die Geldnoth 
Staates war in der That auf dem höchſten (Srad geftiegen. Aus 
Bericht der im December 1859 eingejegten Schuldentilgungscommi 
ging hervor, daß die öfterreichiiche Staatsſchuld 2 Meiilliarden 351 
lionen Gulden betrug, ihre Berzinfung jährlih 103 Mill. 9. und 
Umortifirung 13 Dill. 9. in Anfprud nahm. Als ein Anlehen 
200 Mill. 9. ausgeſchrieben wurde, erreichten Die Unterzeichnungen f 
die Summe von 75 Dil. 9. (April 1860, Das dem Reichsratl 
Juli 1860 vorgelegte Budget für 1861 wies ein Teficit von 40,065,00' 
nach. In denelben war bei einer Ausgabe von 339,619,900 0). 
öffentlide Unterricht und was zu demfelben gehört, "Bibliothefen, Di 
u. |. w., nur mit 4,984,700 6. Dotirt. -- Ohne dieſe Zerrüttung 
finanziellen Verhältnifie, die in einer anderen Zeit und in einem 0 
ren Yande, vielleicht eine gemwaltfanw Beränderung des Beſtehenden 
eine Auflöfung der bürgerlichen Ordnung zur Folge gehabt hätte, ur 
eine jo tief vom Geiſt des Abfolutisinus erfüllte Regierung, wie 
Öfterreichiiche, ſich nicht zur Gewährung conjtitutioneller Öarantien 
beigelaſſen haben. Da ſie aber nicht im Stande war aus eigener 
gebung eine beſſere Ordnung der Dinge zu ſchaffen, ſo mußte ſie 
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ſchwer e8 ihr auch fallen mochte, ven Beirath ihrer Völker in Anſpruch 
nehmen, und diefen, al8 moraliihen Erſatz für die zunehmenden mate- 
vielen Opfer, verfaffungsmäßige Zuſtände in Ausficht ftellen. 
Ueber die Nothwendigkeit won Reformen in der Verwaltung, jo weit 
fe zur Dedung des Deficits und Gründung einer befleren Finanzlage 
dienen jollten, war in dem Comite der Ein= und Zwanziger, dem ber 
verſtärkte Reichsrath alle fich auf den Staatshaushalt beziehenden Vor- 
Ingen zur Berathung und Berichterftattung übergeben hatte, feine Mei— 
mmgöverjchtedenheit vorhanden. Auch ftimmte man in der Erſtrebung 
zweckmäßiger Inſtitutionen, weldye die Theilnahme des Volks am öffent- 
lichen Leben erhöhen und den Gemeingeiſt beleben ſollten, ohne Schwie— 
rigkeit überein. Aber die Verſchiedenheit in den Ueberzeugungen und An— 
ſchaumngen trat in dem Ein- und Zwanziger Ausſchuß hervor, ſobald 
es ſich um den Weg, auf welchem dieſes gemeinſame Ziel am ſicherſten 
erreicht werden könnte, um eine neue politiſche Organiſation, handelte. 
Hierüber ſpaltete ſich das Comits in eine entſchiedene Majorität und Mi- 
norität, die auf den Reichsrath ſelbſt überging, wo fie zwar ſchon vor— 
handen aber bisher ſelten zum Ausbruch gekommen war. Erſtere ſah 
Oeſterreichs Zukunft in den Hiftorifch = politiichen Individualitäten, welche 
ihm die Vergangenheit überliefert hatte, und ftellte deren Berüdjichtigung 
md Erhaltung, die Autonomie der einzelnen Kronländer in ihrer Admi— 
niſtration umd inneren Legiölation, in den Vordergrund, während letztere 
bie Einheit des Reiches betonte, und, wenn aud) ohne klares Bewußt⸗ 
kin, von der Idee einer Verfaſſung für den Geſammtſtaat ausging. Un- 
geachtet dieſer und ähnlicher theoretifcher Gegenſätze ſprach fich der Reichs— 
tag in dem Gutachten über die ihm gemachten Vorlagen gegen den Kai— 
fer einftimmig dahin aus, daß eine „glüdliche Zukunft der Monardie 
durch das beftehende Syſtem der inneren Organtjation weder gejichert 
noch geförvert erfcheine. Am 28. September hielt der verftärfte Reichs— 
rath feine letzte Sitzung. Derjelbe hatte weder. den Erwartungen der 
Regierung noch denen der Völker entfprochen, jener feine Beihülfe ge- 
währt und dieſen fein Vertrauen eingeflößt. Die Mehrheit dieſer Ver- 
ſammlung war mehr vom Geift der Vergangenheit als dem der Gegen- 
wart erfüllt, und hing mehr an den Erinnerungen der hiftortjc) = politi= 
ſchen Individualitäten, als daß fie die Bedürfniſſe ver Zeit umd den Auf 
ber Völker verftanden hätte. Wäre e8 riach ihrem Wunſch gegangen, jo 
würden die Zuſtände des Mittelalters, da aber eine Wiederherftellung 
deſſelben in feiner Totalität unmöglich gewejen wäre, in fragmentarifcher 
und farrifirter Geftalt erneuert worden fein. Die Minderheit war ven 
Feen der Gegenwart nicht jo fremd, ftellte aber zu deren Verwirklichung 
mr vage, boctrinäre Anfichten auf, und gab ihren Mangel an praftifcher 
Befähigung in auffallender Weife fund. Obgleich e8 in ven größeren 
Stäbten des Kaiſerſtaates nicht an einem gebilveten und reichen Bürger- 
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ftande fehlte, fo berrichte in der Verſammlung dennoch das ariftofratil 
Element vor, und obgleich Tefterreic mehrere Millionen Proteſtan 
enthielt, jo war in den verftärften Neichötag fein einziger proteftantif 
Geiſtlicher, und nur zwei proteftantifche Yaten berufen worden. Die Pr 
war jo unfrei, daß die Journale die Majoritäts- und Wiinoritätsberi 
des Comité der Ein: und Zwanziger nicht zu weröffentlichen und zu 
ſprechen wagten, und die Majorität war zur Einführung noch größe 
Beſchränkungen, als die vorhandenen geneigt. Als die Goncordateft 
berührt wurde, hielt e8 Niemand für angemeffen, der Sewilfensfreih 
als einem natürlichen, urfprünglicien Recht, das Wort zu reden. W 
ſchwieg, als der Erzbiſchof von Wien, Cardinal von Rauſcher, pas C 
cordat für unantaſtbar und die Ausführung deſſelben für heilſam ertlä 
Manche früher populär geweſene Namen hatten die ‘Probe nicht beſtan 
und jchtenen ſchon won dieſer einzigen Seſſion abgenugt zu fen. Ke 
neue politiſche Notabilität war aufgetaucht, mit Ausnahme eines M 
ned, welcher vorher außerhalb feines nächſten Kreiſes feinen Ruf geh 
hatte, Manager, aus Kronſtadt in Siebenbürgen und Proteſtant, der 

Zalent und Eutjchloffenheit, von den Gegnern heftig bekämpft und 1 
den Geſinnungsgenoſſen nur ſchwach unterftügt, fir die ftaatliche ı 
kirchliche Gleichberechtigung in die Edyranfen trat. Als Maager den ! 
trag ftellen wollte, Die Verſammlung möge den Kaiſer um Werleig 
einer Nepräfentativverfaffung für den Sefannntftaat bitten, entzog 

Präſident ihn unter dem Vorwand das Wort, die Berathung über ei 
ſolchen Gegenſtand überſchreite die Befugniffe der Verſammlung. 

Das Experiment mit dem verſtärkten Reichsrath war nicht gegli 
und doch ließ Die Lage des Reiches eine Löſung der ſchwebenden ra 
als ununigänglich nothwendig erſcheinen. Die internationalen Verh 
niſſe waren durch Garibaldi's Unternehmung gegen Die neapolitani 
Monarchie, durch die Bedrängniſſe, in die der Papſt gerathen war, di 
Frantreichs und Englands Stellung zu Italien, verwidelter als je 
worden. Ohne eine Gonfolidirung der inneren Juftände konnte Das öf 
reichiſche Cabinet nicht hoffen, in den Beratungen über Die europäiſt 
Angelegenheiten den von ihm beanspruchten Einfluß auszuüben. In: 
tradyt Der politiſchen Situation war eine Zuſammenkunft der Herrh 
von Rußland, Lefterreih und Preußen in Warſchau befchloffen wor! 
Der Naifer Franz Joſeph wollte, che er fid) dahin begab, die inne 
Verhältniſſe ſeines Reiches in Ordnung bringen, und die feit einiger » 
immer lebhafter gewordene Hoffnung auf eine ftaatlide Reform erfül 
Zu dem Ende wurden, unmittelbar bor der Abreife des Kaiſers nad) W 
ſchau, durch ein kaiſerliches Manifeſt und Diplom, jo wie durch eine I 
von Decreten, Die Grundzüge einer neuen Berfaflung veröffentlicht (20.5 
tober 1860), meldye, wie e8 darin hieh, ſowohl dem gefchichtlichen Red 
bewußtfein, ber beftehenden Verſchiedenheit der Königreiche und Yanl 
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ald den Anforderungen ihres untheilbaren und unzertrennlichen Berban- 
des gleichmäßig ent|prechen jollte. Den Ungarn wurde ihre frühere Ber- 
faffung, jo weit fie mit der Einheit des Reiches verträglich war, zurüd- 
gegeben, alle übrigen Kronländer jollten jedes ein eigenes Statut und 
einen Yandtag für die fpeciellen Angelegenheiten erhalten; die gemein- 
ſamen Angelegenheiten jolten in und mit einem Reichsrath verhandelt 
werden, deſſen Mitglieder vom Kaiſer theils direct, theild aus drei von 
dem einzelnen Landtag vorgeichlagenen Candidaten indirect gewählt mer- 
den follten. Die fatferlichen Decrete enthielten zwar nur die Grundzüge 
zu einer fünftigen Verfaſſung, e8 waren in ihnen aber auch Beſtimmun— 
gen getroffen, die tief in die Einzelheiten des Staatslebens eingriffen. 
Die Minifterien des Innern, der Juſtiz und des Cultus wurden auf- 
gehoben, die ungarische und fiebenbürgiiche Hoffanzlet wieder hergejtellt, 
und die oberfte Leitung der admintftratio = politiichen Angelegenheiten einem 
Minifter unter dem Namen Staatöminifter zugetheilt. Graf Goluchowski, 
bisher Minifter des Innern, wurde zum Staatsminifter, und Baron 
zum ungariſchen Hoffanzler ernannt. Derjelbe war ein Freund des 
1849 ſtandrechtlich erichofienen Grafen Ludwig Batthiany, ungarijcher 
Minifter in der Revolution gewejen und hatte eine Zeit lang als Flücdht- 
ing im Ausland gelebt. Als Proteftant hatte er lebhaft gegen das Patent 
vom 1. September 1859 Partei genommen und für die Wieberherftel- 
lung der Rechte der ungarifchen Proteftanten gewirkt. Daß er deſſen 
ungeachtet mit einer jo einflußreichen Stelle befleivet wurde, ſchien dar— 
auf hinzudeuten, daß Defterreih ernftlih an die Befriedigung der Un— 
garn dachte, 
Ceit einigev Zeit maren die perfönlichen Berührungen der Monar- 
hen wieder häufiger geworben. Die Zuſammenkunft der deutſchen Für- 
fien in Baden-Baden mit dem Kaiſer der Franzoſen ift früher erwähnt 
worden. Sechs Wochen jpäter (25.— 27. Juli) hielt der Kater Franz 
Joſeph mit dem Prinz=Regenten von Preußen in Töplig eine Zuſam⸗ 
menfunft ab, über deren Ergebnifje nichts Näheres befannt geworben ift, 
in der aber wahrfcheinlih dem Ausland gegenüber für gewiſſe Tälle 
Berabredungen getroffen wurden. Die außerordentlichen Ereigniffe in Ita— 
en, Garibalo!’8 Einzug in Neapel, Lamoriciere's Niederlage bei Caftel- 
fDardo, die Einnahme von Ancona, das Veberichreiten der neapolitant= 
Ken Grenze durch die Sarbinter, das Mißtrauen gegen die Politik und 
die weiteren Pläne Napoleon III., veranlaßten die Beherricher der drei 
Etaaten, welche einft die Träger der heiligen Allianz gemwejen, zu einer 
Zuſammenkunft in Warſchau (22. October), um namentlich über die gegen 
Frankreich einzunehmende Stellung zu berathen. Der Katfer Franz Joſeph 
hatte wohl nicht ohne Rückſicht auf dieſe Begegnung die Grundlegung 
zu einer beſſeren Orbnung der Dinge in feinem Reich zu beichleunigen 
gejucht, um von diefer Seite her freie Hand zu haben, und feine Auf- 
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merfjamfeit der allgemeinen Politik mit mehr Sicherheit zuwenden 3 
können. Die öffentlide Meinung jah diefem Monarchencongreß mit g 
fpannter Erwartung und innerer Unruhe entgegen, ‚und wollte in i 
den Anfang zu einer neuen Goalition gegen Frankreich erfennen. 

die vermittelnde Stellung, die das ruſſiſche Cabinet bei dieſer Gelege 
beit annahm, und die befriedigenden Erklärungen Frankreichs wandte 
bie Ofahr einer großen Conflagration, wenn fie wirklich beſtande 

tte, ab. 

Die wichtigfte Thatfache, welche in Folge des kaiferlichen Manifefl 
und Diplom vom 20. October alsbald in den Vordergrund trat, we 
die Wieverherftellung der ungarischen Verfaſſung, wenigſtens in ihre 
Grundzügen, den Comitats- und Municipaleinrihtungen. Die Unga 
begannen mit der ihnen, bei Behandlung ihrer nationalen und polit 
chen Angelegenheiten, eigenen Lebendigkeit fi) innerhalb des ihnen g 
gebenen Spielraums zu organifiren und zu conftituiren. Sie hatten hie 
bei vor den Übrigen Kronländern einen VBorfprung, indem deren Lande 
ftatute erft auögearbeitet werben mußten, während die der Ungarn bere 
lagen und nur wieder zur Anwendung gebracht werben durften. Ab 
die für Steiermark, Kärnthen, Salzburg und Tirol veröffentlichten St 
tuten entfprachen den gehegten Erwartungen nicht, indem fie, auf x 
Princip der Stände gegründet, dem Adel und Klerus einen unverhäl 
nißmäßigen Antheil an der Vertretung einräumten. Die Norm für d 
diefen Stronländern verliehenen Statuten war den früheren Yandtagen en 
lehnt. Die hieraus entjtandene Unzufriedenheit, die ſich auch außerhal 
ber betreffenden Provinzen laut zu erfennen gab, veranlaßte den Urheb 
diefer Organiſation, den Staatöminifter Grafen Goluchowski, zum Nik 
tritt, der in dieſer Stellung, aber erft nach langen Unterbandlunge 
von dem Ritter Anton von Schmerling erfegt wurde. Schmerling, ın 
ſprünglich Juriſt, Hatte ſich als öſterreichiſcher Bevollmächtigter aın Bun 
destage und ala Miniſter des Reichsverweſers, durch feine Gewanbthei 
in Behandlung der damaligen Verhältniffe befannt gemacht, was indeſſe 
nicht hingereicht haben würde, um ihm in dem neuen Umſchwunge de 
Dinge eine Bedeutung zu geben. Was ihn aber jet empfahl, war fer 
befammte Anhänglichtett an die conftitutionellen Grundfäge, weshalb « 
auch die Aufhebung der Verfaffung vom 4. März 1849 nicht gebillt 
Batte, und von feinem ‘Posten als Juftizminifter zurüdgetreten war. A 
23. December veröffentlichte derfelbe fein Programm, das mit Gene 
migung des Kaiſers verkündigte, es follten die Yandesftatute, ſtatt © 
eine Vertretung der Stände, anf diejenige der Intereſſen gegründet, 1 
Landtagen das Recht der Initiative fo wie der Deffentlichkett ihrer W 
handlungen eingeräumt und ferner der Reichsrath in feiner Mitglieit 
zahl verftärft, von den Yandtagen direct gewählt werden und eberrT 
dad Recht der „Initiative jo wie der Deffentlichkeit feiner Verhandlax x 
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erhalten. In diefem Sinne begann der neue Staatsminiſter die Aus— 
arbeitung eines Statuts für den Reichsrath jo wie der Statute für die 
nicht zur ungariſchen Krone gehörigen Länder. 
Dem Staatsminifter Schmerling war eine ſchwierige Aufgabe ge= 
worden. Nach dem kaiſerlichen Manifeft und Diplom, deſſen Ausfüh— 
zmg er übernommen hatte, follte die Autonomie der einzelnen Kron- 
Inder erhalten und gepflegt werden, weil man von diefer Mannigfal⸗ 
tigfeit des Stantdorgamismus' mehr Leben für das Ganze erwartete, da⸗ 
bei aber die Reichseinheit nicht nur ungefährbet bleiben, jondern in ber 
Zheorie wie in der Praxis, beſonders aber bei Collifionsfällen, für das 
Höhere und Entſcheidendere gelten. In Bezug auf die eine Hälfte des 
Reiches, die deutichen und nordſlawiſchen Provinzen, fchtenen den Ab- 
fihten des öſterreichiſchen Hofes feine ernften Schwierigkeiten entgegenzu= 
fliehen. Deutſch-Oeſterreich neigte fich ent|chteden auf Seite der Geſammt⸗ 
monarchie, deren Mittelpunkt, Wien, zugleich feine fpecielle Hauptſtadt 
war, die bei einem Zerfallen des Reiches in lauter autonome Provinzen 
ſelbſt am meiften verloren haben würde. Deutſch-Oeſterreich war, mit 
Ausnahme der Furzen und ſtürmiſchen Yeit von 1848, nie im Beſitz 
von conftitutionellen Rechten und Freiheiten geweſen, und fonnte durch 
das, was ihm jetst geboten wurde, wenn die Ausführung der Idee ent- 
ſprach, nur gewinnen. Die Czechen, Mähren und Galizier fannten feit 
langer Zeit von politiſchem Leben und conftitutionellen Garantien nichts 
als die Comödie ihrer Poftulatlandtage. Ste konnten fih in der Ein- 
bilvungsfraft, die Einen in die Zeit, da Böhmen noch ein eigenes Reich 
bildete, die Anderen in die der polniichen Unabhängigkeit verfegen, in 
der Wirffichfeit und Gegenwart vermochten fie nichts Beſſeres, ald das 
zu finden, was ihnen das Diplom und die Decrete vom 20. October 
boten. Die Meinung Benetiend war der öfterreichiichen Regierung gleich— 
gültig, da e8 für ausgemacht galt, daß feine Conceſſionen im Stande 
fein würden, feine nationalen Antipathien zu überwinden, und daß «8 
nur ganz äußerlich im öfterreichiichen Staatöverbande fand. Man war 
entichloffen, um des materiellen Vortheild willen, Venetien mit Gewalt 
im demfelben feithalten, hatte aber längſt jchon die Hoffnung aufgegeben, 
es moralifch gewirmen zu wollen. Unter folchen Umftänden hatte die Art, 
wie dieſes Stüd von Italien, das nur dem Leibe nad) zu Defterreich 
gehörte, deſſen Seele fich aber nach der Bereinigung mit Mailand und 
Zurin jehnte, fich zu dem neuen Syſtem ftellte, nicht in's Gewicht fallen. 
Anders verhielt e8 fi) mit Ungarn. Dieſes wollte nicht, wie Ve— 
netien, fid) von dem öfterreichtichen Staatöverbanvde ganz losreißen, jon= 
dern nur in demſelben ſelbſtändig bleiben, und unterjchted fi) von Deut- 
Ihen und Nordſlaven dadurch, daß es feine politifchen Forderungen auf 
eine beftimmte rechtliche Baſis ftellen Tonnte. Ungarn hatte nicht blos 
eine gewiſſe prowinzielle Autonomie, die von dem öfterreichiichen Hofe, jo 
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weit fie ſich mit feinem Abſolutismus vereinigen ließ, nicht geitört 
ben, fordern ein vollkommen ausgebildetes Verfaſſungsleben beſeſſen 
noh in Jedermanns Gedächtniß lag, da es erſt vor elf Jahren 
hört hatte. Einen Volke, wie das ungarifche, Das von einem | 
vertilgbaren Gefühl feiner Nationalität erfüllt war, ferne uralten 
lichen Einrichtungen für immer vorenthalten zu wollen, fonnte ein 
ihren wahren Bortheil bevachten Negierung nicht einfallen, da f 
durch ſich eines der Elemente ihrer Stärke beraubt haben würde. 
diefer Ueberzeugung ſchien das öfterreichifche Cabinet, wie die faife: 
Entfchliefungen vom 20. Detober bewiefen, endlich gekommen zu 
Die ſich erhebende Schwierigkeit lag aber in dem Verhältniß, in 
ches die ungarische Verfaſſung zu dem Reichsrath, der die Geſc 
monarchte zu vertreten beftunnt war, gebracht werden follte. Vor 
batte nichts Aehnliches beftanden, und man konnte ſich bei unve 
lichen Colliſionsfällen nicht auf Antecedentien berufen. Zur Ausgle 
dieſes Gegenſatzes hätte e8 auf beiden Seiten der größten Wäf 
bedurft. Diefe wurde aber zuerft von den Ungarn, und dann ein 
lang von der öſterreichiſchen Regierung vergeſſen. 

Die Ungarn ſahen in dem Diplom und Den Decreten vom 21 
tober nur das, was jie felbft betraf. Ste wollten den Faden da ! 
anknüpfen, wo er 1849 durch die Nevolution und dann durch Di 
action abgeriffen worden, und betrachteten Alles, was feither einge 
worden war, als nicht gefchehen. Sie legten, ohne Rüdficht au 
ſpäteren Ereigniſſe, allen Sefegen, die auf dein Reichötage won 
und 1848 befchloffen, und von dein Könige beftätigt worden, Gül 
bei. Die Somitate conftituirten fih, die Gomitatdcongregattonen 
zuſammen, aber nicht nach den Inſtructionen des Hoffanzlers, der 
Bruch zwilchen dem Hofe und den Ungarn vorbeugen wollte, ſi 
nad Den (Sefegen von 1848. Kine Gonferenz von Wotabeln wa 
dem Cardinal⸗Erzbiſchof von Gran, Primas von Ungarn, Johan 
Scitovszky, nach Gran eingeladen worden, um über ein Wahlgef: 
den Yandtag zu berathen und die Wünſche des Yandes dem Seatfe: 
zulegen. Auftatt umſtändlicher Beratungen, die man erwartet 
waren die Arbeiten der Konferenz in wenigen Stunden beendigt, 
Diefelbe fih einftimmig für die Wiederherſtellung des Wahlgeſetze 
184% ausſprach. In wenigen Wochen hatten die Sefege von 1% 
ganz Ungarn, fo weit es von den Gomitaten und ihren Behörde 
bing, Geltung erlangt und war die ganze bisherige Regierungsm 
zum Stilftand gebracht worden. Die fatferlichen Beamten fahr 
außer Thätigkeit geſetzt, die Urtheile kaiſerlicher Serichte wurden 
mehr vollzogen, die Geſetze, fo weit fie nicht vorm Neichötage gen 
waren, nicht mehr befolgt, die Steuern nicht mehr bezahlt, Die 
rungsmonopole nicht beachtet. Es drohte feine volllommene Umw 
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bereinzubrechen. Vergebens juchte ein kaiſerliches Refeript vom 16. Ja— 
mer (1861) der zunehmenden Anarchie entgegenzutreten, ftellte Map- 
wgeln der Strenge in Ausfiht und drohte mit Nichteinberufung des 
Yandtaged, den Die Ungarn mit allen ihren Wünſchen herbeijehnten. Ber 
gebend unterftüiiste der Carbinal= Primas, der Aufforderung des Hof- 
Imlers Baron Bay entſprechend, die in dem Reſcript ausgeſprochenen 
Sefimungen, und gab in einem an alle Comitate des Landes gerichte- 
ten Rundjchreiben den Rath, ſich das Herz des mit den beften Abfichten 
nabenden Monarchen durch einen unzeitigen Wiberftand nicht won Neuem 
zu entfremden. Aber er jelbft, obgleich ſchon jehr bejahrt, wurde von 
ber Bewegung fortgerifien, und unterzeichnete, als Obergefpan von Gran, 
eine Adreſſe an den Kaifer, als Antwort auf das Reſcript vom 16. Sa- 
nur, in der nicht nur eine ganze Reihe von Klagen, über das Ungarn 
feit zehn Jahren auferlegte Regiment enthalten war, jondern die auch 
des Diplom vom 20. Detober als eine Verlegung der pragmatiichen Sanc= 
tion bezeichnete, und unumwunden bie vollitändige Wieverherftelung der 
Geſetze von 1848 verlangte. Diefem Beifpiel folgten nad) einander alle 
anderen Comitate. Inzwiſchen geſchah nichts, um das kaiſerliche Reſcript 
vom 16. Januar zur Ausführung zu bringen, und die oppoſitionelle Be— 
wegung in Ungarn ging ungehindert ihren Gang fort. 

Das Diplom vom 20. October 1860 war, ungeachtet feiner prin= 
cipiellen Wichtigkeit, nur der Anfang zu einer neuen Ordnung der Dinge 
gewejen, und das Berhältniß der einzelnen Kronländer zum Geſammt⸗ 
ſtaat in ihm nur in allgemeinen Umriſſen angedeutet worden. Am 26. Fe— 
bruar 1861 erfolgte die Berfündigung einer Berfaffung für den Ge— 
ſammtſtaat und von Landesſtatuten fir jedes einzelne Kronland der Mo— 
narchie, —— Galiziens, aber mit Ausſchluß der Länder der unga— 

hen Krone, jo wie Venetiens, für welches letzte der geeignete Zeit⸗ 
punkt in diefer Beziehung vorbehalten wurde. 

Die Vertretung des Geſammtſtaates iſt nach dem kaiſerlichen Patent 
vom 26. Februar einem Reich srath übertragen, welcher aus zwei Häu— 
fern, einem Herrenhaufe und einem Abgeoronetenhaufe, befteht. Das 
Herrenhaus ift, wie in den meiften conftitutionellen Staaten Deutſch- 
lands, aus erblichen und lebenslänglihen Mitgliedern zufammengefegt, 

legtere vom Kaiſer ernannt werden. Das Abgeoronetenhaus be= 
ſteht aus 343 Mlitglievern, welche aus ben einzelnen Tandeövertretungen 
durch divecte Wahlen heroorgehen. Der Reichrath wird vom Kaiſer all- 
fährig einberufen. Der Wirfungsfreis des gefammten Reichsrathes um 
faßt alle Gegenftände der Geſetzgebung, die fih auf Rechte, Pflichten 
und Intereſſen beziehen, welche allen Kronländern gemeinfam find. Die 
Staatsſchuld ift unter die Controle des Reichsraths geftellt. 

An vemfelden Tage (26. Februar 1861) verfügte ein Tatjerlicher 
Erlaß die Auflöfung des ftändigen und verftärkten Reichsraths, und orbnete 
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die Einfegung eines Staatsraths an, der ſich in nichts Weſen 
von anderen Behörden dieſes Namens unterſchied und Deshalb au 
ner befonderen Auseinanderfegung bedarf. 

Die Organifation des Reichsrathes bot manche Aehnlichteit n 
deren legislativen Verſanmilungen dar, was ſich gewiſſermaßen vor 
verftand, da fie dieſen nicht vorausgegangen war, fondern erjt in's 
trat, nachdem die meiften größeren Staaten ſchon längft derartig 
ſtitute beſaßen. Was aber den öfterreichifchen Reichsrath vor allı 
deren politifchen Körperſchaften auszeichnete, war die Idee, in ihm 
treter von Völkern verfchievenen Urfprungs, verfchiedener Sprach 
verfchiedenen Bildungsgrades zuſammenzufaſſen und zur Erreichung 
emeinſamen Ziels in Bewegung zu fegen. Das Unternehmer 
—— und es hätte zu feinem Gelingen, an der Spitze des € 
einer geiftig außerordentlich überlegenen, Alles mit fich fortreigenden 
ſönlichkeit bedunft, und auch in dieſem feltenen alle wäre Die Ber] 
zung jo beterogener Elemente in einer und derfelben deliberirenden 
ſammlung, auf Die Dauer wahrſcheinlich eben fo unmöglich wie d 
ibnen vepräfentirten Völker gemefen. Daß eine ſolche Verſchmelzun 
bald eintreten fünnte, darauf hatte man jid) in- ten leitenden | 
auch feine Hoffnung gemacht. Dem den Yäntern Der ungariichen 
(aufer Dem einentlicen Ungarn, Ziebenbürgen, Groatien und Slar 
wur Die Wiederberftellung ihrer alten Verfaſſungen austrüdlicd be 
worden. Kür den Augenblick enwartete man fein Eingehen vieler ! 
auf den Reichorath. Man ſchmeichelte ſich aber in Wien mit Te 
wartung, Daf Das Wefühl Der nothwendigen Zuſammenhörigkeit de 
zelnen Veſtandtheile der öſterreichiſhen Monarchie, Die bei den ı 
unter ihnen vorausgeſetzt werden fonnte, nach einiger Zeit auch Ti 
diſſentirenden Yander der ungariſchen Krone erareiien und zur Beſch 
des Reichoratheo wranlalien werde. Zunäãchit heitte man Siebenb 
Cwanen und Zlarenien, die mit Ungarn feinemeaes velllemmen 
cinſtimmien, zu ſich binüberzieben und zulegt auch dieſes Centru 
Sedaratiemuo, mit dem Hauptſtamm ſeiner Kerẽllerung. ten Mag 
un Annabine der neuen Ordnung der Dinge dewegen zu fennen. 
gad de manche, die an Gelingen dieſes Klane, ſeldſt wenn die V 
ven ven ibren tradirienellen Kerbunderen verlañen würten, für ſebr 
feldahr delten, ader der Siaauemmiſter von Schmerlina, ter U 
m Kanes Sernerer doee Turd das Patent vem 26. webnw 
men neuer Sunandes, fan in dieſem Zimne rüma veiter. 

In Ungarn rde Me innere Unrube darch das ebräammasen 
UT, ale mimen1, und aa ebre Moe lefhate Ierlanae 
Wir xfellune in an Wetaflanz nad wrliart. Im Buen 
20 Octedr IS6ü waren mencuen Sure zur mr Meran 
aan NT. menge, Dat Ber! vom 26. kehmn 1561 U 
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mit dem Berluft ihrer Sonverftellung im Kaiſerſtaate bedrohte, in deſſen 
Mitte fie um feinen Preis aufgehen wollten. Denn bei ihnen handelte 
es fi) nicht, wie in den meiften. anderen Kronländern um einzelne Rechte 
ud Freiheiten, fondern nad) ihrer Meinung um ihr ganzes nationales 
Daſein, das fie fi ohne ihre Conftitution nicht denken konnten. Im 
Bien hoffte man, daß die Agitation in Ungarn ſich mit der Eröffnung 
des ungarifchen Landtages und dem Beginn eines Hffentlichen beftimm- 
ten Staatslebens legen werde. Auch glaubte man, daß das Zuſammen⸗ 
treten des Reichsrathes, der die Repräfentanten jo vieler Kronländer 
umfaßte, die Ungarn auf die ihnen gegemüberftehenden Kräfte aufmerf- 
ſam maden, ihre Anfprüche beichränfen, und fie zu einem freimilligen 
Eingehen auf die ihnen dargebotene Stellung bewegen werde. Dieſe 
Berechnungen ſchlugen fehl. Die Ungarn wayen entichloffen Alles an 
es zu fegen. 


au . 

Die Begeifterung der Ungarn für ihre althergebracdhten Einridy 
tungen, ohne die fie feine eigene Nation geblieben wären, worauf Natur 
und Geſchichte ihnen einen gegründeten Anfpruch geben, konnte von einem 
unpartetifchen Urtheil nicht anders als gebilligt werben. Aber dieſes 
Gefühl überjchritt nicht felten die gejetlichen Schranken, und lieh fie 
vergeflen, Daß ihre Rechte va aufhörten, wo die der anderen zum üfter- 
reichiichen Ländercomplex gehörenden Völker anfingen. Da fie nad) den 
1849 gemachten Erfahrungen nicht Daran denken fonnten, ſich ganz von 
Defterreich zu trennen und einen durchaus unabhängigen Staat zu bil- 
den, jo hätten fie auch ohne jo vieles Widerſtreben die Anfprüche auf- 
geben follen, die mit der Erhaltung der Geſammtmonarchie unverein= 
bar und zur Erhaltung ihrer nationalen Eigenthümlichfeit nicht unbe= 
dingt nothwendig waren. Aber nicht blos in ihrem Verhältniß zu den 
übrigen zu Defterreich gehörenden Nationalitäten, ſondern auch im eige= 
nen Lande, trat bei dem Hauptftamm, den Magyaren, die Neigung, 
fih über die anderen Bevölferungen Ungarns zu ftellen, in einer Weiſe 
beroor, welche den Gegnern ihrer Sache Waffen gegen fie in Die Hand 
gab. Der Haß der Magyaren gegen die von Oeſterreich nach ihrer 
Befiegung getroffenen Einrichtungen war jo groß, daß fie auch Die nüt- 
lichſten und nothwenbigften Beitimmungen der öſterreichiſchen Geſetz— 
gebung, wie z. B. das wegen der Beziehungen zum Ausland unentbehr⸗ 
liche Handels⸗ und Wechſelrecht aufhoben, und fi) dadurch vor Allem 
ſelbſt Schaden zufügten. — Mit der Wieverherftellung ver Comitats- 
juſtiz tauchten mandye won der öfterreichiichen Regierung abgeſchaffte 
Mißbräuche von Neuem auf, und murben, ungeachtet der von dem 
Reichstag 1847 und 1848 angenommenen Gleichheit vor dem Geſetz, 
grobe Verletzungen des Rechts umd der Menſchlichkeit verübt. Die 
Etrafe der Stodjchläge ward wieder bei Unterfuchungen gegen die unteren 
Klaffen der nichtmagyarifchen Bevölkerung, beſonders gegen Juden, zur 

A.⸗B. 1. 2b. 3 


84 Neuefte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


Anwendung gebracht, die an vielen Orten von den Gemeindewahle 
ausgeichloffen, und überhaupt, aud) wenn fie Eingeborene waren, zurid 
geſetzt und gebrüdt wurden. Auch gab fich ein “Deutfchenhaß fund, de 
abgefehen davon, daß die eingewanderten Deutjchen viel zur Cultur Um 
garns beigetragen haben, um fo ungerechtfertigter war, da der öfter 
reichiſche Abfolutisinus gar nichts mit dem deutſchen Nationaldarafte 
gemein hat, der Kampf der Ungarn 1849 allgemeine Theilnahme ü 
Deutſchland erregt hatte, und viele Deutfch = Oefterreicher ſich an De 
Vertheidigung der ungarifchen Unabhängigkeit betheiligt hatten. 

Die Wahlen zum ungarifchen Yandtag waren nicht nad) Wunk 
der Regierung ausgefallen. Es hatten nicht nur viele entſchiedene Ger 
ner Oeſterreichs, fondern auch manche wegen Hochverraths verurteilt 
im Ausland lebende Tslüchtlinge, die nicht ammeftirt waren und ve 
einer Amneſtie auch feinen Gebrauch gemacht haben würden, mehr od 
weniger Stimmen erhalten. Schon die Eröffnung fegte den Yandtag I 
Widerfprud; zu der Regierung. Der Kaiſec hatte den Yandtag in do 
königliche Schloß zu Ofen, sicht nach Peſth, wie von den Geſetzen ve 
1848 beftunmt worden, einberufen. Die Abgeordneten erklärten dagege 
ſchon vor Eröffnung des Yandtages, denfelben in feinem Tall in Oft 
abhalten zu wollen. Man kam endlich dahin liberein, daß die Eröf 
nung zwar in Ofen, aber Iediglih als ceremonieller Act, ftattfinde 
an dem jeder Abgeordnete theilnehmen oder fih von ihn fernhalt 
könne, die Berhandlungen aber in Peſth geführt werben follten. D 
Stimmung konnte gleich) Anfangs, che noch die Hauptpunfte des Streit 
berührt worden, eine bedenkliche, ſelbſt feindfelige genannt werden. Sche 
die bloße Andeutung des Patents vom 26. Februar von Ceiten di 
Yuder Curiä, Grafen Apponyi, rief in der Verſammlung laute Zeich 
ber Unzufriedenheit hervor. ‘Der Alteröpräfident der Magnatentafel, Gr 
Eſterhazy, erinnerte in feiner Rede an den 1849 als Gegner Defte 
reichs hingerichteten Grafen Batthyany, und ftellte ihn al einen MA 
tyrer und ein Mufter von Patriotismus bin. 

In dem ungarifchen Yandtage waren zwei Parteien vorhande 
eine zwar durchaus national gefinnte aber zugleich gemäßigte unter ra 
Deaf's Leitung, der in dem Miniſterium Batthyany Yuftizminifter € 
weien, aber als Koſſuth an die Spige der ungarifchen Regierung 
treten, anögefchieden war, und die ultramagyariſche Partei unter d 
Grafen Ladislaus Teleti, der, nachdem er von Sachſen an Defterre 
ausgeliefert worden, vom Kaiſer unter der Bedingung, fich jeder poli 
ſchen Agitatton zu enthalten, begnadigt und nach Ungarn zurüdgefel 
war. Telefi hatte fich deſſen ungeachtet zum Landtag wählen laffen u 
im Bolt Anhang gefunden. Die Berathung über Ungarns Berhält 
zur Gefammtmonarchie und die Beſchickung des Reicperaihee ſollte ef 
beginnen, al8 ſich die Nachricht verbreitete, Telefi habe fi in der Ma 
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vom 8. zum 9. Dat durch einen Biltolenfchuß das Leben genommen. 
Schon früher begonnener Lebensüberdruß und die Schwierigkeiten feiner 
yolitiichen Stellung hatten ihn zu dieſem verzweifelten Entſchluß ge 
führt. Die Sigung wurde bei diefer Nachricht, die einen außerorbent- 
lihen Eindruck hervorbrachte, fogleich abgebrochen, aber in der Partei, 
zu welcher der Verſtorbene gehört hatte, trat feine Veränderung ein. 
Die von Deak geleitete ‘Partei wollte die Februarconftitution nicht 
anerfennen, demnach auch den Reichsrath nicht beſchicken, und ˖ die Geſetze 
von 1848 nicht aufgeben, dieſe Geſetze aber in einer Adreſſe an den 
Kaiſer formuliren, und ihr Ziel auf dem Wege der Unterhandlungen 
erreichen. Sie hieß deshalb die Aorekpartei. Die andere Partei, welche 
von Teleki infpirirt gewejen, in der feine Meinungen fortlebten, war zu 
feinen weiteren Erörterungen mit dem Kaifer geneigt, ſondern jchlug 
vor, ihm einfach durch einen Beſchluß fund zu ihun, daß dem Tebruar- 
patent feine verbindende Kraft für Ungarn zuftehe und, daß die Nation 
an den Gefegen von 1848 feſthalte. Sie wurde darum die Beichluß- 
partei genannt. 
Der Streit um die Frage: ob Adreſſe oder Beſchluß — dauerte 
im Abgeoronetenhaufe beinahe drei Wochen lang. Endlich entſchloß man 
fih, aber nur mit einer Majorität von drei Stimmen (155 gegen 152) 
eine Adreſſe an den Kaiſer zu richten (5. Juni). Diefer Sieg der ge— 
ãßigten Partei war aber nur ein fcheinbarer, denn in der Special- 
debatte unterlag fie in den’ entſcheidenden Punkten. Die Beichlußpartei 
drang mit der Anficht dur, daß man den Kaifer Franz Joſeph nur 
als ven factifchen Herrſcher, aber nicht als den gejeglichen König aner= 
fennen dürfe, und daß er deshalb auch in der Adreſſe ftatt „Allerdurch— 
lauchtigſter Kaifer und König!” nur mit „Allerdurchlauchtigſter Herr!“ 
angerevet werben könne. Die Magnaten ftimmten wie immer den Ab- 
geordneten zu. ALS der Kaiſer die Annahme der Adrefle in diefer Form 
verweigerte, gewann die Deak'ſche Partei wieder die Oberhand, die An= 
rede wurde in angemeflener Weife abgeändert und dann vom Kaiſer 
entgegengenommen. Ihr Inhalt entfprach nichts weniger als den Wiün- 
ſchen des Taiferlichen Hofes. Es wurde in ihr auf die pragmatifche 
Sanction zurücgegangen, um fowohl das October- als das Februar- 
patent enulehnen , die Wiedervereinigung Croatiens mit Ungarn vers 
langt, eine bloße Perfonalunion Ungarns mit den fogenannten Erb: 
fonten zugeftanden, und ſchließlich erklärt, mit biefen letzteren über ge— 
meinfame Angelegenheiten nur „von Tal zu Fall” berathen zur wollen. 
In Wien konnte man auf folde Anträge nicht eingehen, wenn man 
nicht das Februarpatent zurüdnehmen, das Miniftertum Schmerling ent⸗ 
laſſen und überhaupt die ganze bisher befolgte innere Politif aufgeben 
wollte. Hieran war aber damals noch nicht zu denken. “Der ungarifche 
Hofkanzler Baron Bay und der ungarifche Minifter ohne Portefeuille 
3* 
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Graf Szecſen gaben ihre Entlaſſung, nachdem dieſelben zwar dem 
Octoberdiplom zugeſtimmt hatten, erſterer aber der Unterzeichnung des 
Februarpatents ausgewichen war. Cie wurden durch zwei andere Mag: 
naten, den Grafen Forgach als Hoftanzler, und den Grafen Mori 
Eſterhazy als Miniſter ohne Portefeuille, erſetzt. Dieſe Ernennungen 
bewieſen, daß der Kaiſer, wenigſtens für den Augenblick, zu keiner Nach⸗ 
giebigkeit geneigt war. Mit Zuſtimmung der neuernannten Minifler 
verlangte derſelbe in einem Reſcript vom 21. Juli vom ungariſchen 
Landtag eine Reviſion der Geſetze von 1848 im Intereſſe des Geſammt⸗ 
reiches, und löſte, als dies von beiden Häuſern einſtimmig verweigert 
wurde, den Landtag auf (21. Auguſt. Da ſich hierauf die Comitate 
wieder im oppoſitionellen Sinne wie früher zu regen anfingen, und die 
beiden wichtigſten Proceduren des äußeren Staatslebens, die Erhebung 
der Steuem und die Refrutirung für das Heer, unmöglich machten, fo 
wurden die Redyte der Comitate fulpendirt, der Feldmarſchall-Lieutenant 
Graf Doris Palffy zum Statthalter von Ungarn mit unfaffenden Boll 
madıten ernannt und die Einfegung von Milttärgerichten im ganzen 
Sande angeorbnet (5. November 1861,. Somit fchien in dieſem wide 
tigen Theile des Reichs Alles wieder auf den Standpunkt vor dem 20. 
Oetober 1860 zurückgekehrt und die mühſame Arbeit des legten Jah 
res vergeblich geweſen zu ‚fein. Es entftand in den Verhältniß zrotichen 
Oeſterreich und Ungam ein mehrjähriges Proviſorium, während beflen 
beide Theile ſich gegenſeitig befier als früher kennen lernten, und um 
geachtet der anfdweinend immer tiefer werdenden Trennung, die ſpäter 
Ausſöhnung vorbereitet wurde. 

Die öſterreichiſche Regie rung wäre vielleicht weniger entſchieden geger 
Ungarn aufgetreten, wenn fie nicht Die Hoffnung gehegt hätte, die um 
garifchen Nebenländer, wie Siebenbürgen und Groatien früher genannt 
wurden, ein ftaatsrechtliches Verhältniß, deſſen Erneuerung zu den For: 
derungen Des ungartichen Yandtages gehörte, für fid) zu gewinnen. JS 
Wien jucte man den Wiünfden Stebenbürgens möglidft entgegenzu 
fommen, und Der Kaiſer genehmigte ohne Schwwierigfeit die politiich =ab 
miniftrative Reorganiſation des Yandes auf Grundlage” der frühere 
Verhältniſſe. Die Bernühungen, Siebenbürgen für dad neue Syſtem 3 
gewinnen, blieben lange zum Theil durch die Gegenwirkung, welche Di 
von Tefterreid nicht zweckmäſſig gewählten Häupter ber Yandesverwal 
tung ausübten, vergeblid. Aber vermöge der eigenthiimlichen Zuftänd 
dieſer Provinz, Die von drei verfchtedenen Jlationalitäten: Magyareı 
(Szekler,, Teutfchen (Sachſen, und Rumänen bemohnt wird, und de 
unter ihnen herrfdenden Uneinigfeit, erreichten die von der öfter 
reichiſchen Regierung beharrlich fortgefepten Anftrengungen ihr Biel 
wie ſpäter näher erwähnt werben wird. —- Anders verhielt es fid 
mit Grontien und Slavonien. Dort herrichte die ſlaviſche Nationa 
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lität ausſchließend, und Oeſterreich konnte nicht, wie in; Sieben- 
bürgen, hoffen, aus der Uneinigfeit ver Bevölkerung Bortheil für 
fi) zu ziehen. Es rechnete jevoh auf die Anhänglichkeit der Croaten 
an das kaiſerliche Haus, die fi 1848 und 1849 glänzend bewährt 
kette, und ihre Abneigung gegen die Magyaren, die der üfterreichtichen 
Regierung in derjelben Epoche jo nützlich gemwejen war. Aber bie 
Stimmung des Volks war nicht mehr diefelbe wie früher. Die Croa— 
ten klagten, daß Defterreich die von ihnen geleifteten “Dienfte mit Un— 
dank vergolten habe, und verlangten ihre alten Rechte und Freiheiten, 
die durch das Streben nad) einem öfterreichiichen Einheitsſtaat jehr ges 
ſchmälert worden, mit Ungeftim zurüd. Ste wollten mır ihre nationale 
Autonomie, blieben außerhalb des Februarpatents ftehen, ſchickten keine 
Abgeordneten zum Reichsrath, hielten fich aber auch vom ungarifchen 
Landtag fern. Indeſſen waren die Magyaven nicht ohne Anhang auf 
dem croatiichen Landtag, Denn acht Magnaten und vierunddreißig 
Repräjentanten traten aus demfelben aus, als vie von Peſth aus an— 
geregte Wieverherftellung der ftaatsrechtlichen Verbindung zwilchen Un— 
garn und Croatien von der Majorität verworfen wurde. Das deutſche 
Element fand in Croatien feinen geeigneten Boden. Der Antrag, die 
deutſche Sprache als obligaten Lehrgegenftanb in den Gymnaſien einzu= 
führen, wurde nach Teivenfchaftlichen Debatten verworfen. Obgleich die 
croatiſchen Comitatöverfammlungen faft eben jo laut wie die ungari- 
ſchen für ihre Autonomie ſprachen, fo traten fie doch in ihrer Handlungs⸗ 
weile gegen die Regierung gemäßigter auf. Ste vermeigerten nicht Die 
Steuern und wirkten bei ver Rekrutenaushebung mit, weshalb auch 
ihre conftitutionellen Einrichtungen von feinem Proviſorium unterbrochen 
wurden. Unter den Völkern an der unteren Donau war feit dem tinmer 
mehr heroortretenden Sinfen des türfifchen Reiches eine nationale Be— 
wegung entſtanden, die, wenn auch von Zeit zu Zeit ftillftehend, ſtets 
von Neuem erwachte, und in jenen Gegenden große politifche Verände— 
rungen als möglich, ericheinen ließ. Ein ſüdſlaviſches Reich, als eine 
Schöpfung der Zukunft, hatte für ven leicht erregbaren Sinn der Eroa- 
ten mehr Reiz als ein engerer Anſchluß an Oefterreich oder die Wieder: 
berftellung des Verhältnifies zu Ungarn. Oeſterreich ift übrigens, nach— 
dem fein Einfluß in Deutjchland und Italien gebrochen worben, darauf 
gewiefen, fi) an der unteren Donau eine heruorragende Stellung zu 
verichaffen, wenn es feine europäiſche Bedeutung erhalten will. 

- Glüdlicher al8 in Ungarn und den früher mit demſelben verbum- 
den geweſenen Ländern war die öfterreichifche Negierung in den meiſten 
übrigen Theilen der Monarchie. Bei den Wahlen zu den Landtagen 
‚fand die größte Ruhe und Ordnung ftott, und warb von oben her 
nichts unternommen, um auf diefelben einen ungehörigen Einfluß aus- 
mäben. Sn den eriten Tagen des April traten die Landtage zufammen, 
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und die meiften unter ihnen beicloffen, dem Kaiſer ihren Dank für Die 
im Patent vom 26. Februar verliehenen Inſtitutionen auszudrüden 
Auf dem böhmischen und galiziichen Landtage wurden die Wahlen zueı 
Neichsrath nur unter Vorbehalt der Autonomie und der hiſtoriſchen 
Rechte der betreffenden Yänder vorgenommen, aber diefer auf vergangene 
Zuſtände gegründete Proteſt blieb ohne Einfluß auf die Gegenwart. 
Venetien, Iſtrien und das italienifche Tirol beſchickten den Reichsrath 
nicht, Dagegen famen die Wahlen in Dalmatien, ungeachtet des in ben 
Städten zahlreich vorhandenen italienischen Elements, ungehindert zu 
Stande. Die Thronrede bei Eröffnung des Reichsrathes (1. Mai 1861‘ 
erregte in den deutſch gefinnten Theilen der Monardjie überall Ber 
trauen und Hoffnung, und in der Hauptftadt gab ſich die Bevöllerun 
einer begeifterten Freude hin, indem die Eutfchiedenheit, mit welcher bei 
Kaiſer die Einheit der Monarchie betont hatte, den Wunfch betätigte 
dag Wien immer der Mittelpunkt eines großen und mächtigen Staate 
bleiben werbe. 


Als der Reichsrath zuſammentrat, war es noch ungewiß, ob e 
als der meitere oder engere anzufehen ſei. Da aber die Hoffnung am 
eine Verftändigung mit Ungarn bald in ungewifle Terne trat, fo wurd 
die Regierung zu der Erklärung gegen den Reichsrath genöthigt, dar 
fie ihn nur als den engeren anzuſehen vermöge. Daß Ungarn, Sieben 
bürgen, Croatien, Venetien und Iftrien an dem Reichsrath feinen Art 
theil nahmen, konnte in Bezug auf die Zukunft beunruhigen, hatte abe 
für die Gegenwart die heilfame Tolge, daß die neue Grundlage de 
Reichs nicht ſogleich in —* geſtellt wurde, nicht ſogleich eine nam 
vielleicht verhängnißvolle Kriſis eintrat. Im weiteren Reichsrath haͤt! 
ſich möglicher Weiſe eine compacte Majorität gegen das Meinijteriur 
und die Verfaſſung ſelbſt herausgeſtellt. Die Majorität des engere 
Reichsrathes überſchritt nicht die Grenzen des Patents vom 26. Februan 
und gewährte der Regierung im Weſentlichen ihre Unterſtützung. In 
deſſen fehlte es dieſer Verſammlung nicht an heterogenen Elementen um 
centrifugalen Richtungen. Aber die Majorität bilvete, wenn e8 Neil 
tbat, eine Schwerkraft, melde das Ganze zufammenbielt. 


Preußen vor bem Tode Friedrih Wilhelm IV. bis zun 
Striege gegen Dänemark. 


Die während der Krankheit des Könige Friedrich Wilhelm IV 
von feinem Bruder, ben Prinzen von Preußen, geführte Regentſcha 
hatte in den in den legten Jahren etwas erftarıten Gang der preußi 
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ſchen Politif wieder neues Leben gebracht. Denn wie jehr man auch 
zur Anerkennung der reich begabten Natur und der perfönlichen Eigen- 
ſchaften Friedrich Wilhelm IV. geneigt fein mag, jo kann doch nicht ge= 
lingnet werden, daß ihm, indem er die Wieverherftellung des alten 
dundesſtages zuließ, Schleswig-Holſtein und das Recht der kurheſſiſchen 
Stände Preis gab, und fich überhaupt Defterreih unterorpnete, der 
Beruf Preußens entweder nicht vollfommen klar war, oder er nicht die 
nöthige Stärfe des Charakters befaß, um feiner Veberzeugung gemäß 
Banden zu Können. Dagegen zeigte der Prinz- Regent durch die von 
ihm während des italienifchen Krieges genommene Gtellung, daß er 
fih an der Spike eines Staates wußte, der nicht nur dem Namen, 
fondern auch der That nach eine Großmacht war, und in den großen 
Welthändeln ein entſcheidendes Wort mitzufprechen hatte. Im Bezug 
auf die inmeren Zuſtände erflärte er fich gegen die in manden höheren 
Kreifen hier und da auftauchende Tendenz, die Religion zum Deckmantel 
politiſcher Zwecke zu nehmen, und eine erfünftelte Orthodoxie zu begün- 
fligen, welche mit den Grundanſchauungen der Reformation unverträg- 
hd war und Heuchelei in ihrem Gefolge hatte. Den Liberalen gegen- 
über ftellte er als Grundſatz auf: Verſprochenes müffe man treu halten, 
Nichtverſprochenes muthig hindern. Wenn eine Kegierung fi wahr, 
geſetzlich und confequent zeige, jo ſei fie ftarf, weil fie ein reines Ge— 
willen habe. Nach der Anficht des Prinz-Regenten war e8 eine Pflicht 
feiner Regierung, fich nicht zum Werkzeug der politifchen Parteien im 
Innern zu machen, fondern über dieje hinaus einen allgemeinen Staats- 
zweck zu verfolgen, und ſowohl die demokratiſchen al8 feudalen Elemente, 
bie im preußiſchen Volk beftanven, in Schranken zu halten, bis fie, von 
Zeit und Erfahrung belehrt, dahin gekommen fein würden, mas in 
ihnen Uebertriebenes und Unanwendbares lag, einem höheren gemein- 
famen Zweck unterzuoronen. Bor Allem war er bemüht, Preußen in 
die Stellung einer wehrhaften Großmacht zu verfegen, daſſelbe nicht 
zum Trabanten einer fremden Sonne zu machen, fonbern auf eigenen 
Bahnen einem jelbftgemählten Ziel entgegenzuführen. Da es für einen 
Staat wie Preußen unmöglich ift, fich zu iſoliren, da ein folder ent= 
weder thätig eingreifen oder fich unterordnen muß, bei der dermaligen 
age Europa’8 aber eine unabhängige Stellung ohne eine angemefjene 
Kriegsmacht nicht gedacht werben kann, jo lag in ver Politik des Prinz- 
Regenten von Haufe aus die Nothwendigfeit einer Vermehrung des 
Heeres, die anfänglich jo Iebhaften Widerſtand finden, fpäter zu ſo 
großen Refultaten führen follte. 

In der Nacht vom 1. zum 2. Januar 1861 beendigte der Tod 
die mehrjährigen körperlichen Leiden Friedrich Wilhelm IV., und ver 
bisherige Regent beftteg unter dem Namen Wilhelm I. den Thron in 
ſchon vorgerädten Iahren, aber mit mehr geiftiger und fürperlicher 
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Nüftigtett als in dieſem Yebensalter gewöhnlich ift. In manchen 
ben Negentichaften zuweilen einen bedentlichen Abſchnitt in der 
dichte der Völker gebildet. Da aber in Preußen der Regent zugleid 
der Thronfolger war, jo fand in den Verhältniffen dieſelbe Gontinuität 
wie in der Perſon ftatt. Der Uebergang vollzog fid) ohne Unterbrechung 
oder Störung. Der König brauchte nur fortzufegen, was der Regent 
begonnen hatte. 

Wilhelm I. richtete am 7. Januar eine Anfprade an fein Boll, 
in der er die von feinem Vorgänger verliehenen Inſtitutionen zu bes 
feftigen und auszubauen verhieß, und erließ eine Amneſtie, wie bei Res 
gierungsantritten üblidy if. Wie befonderen Werth man in ‚Italien 
auf ein gutes Verhältniß zu Preußen legte, bewies die Sendung des 
Generals Yamarınora nad Berlin, wm Dem König zu feiner Throne 
bejteigung Glück zu wünſchen, was mit Der Entſendung des Generalb 
von VBonin nad) Turin, um Den Thronwechſel zu notificiren, erwie⸗ 
dert wurde. 

Obgleich Die alljemeine Lage Europa's nicht Die Hoffnung auf 
einen dauernden Frieden gewähren konnte, fo waren doch zur Zeit als 
König Wilhelm den Thron beftieg, feine Beſorgniſſe vor unmittelbar 
hereinbrechenden neuen Erfchütterungen vorhanden. Mit Frankreich war 
durch Die Zuſammenkunft in Baden-Baden ein erträglides Verhältniß 
wiederhergeftellt worden. Das meuerftandene Italien fonnte, wit fer 
er inneren Organiſation befdpiftigt, an feinen Angriff auf Tefterrei 
denfen, und dieſes wurde, ungeachtet feiner Erbitterung gegen Victor 
Emanuel und Sardinien, von Frankreich und England in Schranten 
gehalten. Im Trient war flir Die nächte Zeit eine Erplofion, welche 
Die friedlichen Beziehungen der europäiſchen Mächte zu einander hätte 
ſtören können, nicht zu beforgen. Was Deutfchland betrifft, fo hatte 
Preußen feit dem legten Kriege gegen Lefterreid) eine viel felbftändigere 
Stellung als früher eingenommen, aber Die Gefahr eines Zuſammen⸗ 
ſtoßes zwifchen den beiden Staaten lag noch fern. Die kurheſſiſche und 
Ichleswig=hotfteinifehe Frage war zur Entſcheidung noch nicht reif. Preu⸗ 
ßen befaud ſich demnach in dem Fall, eine Zeit laug ſeine Aufmerk⸗ 
ſamleit vornehmlich auf feine inneren Zuſtände richten zu fönnen. 

In Der Thronrede bei Eröffnung des Yandlages 14. Januar 1861, 
betonte Ber König einmal Die Verſtärkung Des Heeres, an der ihm per 
fönlidy vor allen gelegen war, während Dafür tm Abgeordnetenhauſe 
nur auf eine Leine Majorität gerechnet werden lonnte, und Dann Die 
Erlerigung Der Grundſteuerfrage und dev Reform Des Eherechts, welde 
beide won dem Herrenhauſe bisher immer abgelehnt worden waren. 
Nur mit Mühe gelang es dem Meiniſterinm, Diefe wie jene Oppoſition 
mit einer geringen Stimmenmehrheit zu iberwältigen. Das Herrenhaus 
beforgte, daß eine neue Verwerfung dev Ödrunpftenervorlage, Deren Ans 
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nahme bei der benbfichtigten Heeresverftärfung unerläßlich war, zu einer 
Emenming neuer Mitglieder, durch welche die bisherige compacte Ma— 
jorität aufgelöft werben witrde, führen fünne, und ging auf die Grund— 
ſteuervorlage ein, während e8 die Notheivilehe und die facultative Civil- 
ebe mit großer Majorität verwarſ. Das Militärbudget wurde im Ab— 
georonetenhaufe glüdlich durchgeſetzt, jenoch jo, Daß von der Mehrfor- 
derung zur Verſtärkung ded Heered 750,000 Thlr. geftrichen, und ber 
Reſt blos als Ertraorvinartum, demnach nur für das laufende Jahr 
bewilligt wurde. Jedoch Tieß damals noch nichts die langen und leb- 
haften Kämpfe vorausfehen, welche Tpäter zwilchen ber Negierung und 
dem Abgeordnetenhauſe ausbrachen. Denn der König erflärte fih, un- 
geachtet der erwähnten Beſchränkung des Militärbudgets, in feiner Rebe 
bei der Schließung des Landtages (5. Juni 1861), von den Ergeb— 
niffen deſſelben befriedigt. Die Landtagsſeſſion des Jahres 1861 war 
die legte der verfaſſungsmäßigen Periode, und das preußtiche Volk follte 
fomit noch in demſelben Jahr Gelegenheit haben, feine Heberzeugungen 
und Wünſche bei der Neuwahl des Abgeordnetenhauſes an den Tag 
zu 


en, 

Der König begab fid, nach Schliefung des Landtages zu feiner in 
Baden= Baden weilenden Gemahlin, wofelbft auf ihn von einem Stu- 
denten Namens Oskar Becker ein Mordverſuch gemacht wurde. Oskar 
Beder, der Sohn eines Sachſen, der nah Rußland eingemandert und 
Director des Lyceums in Odeſſa geworden war, hatte eine Zeit lang in 
Leipzig ſtudirt. Als Grund feines Verbrechens gab er an, daß ber 
König, deſſen perfünlichen Charakter er zu achten worgab, der politiſchen 

immung Deutſchlands nicht gewachſen je. Seine That war bie 
eines befchränkten und einfam brütenden Fanatikers. Mitſchuldige hatte 
er nicht. Er wurde fpäter (23. September) von dem babifchen Ge— 
ſchwornengericht zu zwanzigjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt. Der 
König, deſſen Wunde glüdlicher Weife nur eine leichte war, erhielt von 
überall her zahlxeiche Beweiſe lebhafter Theilnahme. | 

Die öffentliche Meinung, durch den Thronwechſel ohnedies mehr 
als fonft erregt, wurde außerdem noch durch die Ausficht auf die Neu— 
wohlen zum Abgeoronetenhaus in Bewegung gejegt. “Die Gefinnungs- 
genoffen in und außer Preußen reichten fich die Hand. Die Grundſaͤtze 
des Nationalvereins, den Heffen-Darmftadt vergebens durch Verbote im 
eigenen Lande und durch einen Antrag am Bundestage zu untervrüden 
bemüht gewefen, hatten auch in Preußen großen Anklang gefunden. 

wenige Tage nach der Schliefung des Landtages erjchten Das 
Programm der „veutfchen Fortſchrittspartei in Preußen,” welche eine 
Einigung Deutschlands unter preußifiher Führung nebft einer gemein- 
Mmen deutſchen Volksvertretung, und im Innern eine Reihe von Ber- 
beſſerungen in der Geſetzgebung und Verwaltung, die Verantwortlichfeit 
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der Minifter, die Trermung des Staated von der Kirche, Di 
Sparfamteit fir den Milttäretat im Frieden, und eine Umge 
des Herrenhauſes, ohne welche feines jener Ziele zu erreichen | 
langte. Am 29. September erließ das Gentral-Wahlcomite d 
ſchen Fortſchrittspartei einen Aufruf, in welchem beſonders hervor 
wurde, daß Das neue Abgeordnetenhaus dazu berufen fe, e 
ſchloſſene Initiative zu ergreifen und von feinen verfaffungsmäßige 
ten einen umfaflenden Sebraud zu machen, um neben einer fta 
terung ein fräftiges öffentliches Yeben, neben der Ordnung ei 
freitende Entwicklung zu ſichern. — Die entgegengejettte “Bar 
reactionäre, wie fle von den Yiberalen genannt wurde, Die conf 
wie fie fich felbft nannte, war ebenfalls nicht müßig geblieben, ur 
dete den „Breufifchen Volksverein..“ In ihrem Programm w 
Begriffe von Recht und Freiheit nicht übergangen, aber im Geiſt 

Zeiten, in dem der ftändilchen Gliederung, und das Königt 
Sinn des Mittelalters, als eine fid) auf privilegirte Klaſſen 

Inftitution aufgefaßt. Cine Ausgleichung zwischen fo diamet 
ichtedenen Anſchauungen von Staat und Gefchichte war nicht 

und es ließ ſich zwiſchen ihnen ein hartnäckiger Kampf vora 
deſſen Beendigung ohne das Hinzutreten außerordentlicher Umſtän 
zu ermeſſen war. Denn beide Parteien konnten aus dem Bod 
dern fte ftanden, immer neue Nahrung einfangen. 

Diele Agiation wurde durch die in der Domkirche zu Kö 
mit großem Glanz und bei veger Theilnahme des Volles am 
tober (1861) vollzogene Krönung Wilhelm I. unterbrochen. T 
hatte bei dieſer Selegenheit den Begriff des preußifchen Königth' 
einer dem jebeömaligen Träger vellelben von Gott verliehenen 
zu verfchievenen Malen hervorgehoben. Es gab Viele, welche 
der Berufung des Königs auf den höheren Urſprung feier Sen 
feiner Anerkennung der Berfaffung einen Widerſpruch finden 
und meinten, daß eine göttlihe Vollmacht nicht ohne Beweife ı 
fonderen Inspiration angenonmmen werden könne, und mit dem G 
der Unfehlbarfeit verfehen fein müffe, welcher, felbft von ver 
ganz abgefehen, auch in der Theorie mit der verfaffungsmäßigen Dı 
unvereinbar fei. Dean überjah aber dabei, daß Wilhelm I. fein 
auf die Verfaffung, des „von zeitgemäßen Einrichtungen um 
Thrones“ und der „beſchworenen Rechte“ eben fo wie Des Kön 
von (Gottes GGnaden erwähnte, und daß demnach fir ihn fein 
ſchied zwoifchen beiden beftand, eine Auſchauungsweiſe, welche bi 
zugleich legitimen und conftitutionellen Trürften fehr wohl gedacht 
kann. England md Schweden find von jeher beichränfte Mo 
geweien, obgleich die Könige fich daſelbſt immer von Gottes 
genannt haben, und es ift nie Jemand eingefallen, aus ihrer $ 
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ein Recht auf Verlegung der Verfaflung für fie herzuleiten. Wilhelm I. 
batte 1848 die Erjchütterung der monarchiſchen Ideen erlebt, und 
glaubte deren Unverleßbarfeit durch Zeichen und Worte hervorheben zu 
mäffen, ohne daß man deshalb zu der Annahme bevedjtigt war, daß er 
ve Verfaſſung als ein Beiwerk betrachtete, das ohne Gefahr für die 
Geſammtheit des ftantlichen Baues verfchwinden könnte. 

Obgleich die confervative Partei ſich mit einem großen Einfluß 
auf die ländliche Bevölkerung gefchmeichelt und den ftäbtiichen Hand- 
werferftand an fich zu ziehen gejucht hatte, jo ging fie dennoch aus den 
Bahlen ſehr gefchwächt und zufammengefchrumpft hervor (December 1861). 
Aber nicht nur fie, jondern auch die fogenannten Altliberalen, die einen 
Mittelweg zwilchen den Feudalen und den Fortjehrittsmännern einfchla- 
gen und die einen durch die anderen bejchränfen wollten, wurden in dieſe 
Niederlage mitverwidelt. Die Fortſchrittspartei hatte bei den Wahlen 
eine jo ftarfe Majorität errungen, daß ihr, ſelbſt bei gemäßigter An- 
wendung ihrer Kräfte, der Ausichlag in entjcheidenden Fragen nicht ent- 
gehen konnte. Die Schwierigkeiten der Lage wurden durch dieſen Aus— 
fall der Wahlen vermehrt. Es war mehr als zweifelhaft, daß das 
Adgeorpnetenhaus zu der Armeereorganifation, die der König im Ge— 
fühl ihrer Nothmendigfeit aus eigener Macht ſchon im Jahr 1859 be= 
gonnen hatte, jeine definitive Genehmigung ertheilen werde. Auf der 
anderen Ceite war es gewiß, daß der König an dieſer Mafregel, die 
fein perfönliches Werk war, fefthalten und dabei am Herrenhaufe eine 
Stüge finden werde. Eine verfaflimgsmäßige Schlichtung dieſes Strei— 
tes war unter ſolchen Umftänden äufßerft ſchwierig, wenn nicht unmög- 
lich, und ift auch erft nach Jahren durch das Eintreten von Ereigniffen her⸗ 
beigeführt worden, die außer aller Berechnung lagen. In der Thronrede bei 
Eröffnung des Landtages (14. Januar 1862) erflärte der König: den Aus- 
bau der Verfaſſung vor Augen zu haben und die Reformen nicht zu= 
rüdhalten zu wollen, welche durch thatfächliche Verhältniffe und das 
gleichmäßig zu berückſichtigende Wohl aller Stände gefordert würden. 

gefteigerte Ertrag verſchiedener Einnahmszweige begründe die Hoff- 
nung, daß ein weientlicher Theil des für das verfloffene Jahr erforder⸗ 
lichen Zuſchuſſes zu den Koften der Heeredorganifation feine Dedung in 
Mebreinnahmen finden werde. Weber die Berhältniffe zum Auslande 
war nichts Erhebliches, über die deutichen Angelegenheiten nichts Er— 
freuliche8 zu fagen. Die Revifion der Wehrverfaffung des beutichen 
Bundes war umerledigt, der kurheſſiſche Verfaſſungsſtreit ungefchlichtet, 
die Stellung der Elbherzogthümer zu Dänemark unentichteven geblieben. 
Die Thronrede Schloß mit den Worten: „Die Entwidelung unferer 
Inſtitutionen muß im Dienft der Kraft und der Größe unſeres Vater- 
landes ftehen. Niemals kann ich zulaffen, daß die fortfchreitende Ent- 
faltung unferes inneren Staatslebens das echt der Krone und bie 
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Macht und Sicherheit Preußens in Frage ftelle oder gefährbe.‘ 
Die gegenfeitige Stimmung war feine glüdliche zu nennen. Der! 
fchien von den Hinderniffen, auf die er bei feinen Planen ftieß, gı 
die Mehrheit der Abgeoroneten von Mißtrauen erfüllt zu fein. 
folden Umftänden ift ein Stein des Anftoßes ſchwer zu vermeiden. 
aud) nur eine der von der Regierung gemachten Vorlagen erledigt 
kam es ſchon zum Bruch. Einige dreißig Mitglieder des Abgeorbı 

ſes brachten den Antrag ein, daß die Regierung in Zukunft gel 
ein folle, das Budget der Ausgaben in größerer Spectalifirung v 
legen, und daß dieſer Grundfag ſchon auf Das Budget von 186% 
zuwenden ſei. Vergebens juchte der Finanzminiſter von Patow, 
Altliberaler, nachzuweiſen, daß eine übermäßige Vermehrung der Bı 
titel die Minifter oft zu Uebertragungen von der einen Titelabthe 
in die andere nöthigen werde, unter der Bedingung, Später eine In 
nitätsbill bei der Landesvertretung nachzuſuchen, weil folche Uebe 
gungen im Intereſſe des Bffentlichen Dienftes unerläßlich feien. 
werde für den Staat aus der größeren Specialifirung feine vern 
Sicherheit für die gejegmäßige Verwendung der Einnahmen erfı 
Deflen ungeachtet ward der Antrag mit 171 gegen 143 Stimmer 
enormen. Hierauf wurde der Schluß des Landtages und die I 
* des Abgeordnetenhauſes von dem Miniſter von der Heydt im 
men des Königs verkündigt (11. März). 

In den inneren Zuſtänden Preußens ſchien alles auf einen I 
und hartnädfigen Kampf zwiſchen der liberalen und confervativen ] 
hinzudeuten. Erftere fonnte ſich auf die Sympathien der großen I 
beit des Volkes, den Geift der Zeit und den Drang nad) einer frı 
Bewegung des öffentlichen Yebens ſtützen; letztere vertraute aud 
Die Zufunft auf die lange ausſchließlich herrſchend geweſene Idee 
der Unumfchränttheit der königlichen Gewalt, auf die materiellen 1 
der Regierung, die zu ihrer Partei gehörte, und Die weit verh 
Meberzeugung, daß Preußen vornehmlid durch feine Fürften gro 
worden fei, deren Macht deshalb nicht verfürzt werden dürfe. Ce 
außerdem eine Menge von Perſonen, welde an und für fih den 
ralen Principien nicht entgegen waren, aber von einem zu großen 
fichgreifen der oppofitionellen Richtung politiſche Stürme für Die 
funft fürchteten, und fir welche die Ruhe das erfte Bedürfniß 
Diefe neigten fich äußerlich auf Seite der Konfervativen, ohne mit 
jelben innerlid, zufammenzuhängen, und vermehrten mehr die Zahl 
die Stärke der conferwativen ‘Partei, die im Volke feine Wurzeln b 
aber durch ihre Mebereinftummung mit dem König, dem Hofe und 
großen Grundbeſitz bedeutend war. — Ein Zeichen won dem was w 
erwartet werden konnte, war Die Ernennung des ‘Prinzen von Hohen! 
Ingelfingen, des bisherigen Präſidenten des Herrenhaufes, welches 
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politifchen Mittelpunkt der confervativen Partei ausmachte, zum Präfi- 
denten des Staatsminiftertums, in die Stelle des Fürften von Hohen- 
zollern = Sigmaringen. Am 18. März reichte der liberale Theil des 
Minifteriums (Rudolf von Auerswald, von Patow, Graf Schwerin, 
von Bernuth, Graf Pückler) feine Entlaffung ein. Der bisherige Handels⸗ 
mmifter von der Heydt wurde zum Finanzminifter, Oberconfiftorialrath 
von Mühler zum Cultusminifter, Oberftantsanmalt Graf zur Kippe zum 
Iuftizminifter, der PVolizeipräfident in Breslau, von Jagow, zum Mi— 
iſter des Innern ernannt. Ungeachtet der Wahlerlafie der neuen 
Minifter und der Bemühungen ihrer Anhänger ging bei den Landtags- 
wahlen (6. Mai) der Name feines einzigen von ihnen aus der Wahl- 
une hervor, ein in der Geichichte conftituttoneller Staaten faft umer- 
börter Sal. Dagegen wurden die früheren Abgeordneten, die Mitglieder 
der Fortichrittspartei waren, faft alle wiedergewählt, und jelbft die 
Fraction Grabow, die frühere minifterielle Partei unter dem Minifte- 
rum Auerswald, verlor eine Anzahl Stimmen. Nicht nur die feudale, 
ſondern auch die katholiſche Parlet ging geſchwächt aus den Wahlen her= 
vor. Die jüngfte Wahlbewegung bot die im Vergleich zu früheren Zei- 
ten neue Erſcheinung dar, daß die ertreme Fraction der Liberalen Partei 
in den Hintergrund trat. In den Anſchauungen des Volkes hatten die 
verichiedenen oppofitionellen Elemente fich vollfommen gemilcht; das 
Ideal, welches den Maflen, wenn auch dunkel, vorjchwebte, war ein von 
demokratiſchen Imftitutionen umgebenes Königthum. Aber reine Demo- 
kraten, d. h. außerparlamentarifche, oder gar Kepublifaner, wie e8 deren 
in den erften Jahren nach 1848 viele gab, waren feltener geworben. 
Es Hatte ſich in ver liberalen Partei in Preußen im Laufe der Zeit 
zugleich, ein Verichmelzungs- und Epurationsproceß vollzogen. 

Am 19. Mat fand in Abweſenheit des Königs die Eröffnung des 
Landtages durch den Miniſterpräſidenten Fürften von Hohenlohe = Ingel- 
fingen ſtatt. Die Rede deſſelben machte einen verjchtevenartigen Ein— 
druck, warb von dem Einen für, von den Anderen gegen die liberale 
Partei gedeutet. Es wurde darin gefagt, daß die Regierung, unbeirrt 
dich den Drang wechlelnder Parteiungen, mit Ernſt bemüht fein werbe, 
wie die Macht der Krone fo auch die verfaffungsmäßigen Rechte ver 
bandesvertretung gewiflenhaft zu wahren. Es Tam aber darauf an, 
wie dieje gleichmäßige Beachtung bei vorkommenden Collifionsfällen ing 
Verf gejegt werben würde, da Worte, auch wenn fie vollfommen auf- 
richtig gemeint ‚find, in der Anwendung nicht felten entgegengejette Aus— 

gen zulaffen. Die Regierung wünjchte die Seffion zu einer kurzen 
zu machen, und wollte nur die Hauptfrage, die Bewilligung ber Geld- 
mittel für die ohne die Genehmigung des Landtages unternommene und 
im Welentlichen ſchon burchgeführte Armeeorganifation, erledigt jehen. 
Im Uebrigen begnügte fie fich, die allgemeinen Zuficherungen von Maß- 
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regeln für ven zeitgemäßen Ausbau der PVerfaffung zu wiede 
Dies befriedigte nicht, und die Folge davon war, daß die frühere 
fteriell=[iberale Partei, die Fraction Grabow, auseinander fiel, u 
ein kleiner Theil derfelben ihren bisherigen Standpunft zu bei 
ſuchte, der größere aber fich der Fortichrittöpartei anſchloß. Dir 
große Mehrheit des Abgeordnetenhauſes, beſchloß, ihre Weberzeu 
in einer Adrefle an den König auszufprechen, und in den bei & 

it derjelben geführten Debatten traten die vorhandenen Ge 
härfer als bisher hervor. In der mit 219 gegen 101 Stim 
genommenen Adreſſe wurde zwar die Anhänglichleit des Abgeor 

uſes und des preußifchen Volfe8 an den König und die Mi 
bhaft betont, aber auch auf ven Widerſpruch hingewieſen, in ı 
das Land ſich zu den Miniſterium befinde, welches durch feine 
auf das Wahlrecht der Staatöbürger einen ungefeglichen Einf 
geftrebt, den Namen des Königs in den Streit bineingezogen un) 
nicht verfaffungsmäßigen Gegenſatz zwilchen Königthum und Par 
aufgeftellt Habe. Das preußtice Volt erjehne im Innern den 
der zum Ausbau der Berfaflung, zur Begründung einer jelbft 
Gemeinde=- und Kreisverwaltung und zur höheren Entwidelu 
Volkskraft nöthigen Gejege, die Zurüdführung der Geſammtſt 
auf ein der Steuerfraft entſprechendes Maß, die Sicherung des 
und der Schule gegen firchliche Hebergriffe, und die verfallungs 
Bejeitigung des Wiverftandes, welchen biöher ein Factor Der 
gebung dieſem Verlangen entgegengeftellt habe, nach Außen at 
kräftige und vorwärtöfchreitende Politik. Der König erwiderte, 
unverändert auf dem Boden der beichworenen Verfaſſung und 
Programınd vom November 1858 ftehe, und fich dabei in voller 
einftimmung mit feinen Miniftern befinde. Die Abgeordneten ' 
nicht einen einzelnen Sat feined Programms hervorheben, 
daffelbe ganz in Betracht ziehen, dann würden fie feine Geſinnur 
erfennen. 

Die Gründe, mit denen diefer parlamentarifche Kampf 
wurde, blieben, jo oft fie auch wiederholt wurden, im Weſentlich 
mer biejelben, weshalb ihre jevesmalige Erwähnung überfläfiig 
Unter den vorhandenen Umftänden konnte das Abgeordnetenhau 
daran denfen, die bereitS vollzogene Armeeorganifation wieder rüc 
madyen zu wollen. Daffelbe wollte nur fein Recht wahren, u 
langte, daß die Regierung für die ohne feine Zuftimmung ger 
Ausgaben nachträglich die Indemnität nachluche, und eine zmei 
Dienftzeit ftatt der geſetzlich dreijährigen zugebe.. Bon der Re 
ward das eine wie dad andere verweigert. Erſt nach Jahren k 
Beilegung des langen Streited in der Weife zu Stande, daß De 
nifterium die Indemnität nachfuchte, und dadurch das Recht T 
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geordnetenhauſes, die Verwendung der Staatseinnahmen in Betreff des 
Militärweſens wie jedes anderen Zweiges des öffentlichen Dienſtes zu 
controliren, im Princip anerkannte. Es hatte dies aber feine practi— 
Ken Folgen, da die dreijährige Dienſtzeit beſtehen blieb. Dieſe 
Anlöhnung trat erft in Folge von reigniffen ein, welche bie 
une Lage der Dinge veränderten. Für den Augenblid war hieran 
niht zu denken. Beide Theile, Regierung und Abgeorbnetenhaus, glaub- 
ten nicht nachgeben zu können. So unerfreulich diefer Streit auch war, 
er unterfchted fich von dem, was in manchen anderen Ländern unter 
ähnlichen Verhältniſſen gefchehen ift, dadurch jehr beveutend, daß vie 
Regierung feinen Staatöftreih zur Beſeitigung einer ihr unbequemen 
Verfaflung verfuchte und das Abgeordnetenhaus auf dem Boden des 
legalen Widerſtandes blieb. Man bevenfe, was unter gleichen Umftän- 
den in Frankreich, Spanien, Neapel geſchehen jein würde! 

Die Lage ver Dinge blieb dieſelbe. Die Regierung hatte Die Ko— 
fen der Armeeorgantfation unter die orbentlichen Ausgaben geftellt, aber 
die Budgetcommiſſion war einftimmig der Anficht, daß der Militäretat 
in ein Orbinartum und ein Extraordinarium zu trennen und ber Auf- 
wond fir die Armeeorganifation vollftändig in letzteres zu ſetzen fei. 
Am 22. Auguft ſchloß die Commiſſion ihre Verhandlungen. Das ganze 
Ertraordinartumm, die ſämmtlichen Mehrausgaben für die Reorganijation 
wurden geftrichen. Daſſelbe geſchah einige Tage ſpäter mit dem Marine⸗ 
eat. Bei der im Abgeoronetenhaufe herrichenden Stimmung Tieß ich 
voraugjehen, daß das Plenum die Beichlüffe der Commiffion annehmen 
werde, was auch in Bezug auf die erſte Pofition, die aus der Reorga— 
niſation herrührte, nach viertägigen Debatten eintrat. Sie wurde mit 
273 genen 68 Stimmen in das Ertraorbinarium verwiejen und Dort 
geftrichen. Noch ſchien die Möglichkeit einer Annäherung nicht ganz abs 
geſchnitten zu fein, indem der Kriegsminiſter in der Sitzung des Abge— 
ordnetenhauſes vom 17. September eine Erklärung von ſich gab, die 
al? das Zugeſtändniß der zweijährigen Dienftzeit, nad) der das Abge— 
ordnetenhaus mit allen Kräften ftrebte, geveutet werden konnte. Er 
nahm diefelbe aber am folgenden Tage zurüd, fer e8, daß er von oben 
ber dazu nicht ermächtigt geweſen, oder daß feiner Aeußerung eine Trag- 
weite beigelegt worben, die er nicht beabfichtigt hatte Am 23. Sep 
tember fand die endliche Abftimmung ftatt. Sämmtliche Reorganifations- 
loſten wurden geftrichen. Für die urjprüngliche Forderung der Regie 
zung hatten fih nur 12 Stimmen erhoben. Der Bruch war jest voll- 
Rändig geworben. Der thatjächliche Xeiter des Minifterumnd, von ber 
Het, der es nicht über fich nehmen wollte, ohne ein regelmäßig zu 
Stande gelommenes Budget an der Spitze der Verwaltung zu bleiben, 
#9 fih zurück. Prinz Hohenlohe=Imgelfingen legte feine Stelle als 
Präfivent des Staatsminifteriums nieder. Am 24. September wurde 
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ber in Berlin anmelende, bisherige Geſandte am franzöſiſch 
Otto von Bismard-Schönhaufen, zum Staatsminifter vorerft 

Portefenille, ernannt und mit dem VBorfig im Staatsminiſteriu 
tragt. Am 29. Eeptember zog derjelbe das Budget von 1863 
Erklärung zurüd, daß damit der Grundſatz Der rechtzeitigen 2 
der Etats nicht aufgegeben fei, die Regierung es aber gegenw 
ihre Pflicht halte, die Hinderniffe der Verſtändigung nicht nı 
anfchwellen zu laſſen. Das Abgeordnetenhaus ſah aber hierin 
Abficht, fortan ohne Budget regieren zu wollen, und erflärte 
gegen 36 Stimmen jede Ausgabe der Staatöregierung, Die 

Volfsvertretung abgelehnt fei, für verfaflungswidrig. Der neue 
präfident ftellte dieſem WVefchluß den Grundſatz entgegen, daß d 
net verfaffungsmäßig nur dann zu Stande fommen fünne, ı 
drei Factoren der Geſetzgebung ſich darüber emigten, und üb 
mend damit verwarf das Herrenhaus am 11. October Das | 
geordnetenhaus befchloffene Budget und genehmigte mit 114 ; 
Stimmen das Budget, wie es von der Negierung vorgelegt wor 
Das Abgeordnetenhaus erflärte diefen Velchluß des Herrenhauf 
er gegen den Artikel 62 der Verfaſſung verftoge, für null um 
und fprad) der Regierung das Yecht ab, Trolgerungen aus 1 
für fid) zu ziehen. Unmittelbar nad) diefer Erklärung wurde 
tagt (13. October 1862). 

Außer dieſem Kampf auf dem Boden der Verfaflung war 
ßiſche Regierung noch in andere Schwierigkeiten verwickelt, die 3; 
von der Rivalität Oeſterreichs, Das Alles that, was von ihn 
um Preußens zunehmenden Einfluß anf Deutfchland zu hemm 
von dem bei jeder Gelegenheit bervorbrechenden Neide Ver Veit 
gegen das preußifche Uebergewicht, herbeigeführt murden. Tie 
nen Tendenzen der Seit, vermöge welder die Völker nad) B 
der zwiſchen ihnen errichteten künſtlichen Schranken trachten, h 
Verbreitung der Principien Des Freihandels beglinftigt, und 
und Frankreich zur Abfchliegung eines Handelsvertrages bewogt 
heilſame Wirkungen ſich bald fund gaben. Preußen wollte aı 
Wege nicht zurlicbleiben, und fein Cabinet trat zu dem Zwechk 
bandlungen mit dem franzöſiſchen, welche einen Handelövertrag 
den beiden Mächten zur Folge hatten, der am 29. März 
Berlin vorläufig paraphirt und nad) erfolgter GGenehmigung beide 
des Landtages am 2. Auguſt unterzeichnet wurde. Oeſterreich bei 
bald die Tragweite dieſes Ereigniffes und flrchtete, daß dallı 
blos feine induftriellen, fondern noch mehr feine politifchen x 
benachtheiligen lönne, und daß es den Kaiſerſtaat von Deutſchla 
cipiell und factifch auszuschließen geeignet fi. Es erhob fid) 
lange Gontroverfe zwifchen den beiden Gabinetten, in welder 
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reichiſhe Meinifter des Auswärtigen, Graf Nechberg, den preußiſch-fran— 
zöſiſchen Handelsvertrag aus verjchtedenen Gründen anzugreifen fuchte. 
Derfelbe ftand, jo behauptete er, im Widerſpruch zu den durch Den 
Vertrag vom 19. Februar 1853 zwiſchen Defterreih und dem Zoll 
wrein begründeten Handelsverhältniſſen, und fonnte unter gewiſſen Um— 
fänden, 3. B. im Tall eines Krieges und den damit zufammenhängen- 
den Ausfuhrverboten (Pferden, Munition, Approvifionirumgsgegenftän- 
den u. ſ. w.), Preußen verhindern, feine Verpflichtungen gegen den beut- 
Ihen Bund zu erfüllen. Der preußiiche Miniſter der auswärtigen An— 
gelegenheiten, Graf Bernftorff, miverlegte die von dem öfterreichiichen 
Cabinet gemachten Einwendungen, indem er nachwies, daß es feine Acte, 
feinen Vertrag, feine Verabredung gebe, woraus Defterreih das Recht 
berleiten könnte, Einfpruch gegen derartige Verträge aufzuftellen, und 
für Preußen und ven Bollverein die volle Freiheit in Anfpruh nahm, 
in diefer Hinficht Teviglich nad) eigenem Ermeſſen zu verfahren. Werner 
babe der Vertrag mit Frankreich nichts mit der eigentlichen Politif ge= 
mein, fondern fet fir beftimmte finanzielle und commercielle Zwecke ab⸗ 
geſchloſſen worden. Die völferrechtlichen Verpflichtungen Preußens als 
deutihen Bundesſtaates ſeien dadurch keinesweges aufgehoben over ge= 
ſchwächt worden. Frankreich fenne und theile diefe Auffaffung. Hier— 
auf erklärte Defterveich fich bereit, den bisherigen Tarif des Zollvereines 
unbedingt anzunehmen, und wollte auf Grundlage dieſes Tarifs mit 
feinem Gefammtftaat, unter der Form eines den Kaiſerſtaat und das 
Zollvereinögebiet umfafjenden Hanveld- und Zollbundes, in den Zoll 
verein eintreten. Preußen lehnte dieſes Anerbieten ab, indem es ben 
beſtehenden Zollvereinstarif, den Defterreich jet anzunehmen dachte, für 
veraltet und feine Umgeftaltung für eine Nothwendigfeit erklärte. Das 
mit fiel die Vorbedingung weg, unter welcher Oefterreich feinen Ein— 
tritt in den Zollverein für möglic, gehalten hatte. Denn Preußen war 
feſt entichloflen, fich über die mit dem 31. December 1865 ablaufende 
Vereinöperiode hinaus an den beftehenden Zollvereinstarif in feinem Fall 
länger zu binden. Ungeachtet der ablehnenven Haltung Preußens trieb 
der unverkennbare Zuſammenhang, welcher zwifchen den bundesſtaat— 
Gen Planen der preußischen Politif und dem Hanvelövertrage, jo weit 
er dad Verhältniß zu Defterreich berührte, waltete, den größten Theil 
der Mittelftanten dazu, ſich auch in biefer Frage auf Seite ber aus 
Dien kommenden Borjchläge zu neigen. Ste fahen in dem Bunde mit 
Lefterreich eine Garantie für ihre ftantliche Selbftändigfeit, und wollten 
deshalb auch in handelspolitiſcher von feiner Ausfonderung deſſelben 
hören. Das preußiſche Cabinet ftand eine Zeit Yang allein da. Unter 
den Zollvereinäftanten jchloffen ſich in Betreff des Hanbelövertrages nur 
Sachſen, Oldenburg und Koburg- Gotha ihm an. Die übrigen Zoll- 
bereindregierimgen fprachen ſich nach einigem Zögern gegen den Handels⸗ 
1:2. 1. Bo. 4 
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vertrag und für Prüfung ber öfterrrichtichen Vorſchläge aus. 

ſelbe Zeit drang Oeſterreich auf den Conferenzen in Wien 

Delegirtenproject behufs der Bundesreform durch. Preußens X 
bedenklich erſcheinen. Es verließ ſich aber auf ſeine innere si 
von den Gegnern nicht nad ihrem vollen Werth begriffen wi 
der Bundesreformfrage konnte es fid, Damals nur zumartend 

in der Haudelsfrage aber trat es entſchieden auf und erflärte 
in einer defimtiven Ablehnung feines mit Frankreich abgeſchloſſ 
trages die Abficht erkennen müſſe, den Zollverein nicht for 
wollen. Indeſſen waren die Regierungen der Mittelſtaaten auße 
den Zollverein mit Preußen aufzugeben, und einen ſolchen m 
reich auf Grund des Schutzzollſyſtems einzugehen. Auf dem 
tage in Minden (14.—18. October 1862) wurde, ungeachtet 
ten Anftrengungen der Gegner Preußens, bejchloffen, daß gen 
bificattonen des preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrages zw 
wünſchenswerth ſeien, aber das ſchleunige Zuſtandetommen dei 
ges dadurch nicht in Frage geſtellt werden dürfe. Mochte e 
Theil der ſüddeutſchen Induſtriellen in politiſcher Beziehung 
wenig preußiſch geſinnt ſein, ihre Intereſſen waren mächtiger 
Antipathien, und ließen fie die Fortdauer des Zollvereins als e 
wendigkeit aufehen. Preußen hatte nur zu warten, um Dev 

feiner Hoffnungen gewiß zu ſein. Diefe trafen aud) ein, aber 
Zeit, die über die hier behandelte Epoche hinausliegt. Es wir 
geeigneten Stelle des Ergebniſſes dieſer langmierigen Unterik 
gedacht werben. 

Die Bertagung des Abgeordnetenlxiuſes hatte den Kamp 
litiſchen Parteien nicht vermindert. Die liberalen Abgeordnete: 
beit der Rückkehr in ihre Heimath von ver Bevölkerung ihr 
kreiſe faft überall fejtlich empfangen. Tie Unwerfität Bonn ri 
Adreffe an ihren Vertreter im Herreuhauſe, weil derjelbe für 
get des Abgeorbnetenhaufes geſtimmt hatte. Die conjervatiı 
wie fie ſich jelbft nannte, die feudale oder reactionäre, wie fie 
Gegnern genannt wurde, blieb ihrerjetts nicht müſſig. Sie ki 
Bertreter im Abgeordnetenhaufe nicht über davon getragene Er 
glüdwünfden, aber fie veranftaltete Adreſſen und Teputatione 
König, die demfelben ihre Zuſtimmung zu den Maßregeln ſe 
nifter zu erkennen gaben. Manchen Beantten, die ſich in der 
tariſchen Oppofition hervorgethan hatten, Drüdte die Negier! 
Berfegungen oder Entlaffungen ihre Unzufriedenheit aus, was 
rale Partei zur Gründung eines fogenannten Nattonalfonds \ 
aus welchem die, welde wegen ihrer politiichen Meinungen 
oder Derfolgungen erlitten, unterſtützt werden jollten. In 
wichtigiten Zweige des Miniftertums trat eine Veränderung, 
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Bernftorff gab das Miniſterium des Auswärtigen, dad von Bismarck 
übernahm, auf, und ging wieder als Geſandter nad) London, und von 
Jagow wurde in den Mintfterium des Innern durch den Grafen zu 
Eulenburg erfegt, der an der Spige der oftafiatifchen Expedition geftan- 
ven hatte. Ein wichtiges Ereigniß in der auswärtigen Politif Preußens 
war die Anerkennung Bictor Emanuel’ als König von Italien (Yuli 
1862), wodurd ſich das preußifche Cabinet von dem öfterreichifchen noch 
weiter als früher entfernte. MS Graf Rechberg fich hierüber in Ber- 
lin mit verlegender Schärfe erklärte, ward ihm eine in noch ftärkerem 
Zon gehaltene Antwort zu Theil. Der Stellung Preußens zu dem Kur- 
fünften von Heſſen und deſſen envlicher Nachgiebigfeit, jo wie der Ab— 
(ehnung der von Defterreich und feinen Bundesgenoffen beabfichtigten 
Delegirtenverfammlung ift unter „Deutſchland“ gedacht worden. 

Die Haltung des preußiſchen Cabinets zu Oeſterreich und den 
Mittelftanten (Bayern, Württemberg, Sachſen, Hannover, Kurhefien, 
Naſſau) war in der legten Zeit eine andere als früher geworben. “Die 
Leiter der preußifchen Politik waren nach langem Schwanken endlich zu 
der feiten Ueberzeugung gefommen, daß Preußen un feiner jelbft und um 
Deutichland willen eine höhere Stellung als bisher im Bund erringen müffe, 
wenn es nicht im feiner inneren Entwidelung gelähint, und von Außen 
ber bei feiner ungünftigen territorialen Lage großen Gefahren Preis 
gegeben fein wollte. Daß Preußens Emporfteigen von Defterreih, das 
ältere Anſprüche auf die Hegemonie in Deutfchland zu haben glaubte, 
und ein viel größeres und abgerundeteres Gebiet beſaß, geduldig hin— 
genommen werben würde, war undenkbar, und ein gemwaltiamer Zu— 
ſammenſtoß zwifchen den beiden Mächten über lang over furz woraus- 
zuſehen. Die preußische Regierung mußte, wenn der unvermeibliche Con- 
füct mit Erfolg ausgefochten werden follte, ihre Milttärmacht verftärfen, 
was ohne die neue Armeeorganifation und die Damit verbundenen Mehr- 
ausgaben aber unmöglich gewejen wäre. Die Tiberale Partei in Preu— 
pen war mit der Polttif des Cabinets in dieſer Beziehung theils un— 
Befannt, theils nicht einverftanven. Sie ging von der irrigen, aber 
früher von der Regierung ſelbſt genährten Anficht aus, daß Preußen 
jih darauf befchränfen müffe, in Deutfchland moralifche Eroberungen zu 
machen, daſſelbe von Defterreih ab und zu jich hinüberzuziehen. Dieſe 
Anſicht würde ſich ohne eine Vermehrung des Heeres nicht bemährt 

Die Liberale Partei in den Mittelftanten war feinesweges ſtark 
genug, um ihre Regierungen zu einem Anſchluß an Preußen zu nötht: 
gen, jelbft wenn fie e8 gewollt hätte, was oft mehr als zweifelhaft er= 

inen konnte. Im München, Dresden, Hannover u. |. w. dachte man 

weniger an Deutichland und an feine nationale Größe als an die eige- 

nen dynaſtiſchen Intereflen, die man nur im engen Einverſtändniß mit 

Defterreich gefichert glaubte. Preußen würde, wenn es feine Kriegs— 
4 3 
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macht nicht in dem Maße vermehrte, daß es Defterreich und deſſen 
Bundesgenoffen die Epige bieten fonnte, bejiegt und feine und Deutide 
lands Zukunft vernichtet worden fein. Eine rein defenfive | 
Preußens, wie unter der Regierung Friedrich Wilhelm IV., hätte unter 
den veränderten Umftänden, in denen ſich Europa und Deutichland jett 
befanden, nicht ausgereicht. Sie würde bei einem großen Kriege, der. 
aufgefchoben werben, aber nicht auöbleiben konnte, Preußens und Deutſch 
lands Schwächung auf fange Zeit hin herbeigeführt haben. Vielleich 
wäre es der preußiichen Regierung möglich geweſen, ſich filr den zu 
erwartenden Kampf vorzubereiten, ohne das Steuerbewilligungsrecht Deb 
Abgeordnetenhauſes in dem Grade zu verlegen, wie dies geſchah. Aber 
die Vermehrung der Kriegsmacht war in diefem Augenblick die Haufte 
ſache. Cie mußte, da die liberale Partei die Unvermeiblichfeit eines 
großen Conflictes nicht begriff, aud) gegen deren Willen durchgeſetzt wers 
den. Mit diefer Nothwendigkeit ſollen übrigend keinesweges alle gegen 
die Freiheit im Innern getroffenen Mafregeln gerechtfertigt werde 
Aber die von dem preußischen Cabinet gegen Oefterreich befolgte Poll 
war eine berechtigte, fie trug das Bewußtſein eines großen Zweckes in 
Ir , und hat deſſen Erreichung mit feltener Kraft und Einficht durde 
geſetzt. 

Am 10. Januar 1863 trat der Landtag wieder zuſammen. Beide 
Theile, Regierung und Abgeordnetenhaus, Gatten ihren Standpunkt ums 
verrüdt beibehalten. Der Minifterpräfivent von Bismarck ftellte in der 
Eröffnungsrede feine wejentlihen Zugeſtändniſſe in Ausjicht, und in den 
Worten, mit melden der Präfident des Abgeorpnetenhaufes, Grabow, 
den Antritt feiner Funktionen einleitete, ſprach ſich eine größere Gerets 
heit al8 früher bei ähnlichen Veranlaffungen aus. Das ganze Hub 
war, mit Ausnahme der an Zahl geringen feudalen Fraction, darüber 
einig, daß die Verfaſſung verlegt fei, und legte dieſe Ueberzeugung in 
einer Adreſſe an den König nieder, die nad) dreitägigen “Debatten mit 
255 gegen 68 Stimmen angenommen wurde. Der König trat in feiner 
Antwort entichieden auf Eeite feiner Minifter, wies die Anklage vet 
Verfaffungsverlegung durch biefelben zurüd, und erflärte in Bezug auf 
das Budget, daß die jährliche Feltfegung deſſelben durch ein Geſetz zu 
erfolgen habe, das, wie jedes andere Geſetz, mur dann für alle Theile 
rechtlich bindend fei, wenn es durch übereinſtimmenden Beichluß beider 
Häufer des Pandtaged zu Stande gekommen und von ihm genehmigl 
worden fei. Wäre diefer Grundſatz folgerecht zur Anwendung gefommen, 
jo würde unter den in Preußen vorhandenen Berhältniffen, wo König 
und Herrenhaus in ben wictigften ragen miteinander gingen, dad 
Steuerbemilligungsreht des Abgeorpnetenhaufes thatfählih aufgehoben 
gemwefen fein. Die widtigften dem Landtag gemachten Vorlagen: 
das Budget für 1863, welches nach denſelben Grundſätzen mie das fin 


—r 


Auflöfung des Abgeordnetenhaufes. — Oppofitionelle Neuwahlen. 53 


1862 ausgearbeitet worden — die Novelle zum Militärpflichtgefeg von 
1814, welches die dreijährige ienfiget aufrecht erhielt — ein Diäten- 
geſetz, das den Zweck hatte, die Liberalen Beamten durch materielle Hinder- 
wie für die Zukunft von dem Eintritt in das Abgeordnetenhaus abzu= 
— wurden vom Abgeordnetenhaus mit überwiegender Majorität 
verworfen. Auch in Bezug auf die auswärtige Politik trat eine Collijion 
en, indem der Vertrag, welchen das preußiiche Cabinet mit dem xuffi- 
ſchen bei Gelegenheit der im Königreich Bolen ausgebrochenen Unruhen ab- 
geichloflen hatte, im Abgeoronetenhaufe heftig angegriffen wurde. Unter 
den Polen im Großherzogthum Pofen, die activer Sympathien für die 
Aufſtändiſchen im benachbarten Königreich verdächtig waren, wurben viele 
Berhaftungen vorgenommen und gegen fie ein Proceß eingeleitet, deſſen 
Refultate aber den gehegten Erwartungen nicht entſprachen, und die da— 
bei thätig gemwejenen Behörden dem Verdacht der Willführ und Ueber— 
treibung aufſetzten. Am 27. Mai wurde das Mbgeorpnetenhaus, ohne 
daß die Budgetfrage erledigt geweſen, vertagt und am 3. September 
(1863) aufgelöft. Bald nad) der Vertagung der Volksvertretung hatte 
das Minifterium die Prefreiheit aufgehoben und die Journale bei fort- 
gelegter Oppofition mit zeitweiſem Verbot oder gänzlicher Unterbrüdung 
bedroht. Der Kronprinz felbft fchten dieſe Maßregel nicht zu billigen. 
Als das Abgeorbnetenhaus nicht mehr verfammelt war, . wollten bie 
ſtädtiſchen Behörden die Rolle veffelben übernehmen, und proteftirten an . 
vielen Orten gegen bie Politik der Regierung, gegen die Eingriffe in 
die Berfaffung, namentlich gegen die Preßverordnung, aber ohne Erfolg. 
Dos Miniſterium kehrte fich weder an vie Bejchlüffe nody an die Adreſſen 
der Magiftrate und Stabtverorbnetenverfammlungen, erklärte erſtere für 
ungültig und ließ lestere unbeantwortet. Die bald nad) der Auflöfung 
des Landtages ausgejchriebenen Neuwahlen fielen für bie Regierung 
wiederum ungünftig aus. Ungeachtet aller Anftrengungen wurden nur 
37 ihrer Anhänger in das neue Abgeordnetenhaus gebracht. Die große 
Mehrheit der Bevölkerung hielt an ihren Anſchauungen und Beftrebun- 
gen feſt. Aber die Negierung gab, wie ſchon aus der Thronrede, bei 
Exffnung des Landtages hervorging (9. November), feine ihrer For— 
derungen auf. Nur die Preßverordnung wurde wieder aufgehoben. Da 
das Abgeordnetenhaus nicht nur eben fo auf feinem Stun beharrte, und die 
Lermehrung des Milttärbudgets mit noch größerer Stimmenmehrheit als 
über verwarf, jo wurde e8 am 25. Januar 1864 wiederum vertagt. 
Ds Minifterium blieb bei feinem Shftem, und hatte im Grunde nichts 
Erſtliches zu beſorgen. Es Konnte, indem es ſich auf zwei Stants- 
gwalten, die Krone und das Herrenhaus, ſtützte, ſich immer hinter den 
Suhftaben der Berfaffung zurückziehen. Die oppofitionelle Bewegung 
war mehr lebhaft und geräuſchvoll als tief und nachhaltig, und ein ges 
waltſamer Ausbruch der im Innern fich vegenden Leidenſchaften Iag 
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nicht im Charakter des Volkes und des Augenblids. Indeſſen 
Buftand immer ein höchſt unerquicklicher, Da fein gejeglicher 
aus ihm abgejehen werben fonnte. Dieſer wurde endlich wider G 
von den europätfchen Verhältmmiſſen herbeigeführt, Die den näch 
genitand des Zerwürfniſſes bei Seite drängten, und Der ganze 
lage eine andere Wendung gaben. 


Der bdeutic) » Dänische Krieg. 


Das Maß deſſen, was Dänemark gegen Teutſchland di 
auf die Deutfchen Herzogthümer ausgelibten Trud verſchuldet, 
Geould, mit der dies Teutſchland fo lauge ertragen hatte, war ı 
als der König Friedrich VIL. ftarb (15. November 1863). 3w 
den die Beſchlüſſe Des Bundes, Die Schon mehrmals angedrohte G 
betreffend, auch on dieſen Todesfall zuletzt doch zur Ausführ 
kommen ſein, derſelbe hatte aber Die bedeutende Folge, daß er ı 
ſcheidung beſchleunigte, Die Succeffionsfrage in den Herzogthüm 
einer theoretifchen zu einer prattifchen machte, und in Die lange 
tend gewefene Angelegenheit einen neuen Umſchwung brachte. Ti 
folger Friedrich VLi., Chriſtian IX., wäre, fid) felbft überlaſſen, 
geweſen, die nene für Dänemark und Schleswig gegebene Ver 

die Rechte der deutſchen Herzogthümer verlegte, und Den 
däniſchen gegen die öfterreichifche und preußiſche Regierung in De 
ren 1851 und 1852 übernommenen Verpflichtungen wideriprach, 
zunehmen. Uber die drohende Haltung der Kopenhagener Bent 
die für Tänemark, faft eben fo wie die PBartfer für Frankrei 
Zon angab, zwang ihn jene Verfaffung, durch melde Schlesr 
eigentlichen Dänemark einverleibt wurde, zu unterzeichnen, und \ 
betätigen, was unter der vorigen Regierung gegen Die Rechte d 
zogthlimer unternommen worden war. Damit war nicht nur Di 
ſchen Bunde, fondern auch den beiden deutſchen Großinächten dei 
bandichuh hingeworfen. Die nächſte Entſchließung ſtand Der ! 
verfanmmlung in Frankfurt zu. Der bisherige Gefandte für 
und Yauenburg legte am 28. November derſelben feine neue V 
Namens Des Königs Chriftian IX. von Dänemark als Herze 
Holſtein und Yanenburg vor, während der Britz von Augır 
durdy den badischen Gefandten den Bunde feinen Regierungsant 
legitimer Herzog von Schleswig-Holſtein und Yauenburg notifict 
Die Anerlennung feiner Rechte in Anfpruch nahm. Wenigſtens e 
läufige Entſcheidung mußte gefaßt werben und dieſe fiel dahin a 
mit großer Mehrheit befchloffen wurde, Die Führung der holften 
burgifchen Stumm vorerft zu fufpenbivent, Ter neue König vo 
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marf verlangte Dagegen in den Herzogthümern die Leiſtung des Huldi— 
gungseides, der aber in Holjtein von der Mehrzahl der Beamten, in 
Schleswig wenigſtens theilweiſe verweigert wurde. “Prinz Friedrich von 
Auguftenburg, welcher, ohne den Londoner Vertrag vom 8. Mat 1852, 
der aber vom deutfchen Bunde nie anerkannt worden, nad dem mit 
Friedrich VIL. erfolgten Abfterben des Mannsſtammes der füniglichen 
Linie ded Haufes Oldenburg, Herzog von Schleswig-Holitein geworden 
wäre, erließ eine Proclamation, in welcher er auf Grund feiner Tegitimen 
Erbrechte auf die Elbherzogthümer feinen Kegierungsantritt als Herzog 
Friedrich VILI. ankündigte. Er verlegte feine Nefidenz nad) Gotha, wo 
er von dem Herzog von Koburg= Gotha als jouveräner Herzog von 
Schleöwig- Holftein anerkannt wurde, ernannte ein Miniftertum und 
ſchrieb eine unverzinsliche Anleihe aus. Im allen Theilen Deutſchlands 
\pra man fi in den Kammern, und wo nicht außerordentliche Hinder- 
uiffe, wie in Oefterreih und Mecklenburg, entgegenftanden, in politifchen 
Vereinen und Bolfsverfammlungen für Das Recht des Prinzen von 
Auguftenburg und der Herzogthümer aus. Es war unverkennbar, daß 
die Sympathie für die fo lange von fremder Herrſchaft gedrückten Lands- 
leute im Norden aus der innerften Gefinnung des deutſchen Volfes kam, 
denn eine folche Einmüthigfett war noch bei feiner anderen politifchen 
Trage an den Tag getreten. Auch eine Anzahl von deutſchen Höfen 
wurde von dieſem Gefühl ergriffen: der König von Bayern erflärte ſich 
in einem Handſchreiben an feinen Miniſter der ausmärtigen Arngelegen- 
beiten für das Exbfolgerecht des Herzogs Friedrich, und war bereit, 
mit allen Kräften für daſſelbe zu wirken. Baden, Braunjchweig, die 
ſächſiſchen Herzogthümer, Waldeck, Neuß (Jüngere Linie) erfannten den 
Prinzen von Auguftenburg als Tegitimen Herzog von Schleswig-Holſtein 
an. Aber Defterreih und Preußen befolgten eine andere Politif. Un— 
einig in der Bundesreformfrage, weil in diefem Falle ihre gegenfeitigen 
ſpeciellen Intereffen in Widerfpruch zu einander geriethen, ſtimmten fie 
darin überein, daß Deutjchland fi) nicht won ihmen emancipiven, ſich 
nicht neben ihnen zu einer nationalen Macht erheben dürfe. Die deut- 

Bewegung zu Gunften der Herzogthüner hatte in ihren Augen 
etwas Revolutionäres, fie waren entſchloſſen diefelbe mit allen Mitteln 
in Schranken zu halten, und die Durchführung der ganzen Angelegen= 
bit, mit oder ohne den Beitritt des übrigen Deutſchlands, in die Hand 
zu nehmen. Sie gaben in verjelben Sitzung des Bundestages, in wel- 
der die holftein = Inuenburgifche Stimme ſuſpendirt wurde, eine gemein= 
ſame Erklärung zu Protokoll, welche dahin ging, daß fie ihrerfeits ſich 
dich den Londoner Vertrag gebunden hielten und zur Anwendung 
deſſelben bereit ſeien, wenn Dänemark ſich herbeilaſſe, diejenigen Ver— 
einbarungen zur Ausführung zu bringen, auf welche hin ſie jenem Ver— 
frage beigetreten ſeien, und die mit demſelben ein untrennbares Ganzes 
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bilveten. Sie brachten es beim Bundestage dahin, daß derſelben 
für eine Deccupation Holiteind, wie einzelne Staaten vorgeichlagen 
ten, weil dies zu einer vollfommenen Losreigung führen fonnte, fon 
nur, dem urfprünglichen Beſchluß gemäß, für eine Execution ſtimmte, 
ches Zwangsmittel nur auf Wiederherjtellung eines verletzten Recht 
ftandes hindeutete. In der Bundestagsjigung vom 7. December (11 
wurde die Vollziehung der Execution den Regierungen von Ueften 
Preugen, Sachen und Hannover übertragen. Am 23. December i 
Ichritten die füchjischen und hannoverſchen Truppen (12,000 Dia 
denen Defterreicher und Preußen (10,000 Mann) zur Unterftägung 1 
rüdten, die holſteiniſche Gränze. Die däniſchen Beſatzungen zogen 
da ihre Regierung beſchloſſen hatte, ſich erſt in Schleswig zur W 
zu fegen, vor den Bundeötruppen langſam zuräd. Schon vorher he 
Mitglieder der ſchleswigſchen und holſteiniſchen Ständeverſammlung 
andere Notabilitäten des Yandes jich für den Prinzen von Auguften! 
ausgeiprodyen. Jetzt, als die deutſche Hülfe fam, wurde verjelbe 
jeden von den Dänen verlajjenen Ort von der Bevölferung mit B 
fterung als der rechtmäßige Souverän proclamirt. Am fetten Tage 
Jahres erichten der Prinz plöglih in Kiel, um alles vorzubereiten, 
Regierung, jobald ihn der deutſche Bund anerfannt haben würde, i 
nehmen ımd mit Hülfe des Bundes auch ſeine Anſprüche auf Schle 
zur Geltung bringen zu können. Von allen Seiten kamen Deputati 
nach Kiel, um ihm zu huldigen, überall bildeten ſich Vereine, um 
gutes Recht zu unterjtügen. 

Dem Prinzen von Auguftenburg follten aber von da Hinder 
entgegentreten, wo er jie am wenigften erwartet hatte. Die beiden | 
ſchen Großmächte waren keinesweges zu einer unmittelbaren Anerfen 
feiner Anſprüche geneigt, und mollten die Zufunft ber Herzogthi 
weder dieſen ſelbſt noch dem deutfchen Bunde überlaflen. Sie ber 
fih darauf, daR fie es geweſen, von denen die Vereinbarungen 
Dänemart in den Jahren 1551 und 1852 ausgegangen, an Denen 
Bund keinen Autheil gehabt, und daß es demnach auch ihnen obl 
deren Beobachtung zu übermaden, und für ihre Wiederberitellung , 
fie verlegt worden, zu wirfen. Cie emeuerten am 11. Januar 1 
den ſchon am 28. Tecember des verfloſſenen Jahres bei Ver Bunde 
ſammlung acmadıten Antrag, Dänemark zur Aufhebung ver Verfai 
vom 15. November aufzufordern, und im Weigerungsfall Das He 
thum Schleswig unverweilt im Namen des Buntes als Pfand fü 
Erfüllung dieſer gerechten Forderung zu beſetzen. Als ſie aber bei 
Abſtimmung in der Minorität blieben 14. Januar, gaben fie die i 
einſtimmende Erklärung ab, daß fie, mit Rückſicht auf ihre beſondere 
lung zu den Vereinbarungen von 1851 und 1832 und Me Trix 
fett der Sache, entichleiten ſeien, Die Geltendmachung Der Rechte 
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Bundes in Bezug auf Schleswig nunmehr jelbft zu übernehmen, und 
auch ohne Mithülfe des Bundes zur Ausführung der von ihnen bean- 
tragten Maßregeln zu fchreiten. Bayern und andere Mittelftanten legten 
gegen diefe Erklärung jofort Broteft ein. Derſelbe verklang aber wir- 
tungelog. Die Mittelſtaaten wären zu einem erfolgreichen Widerftande 
kt nur gegen eine der beiden Großmächte zu ſchwach geweſen, ge= 
ſchweige wenn dieſe fich zu demfelben Zweck verbanden. Die fcheinbare 
Selbftändigfeit der mittleren und fleineren Bundesftanten hatte auf dem 
Gegenfage beruht, in welchem Defterreih und Preußen zu einander ftan- 
den. Wenn dieſe, wie jeßt, zuſammenwirkten, trat die Ohnmacht des 
übrigen Deutſchlands und die Mangelhaftigfeit der ganzen Yundeöver- 
fafſing unverhüllt an den Tag. Die mittleren und Fleineren YBundes- 
ſtaaten mußten fich entweder den beiden Großmächten unterorbnen, oder 
beim Auslande gegen dieſelben Hülfe fuchen, was aber bei der Lage 
Erropa's und der Stimmung des deutſchen Volfes, das nichts mehr als 
eine fremde Einmiſchung in jeine inneren Angelegenheiten haßte, unmög- 
Ich gewejen märe. | 
Da Dänemark die Forderung des öſterreichiſchen und preußifchen 
Cabinets, die VBerfaffung vom 18. November binnen 48 Stunden außer 
Kraft zu ſetzen, abgelehnt hatte, jo begann der Krieg ohne weitere Er— 
Märung, Defterreih und Preußen hatten, feitvem fie die Entfcheivung des 
Conflicts mit Dänemark in die Hand genommen, ihre Streitkräfte, die 
anfänglich den Sachſen und Hannoveranern nur zu Nejerven dienen foll- 
ten, anjehnlich vermehrt. Schon am Ende des Monat Januar waren 
43,500 Preußen mit 110 Kanonen und 28,500 Oefterreicher mit 48 Ka— 
nonen längs der jchleswigichen Gränze aufgeftellt. Die Preußen ftanden 
zunächſt unter dem Commando des Prinzen Frievrid Karl von Preußen, 
die Defterreicher unter beinjenigen des Feldmarjchall= Lieutenant von Gab: 
lenz, ver Oberbefehl über beide war dem preußiſchen Feldmarſchall von 
Wrangel, ver ſchon 1848 gegen die Dänen commandirt hatte, über— 
tragen worden. Das Vebergewicht an Truppen und die oberfte Leitung 
des ganzen Feldzugs lag ſomit in der Hand Preufend. Man bat fi 
oft Darüber gewundert, daß Defterreich, das noch wenige Monate vor= 
ber, in dem von ihm in Frankfurt a. M. vorgelegten Bundesreform⸗ 
entwurf fi im jeder Beziehung die erfte Stelle in Deutfchland vorbe- 
bielt, in dieſem Kriege ſich zu Preußen in ein gewiſſermaßen unterge= 
ordnetes Verhältnig ftellte, und daß es denjelben überhaupt unternahm, 
da es jedenfalld weniger als Preußen dabei zu gewinnen hatte. 
Aber es war dem öfterreichiichen Cabinet unmöglich die Entſcheidung des 
Conflict mit Dänemark zu umgehen oder länger aufzufchieben, und es 
wollte nicht, daß Preußen allein denfelben zum Austrag bringe. Auch 
lag ihm eben ſo viel wie der preußiſchen Regierung daran, die Aufre— 
gung, welche die Frage wegen der Herzogthlimer im beutjchen Volk ver— 
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urfachte, jo raſch als möglich durch einen Krieg erjtidt zu ſehen. *2 
es aber an einem ſolchen Theil, ſo mußte es Preußen wegen 
geographiſcher Lage den Vorrang in der Truppenſtärke und Führung über— 
laſſen. Es ahnte nicht, daß es dieſer Krieg war, in welchem Preußen 
das Gefühl ſeiner militäriſchen Suprematie und jene Zuverſicht gewarn, 
die ſich ſpäter gegen Oeſterreich ſelbſt wenden ſollte. 
Der Aufmarſch der alliirten Armee war noch nicht vollendet, EB 
Wrangel, den von feiner Regierung die mößlichſte Eile anbefohlen wexg, 
dein däntichen Oberbefehlshaber, Generallieutenant de Meza, am 31. Ra⸗ 
nuar anzeigte, daß er den Auftrag habe, Das Herzogthum Schleswig 
zu befegen und aufragte, ob die Dänen bereit feien, daſſelbe zu räumen 
De Meza beantwortete die Frage fofort verneinend und erklärte feinem . 
Entſchluß, jeder Gewaltthat mit den Waffen zu begegnen. Am 1. dee, 
bruar überjchritten daher die Verbündeten die Gränze: Das combintdg’« 
preußiſche Armeecorps unter den “Prinzen Friedrich Karl bildete da— 
rechten Flügel und rückte von Stiel aus gegen Eckernförde wor, die Oeſte⸗ 
reicher unter Gablenz ftanden tm Centrum auf der Strafe von Rendbe u 
burg nad) Schleswig, die preußiice Gardediviſion unter General von > 
der Mülbe nahm den linken Flügel ein. 
' Die Tänen hatten Holftein nicht ohne Bedauern und nur auf free: 
den Rath ohne Schwertfchlag geräumt, waren aber entichloffen, Schließe 
wig nachdrücklich zu vwertheinigen. Sie erwarteten den Feind hinter 
Danewerf, eine elf Meilen lange durch Natur und Kunſt ftarte Verthe 
digungslinie, die fett Jahrhunderten als das Hauptbollwerk Des Yandeb 
angefehen wurde, und in nenefter Zeit mit großen Stoften noch weht 
befeftigt worden war. Es. hätte aber, ımm das Danewerk auf jeden Punk 
genügend nertheibigen zu fünnen, einer Armee von 50, bis 60,000 Manz 
bedurft, und die Dänen hatten nur mit Mühe 30,000 Dann zu Dies: 
ſem Zweck zuſammenbringen können. Sie waren jedod im Stande das 
Gentrum der Stellung ziemlich ftart zu bejegen, und aud) die Flanken 
einigermaßen zu Ddeden. Aber felbjt wem das Dauewerk überwältigt 
werben follte, fo war Schleswig dadurch Dem Feinde noch keineswegeb 
ganz preißgegeben. Die Düppeler Höhen mit der hinter ihnen liegenden 
Inſel Alfen und der nahen Feſtung Friedericia bildeten eine zweite Vers 
theidigungsſtellung, für welche, da fie eben fo günſtig gelegen und dabei 
von viel geringerer Ausdehnung ift, Die Streitmacht der Dünen genü⸗ 
gen, und die von der See aus, mo die Dänen Den Deutſchen noch immer 
überlegen waren, wirkſam unterſtützt werden konnte. Indeſſen iſt eb 
immer ſchwer zu begreifen, daß ein Staat, wie der däniſche, von drei 
Millionen Einwohnern, unter denen fi) ein ftarfes, fremdes und ihm 
meift feindliches Clement befand, es mit zwei Großmächten, wie Oeſter⸗ 
reich und Preuſßen, aufnehmen zu können hoffte. Aber Dänemark glaubte, 
daß es in dieſem Kampf nicht lange allein bleiben, daß das ſtammver⸗ 
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wandte Schweden ihm mit feiner Armee, England mit feiner Flotte zu 
Hälfe kommen, daß Frankreih am Rhein eine Diverfion gegen Preu— 
pen, Italien am Po eine foldhe gegen Defterreich bilden, und daß es 
ven jo getheilten Kräften der AMllürten zu wiberftehen im Stande fein 
kerde. Vielleicht rechnete e8 auch, auf die Vorgänge von 1848 ſich 
fütend, auf feine nachdrückliche Kriegführung von Seiten feiner Gegner. 
Bas in diefen Erwartungen Unſicheres, Webertriebenes und Irrthüm— 
liches lag, da die Lage der Dinge jegt eine andere als früher mar, 
wurde über dem geräufchvollen Treiben einer Partei verfannt, die in 
Kopenhagen ihren Sit hatte, von da aus die öffentliche Memung im 
gungen Lande beberrfchte, und daſſelbe mit ihren Illuſionen über die 
wahriheinlichen und drohenden Gefahren der ‚Zukunft verblendete. Selbft 
die Mänmer der Regierung, denen es fonjt feineöweges an. Talent und 
Einfiht fehlte, theilten entweder dieſe Illuſionen, oder wagten e8 nicht 
denjelben entgegenzutreten, indem fie in dieſem Fall für ihre Popuları- 
tät und ihren Einfluß fürchteten! 

Der Anfang dieſes Krieges ließ nicht die großen Erfolge voraus- 
ſehen, welche die Verbündeten fpäter Davon trugen, indem er in der 
erften Zeit ziemlich Iangjam geführt wurde. Am 1. Februar beſetzten 
die Preußen Eckernförde und drängten die Dänen bei Miffunde zurück, 
während die Defterreicher fich bei Jagel, Overſelk und dem Königsberg 
ſchlugen und bis zu den eigentlichen Schanzen des Danewerks vordrangen. 
Dort follte dann in einigen Tagen ein Sturm von ihnen verfucht wer— 
den, während die Preußen den Mebergang über die Schlei erzwangen. 
Gelang das eine oder Das andere, jo war die ganze Linie des Dane- 
werks nicht mehr haltbar und für die Dänen verloren. Es wäre dann 
nichts übrig geblieben, als eine Schlacht zu wagen, und in dieſem Fall 
lonnte die dänische Armee bei der numerischen Meberlegenheit der Ver— 
| aufgerieben oder zur Capitulation gezwungen werben. Der dä— 
niſhe Obergeneral de Meza begriff diefe Gefahr und ein am 4. zu- 
ſammenberufener Kriegsrath beſchloß faft einftimmig, die Danemwerfsftel- 
lung ohne weiteren Kampf aufzugeben und fich Hinter die Düppellinie 
zurädzuziehen. Am 5. wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
md am Abend deſſelben Tages in aller Stille der Rüdzug begonnen, 
ohne daß die Alliirten deſſen gewahr wurden. Erſt am Morgen des 6. 
erhielten die Oeſterreicher davon Kunde und zogen in das geräumte Schles- 
wig ein, während die Preußen ungehindert über die Schlei ſetzten und 
gen Flensburg vordrangen. Eilig rückten die Oeſterreicher den abziehen— 
den Dänen eben dahin nach, und erreichten die Nachhut derſelben bei 
Oeverſee, mo dieſe ſich hartnäckig ſchlug, und dadurch der Hauptarmee 
den ungehinderten Rückzug bis in die Düppelſtellung erkämpfte. Am 
7. Februar beſetzten die Oeſterreicher Flensburg. ME die Preußen hier- 
auf gegen die Düppeler Schanzen vorrüdten, überzeugte ſich der Prinz 
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Friedrich Karl ſehr bald, daß die däniſche Stellung ohne al 
Opfer und mit Erfolg nur durdy eine förmliche Belagerung aı 
werden könne. Schweres Belagerungsgefhüg aber mußte erſt a 
Ken herbeigeichafft werden. Der Krieg mußte demnach unterbro 
den. Inzwiſchen ging Die preußiſche Gardediviſion unter Sen 
der Mülbe von Flensburg aus weiter nad) Norden vor, um 
am 19. Februar die erfte Stadt Jütlands, Kolding, um Die 
Dperationen gegen die Düppelftellung von dieſer Zeite her zu j 

Die Hoffnung der Dänen auf den Beiſtand des Auslaı 
nicht in Erfüllung. Dänemark hatte ſchon feit langer Zeit zu 
feiner früheren Bedeutung verloren, als daß feinetwegen ein cu 
Krieg hätte entftehen können, und diefer wäre nöthig geweſen 
egen den Angriff Oeſterreichs, ‘Preußens und des deutſchen B 
like Das engliihe Cabinet unterhandelte zwar nach allı 
hin, um die Fortſetzung des Serieges zu hindern, aber es war 
neigt zu Dänemarks (Hunften zu den Waffen zu greifen. Der 
Miniſter des Auswärtigen, Graf Ruffell, hatte nicht umhin 
bei mehren Gelegenheiten die Beſchwerden der Herzogthümer ale 
det anzuerfennen, und der dänischen Regierung mehr Mäßigun 
Ausübung ihrer Rechte, obwohl vergeblich, anzurathen. Das 
Cabinet forderte das franzöfifche zu einer gemeinſchaftlichen Dem 
gegen Deutjchland auf, was aber abgelehnt wurde, indem Ylapı 
fi) nicht um Dänemarks willen in einen großen Krieg ftürzı 
obwohl er jelbft wie das franzöſiſche Volt nicht ohne Sympa 
ein Yand war, das an der Allianz mit dem erften Kaiſerreich fı 
lich, feftgehalten hatte. Rußland wurde durch den polniſchen 
außer Stand geſetzt, fi in dieſem Augenblid in fremde Zta 
tätig einzumiſchen, und Schweden hatte wohl den Willen de 
beizufpringen, ſcheute aber bei feinen mäßigen Mitteln die gro 
gaben, welche der Krieg verurfachen mußte, und die unbere 
Gefahren, die er herbeiführen konnte. Dänemark blieb dem 
jegliche wirffante Hülfe. Die dänischen Staatsinänner hatten, ı 
der ſophiſtiſchen Künſte und Feinheiten, mit denen fie Die gered 
derungen der deutſchen Großmächte und Des deutſchen Bundes al 
und den freundſchaftlichen VBorftelungen der ihnen geneigten Cat 
entgehen ſuchten, ſich infofern ſehr beichräntt gezeigt, als ihnen 
daß Der von ihnen gegen die Herzogthümer ausgeitbte Drud ı 
in Dentfchland, fordern überall in Europa getadelt wurde, 
Dänemark nicht in der Yage war, um auf Die Dauer einen The! 
lands fo mißhandeln zu können, wie fid dies Rußland a 
ungeftraft erlauben konnte, 

Der größte Theil der preußifchen Truppen hatte unter d 
bereitungen zu der Belagerung der Düppeler Schanzen 
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Klima und der Beichaffenheit des Bodens vermehrten Schwierigfeiten be= 
gonnen. Die oben erwähnte Beſetzung der jütiſchen Stadt Kolding, gegen 
die das engliſche Cabinet Neclamation erhob, da e8 ſich in den bisheri— 
gen Erflärungen der Verbündeten nur um Schleswig gehandelt hatte, 
erregte auch Oeſterreichs Bejorgniffe, das fürchtete, von Preußen über 
de urſprünglichen Abjichten und Pläne fortgeriffen zu werben. Der 
Oeneral von der Mülbe wurde von Berlin aus angewiejen, nicht meiter 
m Jütland vorzudringen, Kolding aber auch nicht zu räumen, ſondern 
vorerſt dafelbft ftehen zu bleiben. Der nad Wien geſandte Chef des 
preußiſchen Militärkabinets, General von Manteuffel, bewog Dejterveid) 
zu der Einwilligung in das Vorrüden in Jütland, das unerläßlich war, 
wenn Dänemark zur Nachgiebigkeit gezwungen werden jollte. Die Dänen 
wichen, nachdem fie nur bei Beile einigen Widerſtand verfucht und von 
den Defterreichern geworfen worden, bis Hinter den Lymfiord (einem 
frühern, jet zu einer Meerenge gewordenen Meerbufen) zurüd. “Die 
Belogerungsarbeiten vor Düppel waren ungeachtet aller Hinderniſſe jo 
weit vorgefchritten, daß am 14. April der Sturm unter perjünlicher 
Anführung des tapfern Prinzen Friedrich Karl erfolgen fonnte. Die Preu- 
Ben griffen mit ſolchem euer und Nachdruck an, daß die Dänen troß 
muthigen Widerftanves eine Schanze nach der anderen verloren, und mit 
Zurücklaſſung von 1500 Todten und Verwundeten und 4000 Gefange— 
nen Über die Brüde von Eonderburg nad der Inſel Alſen zurückge— 
worfen wurden. Auch die Preußen hatten anjehnliche Einbuße erlitten, 
(1200 Todte und Verwundete), aber ihre militärische Ueberlegenheit auf 
das glänzendſte bewährt. Hierauf erhielt der Feldmarſchall Wrangel von 
Verlin aus Befehl, ven größeren Theil der preußiſchen Truppen zur 
Belegung Jütlands, und das jest verfügbar gemorbene ſchwere Geſchütz 
jur Belagerung der jütiſchen Feftung Frievericia zu verwenden. Am 20. April 
tüdten die Verbündeten wieder vor, am 28. legte Wrangel Yütland, als 
Erfag für die won der dänifchen Regierung verhängte Blofade der deut— 
ſchen Seehäfen und die Aufbringung deutſcher Schiffe durd) die däni— 

Kreuzer, eine Contribution von 650,000 Thalern auf, am 29. 
räumten die Dänen in aller Stille Frievericta, und bald nachher mar 
ganz Jütland von den Allirten definitiv occupirt. 

Das englifche Cabinet, welches an dem Kriege fich thatfächlich nicht 
betbeiligen wollte, fonvern jelbft im Bunde mit Frankreich fih wohl 
nm auf eine maritime Demonftration beſchränkt haben würde, hatte 
\hon Seit Yängerer Zeit daran gearbeitet, den Dänen auf diplomatifchem 
Wege durch Einberufung einer Conferenz zu Hülfe zu kommen. Es war 
dies endlich gelungen, und die Vertreter der Mächte, welche den Lon— 
doner Vertrag vom 8. Mai 1852 unterzeichnet hatten, fo wie ein Be— 
volmächtigter des deutſchen Bundes traten in London zur Löſung ber 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage zufammen (25. April 1864). Die Aus- 
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ficht auf eine VBerftändigung war von Anfang an gering. Erſten 
ren Sitzungen gelang es, ſich Über einen Waffenitillftand von ı 
chen zu vereinigen. Dänemark war, trotz der geinachten fibeh 
rungen, jo wenig von Gefühl feiner Schwäche durchdrungen, 
bezüglich Schleswigs feine Zugeſtändniſſe machte, und das einzi 
die Integrität ver däniſchen Monarchie vetten fonnte, Die von I 
und Preußen vorgejchlagene Perſonalunion mit den Herzogthiin 
warf. Diefe Hartnädigkeit des dänischen Cabinets wirkte auf Du 
wiger und Holfteiner zurück, die jet gegen jede Verbindung mi 
mart, unter welcher Form es auch fer, proteftirten und den 
von Auguſtenburg für ihren allein rechtmäßigen Souverän erklär 
Dänemark ſelbſt von einer Perſonalunion nichts wiſſen wolle, 
ten Oeſterreich und Preußen ſie unmöglich den Herzogthümern 
gen wollen. Am 15. Mai ſagte ſich Preußen von Dem Yondoı 
trage los, und Oefterreich blieb, da es fih von feinem Verbin 
diefer Angelegenheit Schritt vor Schritt hatte weiter führen laj 
feine urjprüngliche Abficht geweſen, kaum etwas anderes übrig, 
aud Hierin zu folgen. Am 28. Mat verlangten beide Mächte, i 
einſtimmung mit dem Vertreter Des deutichen Bundes, Die vol 
Trennung der Herzogthümer von Dänemark und ihre Bere 
einem Staat unter der Somveränetät des Prinzen von Yugıı 
der in den Augen Deutfchlands nicht nur die meiſten Erbrechte 
zu machen vermöge, deſſen Anerkennung von Seite Des Deutfch 
des gefichert erfcheine, Jondern welcher auch unzweifelhaft Die groß 
heit der Bevölkerung für fih habe. Dänemark wollte natürlid) 
noch weniger als auf die Perfonalunion eingeben. Jetzt gab aı 
land den Yondoner Vertrag auf, und eine von Yord Ruſſell 
Bropofition auf eine Theilung Schleswigs wurde von den deutjchei 
ten verworfen. Am 25. Juni ging Die Conferenz unverrichtete 
auseinander. 

Der Krieg begann von Neuem, konnte aber, da Dänen 
feine eigenen Kräfte befchränft blieb, unmöglich lange dauern. 
war die gerechte Sache auch Die äußerlich ftärfere, was in der C 
nicht allzu häufig ift. Nach Beendigung Dev Gonferenz und Ab 
Waffenftillftandes nahmen die Preußen ihre Operationen geg« 
wieder auf, gingen am 29. Juni Über den Alfenfund, bejegtern 
fel und drängten die Dänen in den äußerſten Winkel derfelben, — 
inſel Kekenis, von wo ſich diefe mit Hinterlaffung won mehrerer - 
Gefangenen und vielem Striegsmatertal nach Fühnen retteten. 
fang Juli ſetzten die Alltirten Über den Lymfjord und dran 
Die äußerſte Spige Jütlands vor, während jie alles vorbex = 
auch Die ſchleswigſchen Weſtinſeln zu nehmen, und danıtal 
von Feſtland und allem was dazu gehört, vollitändig A 
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Da brach endlich der Troß der Dänen. Die Kopenhagener, die fo viel 
zum Ausbrud, des Krieges beigetragen, deren Preſſe eine Zeit lang 
das ganze Bolf in Aufregung und Selbſttäuſchung erhalten hatte, wur= 
den jest von ber Beſorgniß ergriffen, bie Preußen möchten nicht blos 
oh Fühnen überſetzen, ſondern bi8 nach Seeland vordringen, und be— 
men laut die Soncentrirung von Flotte und Heer zum Schub der 
Hauptſtadt zu verlangen. Chriſtian IX., der von Anfang an nur ge 
zwingen auf ben ungleihen Kampf eingegangen war, benutte die Um— 
wandelung in der öffentlichen Meinung, entließ daB bisherige eiderdä⸗ 
niſche Miniſterium, bildete ein neues Cabinet aus ehemaligen Gejamint- 
ſtaatsmännern, und -fuchte bei Defterreich und Preußen um Einftellung 
der Feindfeligfeiten und Unterharidlungen zur Herſteiung des Friedens 
uch, mas ihm auch bereitwillig gewährt wurde. Der Krieg war Damit 
m Ende. — Was in demfelben vornehmlich heroortrat, war die in jeder 
deriehung treffliche Organifation der preußiſchen Armee und die Kühn- 
beit der preußiſchen Politik. Alles war bei den Preußen gründlich vor- 
bereitet und dann raſch und ficher ausgeführt worden. Befehlähaber 
md Soldaten hatten ſich gleichmäßig bemährt. Das preußiſche Cabinet 
hatte fich Durch Die Drohungen Englands, die zweifelhafte Haltung Frank— 
reichs nicht verhindern lafjen, jeinen Plan bis zum Ende durchzuführen. 
Der Ausgang bewies, wie richtig es alle Berhältniffe beurtheilt hatte. 
Die Schwächung Dänemarks fonnte, wenn jie auch England, Frankreich 
md Rußland nicht wünſchenswerth erſchien, in der Lage Europa's keine 
Beränderung hervorbringen, da die einzige allgemeine Bedeutung, welche 
dieſes —*— beſaß, der Wächter de8 Sundes zu fein, ihm durch Ver— 
träge mit allen ſeefahrenden Nationen geſichert war. Aber die Beweiſe 
von ungewöhnlicher Tüchtigkeit, die das preußiſche Heer gegeben, und 
die Unabhängigkeit, mit der die preußiſche Politik aufgetreten, mußte die 
Stellung des preußiſchen Staates in den Augen der Welt erhöhen, und 
von ihm in der Zukunft noch größere Dinge erwarten laſſen. 


Frankreich von dem Züricher Frieden bis zu der diplomatiſchen 
Intervention in Betreff Polens. 


Für Napoleon III. waren wie für feinen großen Oheim Stege über 
das Ausland eine politiiche Nothwendigfeit zur Befeſtigung feiner Macht 
um mern gemejen. Er mußte die im Heer und der Maſſe des Volks 
durch die Februarrevolution vermehrte Aufregung bei vorkommender Ge— 
legenheit zu großen militärifchen Unternehmungen benugen, wenn er fic 
nicht der Gefahr ausſetzen wollte, daß Die hobe Borftellung , die fie von 
ihm begten, und ber Glanz | eines Namens in ihren Augen erloſch. Er 
wußte, dag der Juliusmonarchie nichts verberblicher geweſen, als Die nur 
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zum Theil wahre, aber von ihren Gegnern jorgfältig verbreitete ı 
let allgemein angenommene Meinung, fie habe um jeden “Preis 
um den der Größe und Würde Frankreichs, jede Collifion mit dei 
land zu vermeiden geſucht. Der Gründer des zweiten Katjerreid 
wie der des erften, durch einen Umsturz der beftehenden Verfaflung 
eine Sprengung der rechtmäßig gewählten Volfövertretung, am die 
des Staates getreten. Beide, der Oheim wie der Neffe, Hatten di 
Die Ausichweifungen der Parteien in der Nation entftandene Gleid 
feit gegen die Verfaflungsformen, die Furcht der befigenden Klaſ 
Anarchie ausgebeutet, um die oberſte Macht an fid) zu reifen ı 
innere Ruhe auf Kojten der Freiheit wieder Herzuitellen. Beide 
dann nad) vollbrachter That ihrer durch Gewaltmittel erworbene 
lung durch einen Act der Volfsfouveränetät eine populäre Conſe 
verschafft. Die allgemeine Situation war eine ähnliche, aber die 
liche Yage der beiden Machthaber jehr verichteven. Der heim 
ehe er das Staatöruder ergriff, auf den Schlachtfeldern in Italü 
Egypten feinen Namen durch eine Reihe unvergleichlicher Siege v 
licht, während der Neffe in früheren Jahren nur durd Die verun— 
Berfuche eined unruhigen Ehrgeizes heroorgetreten war. Letztere 
wie feine Erwählung zum Oberhaupt der Republik beweiit, unt 
Mailen populär geworden, aber ein großer Theil der höheren . 
war gegen ihn von Miftrauen aus denfelben Urfachen erfüllt, | 
bei dem Volk und den Soldaten beliebt machten. Der Name Bvı 
Ichien mit der Erhaltung des Friedens, der in den Wünſchen de 
chen und Bornehmen lag, unverträglicd zu fein. Nachdem der Ne 
eriten Napoleon, die für ihn anfänglidy jo neue Stellung, in die e 
die außerordentlichſten und unerwartetiten Ereigniſſe gelegt worde 
Zerrüttung der inneren Zuſtände, das Verlangen der Maſſen n 
never Ruhe und die Schwäche feiner Gegner näher fennen gelern 
mächtigte er ſich durch einen mit eben fo viel Berechnung als Ki 
ausgeführten Staatöftreich der oberften Gewalt, führte eine bei der 
meinen Rathlofigfeit ohne Widerftand angenommene Verfaſſung ei 
ihm eine volljtändige Dictatur verlieh, und wußte, theild aus ! 
lichen Ehrgeiz, theils von der Meberzeugung geleitet, daß Fre 
mitten im monarchiſchen Europa, auf die Dauer nicht Republ 
fönne, fi) von den Volk zum Kaiſer wählen und vom Auslar 
ſolchen anerkennen zu laſſen. 

Das ES chwierigfte für Napoleon war nicht feine Gelangun— 
Thron, die fir eine unvermeidliche Folge alles deſſen gelten konnt 
feit feiner Wahl zum Präfidenten vorgegangen, fondern Die X 
einer regierungsfähigen Partei, die ihre Intereffen mit den feint 
vereinigen, geeignet und geneigt war, die einen moraliſchen Einfluf 
üben, auf bie er fich ftügen und durch die er- herrichen fonnte. 
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richte die Armee und auch das gewöhnliche Beamtenthum nicht aus, 
ven denen erjtere in einem regelmäßigen Staatswejen nur das ftumme 
Bereug der Regierung fein ſoll, Ießtere8 aber unter veoolutionären 
Anftinden, wie die franzöfiiche Gefchichte ſeit 1789 beweiſt, dem jedes⸗ 
mügen Machthaber zufällt. Napoleon fand die Stützen, deren er be= 
dafte, an dem Tatholtichen Klerus, der, in Erinnerung an die Ein- 
mime Rom's durch Franzöfiiche Truppen und die Wievereinjegung Pius IX., 
m in der Hoffnung auf weitere Hülfe, fich eifrig auf feine Seite ftellte, 
m politiichen Notabilitäten aus allen Barteien, die fich zu ihm fchlu= 
gen, weil fie ihn für unentbehrlich hielten und an den Früchten feines 
Eines Theil nehmen wollten, und an ven größeren ſtädtiſchen und länb- 
ken Eigenthümern, die, eingeben der Erfchütterungen des Jahres 1848, 
des ſich erhebenden Socialismus, Communismus und der Barrifaden- 
Mlucht, zu unbedingter Unterftägung einer Negierung geneigt waren, 
de folhe Gefahren für immer fern zu halten verſprach. Zu dem Zweck 
Yımte man ihm alle mögliche Macht ein, glaubte ihn nicht ſtark ge= 
img machen zu können. Die Oppofition gegen den Bonapartismus und 
been Syſtem, die im Staat ſich nicht mehr geltend machen konnte, 
mkte fi) auf das Gebiet der Ideen flüchten, wo fie ſich aber allmälig 
befefigte, und in der Literatur auf die gebildeten Klaſſen einen Einflup 
möäbte, der auf die Länge and) für das äußere Schickſal Frankreichs 
me ohne Bedeutung geweſen ift. Für den Augenblid aber hatte bie 
Me Ordnung der Dinge von der langjamen und ftillen Wirkung dieſer 
Oppoſition nichts zu beforgen. | 
Nachdem Napoleon III. die Verfaſſung in feinem Sinne ausgebaut 
ud alle höheren Stellen mit feinen Creaturen beſetzt hatte, blieb ihm 
uch die Aufgabe zu erfüllen übrig, das zahlreiche Heer zu bejchäftigen, 
die Aufmerkſamkeit der Nation von ihren inneren Angelegenheiten, na= 
mentlich von dem Verluſte aller politifchen Freiheit abzulenken, und durch 
Solbringung glänzender Thaten auf das Ausland hinzuleiten. Das 
tieſe Verſtändniß, welches er für den Geift feines Volkes, die Vorzüge 
wie die Mängel deſſelben befitt, lehrte ihn, daß ein frieblicher Despo— 
md jeit 1789 in Frankreich unmöglich ift und ver nie ganz erlö- 
inneren Gährung eine Bahn nad) Außen geöffnet werben muß, 
wenn fie nicht im Lande ſelbſt exit als Unzufrievenbeit, dann als Meu— 
terei und zuletzt als Revolution auftreten ol. — Ein freies politiiches 
teben, ein offener Kampf verſchiedener Intereffen, Principien und Tra— 
ionen waren mit der von ihm eingeführten Verfaſſung unvereinbar, und 
Bätten feiner Popularität unter den Maſſen, auf ver jene Macht beruhte, 
gefährlich werben können. Aber ein bloßes, wenn auch noch jo nitgliches 
Lerwalten und Organifiren genügte dem franzöftichen Volke nicht. Von 
enem Napoleon verlangte es Anderes und Größere. Da wollte der 
gute Genius des neuen Kaiſers, daß der ruffifche Autofrat, in Verken— 
A.⸗B. 1. 80 5 
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nung dev ſeit I84» veränderten Yage Europa's, des Aufſchwu 
Frankreich genommen und der in England herrſchenden Stumm 
Ungrifſf gegen die Türkei aus den nichtigſten Borwänden u 
und die ſchon lange in der Schwebe gehaltene orientaliſche 
feinem alleinigen Vorlheil zu löſen gedachte. Napoleon befam 
ſelbſtyüchtige Politik des Kaiſers Nitolaus Gelegenheit, ſich mit 
das in dieſem Fall dieſelben Intereſſen wie Frankreich hatte, 31 
den, und gegen eine Wacht einzuſchreiten, an der einſt Das 
nes großen Dheime geſcheitert war und Die ſeitdem Die erſte 
Curopa geſpielt batte. Die Reſultate Des Krimtrieges ſind 
MNapolecou TEL hatte feine Entſchloſſenheit und Die Kriegstüchtig 
Ders gezrigt, hatte Teſterreich und Ruſland in ein geſpan 
bailiniſz zu einander gebracht, und auf Dem Friedenscongreß 
die oberſte Veilung augeübt. Indeſſen war Rußtland ohne vLän 
davon gelonumien, und Dev franzöſiſche Kaiſer nicht ſelbſt auf der 
ſchauplaß erſchienen. Dev Ruhm des harten Kaumpfes wur fin 
vwerſonlicher geweſen. Da bet ihm einige Jabre ſpäter in di 
ngogen Deſterveich Das WERE cine EGelegenbeit dar, die er ni 
datt enden femme, Er trat in denſelben Yande auf, in 
der Wrunder ſeiner Donate ſeine Lauibahn begonnen, we der 
Jabie lang Sieg uber Sieg erjochten, wo er ſpäter regiert 
fat we Stadt, jede Stiaſe an ihn erinuern font, Hier 
polcon 1u1 den Oberbeſehl ſelbit geinbri md ber Magentand 
re erbalien Auch kauite ſich dev beſiegte Geaner diesmal 
webiktl. wie mb dem Krimkrierg lod. Teſtercich muſſtte Die \ 
deren Rapoleon ſand in Aanficnb als der LWiederberi 
Didnung im Auoland la die Hoifnung der unzerdrüdten \ 
ten da Der Weſtaurzation haltle Dub De pw dis nt \ 
ireium Möavbenande von dem muſelmaniſaenn SD. vol 
Seltenes ibre ſcurenden Klugel über dad vedrovte Bel 
a rite: Dad zwerte Kanſerretko volibs at noch AMLSETUND, 
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Bapftes bilden, Venetien bei Defterreich bleiben, aber national =italie- 
ae Inftitutionen erhalten und zum italienijchen Bunde gehören. Den 
vertriebenen Fürſten Mittelitaliens war in den Präliminarien von Ville- 
fanca die Rückkehr in ihre Staaten offen gelaffen, aber nur auf dem 
Bye freiwilliger Zuftimmung von Seiten ihrer ehemaligen Unterthanen, 
ik die Anwendung von Gewalt und öfterreichiiche Hülfe dabei aus— 
rhflich ausgejchloffen blieb. Ueber dieſe Frage jollte in letter Inftanz 
in Congreß der Großmächte entſcheiden. Aber feine von ven bei ven. 
Füdensunterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich vorausge- 
Mm Möglichkeiten war in Erfilllung gegangen. Ein großer Theil des 
Antenftantes riß ſich vom Papft los und fchloß ſich Sardinien an; 
afelbe geſchah mit. ven italienifchen Herzogthlimern, deren Bevölkerung 
niſt daran dachte, ihre Fürften zurückzurufen; in Venetien fand feine 
utionale Organiſation ftatt, ſondern das Land blieb nach wie vor ein- 
Ph eine öfterreichtiche Provinz. Ein italieniſcher Stantenbund war durch 
deſe und die bald darauf in Süpitalien folgenden Ereigniffe unmöglich 
grorden. Bon den Präliminarien von Billafranca und dem Züricher 
reden blieb nichts übrig als die Bereinigung der Lombardei mit Sar- 
iin. Der Gedanke an einen italienischen Bund, auf deſſen einzelne 
lieder der franzöſiſchen Politik ein beftimmter Einfluß faft nicht ent= 
eben konnte, war aufgegeben, und ftatt deſſen trat. die Tendenz zur 
Enfeit aller Völfer auf der apenninifchen Halbinfel, zur Errichtung 
m italteniichen Reiches, immer mehr hervor. Ein einheitliches Ita- 
K war aber eine Macht, über welche Frankreich nicht fo gewiß war, 
u der Folge dieſelbe Suprematie, wie über die einzelnen italieniſchen 
Onaten auszuüben. Unter ſolchen Umftänden glaubte Napoleon für Die 
don Frankreich fir Italien im legten Kriege gebrachten Opfer und aus 
Rüchicht auf die Zukunft, eine Entihädigung, nämlich die Abtretung 
Savoyen’8 und der Graffchaft Nizza, verlangen zu müſſen. Die ſüd— 
lichen Abhänge der Alpen, der Schlüffel zu Frankreich auf diefer Seite, 
ſoliten dadurch unter franzöſiſche Botmäßigkeit kommen. Savoyen ſtand 
der italieniſchen Nationalpartei fern, da die Bevölkerung deſſelben durch 
Urſprung und Sprache Italien fremd iſt, aber als Wiege des ſardini— 
ſchen Königshauſes konnte die Abtretung dieſes Landes bei Victor Ema— 
wel auf Hinderniſſe ſtoßen. Aber der Verluſt Nizza's, einer rein ita= 
Keniſchen Landſchaft, mußte der Nationalpartei empfindlich ſein. Schwer 
ver aber als die Anhänglichkeit Victor Emanuel's an fein Stammland, 
md die Klage des italieniſchen Patriotismus über die Trennung Nizza's 
Don dem gemeinfamen Vaterland fiel in's Gewicht die Meimung des 
Anslndes, das in diefer Vergrößerung Frankreich den Anfang zu wei- 
fen Umfichgreifen erkennen wollte. In England wurde die Abſicht Na- 
Polens im Parlament ımd in der Preffe heftig bekämpft; die Schweiz 
Vootflicte in Diplomatifchen Noten, und berief fih auf die Beftimmungen 
| 5% 
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des Wiener Congreſſes, der einen Theil von Savoyen für ı 
erflärt hatte, um der Eidgenoſſenſchaft im Fall eines Krieges einc 
tärifche Grenze zu fidern. Der Kaiſer temporifirte, erklärte S 
unter denſelben Bedingungen wie vorher Victor Emanuel übern 
zu wollen, und fehrte ſich zulegt an die Einwendungen der = 
nicht mehr. Er glaubte dem franzöſiſchen Bolt nicht zumuthen zy 1 
fo viele Opfer an Blut und Geld für Italien ohne einen St 
bracht zu haben. Eine ſolche Uneigennütigkeit liegt allerdings nicht | 
Charakter der internationalen Berhältniffe. Die reiche Lombardei m 
ſchönen Mailand, fo hieß es in der ‘Parifer Preffe, die durch die 
zöſiſche Tapferkeit für Italien erobert worden, fei weit mehr als S 
und Nizza werth, deren Erwerbung dem franzöfiichen Volt ſchme 
ohne das europäiſche Gleichgewicht zu ftören. Deshalb kam Die V 
gung beider Provinzen mit Frankreich, wobei ſich in Savoyen bef 
die Geiftlichteit thätig erwies, ungeachtet aller bejonders von Eı 
erhobenen Einwendungen, ungehindert zu Stande (Juni 1860). 
Berdacht weiterer Abjichten auf Vergrößerung, befonders am Rhei 
durch diefen Zuwachs an Gebiet, den erften auf dem Gontinent je 
poleon I. Eroberungszügen, entftand und durch unvorfichtige Aeu 
gen in der franzöſiſchen Preſſe genährt wurde, veranlafte den Kai 
dem Befuh der deutihen TFürftenverfammlung in Baden - Bater 
unter „Deutſchland“ näher erwähnt worden ift, wo es ihm gelan 
nen friedlichen Berfiherungen Eingang zu verschaffen. 

Die Popularität Napoleon III. unter den Maflen, das Ver 
auf fein Glück und feine Straft, war durch den fo fchnell und rü 
geführten Krieg in der Yombarbei nod) vermehrt worden. Es | 
ihm in den Augen des franzöſiſchen Volks nicht, daß die itafienijd 
tionalpartei ihn beſchuldigte, fein Wort nur zum Theil gelößt, un 
netien bei Defterreic, gelaffen zu Haben, und eben fo wenig, D 
Oppoſition in Frankreich die Gründung eines ftarfen italienischen 
te8 am Fuß der Alpen als den traditionellen Principten der franzt 
Politit widerſprechend und für die Zukunft eine Gefahr enthaltent 
ftellte. Die Italiener verwies er auf die foftbare Erwerbung ver 
bardei, die ihmen ohne feinen Beiftand nie geworden wäre, und | 
unter den Umſtänden, wie fie geworden, ohne cine Beeinträchtigun 
franzöſiſchen Intereffen nicht babe meiter gehen können; feine ein 
fchen Gegner machte er auf die Annerion Savoyen's und Nizza' 
merkſam, auf die man vor ihm feine Ausjicht gehabt hatte. Die 
Mehrheit der Franzoſen war mit feiner Politif uud deren Folge 
fommen einverftanten, das Heer fühlte ſich ſet Magenta und Cr 
mit ihm noch enger als früher verbunden. Er hatte Damals ven | 
punft feines Glückes erreicht, den er wahrfcheinfih nit mehr 
fchreiten wird. 
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Der Kaiſer glaubte, daß nach dem letzten ſiegreichen Kriege die 

Zi zu großen Reformen im Innern gekommen. Er war von jeher 
an Anhänger des Freihandelsſyſtems geweſen, das in England entftanden 
ud dajelbft zuerft in Anwendung gebracht worden, hatte aber die Grund- 
Re deſſelben, aus Rückſicht auf die Intereflen einiger franzöfifchen In⸗ 
latiezweige, mehr aber noch wegen der tm franzöftichen Publicum tief- 
enurzelten Borurtheile, nicht zu verwirklichen gewagt. Nach dem Frie⸗ 
km zu Zürich hielt er fein perjünliches Anfehen für ftarf genug, um 
at den in dieſer Beziehung jo Iange herrſchend geweſenen Ideen bre— 
den zu Können. Es gehörte zu diefem Unternehmen felbft in feiner gün— 
fen Lage ein nicht gewöhnlicher Muth, wenn man bedenkt, daß un= 
geachtet ver ungeheueren Umwälzungen, die Frankreich feit 1789 erfah- 
m hatte, das Schutzzollſyſtem immer aufrecht erhalten worden und mit 
ka Gewohnheiten der Nation gewiflermaßen verwachjen war. Nach 
eigen offictellen Andeutungen im „Moniteur“ über Aufhebung der Ein- 
gngszölle auf Wolle und Baummolle und allmälige Verminderung der 
Stern auf Gaffee und Zuder, um die öffentliche Meinung auf die 
derunehmenvden Veränderung vorzubereiten, ward der berühmte Apoftel 
dez Freihandels, Richard Cobden, nach Paris gerufen, und, nad) zwi— 
Ken ihm und den franzöſiſchen Miniſtern abgehaltenen Conferenzen, von 
Eigland und Frankreich ein Hanvelövertrag unterzeichnet (23. Januar 
1860), der beiden Theilen gleiche Vortheile gewährte. Frankreich ver- 
Pad die abfoluten Einfuhrverbote aufzuheben umd viefelben durch fpä- 
it feftzuftellende Eingangszölle zu erjegen, welche 30 Procent vom Werth 
der Waaren nicht überfteigen ſollten. Der Vertrag follte nicht auf ein⸗ 
ml, fondern in beftimmten Friften zur Anwendung kommen, deren ent- 
auf den 1. October 1861 anberaumt war. Obgleid in den 
Aumöfifchen SZolleinnahmen wegen der Herabfegung der Tarife eine Ver 
Mmderung eintrat, jo Tieß doch ein günftigeres Reſultat nicht lange auf 
warten, und die VBorausficht des Kaiſers ward zulegt glänzend ge= 
Tehtfertigt. Mit diefem franzöſiſch- engliſchen Vertrag hat für die In— 
daftrie auf dein Kontinent eine neue Epoche begonnen. — Auch eine 
litiſche Reform trat in Frankreich ein, freilich von ſehr beſchränkter 
tagwette, aber doch bemerkenswerth, weil fie auf eine allmälig eintre= 
tende Beränderung in der Stimmung der Nation ſchließen ließ. Die 
Überole Politik, die Napoleon nach Außen durch den italtenifchen Krieg 
eröffnet hatte, war nicht ohne Einfluß auf die Gemüther geblieben. Er, 
dem fein Wechſel und Wandel in der öffentlichen Meinung entgeht, ob= 
gleich er nicht immer im Stande ift, fie vollftändig zu befriedigen, fand 
& fir nöthig, die Befugniffe der beiden großen .Staatöförper, des Se— 
Mi und des geſetzgebenden Körperd, zu erweitern, um ihnen eine Direc= 
ke Teilnahme an ver allgemeinen Bolitit der Regierung möglich zu 
- Wien. Durch ein Decret vom 24. November 1860 wurde den beiden 
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Kammern das Recht verliehen, tie Thronrede bei Eröffnung jeter ! 
durdy eine Adreffe zu beantworten und dabei den Gang der Re 
ihrer Beurteilung zu unterziehen. 

Es war dies mehr ein formelles als weientliches SJugeitäntr 
der Kaiſer von Staatögeralten, mie Der Zenat und ter geſetzo 
Körper, feine ernftlide Ippofitien zu befergen hatte. Erſterer, 
auf Erbrecht noch Wahl beruhend, jontern vom Katfer emannı, | 
aus zu demfelben übergegangenen Legitimiſten und Urleaniften, auf 
und neuen Bonapartiften, einigen Vertretern ter Wiſſenſchaft und 
und einer Anzahl won Givil- und Viilitärwürdenträgern, für ı 
Eiß in dieſer Verſammlung ein glänzenter Ruheplatz und Die 
verbundene Totation eine Vermehrung ihrer Einkünfte war. E 
zufammengefeßte Körperſchaft beſaß Die Befugniß, Die Verfaſſung in 
felhaften Fällen zu interpretiven und in Uebereinftunmung mit den Z 
oberhaupt zu revidiren. Der gejeßgebente Körper, Durd Tas 
meine Stimmrecht gewählt, ſollte diefem Uriprunge gemäß ein 
(iberalften Berfammlungen in Europa fein, it aber in Wahrbei 
ein Inſtrument für den Kaiſer. Tie Aufftellung von vffictellen ( 
Daturen bei den Wahlen, deren Beeinfluſſung durch Die Behörde 
Abweſenheit won Vereinsrecht und Preßfreiheit, legen alle (Sem 
Die Hände Der Regierung. Tas Recht Des Kaiſers und des I 
conftitutionelle Modificationen und Revifionen vernehmen zu fünnen 
jo ausidliegend gehandhabt, daß jerer Antrag der Art in dem 
gebenden Körper, und eine Aniptelung auf die Mängel Tes Beſtel 
in der Preſſe, für eine Verlegung ter Berfaflung gilt. Der po 
Zuftand in Frankreich ift voller Widerſprüche, Die wundglid von! 
fein können. Napoleon III. bat die Gonjtitution vermäge eines Ac 
ihn übertragenen Volksſouveränetät gegeben, Tas Kaiſerreich beitef 
durd) den Willen der Nation und bejigt fein urſprüngliches Recht, 
wohl vctroyirte Das gewählte Staatsoberhaupt, wie ein unumſchr 
Monarch, den beiden großen Staatöförpern gewiſſe Befugniſſe, wie 
Die Adreffe auf Die Thronrede, die er ihnen fpäter wieder entziehen 
Auf der einen Zeite herrſcht in Frankreich Die größte politiſche und 
niftrative Gentralifation, auf ter anderen Dad allgemeine Stimmrech 
den, wenn es nicht durch Preßfreiheit und Vereinsrecht organiſi 
die öffentliche Meinung in Atome zerſplittert wird. Der denkende 
der Franzoſen müßte von Scham erfüllt ſein, wenn er erwägt, t 
Nation nur durch den Mißbrauch, den fie mit Den unter der J 
monarchie bejeifenen Rechten getrieben hat, in Diefen Zuſtand von 
tifcher Unfreibeit gefallen if. Aber noch iſt Alles won ver Erim 
an das Chaos erfüllt, Das durd) die Februarrevolution und die P 
mirung der Republik hervorgerufen wurde, und fürd)tet Die m 
Wiederkehr ähnlicher Erſcheinungen. Die Anhänger Des Naifers 
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ar mit Schveden und ſelbſt feine Gegner nicht ohne Beſorgniß an die 
Zeit, wo er nicht mehr fein wird, und letztere ertragen feine Herrichaft 
ad das geringere unter den drohenden Webeln. 

Die inmeren Zuftände in Frankreich Tiegen, ungeachtet eines wich- 

im Fortfchrittes, wie die Annahme des Freihandelsiuftems und man- 
der adminiftrativen Reformen, fo vieles zu wünſchen übrig, waren im 
banzen fo unbemeglich und unfrei, daß der Raifer, um dem National- 
fol; der Franzoſen zu genügen, feine Aufmerkſamkeit vornehmlich, auf das 
ln richtete, wo er, auf fein kriegsgeübtes Heer und feine mohl- 
Klänlte Diplomatie geftügt, eine Zeit lang bedeutende Erfolge Davon 
kung, und fein Volk für den Berluft der Freiheit durch den Gewinn an 
Kuhn zu entſchädigen fuchte. Die Lage ver Welt bot ihm faft unımterz. 

Gelegenheit zur Einmiſchung in die Verhältniffe anderer näher 
and ferner liegender Staaten an, und wo e8 am, folden Beranlaffungen 
fehlte, verftand er es fie herbeizuführen und aus ihnen Bortheil zu 
tehen. Obgleich in der Theorie von ihm der Grundſatz aufgeftellt wurde, 
den Bölfern die Anordnung ihrer inmeren Angelegenheiten ſelbſtändig zu 
überlafien, jo hat doch in der Praxis, feit den Zeiten Napoleon I., Nie— 
Mond ſich jo viel in die Yuftände, fremder Staaten als der gegenwärtige 
Beherrſcher Frankreichs eingemifcht. 

Ber den zwiſchen Frankreich und Defterreid, nad) Beendigung des 
legten Krieges gepflogenen Unterhandlungen war von einem Congreß zur 
Definitiven Negulirung ver italienifchen Verhältniffe die Rede gemefen. 
Derfelbe war, da feine VBorausfegungen ausblieben, nicht zu Stande ge 
tommen. Die Gründung eines italtenifchen Bundes, deſſen Organifatton 
zu den Aufgaben des Congrefies gehört hätte, war durch die Annerion 
Der mittelitalienifchen Herzogthüimer an Sarbinten und das Losreißen der 

magna vom Kirchenſtaate jchwer, durch den Umfturz des neapolitani= 
Ichen Throns in Folge von Garibaldi's Unternehmung unmöglid), weil 
gegenſtandslos geworden. Denn die allein auf der apenninifchen Halb- 
inkl übrig gebliebenen Souveräne, Franz Joſeph für Venetien, Victor 
Enanuel und Pius IX., konnten nicht zu einem Bunde zuſammentreten. 
VNapoleon III., dem die Idee einer italienifchen Föderation, als die ber 
r und Gejchichte des Landes gemäßefte und für Frankreich vortheil- 
hafteſte politiſche Geftaltung, vorgeſchwebt hatte, ſah dieſelbe durch die 
igniſſe in Mittel- und Unteritalien vereitelt, konnte aber nicht daran 

, ſich der Verwirklichung des italieniſchen Einheitsgedankens mit 
Gewalt widerſetzen zu wollen, "ohne die derſelbe nicht mehr aufzuhalten 
Helen wäre. Ein Krieg gegen Sardinien hätte die von Frankreich in 

n letzten Jahren beobachtete Politit auf den Kopf geftellti, und wäre 
bei der im franzöfiichen Heer und der großen Mehrheit des Volks herr- 
Stimmung nicht ausführbar gemejen. Der Kaiſer begnügte fid) 

das Verhalten Sardiniens zu tabeln und feinen Gejandten von 
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Zurin abzurufen. Das englilde Gabinet gab Dagegen feine Bi 
der in Italien theils durch die ſardiniſchen Waffen, theils durch 
erhebungen eingetretenen Veränderungen unumwunden zu erkennen, 
es ſich auf die Revolution von 1688 und Die Vertreibung der < 
berief. Bon dieſer Art war indeſſen nicht Die Meinung der Drei 1 
Rußland, Dejterreih und Preußen, von denen einft die „Heilige A 
ausgegangen war, und die noch immer für Kepräfentanten Des Ye 
tätsprincips galten. Sie hegten ein tiefes Mißtrauen gegen Die 
Frankreichs, von denen, wie fie argmwöhnten, die Euwerleibung Zar 
und Nizza's nur der Anfang geweſen, und die bei Gelegenheit 
Angriffe Italiens auf Venetien, von dem damals viel die Ned 
zu weiterer Entwidelung fommen würden. Außerdem bejorgten j 
einer totalen Nevolutionirung Italiens möglicher Weiſe weit um ji 
fende Folgen, und erimmerten fih, welchen Nachhall in Den znx 
und dreißiger Jahren, die dem Mittelpunkt Europa’s viel ferner 
den Bewegungen auf der pyrenäiſchen Halbinfel in der öffentlichen 
nung gefunden hatten. Die Staifer von Rußland, Oeſterreich un 
Prinz⸗Regent von Preußen beichloffen, in der legten Octoberwoche 
in Warſchau zuſammenzukommen. Das rufjiiche Cabinet hatte es 
nommen, Das franzöſiſche zu ſondiren, und won demſelben wo ı 
beſtimmte Erklärungen zu erlangen. Fielen Diele genügend aus, | 
eine Grundlage für die Fortdauer des friedlichen Verhältniſſes zu 
reih gewonnen, tm entgegengefeßten Falle aber jeder Zweifel il 
Tendenzen der frauzöſiſchen Regierung gehoben und fonnten ſich Di 
narchen über Die weiter zu treffenden Maßregeln verftändigen. Ih 
fiht war aber feinesiweges einen Bruch mit Frankreich hevvorzı 
ſondern vielmehr einen ſolchen zu verhindern. Deshalb richtete di 
fijche Meinifter des Auswärtigen, Fürſt Gortſchakoff, vor dev Zufa 
kunft in Warſchau, eine Depefde an das Gabinet der Tutlerten, i 
her dafjelbe in der freundſchaftlichſten Weiſe erfucht wurde, zu er 
in wie weit es geneigt wäre, Die Bemühungen Rußlands zur Beſe 
des Mißtrauens, unter melden die allgemeinen Intereſſen fo | 
leiden hätten, zu bejeitigen. Die Warſchauer Zufanmmentunft E 
lediglid,) eine Berftändigung der Großmächte in diefer Nichtung. 
franzöſiſche Cabinet fühlte den Ernſt, welcher in der an ihn ger 
Trage ungeachtet der milden Form lag, und daß es ſich Dabet be’ 
um einen möglichen Angriff Sardintens auf Venetien und Die in 
Fall von Frankreich artzunehnende Haltung handelte. Die Antwı 
franzöfifden Miniſters des Auswärtigen, Thouvenel, beſagte im 2 
lichen Folgendes: Wird Oeſterreich von Sardinien angegriffen, 
Frankreich entichloffen, letzterem feinen Beiſtand zu leiſten, voraus 
daß Die Deutichen Mächte ſich ebenfalls jever thätigen Einmiſchung 
Krieg enthalten. -- Der Zuſtand der Dinge, welcher die Veran 
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zu' dem legten Kriege war, darf nicht wieder hergeftellt werben. — Alle 


auf die Gebietsabgrenzungen ver verſchiedenen italienischen Staaten und 
af die Einrichtung ihrer betreffenden Regierungen bezüglichen Tragen 
werden auf einem Congreß und zwar unter einem doppelten Gefichts- 
yunft in Erwägung gezogen, dem der gegenwärtig geftürzten Souveräne 
ud dem der zur dauernden Befeitigung der neuen Ordnung der Dinge 
nöthigen Zugeſtändniſſe. — Selbft in dem Fall, daß Sardinien die 
außerhalb der Stipulationen von Billafranca und Zürich gemachten Er— 
werbungen verlöre, würde der Vertrag, durch den es Savoyen und 
Nizza abgetreten hat, fein Gegenftand der Discuffion auf einem Con— 
greß mehr fein. — Das franzöfiiche Cabinet erläuterte diefe Vorjchläge, 
jo wie feine Stellung zu Italien noch vor der Zuſammenkunft in War- 
ſchau des Näheren: Es jei Frankreich unmöglich in Italien die Politik 
zu erneuern, die es einft Spanien gegenüber unter Ludwig XVIII. be= 
folgte. Man müſſe Italien fich felbft überlaffen. Von den Unglüds- 
Khlägen getroffen, die e8 durch ein unbefonnenes Unternehmen gegen Ve— 
netten fich zugezogen haben würde, werde e8 aus den Händen Europa’s 

eine Wohlthat einpfangen, was ihm jegt als Gemaltthätigfeit er— 
Keine. Frankreich billige nicht alles, was in Italien worgehe, aber es 
Erme ſich nicht zum Paladin der geftürzten Regierungen machen. Da 
Niemand wiffe, was diefer Vulkan noch ausmwerfen werde, fo wäre es 
tolllühn, fih im voraus eine beftimmte Politif vorjchreiben zu wollen. 
Alles was man thun könne, fei, kein Mittel unverfucht zu laſſen, welches 
m einer einen allgemeinen Krieg verhinvernden Löfung führe. — Die 
im Warſchau verfammelten Monarchen (22.—26. October) fanden in der 
Denfichrift des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen einen brauchbaren 
Ausgangspunkt für weitere Verftändigung, obgleich es im Einzelnen nicht 
am Einwendungen fehlte. Defterreich erklärte, auf andere Combinationen 
als die, denen die Stipulationen von Billafrancn zu Grunde Liegen, nicht 
eingehen zu können; Preußen fuchte das Ungenügende und Unbeftimmte 
im der Antwort des franzöſiſchen Cabinets darzuthun, wenn dieſelbe zur 
Grundlage einer fürmlichen Unterhandlung genommen werben follte; Ruß— 
Ind wünfchte ausführlichere Erklärungen von Seiten Frankreich auf die 
von Defterreich und Preußen bezeichneten Punkte, gab aber jeine Be— 
friedigung über den Geift zu erkennen, in welchem das franzöfiiche Mes 
morandum gehalten war. Das welentlichite Reſultat der Zuſammenkunft 
m Warſchau mar die von Frankreich gegebene Erflärung, daß es Sar- 
dinien bei einem Angriff auf Venetien in feinem Fall Hülfe leiſten werde, 
wodurch die italienische Nativnalpartei, die bis dahin geglaubt hatte, 
buch die Abtretung Savoyens und Nizza’8 Frankreich zu einer unbeding- 
ten Unterſtützung der italieniſchen Einheitöplane verpflichtet zu haben, zu 
einer gemäßigteren Haltung gegen Defterveich genöthigt wurde. Auch blieb 
vie Möglichkeit einer Koalition der drei nordifchen Großmächte gegen 
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Frankreich, Die ſich jeßt zum erften Mal jeit Gründung Des K. 
dies, wenn aud) aus der Ferne, gezeigt hatte, nicht ohne Einf 
die öffentliche Meinung in Frankreich, die ſich durch jene drohen! 
fiht veranlagt fand, ihre in der leßten Zeit von Neuem lebhaft 
getretenen Gelüfte nad) territorialer Vergrößerung und Wiedererl 
der jogenannten natürlichen Grenzen aufzugeben, oder wenigfte 
einen gelegneren Moment zu vertagen. 

Obgleich Napoleon Alles forgfältig zu vermeiden bemüht m 
den Berbacht der anberen Mächte, daß er mit Eroberungsgevant 
Störung des europäiſchen Gleichgewichts umgehe, erregen fonnte, 
er doch keine Gelegenheit unbenutt worübergehen, um feinen Einflı 
tend zu madyen. Bon den Drufen im Yibanon waren gegen ihr 
barn, die Maroniten, die abſcheulichſten Grauſamkeiten begangen ı 
Ta lestere Statholifen find und ſeit Jahrhumberten unter Dem 
der franzöſiſchen Krone ftehen, jo glaubte der Kaiſer zu einer Ir 
tion zu ihren Gunſten verpflichtet und berechtigt zu fein. Ungeacht 
land einer bewaffneten Dazwiſchenkunft entgegen war und die Schl 
dieſes Streites der ‘Pforte überlaflen mollte, die dazu weder ben 
nod) die Kraft beſaß, fo ging dennod) eine franzöfifche Expedition 
dem General Veaufort d'Hautpoul im Auguft 1860 nad) Syri 
mußte aber auf Verlangen der in Beyrut zujammengetretenen v 
ſchen Commiſſion, wo die englifche Politik das Uebergewicht beja 
das Yand verlaffen Juli 1861), als das franzöſiſche Cabinet 
Wiederherſtellung der Ordnung für nützlich erachtet hatte. — Fri 
geriet, wie England und Epanien, mit der mericaniſchen Rei 
in Berwidelungen, die zu einem Krieg führten, bei dem es v 
beiden genannten Staaten, den getroffenen VBerabredungen zum 
Etidy gelaffen wurde. Die öffentlie Meinung in Frankreich füh 
Ihon im Anfange wegen der großen Entfernung Des Kampfplatze 
damit verbundenen Koſten umd des ungewiſſen Zieles beinruhigt, ı 
Die weiten Timmenjionen, die der Krieg fpäter annehmen follte, 1 
noch verhüllt blieben. Der die Expedition gegen Mexico befef 
General Graf Yorencez erlitt vor Puebla bedeutende Verfufte Mai 
und wurde durch den General Forey, der fid) in der Krim u 
Lombardei heworgethan hatte, erfegt. Der Kaiſer fette in einem | 
ben an Forey (3. Juli, der aud mit der diplomatiſchen Leitu 
Unternehmens beauftragt war, die Ideen auseinander, die ihn ; 
Unternehmen gegen Mexico beftimmt hatten. Er wollte, indem 
der Regeneration dieſes Staates beitrug, die nordamerikaniſche 
hindern, fid) De8 ganzen Golfs von Merxico zu bemächtigen und 
Mericanern möglich machen, eine ftabile Ordnung der Tinge t 
einzuführen, was in politiſcher wie in mercantifer Beziehung für 
reich wortheilhaft fein würde. Zu dem Ende müßten jdiefelben 
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Stand geſetzt werben, fich über die ihnen angemeſſene Regierungsform 
auszuſprechen. Sollte dies die Monarchie fein, jo läge e8 in Frankreichs 
Intereffe, fie darin zu beftärfen. Der nähere Verlauf dieſer Angelegen- 
heit gehört unter „Mexico.“ So viel aber kann ſchon jest bemerkt wer- 
den, daß Napoleon bei der mertcantjchen Expedition nicht die ihm eigene 
Kharfe Abwägung aller Umſtände und zutreffende Vorausficht bewiefen 
dat. Daſſelbe kann von der Politif gejagt werden, welche Frankreich 
gegen den in der nordamerikaniſchen Union ausgebrochenen Bitrgerfrieg 
beobachtete. Napoleon wollte die dortigen Unruhen benugen, um einen 
größeren Einfluß als bisher auf dem amerikaniſchen Continent erlangen 
und feine Pläne gegen Mexico durchführen zu können. Auch hoffte er 
ber Noth der franzöfiichen Baummollenarbeiter dadurch ein Ende zu 
machen. Er jchlug deshalb England und Rußland eine gemeinfchaftliche 
Intervention zu Beilegung des zwilchen den Nord- und Südſtaaten aus- 
gebrochenen Kampfes vor (October 1862), die von beiden Mächten ab- 
gelehnt wurde, und zu deren alleiniger Durchführung er ſich zu ſchwach 
fühlte, Indeſſen wurden durch diefen Verſuch zu einer Einmiſchung, die 
un Fall des Gelingend den Südſtaaten vortheilhafter al8 den Ntorb- 
ſtaaten geweſen wäre, die ſonſt freunblichen Beziehungen der Franzöftfchen 
Regierung zu dem Gabinet von Washington, wenn auch nur voräber- 
gehend, getrübt. Glüclicher war die Politif des Kaiſers im öftlichen 
Alten, in Cochinchina, China und Japan, wo fie ehrenvolle und nüß- 
Üde Erfolge davon trug, deren in der Gefchichte diefer Länder Erwäh— 
nung gethan werben wird. 

‚ Von überiiegender Bedeutung für Napoleon III. war Italien, das 
ud, von dem man hätte annehmen fünnen, daß es ſich nad) dem Ieg- 
ten Kriege der franzöſiſchen PBolttif ganz unterordnen würde. Dem war 
aber nicht fo. Frankreich hatte, wie das übrige Europa, fid) in dem 
italieniſchen Volk in mancher Beziehung geirrt, und den Drang deſſelben 
nad einem unabhängigen und einheitlichen Daſein und die Opfer, die 
& dafür zu bringen im Stande war, zu gering angeichlagen. Das fran- 
ie Cabinet hatte die in Mittelitalien, in Neapel und Sicilien ein= 
getretenen großen und rajchen Veränderungen nicht gewünfcht und es an= 
finglih gewiß nicht für möglich gehalten, daß diefelben ohne Frankreichs 
Einwilligung in's Werk geſetzt werben könnten. Aber bie italieniſche Na- 
tionalpartei ging unbeirrt ihren eigenen Weg, und Tieß fid, won dem— 
felben durch die Abmahnungen und Protefte der fremden Mächte nicht 
abbringen. Nur einen Angriff auf Venetien wagte fie nicht, und gab 
der Drohung Frankreichs, fie in diefem Fall im Stich zu laſſen, nad. 
Aber noch ſchwieriger als Napoleons Stellung zum Königreich Italien, 
zu deſſen Anerkennung er ſich endlich genöthigt ſah (15. Juni 1861), 
war fein Berhältnig zum vömifchen Hofe. Er hatte die anderen italie= 


niſchen Fürften ohne Nachtheil für ſich aufgeben können, aber er durfte 
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die weltliche Herrſchaft des Papſtes nicht ganz zuſammenſtürzen laſſen, 
ohne ſich mit dem zahlreichen und mächtigen Klerus feines Landes zu 
überwerfen, der in den Papſt fein kirchliches Oberhaupt verehrte, und 
das von demiſelben befeffene weltliche Gebiet als eine unentbehrliche Stütze 
für die unabhängige Auslibung ferner geiftlichen Gewalt anſah. Auf ver 
einen Seite ſtand Das italieniſche Nationalgefühl, das Rom zur Haupt⸗ 
ftadt des neuen Königreichs, Das ſonſt ohne Mitttelpunft bleiben würde 
und damit den Untergang der weltlichen Herrſchaft Des Papſtes verlangte, 
auf der anderen der laut ausgeſprochene Grundſatz der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichteit und eines großen Theiles der fatholifchen Welt überhaupt, Daß 
der Kirchenſtaat dev gefanunten fatholifchen Chriſtenheit gehöre und nice 
uer Die Botmäßigkeit einer weltlichen Regierung fallen dürfe. Um in 
dieſer ſchwierigen Yage zwiſchen zwei mächtigen, gleich eifrigen und erciu= 
jiven Parteien unabhängig zu bleiben und doch mit ihnen beftindig zu 
unterbandeln, zwiſchen den verfchtedenen Intereſſen ein Gleichgewicht zu 
erhalten, ſich je nach den Umſtänden auf dieſe oder auf jene Seite zu 
neigen, bald rückwärts, bald vorwärts zu geben, weder Dei Papſt Jta= 
lien noch dieſes jenem aufznopfern, wie es Napoleon ILL, feier Stellung 
gemäß wollte und mußte dazu gehörte eine feltene Klugheit, Aus— 
dauer und Umſicht, und in keinem anderen Theil ſeiner auswärtigen 
Politik haben ſich feine natürlichen Herrſchergaben gläuzender bewährt. 
Er verſtand es ſowohl die Anſchuldigung des römiſchen Hofes, daß er 
durch die Victor Emanuel 1859 gegen Oeſterreich erwieſene Hülfe der 
eigentliche Urheber des in Italien entſtandenen Brandes ſei, als auch 
den Vorwurf der Inconſequenz und des Wortbruches, den ihm die ita⸗ 
lieniſche Nationalpartei wegen feiner neutralen Haltung machte, zu ent⸗ 
kräften oder zu ertragen, ohne dadurch die ihm eigene ruhige Faſſung 
zu verlieren und ſich von Der eingeſchlagenen Vahn des Zuwartens und 
Vermittelns abbringen zu laſſen. Ten Widerſpruch in feinem Verhalten, 
daß er gegen Oeſterreich Das Priucip der Nichtintervention aufrecht er—⸗ 
hielt, während ev Nom ſeit fo langer Zeit beſetzt hielt, wußte er aus 
der Nothwendigkeit zu ertlären, den Papſt gegen einen Aufſtand feiner 
Unterthanen oder eine Invaſion Dev italieniſchen Freiſchaaren ſchützen zu 
müſſen. Er wechſelte, je nach den mehr oder weniger einträchtigen Vers 
hältnißz, in welchen ev zu Dev römiſchen oder italieniſchen Regierung 
ftand, mit feinen Miniſtern Des Auswärtigen, fernen Slefandten in Turin 
md Mom und den feine Truppen in Rom commandirenden Generalen. 
Auf dieſe Weiſe wußte er Die innere Gährung in IJtalien allmälig zu 
dämpfen und Das Turiner Cabinet zu einer Convention zu bewegen, Die, 
wenn fie auch keine volllommene Löſung der römiſchen Frage entbielt, 
doch geeignet war, Die Geſahr neuer Conflicte zu beſeitigen, die aber in 
eine ſpitere Epoche als Die hier behandelte, füllt. 

Während Napoleon benibt war zur Vefeſtigung des neuen Zuſtandes 
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in Italien beizutragen und den franzöfiihen Einfluß daſelbſt nicht finfen 
zu laſſen, wurde feine Aufmerkfamfeit plötzlich auf ein von Frankreich 
räumlich weit entferntes, aber ihm moralijch nahe gebliebenes Volk ge= 
Ienft. Im Königreich Polen war in Folge des verjtärkten Drudes, den 
die ruſſiſchen Behörden, namentlich hei Gelegenheit einer Rekrutirung 
ausübten, ein Aufitand ausgebrochen (Sanuar 1863), der fich bald über 
das ganze Land verbreitete und in Europa allgemeine Theilnahme er= 
regte. Es wäre dem franzöfiichen Cabinet ſchwer geweſen, fi in dieſen 
zwiſchen einem fremden Souverän und einem Theil ſeiner Unterthanen 
ausgebrochenen Conflict einzumiſchen, wenn nicht die zwiſchen Preußen 
md Rußland am 8. Februar abgeſchloſſene Convention, welche unter 
dem Borwand die Zollkaſſen und den Grenzhandel zu ſchützen, preußifche 
Truppen zur Unterdrüdung des Aufſtandes herbeizog, den Ereigniffen 
im Königreich Polen in den Augen der anderen Großmächte einen inter- 
nationalen Charakter verliehen und ihre Dazwilchenfunft gerechtfertigt 
hätte. Frankreich ergriff dabei, vermöge feiner alten Sympathie für Po- 
len und der unter Napoleon I. zwiſchen ven beiden Völkern beſtandenen 
engen Verbindung, die Initiative, und forderte England und Oefterreich zu 
einem Anſchluß auf, ven beide anfänglich ablehnten. Aber die Auspehnumg 
und Fortdauer der polniſchen Infurrection, die won derſelben hervorge— 
tufene Aufregung der öffentlichen Meinung, die Nüdficht bei der öfter- 
reichiſchhen Regierung auf die inneren Zuftände Galiziens, bei der eng- 
liſhen Regierung auf die fih im Parlament und in der Nation fund- 
gebende Stimmung verichafften Frankreichs Rathſchlägen mehr Einfluß, 
und die breit Mächte vereinigten ſich zu gemeinfamen Schritten gegen 
Rußland zu Gunften Polens. Es wurben hierauf Unterhandlungen er- 
Öffnet, die einen großen Theil des Jahres 1863 über dauerten, bei 
denen das ruſſiſche Cabinet anfänglich nachgeben zu wollen fchien, als es 
aber ſah, daß England und Oeſterreich nicht zum Kriege entſchloſſen 
waren, alle Vorſchläge abwies und das Schickſal Polens feiner alleinigen 
Entſcheidung vorbehielt. Es wird diefer Unterhandlungen und ihres Aus- 
ganges unter „Rußland“ näher gedacht werden. Nur fo viel mag hier 
u bemerkt werden, daß Napoleon III. bei dem Beltreben, von ber 
wſſiſchen Regierung gewiffe Rechte und Gemwährleiftungen fir die Polen 
Mi erlangen, großen Eifer bewies, und e8 nicht an ihm lag, wenn Eng- 
land und Defterreich ſich mit einer bloßen diplomatiſchen Intervention 
begnügten, und Rußland nicht, wie im Krimkrieg, durch die Gewalt 
der Waffen zur Nachgiebigfeit gezwungen wurde. ‘Da ein Krieg gegen 
Rußland für Defterreich möglicher Weile mit befonderen Gefahren ver- 
fein fonnte, jo bot der Kaifer der Franzofen dem öfterreichtichen 
Monarchen jede Unterftüßung an, welche derſelbe bei der eigenthümlichen 
Loge feiner Staaten für feine Sicherheit fordern konnte. Aber dem öfter- 
reichſſhen Cabinet erichten ein offener Bruch mit Rußland aus Nücficht 
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auf Galizien und Ungarn bevenflich, und es war, obgleich es feinen 
Entſchluß, in feinem Fall über friedliche Vorſtellungen und Rathichläge 
binaudgeben zu wollen, nicht ſo unumwunden wie England zu erfennen 
gab, von ber Srareifung entſcheidender Maßregeln eben fo entfernt. 
Bon England, Dad fo große und mannigfaltige Intereffen außerhalb 
Europa's zu wahren und zu der polnischen Nationalität nie in einem 


näberen Verhältniß neftanden hat, von Defterreich, Das zu den Theilungee 


mächten Polens gebört, wurden feine auferordentlichen Anftrengungen 
zu Gunſten dieſes Yandes erwartet. Anders verhielt es ſich mit Frank 
reich, das mit den Polen einft fo innig befreundet geweſen, und viejelben 
ſeiidem immer wie ein Brudervolk betrachtet batte. Die vwolltommene 
Vergeblichkeit der mit Rußland zu Polens Stellung gepflogenen Unter⸗ 
bandlungen warf Destmlb einen Schatten auf die franzöſiſche Regierung, 
und ſah wie eine politiſche Niederlage Frankreichs aus. 

Im Innern hatten ſich Die oppoſitionellen Elemente, wie Das Er⸗ 
gebnißß der Wahlen von 1863 bewies, vermehrt. Nicht daß Die Popu⸗ 
larität ded Kaiſerd unter den Malen abyenemmen oder das Gewicht der 
oberſten Eutſcheidung in feiner Hand fich vermindert hätte, aber es war 
ihm nicht gelungen Die politiſchen Notabilitäten aus früberer Zeit an 
ſich zu zieben. die Führer Dev ihm entgegengeſesten Parteien zu entwaff⸗ 
nen. und ſeinem Syſtem bei den aufgeklärten und gebildeten Klaften eine 
hèbere moraliſe Geltung au veriaften. Kergebens batte Der Miniſter 
NE Innern, Grai Berlin, Mid Inſtructienen an Die Kräfekten, durch 
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England abgeſchloſſenen Handelsvertrages hervorhob und auf dieſem Wege 
ahren zu wollen erklärte. Am bedeutendſten war der Schluß ſeiner 
Rede, in welchem er die Anſicht ausſprach, daß überall in Europa ſich 
Spuren von Unzufriedenheit und Auflöſung zeigten und das alte Staats- 
gebäude Stück vor Stüd zufammenbräde. Die Verträge von 1815 ſeien 
nicht mehr vorhanden, die Macht der Ereigniffe babe fie bereit geftürzt, 
oder arbeite an ihrem Sturz. Das einzige Mittel zu einer Löſung ver 
ſchwebenden Fragen, zu einer Erneuerung des politiſchen Gebäudes ſei 
ein europäiſcher Kongreß, deſſen Initiative er über fich genommen habe. . 
Alsbald gingen an alle Souveräne Europa’8 gleichlautend abgefaßte Ein- 
ladungen des Kaiſers zu einem in Paris abzuhaltenden Congreß ab. 
Da die Zuftimmung des engliſchen Cabinets zu diefem Plan für Na- 
poleon einen bejonderen Werth hatte, jo wurden demſelben in voraus 
einige Andeutungen über die Gegenftände ınitgetheilt, die Dem Congref 
zunächſt vorgelegt werden jollten. Sie betrafen das Verhältniß Polens 
zu Rußland, der Elbherzogthümer zu Dänemarf, Defterreih8 zum König— 
reich Italien, des Königreich! Italien zu Rom, und die orientaliiche Frage. 
Napoleon Ichten e8 auf einen allgemeinen Congreß, wie der in Münfter 
und Osnabrück in der Mitte des fiebzehnten, in Wien im erften Viertel 
des neunzehnten Jahrhunderts geweſen ift, abgefeben zu haben. Aber 
die Umftinde waren nicht diefelben wie damals. Europa bevurfte 1863 
wicht in dem Grade der Ruhe wie 1648 nad) einem Dreißigjährigen 
Kampf, und e8 war in der legten Zeit nichts vorgefallen, was einen 
Abſchnitt in der Gefchichte, wie 1814 der Sturz Napoleon I. und bie 
Auflöfung feines Reichs, gebildet hätte. Die Congrefidee war deshalb 
verfrüht und konnte nicht werwirflicht werben. Viele Cabinette, aber 
meift nur ſolche, von denen feine Entſcheidung in ven europäiſchen An— 
gelegenheiten ausgeht, nahmen die Einladung des Kaiſers in der freund- 
lichſten Weiſe an, dagegen lehnten die Großmächte entweder, mie Eng- 
land, entſchieden ab, oder knüpften ihre Zuſtimmung an Bedingungen, 
ſchwer zu erfüllen waren, und den Mangel an Vertrauen in die 
franzöſiſche Politik, trotz der üblichen Formen internationaler Courtoiſie, 
erlennen ließen. Die von dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, 
Drouin de Lhuys angeregte Idee eines engeren Congreſſes, d. h. von 
Miniſterialconferenzen, ſtatt einer Monarchenzuſammenkunft, kam eben- 
falls nicht zur Ausführung. Napoleon III. hatte demnach weder mit 
der Intervention zu Gunften Polens noch mit der Congreßidee feinen 
Zwed erreicht. Die öffentliche Meinung in Frankreich gab das Miklin- 
gen Tegterer England Schuld, Das mit feiner Ablehnung den anderen 
Bmächten worangegangen war, und e8 trat zwilchen dem englifchen 
umd franzöſiſchen Cabinet eine Spannung ein, die, wenn fie auch nicht 
tief in das gegenfeitige Verhältniß der beiden Staaten eingriff, doch 
nicht ohne Einfluß auf ihre Politik blieb. 
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Großbritannien von dem Züricher Frieden bis zu dem de 
däniſchen Striege. 


England hatte, nadıdem es während der franzöſiſchen Republ 
des Kaiſerreiches die Seele und oft aud) der materielle Hebel Der 
litionen auf dem Gontinent geweſen, angefangen ſich mehr auf ſich: 
zuziehen, und die liberalen Keime, die in ferner Verfaſſung lagen, 
zubilden. Rach der Epode der äußeren Stürme war Die der ir 
Berbefferungen gekommen, die mit der Emanctpation der Statholife 
der Reform des Unterhaufes anfingen, fich über alle Zweige des S 
lebens erftredten und ſeitdem nicht mehr ſtill geſtanden ſind. J 
auswärtigen Verhältniſſen ging ebenfalls eine große Umgeftaltung 
Nachdem die engliſche Regierung auch nach Napoleons Eturz nor 
Zeit lang mit der reactionären Politik der abſolutiſtiſchen Höfe | 
thifirt hatte, entfernte fie fid) von denfelben und ſchlug einen —— 
ten Weg ein, was ſich zunächſt in der Anerkennung der ſüdame 
ſchen Republifen und fpäter in'der Unterftügung zeigte, welche Das 
rale Princip mährend der Bürgerkriege in Spanien und Bortug: 
England fand. Diefer Theil der inneren und äußeren Geſchichte 
britanniens ift in den Abfchnitten über die Sefchichte Georg IV 
Wilhelm IV. (XVII. 139 --166 und 492 - 53%) behandelt w 
Unter der Regierung der Königin Victoria wurde die Richtung der 
liſchen Politit nad) Berbefferungen un Innern und Vermeidung 
durch die allgemeine Yage des Reiches nicht Durdaus gebotenen K 
entſchieden fortgefetst, wovon nur die nicht zu wermeidenden Kämpfe 
die Afghanen, Siths und Shinefen, der Krimtrieg und die Bezwi 
Des großen Aufftandes in Oftindien eine Ausnahme machten. Dat 
hide Gabinet hatte alles, was von ihm abhing, gethan, mm den 
von 1859 in Italien zu verhintern, und als dies nicht möglich 
fi) in demfelben neutral verhalten, obgleich die öffentliche Meinun 
die Preffe auf Seite Frankreichs und Sardiniens gegen Lefterreid) 
den. In Folge Des Friedens zu Zürich wurde die englifde Reg 
veranlaßt, den auswärtigen Verhältniſſen, beſonders den großen Y 
derungen, die in Italien eintraten, eine verdoppelte Aufmerkſamke 
zumenden, zu denen noch die Ereignifle in China, den Vereinigten 
ten, Griechenland, Mexico, die polnische Trage und der deutſched 
Streit hinzutraten, über denen jedoch die Verbefferung der innere 
ftände nicht vernadjläffigt wurde. 

Das im Juni 1859 an's Ruder getretene Whigminiſteriu 
welchem Yord Palmerſton, Lord Ruffell und Gladſtone die hervorr 
ſten Stellen einnahmen, ging aus der am 24. Januar 1860 eröl 
Parlamentöfeifton in allen entſcheidenden Tragen als Sieger hervor. 
von dem Kanzler der Schatzkammer, Gladftone, vorgelegte Budge 
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die Einfommenfteuer auf 4 Proc. erhöhte, und die Stempeltare auf 
viele Gegenftände ausdehnte, die bisher won ihr frei geweſen, wurde un— 
geachtet aller Einwendungen der Gegner mit großer Majorität ange 
nommen. Dagegen hob Gladſtone die Befteuerung einer Menge von 
Artikeln auf, wo fie nach den gemachten, Erfahrungen fich für das Volf 
mehr drückend als für den Schatz einträglich herausgeitellt hatte Auch 
mußte er den Handelsvertrag mit Frankreich in dem für England vor= 
tbeilhafteften Licht zu zeigen, indem er nachwies, daß die vermehrte 
Ausfuhr gewiſſer Rohproducte, wie Eifen, Kohlen, Häute u. |. w., mn 
denen England reicher als Frankreich ift, für erſteres große Vortheile 
mit ſich bringen werde. Die von der Regierung dem Parlament im 
Schr 1859 angekündigte Abficht, einen Vertheidigungsplan fir das 
and ausarbeiten zu lafien, war inzwilchen zur Ausführung gelangt. 
In der von Palmerfton dem Unterhaus vorgelegten Bill waren die 
Koften anf 11 MU. Pf. Sterl. veranfchlagt, für die ein Syezialanlehen, 
welche in dreißig Jahren zurückgezahlt fein jollte, beſtimmt wurde. 
Die Arbeiten jollten in drei bi8 vier Jahren vollendet und die Aus- 
gaben demgemäß vertheilt werden. Palmerfton machte auf die zerftören- 
ben Folgen aufmerkſam, welche eine wenn auch mur vorübergehende 
feindliche Landung für England nad) fich ziehen fünnte und welche ſchwer 
- zu vermeiden fein würde, wenn die Armee nicht in einem zufammen- 
hängenden Befeſtigungsſyſtem Stützpunkte für ihre Operationen fände. 
Der Premierminifter machte fein Geheimniß daraus, daß viele Ver— 
theidigungsmaßregeln vornehmlich wegen Frankreichs nothwendig feien, 
welches 600,000 Mann unter den Waffen babe, und deſſen Marine 
täglich furchtbarer werde. Die Schnelligkeit, mit der die franzöfifche 
Flotte beim Ausbruch des Krieges in Italien mehr als 60,000 Mann 
aus Algerien nad) Marſeille und Genua bradıte, hatte in England 
großen Eindruck gemacht. Im der Thronrede war eine Parlaments- 
reform angekündigt worden. Der Entwurf, den Lord John Ruſſell zu 
dieſem Zweck am neun und zwanzigſten Jahrestag der von ihm ein— 
gebrachten erften Reformbill vorlegte (1. März 1860) hatte feine be 
deutende Tragweite, genügte den fortgefchrittenen Liberalen nicht, da er 
dem großen Grundbeſitz den vorherrſchenden Einfluß Tieß, und mißfiel 
len, welche eine Ausdehnung des Wahlrecht für gefährlich hielten, 
wozu ein großer Theil der vorhandenen Wähler gehörte, die bei einer 
Serabfegung des Cenſus fürchteten' von den neu hinzutretenden Wählern 
überflutet zu werden. Lord John Ruſſell ſah ſich genöthigt die Bil 
mädzuziehen, die erft nach der nächſten Volkszählung wieder vorgelegt 
werden ſollte. Da fich in die Verwaltung des indo-britiſchen Reiches 
viele Mißbräuche eingejchlichen hatten, jo war die oſtindiſche Compagnie 
nach Beſiegung des großen Aufftandes aufgehoben und das Land un= 
mitielbar unter die Regierung der Königin geftellt worden. In Folge 
L:2. 1. Bd. 6 
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deflen wurde aucd Das europäiſche Heer, welches Die oſtindiſche 
pagnie in ihren Befitungen gehalten hatte, aufgelöft. Diefe Ve 
rung erregte vielfältig Unzufrievenheit. Jener Zruppentheil hatte 
große Dienfte geleiftet, und den jungen Yeuten aus den mittleren 
fen, die nicht im Stande waren, eine Officiersftelle in dem föni 
Heere zu faufen, die Ausficht auf eine militäriſche Laufbahn er 
was jetzt fortfiel. 

Obgleich die Yage der unteren Klaſſen des englifchen Volt 
diefer Zeit manches zu wlnjchen übrig ließ, indem die Ernte 
übermäßiger Näffe ungiuftig ausgefallen war, jo konnte doch dei 
ftand im Ganzen feine Beſorgniß einflöpen. Dagegen wurden Die 
wärtigen Verhältnijfe immer venwidelter. England war im n 
Gefühl feiner Kraft feinen eigenen Weg gegangen, und hatte jeder 
durdaus nöthigen Einmiſchung in die Streitigkeiten des Kontinent: 
fagt. Aber es gab einige Cardinalspunkte in feiner Politif, au 
es feithalten mußte, wenn es nicht von feiner Höhe herabfteige 
fogar jeine Sicherheit gefährden wollte. Es fonnte nicht gleid 
bleiben, wenn frankreich feine Macht und feinen Einfluß auf. 
anderer Völker zu vermehren ſuchte. Die Annerion Cavoyent 
Nizza's, die Nichtbeachtung Des Rechts, welches der Schweiz nad) 
Beſtimmung des Wiener Gongreffes auf die Neutralifirung eines 
les von Savoyen zuftand, gaben in England nod) mehr als ant 
dem Berdacht Nahrung, daß der Ehrgeiz des franzöfiichen Ber 
fid) mit dieſer Vergrößerung nicht begnügen werde, fondern na 
Wiedererlangung der ſogenannten natürlichen Grenzen ftrebe, w 
Deutichland geſchwächt und Belgien vernichtet werden würde. Beſ 
war es letteres was dem engliſchen Volk gefährlich erſchien, 
Antwerpen im Beſitz eines über cine mächtige Flotte gebtetenden 
tes, mie Frankreich, ein Kriegshafen eriter Größe werden könnte 
durch feine Yage mehr als Breft oder Cherbourg zum Sammelple 
eine gegen England gerichtete Expedition geeignet ſein würde. Es 
fogar für möglidy gehalten, daß das Zuriner Sabinet, unter gı 
Unnftäuden, an Frankreich nicht blos die Infel Sardinien, fondern 
Ligurien, d. h. Stadt und Gebiet der ehemaligen Nepublit Genu— 
zutreten geneigt fei. Lord John Ruſſell richtete deshalb eine Ni 
den Grafen Cavour, in welcher eine ausdrückliche Erklärung gegt 
weitere Gebietsabtretung an Frankreich verlangt wurde, die der 
nifche Deinifter auch ohne Bedenken gab, indem er badurd für 
Tal einen Rückhalt an England gewann. Lord John Ruſſell 
jegt feiner Sympathie für die italieniſche Revolution feine Feſſel 
Das Verhältniß der Weſtmächte zu Italien veränderte fid fin 
Zeit lang, indem Frankreich, dein die italienische Einheitspart 
Enverbung der Lombardei und die Befreiung von der öfterreid 
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Herrfchaft verdankte, in dem Bertrauen und der Gunft der Italiener 
inter England zurüdtrat. Napoleon mußte bei feiner Bolitif in Mittel- 
md Unteritalien Rückſicht auf die Geiftlichfeit feines Landes wegen Des 
Papftes, und auf die nordiſchen Mächte wegen der weltlichen Fürſten 
auf der Halbinfel nehmen, während England in diefer Beziehung ganz 
frei war. Das Einzige, wovon e8 Sardinien ernftlich abrieth, war ein 
Angriff auf Venetien, weil daraus ein allgemeiner Krieg entftehen konnte. 
Im Uebrigen Tieß e8 den Dingen in Italien nicht mur ihren natür— 
lichen Berlauf, fondern überftürzte zuweilen deren Entwidelung. Ohne 
die Ermuthigungen, welche dem Turiner Cabinet von London aus zu= 
gingen, würde daſſelbe die Einverleibung Toscana's, Modena’, PBar- 
ma's und der Romagna, gegen die ausdrüdliche Abmahnung Frankreichs 
und die Leicht vorauszuſehende Mißbilligung der nordiſchen Mächte nicht 
gewagt haben. AS Frankreich, Defterreih, Rußland und mehre andere 
Regierungen aus Unzufrievenheit mit der Politif Victor Emanuel's ihre 
Geſandten abriefen, ließ Großbritannien den feinigen in Turin. 8 
war die erfte Macht, die das neue Königreich Italten anerkannte, es 
drang wiederholt auf die Räumung Rom's von franzöſiſchen Truppen, 
und erflärte laut feine Befriedigung über den Sturz Franz IL. Lord 
Sohn Ruſſell war der erfte Minifter des Auswärtigen, der mit dem 
en des vertriebenen Königs, dem Ritter Yortunato, jede Perbin- 
ding abbrach, und erflärte, ihn in dieſer Eigenjchaft nicht mehr aner- 
feinen zu wollen. Mazzini konnte in England bleiben, jelbft al8 er in 
Frankreich, wegen Theilnahme an einer Verſchwörung gegen Napoleon’s 
Leben, zur Deportation verurtheilt war, und Garibaldi, der feine Ab- 
neigung gegen den franzöftichen Kaiſer unumwunden an ven Tag legte, 
wurde bei feinem Beſuch in London ein begeifterter Empfang, wie einem 
Triumphator, zu Theil. Das Nichtinterwentionsprinzip, welches Den 
Sturz der italienifchen Souveräne beichleunigen half, wurde von dem 
engliihen Cabinet am entſchiedenſten aufrecht erhalten, und e8 lag nicht 
Fr ihm 2 wenn die weltliche Herrihaft:ives Bapftes nicht ein ähnliches 
08 traf. 
Durch einen treulofen Angriff der Chinefen hatten die Engländer 
md Franzofen, al8 ihre Gefandten, Bruce, ein Bruder Lord Elgin's, 
md Graf Bourboulon, fi) von einem Geſchwader begleitet nach Peling 
zur Ratificirung des im Jahr 1858 zu Tientfin abgejchloffenen Frie— 
denötraftates hegaben, an der Peiho- Mündung einen Verluſt erlitten, 
der für die engliſchen Marinefoldaten und Matroſen ſchwerer als fir 
de franzöſiſchen ausgefallen war. Obgleich die franzöftjche Politit wegen 
der Annerion Savoyens und Nizza's im Parlament und der Preſſe 
heftig bekämpft wurde, jo fühlte Napoleon III., daß in biefem Fall 
Frankreich und England dieſelben Initereſſen hatten, und Teiftete ben 
Engländern einen Beiftand, der, wie unter „China“ näher erwähnt wer- 
6* 
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den wird, einen vollftändigen Erfolg herbeiführte. — Der in ver 
fanifhen Union zwiſchen den Nord- und Sübdftaaten (Föderirten 
Gonföderirten) ausgebrochene Krieg mußte England, ſelbſt von de 
tionalen Verwandtichaft abgeſehen, ſchon wegen der vielfältigen Har 
verbindungen mehr als andere europäiſche Mächte berühren. Die 
liſchen Fabrilen fingen ſehr bald an den Mangel an Baumwolle 
in den Südſtaaten erzeugt und deren Ausfuhr durch den Krieg ve 
dert wurde, zu empfinden, und ein Theil des Publikums neigt 
auf Seite der Süpftanten, indem er fih mehr von den merfu 
Interefien ald den liberalen PBrincipien, fo ſehr dieſe auch fon 
England geſchätzt find, leiten ließ. Dieſe Stimmung, Die in ber 
lichen Preſſe ſich geltend machte, blieb in den Nordſtaaten nicht ı 
merkt, deren Unzufriedenheit noch dadurch vermehrt wurde, daß 
englifche Gabinet den Eüdftaaten die Rechte ber Keriegführenden , 

fie übrigens als unabhängigen Staat anzuerfennen, zugeftand. 

wurde es bald bekannt, daß, ungeachtet der in der ‘Proclamatior 
Königin Victoria erklärten Neutralität und der von den Föderirten 
geordneten Blofaden, die Gonföderirten von englischen Schleichhän 
Waffen und Munition in reichlichem Map zugeführt erhielten. 

Spannung fteigerte fih als befanmt wurde, daß der britifche Conſi 
Charleſton mit der Regierung der Südſtaaten in Verbindung get 
war. Unter folden Umftänden geſchah es, daß zwei ſüdſtaatliche 
bilitäten, Maſon, ehemaliger Senator von Virginien, und Slivell, 
maliger Senator von Youifiana, ſich auf dein engliſchen Poſtdar 
Trent nad Europa einfchifften, um dort für ihre Sache im Auf 
ihrer Regierung zu wirken. Der Yieutenant Wilfes, von der Mi 
ber Vereinigten Staaten, der den Streuzer San Jacinto befehligte, 
folgte, von Dlafon und Slidell's Abjichten unterrichtet, den Trent 
reichte denfelben in dem Bahamakanal, bradıte Die beiden ſüdſtaatl 
Delegirten mit Gewalt auf fein Schiff, und führte fie nach den 
einigten Staaten. In den Wordftaaten mar die öffentliche Mei 
geneigt, in der Verhaftung Maſon's und Slidell's einen Triumph 
England zu fehen, wohin ſich diefelben eben begeben wollten. JIn | 
land war, als die Nachricht von dieſem Vorfall ankam, alles dat 
einig, daß von Ceite der Föderirten eine angerneflene Genugthuung 
leiftet oder mit den Waffen erzwungen werden müſſe. (Eine ‘Det 
des auswärtigen Amtes an den englifchen Sefandten in Wafhin 
Ford Lyons, erklärte die Wegführung Maſon's und Slidell's vom 2 
für einen der engliſchen Flagge angethanen Schimpf, verlangte die ı 
laſſung der Verhafteten und Deren Uebergabe an die engliiche Geſc 
Ihaft und eine Erklärung Des amerilaniichen Miniſters der aus 
tigen Angelegenheiten, Daß ter Commandant des Jacinto ohne höl 
Auftrag gehandelt habe, und daß feine That von der Regierung 
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Bereinigten Staaten weder angeorbnet worden ſei noch gebilligt werde. 
Zur Erfüllung diefer Forderungen war eine Frift von fieben Tagen 
gelrffen, nach deren Ablauf, wenn feine genügende Erklärung erfolgte, 
Bord Lyons mit dem Perfonal und dem Archiv feiner Geſandtſchaft die 
Lereinigten Staaten verlafien follte. Zugleich wurden in England Kriegs- 
riſtingen angeoronet. So groß aber auch die Aufregung war, welche 
Defer Borfall in den Nordfiaaten heroorgebracht hatte, der Regierung 
derſelben erſchien weder das Ereigniß an und für fich, noch die Perfün- 
lichteit der beiden fübftaatlichen Delegirten wichtig genug, um ſich deB- 
balb in einen Krieg mit England zu ftürzen. Der Mintfter Semard 
ging auf die Forderungen des engliichen Cabinets ein (26. December 
1861), welche übrigens, was die Form betraf, abfichtlich To geftellt 
waren, daß ihre Erfüllung der Würde der Vereinigten Staaten feinen 
Eintrag that. 

Die anarchiſchen Zuſtände in der Nepublit Mexico, voy denen 
das Leben und Eigenthum der dort wohnenden Europäer bevroht und 
die mit den fremden Regierungen gejchloffenen Berträge gebrochen wur— 
den, hatten endlich die Geduld Spaniens, Frankreichs und Englands 
erihöpft, die fich in London zu einem Bertrage vereinigten (31. October 
1861), in welchem fie erflärten, die bisher vergeblich geforverten Entſchädi— 
gungen nöthigenfall8 mit Gewalt durchſetzen zu wollen, und fid) Dabei gegen- 
jeitige Unterftügumg zufagten. Ein Corps von taufend englifchen Marine 
foldaten war zu diefem Zweck an ber mericanifchen Küfte gelanbet und 
hatte Beracruz und einige andere Orte beſetzt. Aber England war dem 
Vertrage nur beigetreten, um Frankreich) und Spanien, bet denen e8 
noch andere über den oftenfibeln Zweck hinausgehende Plane vermuthete, 
zu Überwachen und in gewiſſen Grenzen zu halten. ALS die Schwierig- 
keiten des übel berechneten Unternehmens hervorzutreten anfingen, ſahen 
ſich die Alliirten zu einem mit der mericanifchen Regierung in Soledad 
abgeſchloſſenen Bertrag veranlaßt, ver der Expedition einen frievlichen 
Verlauf zu verfprechen ſchien. Die Lage der Dinge veränderte ſich aber, 
ald wenige Tage nach der Convention von Soledad der General Graf 

cez, der ven Oberbefehl über die franzöfiichen Landtruppen über— 
nehmen follte, mit anſehnlichen Verſtärkungen in VBeracruz erſchien. -Im 
kinenm Gefolge befand ſich ver ehemalige mericanifche General und 

at Almonte, der wegen feiner Anhänglichkeit an die flerifale 
Partei und deren Haupt, den früheren Präfiventen Miramon, von dem 
xgenwärtigen Präfiventen der Republik, Juarez, verbannt worden, und 
in Europa gelebt hatte. Almonte theilte den fpantjchen und 
engliſchen Bevollmächtigten einen Theil der Unterhanvlungen mit, die er 
um dem Kaifer der Franzofen gepflogen hatte, und die auf weitgehende 

‚ auf eine völlige Umgeftaltung ver bisherigen Verhältniſſe in 

Merico, auf die Einführung einer monarchiſchen Regierungsform in ber 
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Perſon des Erzherzogs Dlarimilian von Defterreid), hinausliefen, 
Neuerung, die theild mit Hülfe der fremden Truppen, theil® burd 
Einfluß der klerikalen Partei bewerfftelligt werden ſollte. Die fra 
fen Bevollmächtigten ſchlugen vor, fogleid nad) der Hauptftatt V 
zu ziehen, um bafelbft unter den Schutz der alliirten Etreitträf 
mertcaniide Nation über ihr Schickſal entfcheiden zu lafien. Abe 
ſpaniſchen und engliſchen Bevollmächtigten waren meit davon ent 
ſich auf folde dem urfprüngliden Zweck der Erpebition ganz fi 
Mane einzulaffen. Ta die Franzoſen auf ihrem Vorhaben beha 
fo verlieken die ſpaniſchen und englifchen Zruppen ben merican 
Boden (April 1562, und Frankreich nahın fortan die mericaniſche 
gelegenbeit in die Hand, mie in dem Abjchnitt über Mexico näher 
gegeben werden wird. Tas Verhalten des engliſchen Gabinets u 
mericanifcyen Trage wechſelte mit den Umſtänden, obgleich das 
trauen gegen die Plane, welche Frankreich mit der Expedition - 
Dierico verbunden hatte, immer wach blieb. — Bei den nad) der 
chiſchen Revolution October 1562, zwiſchen den Großmächten beg 
nen Unterhandlungen erflärte England auf die Throncandidatur 
Prinzen Alfred, des zweiten Sohnes der Königin Victoria, verzicht 
wollen, wenn Rußland in Bezug auf Den Herzog von Leuchte 
daffelbe that. Auch zeigte Das engliſche Gabinet Der proviſoriſchen 
aterung Griechenlands an December 1862, daß es unter gewiſſen 
dingungen geneigt ſei, den Mächten, welche bei dem Pariſer Pre 
vom 5. Rovember 1815 mitgewirtt hatten, die Einverleibung der 
fen Inſeln in das Königreich Griechenland vorzufchlagen. 

Die Königin Victoria wurde im Yaufe des Jahres 1661 von 
barten Schlägen getroffen, indem fie am 16. Dlärz ihre Mutter 
Herzogin von Kent, und am 14. Tecember ihren Gemahl, den 
Albert von Sachſen-Koburg, verlor. Tie Herzogin war, aufer 
perfönliden Tugenden, ausgezeichnet durch Den alüdliden Einfluß 
fie auf Me Erziebung ihrer Tochter anegrübt batte, und Der Prinz 
feine einſlußreiche Stellung nur zum Wohl Dee Landes anaemandt 
ihm eine zweite Heiniatb geworden war. Tas Dlinifterium erfubr 
Ende der Seſſion von 1561 durch Den Tod des VorManzlere Gar 
und De Kriegeminiſtero Sidney Herbert eine theilweiſe Verände 
Die aber anf feine Politit feinen Einfluß hatte. Yord Jobn Ruſſell 
Miniſter ded Aumwärtigen, ſchied aber aus Dem Haufe der Gem 
deſſen Miiglied er fichen und vierzig Jahre lana aemelen mar, 
trat mit Dem Tuel: Graf Ruſſel in das Oberbaus in. In On 
ſelbſt ging in Diefer Epode wenig von allgemeiner Bedeumng ver. 
frage wegen Der Varlameniöereform war vorlänfig eingeſchlafen. 
wichtigſie Ereianiß war Die Weltaueſtelung in Yonden 1862, Die 
6,116,640 Rerſonen beſucht minde, und aufer Den Ratur- unt 
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duftrieerzeugnifien aud viele Werke der bildenden Kunftfenthielt. Im 
Innern Berrfche tiefer Friebe, und umgeuchtet bes Ctillfiandes ber 
Baummolleninduftrie, in Folge des Bürgerkriegs in Norbamerika, in 
ale Klaſſen Zufriedenheit mit Regierung und Verfaſſung. Das Elend 

der Baummollenarbeiter wurde durch eine großartige Susfecition, die 
in Verbindung mit der Armentage 2,735,000 Pf. Sterl. einbrachte, 


Manmigfaltiger und ſchwieriger waren Englands Beziehungen zum 
. Zu den umgelöft gebliebenen ragen von europätiher Bes 
deutung trat eine fpecielle a zwiſchen England und Brafilien 
Yan. Ein engliſches Hanbelsihiff „Prinz non Dale“ war an der 
afllianifchen Küste geſcheitert und von ber Stranbbenälferung geplin= 
dert worden, Einige Officiere der im Hafen von Rio Janeyro Tiegen- 
den engliſchen Fregatte „Forte“ waren in den Strafen dieſer Hauptitabt 
Keleibigt worben. Das engliche Cabinet verlangte durch feinen Ges 
fudten cm braflianifhen Gofe, Chrifi, für Beide Fälle Gerugthuung, 
a im erften gewährt, im zweiten aber verweigert wurde, weil bie 
Offiiere des Worte bie il zugefligten Beleivigungen durdy ungezie⸗ 
mendes Betragen ſelbſt orgerufen hatten. Es erhob ſich zeigen 
dem — Miniſter des Auswärtigen und deni engliſchen Ges 
ein langer ärgerlicher Streit, bei welchem Wahrheitsliebe und 
‚ jelbft nad) dem Urtheil der englifchen Preffe, die fonft, wo 
— möglich iſt, immer ihre Landsleute unterſtützt, nicht auf Seite 
38 englifchen Diplomaten fanden. Das braſilianiſche Cabinet rief ſei⸗ 
ven Gefanbten von London zurück und Brad) ben Diplo mat Ver⸗ 
ke mit England ab. Die Vermwittelung des Königs der Belgier 
Guni 1863), welcher das ba zwiſchen den Parteien angenom- 


von al, den König Ferdinand, und ben von Kos 
Se Da dieſe ablehnten, warf es en auf die 
Samifie des Prinzen Chriftion von — der durch den Londoner 
zum König von Dänemark deſignirt war, und beffen Tochter 
9 ben Prinzen von Wales geheirathet hatte. Die Conferenz 
Über die griechtfche Thromfolge wurde in London abgehalten, und das 
biitſche Cabinet griff, in be diefelbe am entſcheidendſten ein, indem Frank⸗ 
Ti und Rußland fid) dabei gegenfeitig neutralifivten md England den 
Wihlog überlieen. Der Antrag befielben, den zweiten Sohn des 
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Prinzen Chriſtian von Glücksburg auf den griechiſchen Thron zu ſetzen, 
fand deshalb bei ven beiden anderen Schutzmächten feine Beanſtandung 
und die Übrigen Sroßmächte ſtimmten ebenfalls zu. Der kaum achtzehn⸗ 
jährige Prinz von Glücksburg wurde zum Stönig von (Sriechenland ge 
wählt und von der griechifchen Nationalverfammlung unter dem Names 
Georg I. proclamirt. Am 26. Juni (1863, unterzeichneten die did 
Schutzmächte und am 14. November die Vertreter färnntlicher fünf 
Großmächte zu Yondon das Protokoll, durch welches die jonifchen Inſeln 
aus der Schugherrichaft, melde Großbritannien bisher tiber dieſelben 
ausgelibt hatte, entlaffen, und unter Bedingungen, denen Griechenland 
indeß erft fpäter zuſtimmte, mit dieſem vereinigt wurden. Diefe Combi⸗ 
nation war für England vortheilhaftl. Der Vater Georg I. mar vor 
nehmlich durch den Einfluß des englifchen Gabinets zum Wachfolger 
Friedrich VII. auf den däniſchen Thron berufen worden, feine Tochter 
war mit Dem englifchen Kronerben vermählt, Die engliſche Regierung 
konnte demnach gewiß fein, in dem zwar kleinen aber durch feine gee 
graphiſche Yage und die Zukunft des türfifchen Reiches wichtigen König⸗ 
reich Griechenland eine Baſis für ferne Politit in der orientalifchen Frage 
zu finden, 

Tas wichtigfte Ereigniß Des Jahres 1863 war bie diplomatiſche 
Intervention Frankreichs, Englands und Oeſterreichs zu Sunften Polens 
bei Selegenheit des daſelbſt ausgebrochenen Aufitandes. Das englilde 
Sabinet ſprach ſich unter Den drei Mächten, welche fid, für Polen ver 
wandten, am ſchärfſten gegen Das ruffiihe Unterdrückungsſyſtem aus, 
und verlangte am entfchiedenften die Erfüllung der den Polen vom Wie 
ner Congreß zugefagten nationalen Garantien. Nach dem in den Voten 
Yord Ruſſels herrſchenden Ton zu urtheilen, hätte man glauben follen, 
daß er im Fall der Weigerung Rußlands, auf feine Forderungen einzus 
gehen, zu den änßerften Schritten gegen daffelbe geneigt ſei. Aber das 
englifche Gabinet drohte um fo lauter, je weniger es zum Handeln ent- 
Ichloffen war, und je weniger es feinen Ideen eine äußerlich bindende 
Kraft beilegte. Auch zeigle ſich Ruſſell mehr als Parlamentsmann, denn 
als Diplomat, und trug die im britiſchen Unterhauſe übliche energiſche 
Ausdruckoweiſe in feine diplomatiſche Correſpondenz über, die deshalb 
oft ſchwerer und ernſter Hang als es eigentlich gemeint war. Wie Pal- 
merſton im Jahr 1831 während der polniſchen Revolution den Antrag 
Frankreichs zu einer Intervention für Polen abgelehnt hatte, fo that es 
jetzt Ruſſell, nur Daß ev in der Theorie Die Rechte Polens ftärfer herz 
vorbob, als es damals von Seiten Englands gefchehen war. Sobald 
Die ruſſiſche Regierung gewahr wurde, daß England zu feinen thätigen 
Einfchreiten für die polniſche Sache geneigt war, brach fie Die Unterhand⸗ 
lungen ab, und erflärte Die polnische Frage für gefchloffen und erledigt. 
Wahrſcheinlich würde Rußland, auf ſich felbft gewieſen, bei einem ges 
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waltſamen Zufammenftoß jett nicht glüdlicher als einige Jahre vorher 
im Krimkrieg gewejen fein. Aber ein Krieg, wegen Polens unternom= 
men und nothwendig im Herzen Europa’s geführt, hätte fich nicht, wie 
der in der Prim und der Lombardei, Iofalifiren Yaflen und würde ein 
olgemeiner geworben fein. Die englifche Politik fcheute die möglichen 
dolgen einer jo großen Erichütterung, welche die Mitte Europa's er- 
griffen, alle8 was dajelbft durch den Wiener Congreß gegründet in Trage 
gefellt hätte und in ihren Wirkungen vielleicht noch über die Schöpfun- 
gu jener Epoche hinausgegangen wäre. Im Fall des Gelingens wäre, 
ud der Meinung Englands und Oeſterreichs, der Gewinn großentheils 
Frankreich zugefallen. Außer dieſen allgemeinen Gründen, die von 
einem ſolchen Kampf abrietben, tft das engliſche Cabinet, hierin mit der 
Nation übereinftinnnend, ſchon feit langer Zeit nur im Tall es ſich um 
eine Lebensfrage für England handeln wirde, geneigt zu den Waffen 
zu greifen, und für eine foldhe wurde Polens Schickſal von den Eng- 
lindern, aller perſönlichen Sympathien ungeachtet, nicht gehalten. 

Kaum waren die Verhandlungen mit Rußland wegen Polens ge— 
fhloffen, als die däniſche Frage an das britifche Cabinet herantrat. Es 
it bier nicht der Ort auf diejelbe bejonders einzugehen, ſondern fie kann 
nur fo weit erwähnt werben, als die engliſche Politif von ihr berührt 
wurde. An den verwidelten Unterhandlungen zwiſchen dem deutſchen 
Bunde und Dänemarf während der legten Jahre hatte ſich England 
beſonders lebhaft bethätigt. Es war unaufhörlih bemüht geweſen, nad 
beiden Seiten hin zu vermitteln und Rathichläge zu ertheilen. Während 
es den Deutihen Mäßigung in der Verfolgung ihrer Anfprüche em= 
pfahl, hatte e8 nicht umbin gekonnt, die Dänen auf ihre den Verträgen 
und Berjprechungen entgegengefettte Behandlung der Eibherzogthümer aufs 
merffam zu machen und vor deren Folgen zu warnen. Aber jo wie 
vie Verhältniſſe zu einer Kataftrophe zu führen jchienen, ftellte es ſich 
immer wieder auf Seite Dänemarks. Zu Dem vielen in Europa auf- 
gehäuften Brandſtoff wollte die englifche Regierung nicht noch ein neues 
Material durch einen Krieg zwilchen Deutichland und Dänemark hinzu= 
fommen lafien, zumal fie von einem folchen näher als von manchem . 
anderen Ereigniſſe berührt werden konnte. Die engliiche Politik jah ein 
jelbftändiges und einigermaßen ſtarkes Dänemark als eine Nothmwenbig- 
feit für die Erhaltung des Gleichgewichts im Norden an, obgleich fie 
im Anfange des Jahrhunderts jo viel zur Schwächung dieſes Staates 
beigetragen hatte. Set lagen die Umſtände anders, und England mar 
daher in Kopenhagen wie in Frankfurt unabläffig bemüht, einen Bruch 
und namentlich eine Entſcheidung durch Waffengewalt zu verhindern. 
Dei der dänischen Regierung drang e8 Darauf, daß fie ihren deutſchen 
Unterthamen gerecht werde, bei dem Bundestage, daß er nichts verlange 
was die däniſche Monarchie untergraben könne. Ber feinem Theile fan= 
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den feine Rathſchläge Eingang. Als nach dem Tode Friedrich VI 
Kampf zwilchen Deutichland und Dänemark nahe bevorftand, ud 
das englijche Cabinet dadurch zu verhindern, daß es fih an Fra 
wandte, und demjelben eine in Paris oder Yondon abzuhaltende ' 
venz vorfchlug,, an der DOefterreih, Preußen, Rußland und Cd 
Theil nehmen follten, um ſich über ein gemeinjames Handeln zur 
rechthaltung der Beitimmungen des Yondoner Vertrages vom 8. 
1852, und über die Sicherung der Integrität der däntjhen Mo— 
zu verftändigen. Napoleon III., der das Scheitern der von ihm 
regten Congreffrage vornehmlich den engliihen Gabinet Schult 
lehnte bie von demſelben ausgehenden Maßregeln zu Gunften 

marks entjchievener ab, als fonft vielleicht der Fall gewejen fein 

Als Grund feiner Ablehnung gab er das von Frankreich aufe 
Nationalitätsprineip an, das ihm nicht erlaube, dem Streben bet 
ſchen Volkes nad einer engeren Verbindung Awifchen ihm und 

Stammgenofien in Schleswig und Holftein entgegenzutreten. Nur 
fpäter das Gleichgewicht der Mächte ernſtlich bedroht werben 
fönnte ber Kaiſer ſich bewogen fühlen, neue Maßregeln im J 
Tranfreih’8 und Europa's zu ergreifen. Der Krieg zwifchen T 
land und Dänemark bradı Aus, ohne daß England ihn bei feiner 
nung von Frankreich zu verhindern vermochte, was bei einer fefte 
einigung zwiſchen diefen beiden Großmächten nicht unmöglich gewefen 


Stalien von bem Frieden zu Zürich bis zu der Proflan 
des Königreichs Sstalien. 


Ueber der Zukunft Italiens lag auch nach Beendigung des 
Krieges ein Dunkel, das vor dem Eintritt neuer entſcheidender 
niffe fein Auge zu durchdringen vermochte. Zwar gab es fd 
langer Zeit eine Partei, welde das ganze weite Land vom F 
Alpen bis zur Meerenge von Meifina zu einem einzigen Sta 
einigen wollte, aber Gedanke und Abficht genügen zur Ausführu 
der Blane nicht, zu denen aud) Macht und Gelegenheit gehören 
fein Verſuch der Art mar biöher gelungen. Nach den Etipul 
von Billafranca und Zürich jollte Die Lombardei an Sardinien fc 
Stalten einen Staatenbund unter dem Vorfik des ‘Papftes bilden 
vertriebenen Herzöge in thre Staaten zurüdfehren tönen, Def 
dem Benetianifchen nationale Inftitutionen verleihen, der Pa 
Kirchenftant Reformen einführen, und ein Congreß der Großmäch 
jen Beftimmungen das Kan endgültiger Beitätigung aufprüden. 
dem allen fam nichts als die Vereinigung der Yombarbei mit 
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mien zu Stande. Diefe Vergrößerung bot aber feine Sicherheit dar, fo 
lange Defterreich im Befig des Feſtungsvierecks blieb. Eine italieniſche 
Föderation, zu der Defterreih und Sardinien gehörten, die fich eben 
erſt auf Leben und Tod befämpft hatten, und von denen worausgejegt 
werden konnte, daß fie einander nach wie vor entgegenarbeiten würden, 
mter dem Borfig des Papſtes, der fich bei feiner geringen materiellen 
Macht und der Form feiner Regierung zu einer folchen Stellung nicht 
ännete, war eine Utopie, auf die Napoleon III. nur gefallen war, weil 
Halten in dem neuen Stadium, in Das e8 eingetreten war, eines poli- 
tiſchen Verbandes bedurfte, und feine Unification dem Kaijer unmöglich, 
wer für Frankreich gefährlich erichten. Daß Oeſterreich dem Benetia- 
niſchen, deſſen Hauptſtadt fich von ihm im Jahr 1848 nicht nur los⸗ 
gerifien, ſondern eine Republik gebilvet hatte, wo die Bevölkerung durch 
Charakter und Tradition dem öſterreichiſchen Weſen am fernften ftand, 
freifinnige Einrichtungen gewähren werde, die es feinen anderen Pro- 
vinzen verjagte, war nicht denkbar. Die Rückkehr der italienifchen Her- 
He in ihre Staaten war im Princip zugegeben, aber dadurch zur 
Vuſchung geworden, daß dies nur mit Zuſtimmung ver betreffenden 
voller gejchehen dürfe, die won einer ſolchen Reftauration nichts wiſſen 
walten. Die päpftliche Regierung ſcheute jet Reformen mehr als je, 
weil fie diefelben nach den gemachten Erfahrungen mit ihrem Dafein 
fir umverträglich hielt, und wollte nur die von ihr abgefallene Ro— 
magna wiedererlangen. Auf Neapel konnte bei einer politiſchen Recon- 
fruction Italiens ebenfalls nicht gerechnet werden, indem daſelbſt zwar 
ein Wechſel in der Perſon des Herrichers, aber feine Veränderung in 
dem Regierungsſyſtem eingetreten war. Die Fortvauer des fchroffften 
Abſolutismus Hatte daſelbſt eine allgemeine Unzufriedenheit ervegt, die 
mm auf eine Gelegenheit zum Ausbruch wartete. War ein italienifcher 
dd unter ſolchen Umftänven unmöglich, fo konnte auch fein Congreß 
Mammentreten, da er gegenftanvslos geweſen wäre. Auf die Zuftände 
dor dem letzten Kriege zurücdzufommen war unmöglic, aber die Gegen- 
wart bot einen chaotiſchen Anblif dar. Bet den verworrenen und ftür- 
wiſchen Berhältniffen, die in einem großen Theil Italiens obwalteten, 
kr es für daffelbe ein ſeltenes Glück, daß e8 eine georbnete Macht 
Me Sardinien zu ihm gehörte, daß es mit diefer einen freifinnigen und 
lriegeriſchen Furſten, wie Victor Emamtel, einen eben fo berechnenden 
a8 unternehmenden Staatsmann, wie Cavour, und einen populären 
Führer, der zugleich Tribun und Soldat war, wie Garibaldi, befaf. 
ſolche Perſonlichkeiten geftütt, wenn fie, wie in diefem Fall, für 
daſelbe Ziel wirken, tft eine Sache ſelbſt unter den fchmierigften Um— 
Ränden, wie die Gejchichte lehrt, nie verloren gewefen. 
Italien hätte nicht aus eigener Macht die öfterreichifche Herrichaft 
md den Abſolutismus feiner einheimischen Fürften von fid) abjchütteln 
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können. Es bevurfte Dazu fremder Hülfe und dieſe konnte ihm nur 
Frankreich werden. So viel auch Sardinien für Italien gethan, 
ſehr es in mancher Beziehung der Hebel geworden, ver Das übrige 
lien in Bewegung feste, fo fehr feine Verwaltung und Heeresmacht 
Völkern der Halbinfel zum Muſter dienen konnte, es war an Um 
und Bevölkerung zu Elein, um es in einem Kriege mit Oeſterreich 
nehmen und Italien befreien zu fönnen. Seine Beftimmung war, 
geiftigen und materiellen Kräfte, die in ihm lagen, zu vermehren, 
fid) fo zu organifiren, daß es in einem günftigen Moment die Befre 
Italiens nicht Durch ſich allein wollbringen, was unmöglich geweſener 
aber fi) einem Unternehmen der Art mit Nachdruck anſchließen, 
ein Gewicht in die Wagſchale der Ereignifie werfen konnte. Das 
es mit Ernft, Ausdauer und Aufopferung getban, und darum verd 
es, daß feine Dynaſtie, feine Staatsmänner und Feldherren an 
Spite Italiens traten und die tlchtigften Elemente deſſelben an 
zogen. Indem aber Italien zu feiner Befreiung freinder Hülfe bedv 
mußte e& ſich auch die Natbichläge der Fremden, namentlid Frankre 
dein e8 am meiſten verdankte, gefallen laffen. Bei der nahen Bei 
dung, in der jest die Staaten zu einander ftehen, traten auch ar 
fremde Regierungen in die italienischen Angelegenheiten, aber meil 
wohlwollendem Sinn, ein. Selbft folche ſonſt für Vertreter des Le 
mitätsprincips neltende Gabinette, wie Preußen und Rußland, dw 
nicht daran, Italien auf denfelben Fuß wie vor dem Kriege von 1 
fegen zu wollen. Ste begriffen, daß die italiſche Halbinfel, wen 
wieder unter öfterreichiichen Einfluß fiel, beftändig ein Tummelplatz 
Parteikämpfen, der Gegenſtand der Kivalität der freinden Mächte 
ein immer zum Ausbruch bereiter Vulkan fein werde, während ein 
abhängiges, ſich felbft angehörendes Italien, ſobald einmal die ir 
Kriſis überwunden war, dem Fortſchritt der Geſittung, Des Hai 
und der Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts förderlich fein fi 
Aber fie wollten eben fo wenig, wie anfänglid Frankreich ſelbſt, 
einheitliches Italien, das in ihren Augen mit einer zu großen Verlel 
der beſtehenden Nechte verbunden war, das einen zu tiefen Bruch 
der Vergangenheit enthielt, deflen Errichtung ſchwer und feine Erhal 
ungewiß erichien. 

Die beiten Männer Italiens, die erleuchtetften Patrioten und ! 
Täufer feiner politifchen Negeneration, meift Piemontefen oder d 
geiftig verwandt, Gioberti, Cäſar Balbo, Maſſimo d'Azeglio, Zei 
Mamiani, Daniel Manin u. ſ. w. waren urſprünglich nur für 
nnabhängiges, aber nicht für ein einheitliches Italien geweſen. 
Streben nach dieſem entſtand erſt als es Mar wurde, daß die nati 
Selbftändigfeit ohne die politiihe Einheit nicht erreicht werden kr 
Die itafienifche Einheit war eine Waffe gegen die Fremdherrſchaft 
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Mittel um Defterreih aud Italien hinaus zu drängen. Italien war 
nicht al8 Ganzes, wie Frankreich, ſondern durch feine einzelnen Beftan- 
theile, wie Venedig, Genua, Florenz, Rom u. |. w. groß gemorben. 
Aber nicht blos die Geſchichte, die der Vergangenheit angehört, ſondern 
auch die Natur, die immer Gegenwart ift, ſchien Italien mehr zu einem 
Staatenbunde als zu einem Einheitöftante beſtimmt zu haben. Die Ge- 
birgszüge theilen das Innere Des Landes in verſchiedene Zonen ab, bie 
auch auf die politifche Conftellation nicht ohne Einfluß gemefen waren, 
ud der ftaatlichen Einheit ſchwer zu überfteigende Grenzen entgegen- 

Die monarchiſchen Mißregierungen, unter denen Italien feit 
lange nach Außen aller Bedeutung verluftig gegangen und im Imnern 
immer tiefer verfallen war, hatten nicht nur die einzelnen ttalienifchen 
Monarchien, ſondern das monarchiſche Princip jelbft in Verruf ge— 
bracht. Die Mittel, durch welche daſſelbe ſich in Mailand, Modena, 
Rom, Neapel, zu erhalten ſuchte, ſchien der Vernunft und Menſchlichkeit 
Hohn zu ſprechen. Es hatte ſich deshalb eine republikaniſche Partei 
gebildet, die im Laufe der Zeit immer zugenommen, und von einem 
fühnen, beredten und unermüdlich thätigen Führer wie Mazzini geleitet, 
über ganz Italien verbreitet war. Es hatte die Meinung Wurzeln ge= 
ſchlagen, daß die Befreiung von der fremden Herrichaft und dem ein- 
heimiſchen Despotismus nur von einem dem bisherigen ganz entgegen- 
geſetzten Zuſtande, der Republik, zu hoffen jet. Die extrem demokra— 
the Partei nahm von dem Bann, in den fie die Monarchie gethan, 
auch Sardinten nicht aus, obgleich Karl Albert und Bictor Emanuel 
ihr Leben und ihre Krone fir Italien auf das Spiel gefett hatten. 
Es war dies ein großes Hinderniß für die politifche Regeneration Ita— 
liens. Die Natur und Geſchichte des Landes fchienen der Einheit, die 
Ausartung des monarchiſchen Princips der Monarchie entgegen zu fein. 
‚ndeflen hing, wie die Umftände geworben, die Rettung Italiens von 
der politifchen Einheit unter der Aegide des ſardiniſchen Königshauſes 
ab. Diefe Heberzeugung brach fich nach dem Ießten Kriege nicht nur in 
den gebilveten Klaffen, ſondern auch unter ven Maflen Bahn. Denn 
das Gefühl deſſen was nothwendig tft und allein zum Siel führen 
Im, iſt unter den Italienern mächtiger als unter manchen anderen 
ihnen an ftantlichen Einrichtungen überlegenen Völkern. Die Erinne= 
ung daran, daß Karl Albert feinem Lande eine freie Berfaffung aus 
eigener Bewegung verliehen, daß fein Sohn fie felbft nach dem Un 
gückßtage won Mortara gegen alle- Berfpredjungen und Drohungen 
Oeſterreichs aufrecht erhalten, daß er 1859 von Neuem das Panier ber 
Unabhängigkeit emporgehalten und weſentlich zu deſſen Siege beigetra- 
gen, überwog zuletzt alle fophiftifchen oder fanatifchen Einflüfterungen 
der demokratiſchen Partei, jo wie die veralteten oder felbftfüchtigen An- 
ſchauungen der Anhänger der Vielſtaaterei und der Erhaltung der fri- 
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ven territorialen und nationalen Unterjchieve. Der Drang nad Ein- 
eit unter Victor Emanuel als König wurde fo ſtark, daß ihm felbft 
ie vwiderftrebende Politif Napoleon III. und die legitimiſtiſchen Neigun- 
gen der meiften fremden Höfe nachgeben mußten. Indeſſen blieben, ehe 
Italien zu dieſem glüclichen Ziel ferner Kämpfe gelangte, noch viele 
Hinderniffe zu überwinden übrig. | 
Zuerſt befam es Sardinien mit Frankreich zu thun, das fein Blut 
und feine Schäge nicht ohne Erſatz für Italien aufgemandt haben wollte. 
Wahrfcheinlich war ſchon in den Unterhandlungen vor dem Kriege, im 
Val des Gelingend, die Annerion Savoyens an Frankreich verabrebet 
worden. In Bezug auf Nizza ift dies ungemilfer. Die Angelegenheit 
war eine Zeit lang unentjchieven geblieben, und mehrmals auf Anfra- 
gen des englifchen Cabinets von franzöftfcher wie farbinifcher Seite ge 
läugnet worden. Als aber Sardinien fih in Mittelitalien auszudehnen 
anfing, trat Frankreich mit feinen Anfprüchen offen hervor, und ftäßte 
biejelben auf die Nothwendigkeit feine Süboftgrenze ergänzen und ver— 
ftärfen zu müſſen. Die Abtretung Savoyens an Frankreich Tonnte dem 
König Victor Emanuel, da es das Stammland feines Haufes war, 
ſchwer fallen, aber die italienische Nationalpartei wurde davon nicht bes 
rührt, da Savoyen nicht zur italienischen Völferfamilie gehörte. Anders 
verhielt es jich mit Nizza, das unzweifelhaft italtenifch und Die Hei— 
math Garibaldi's, des populären Helden Italiens, war. Das Turiner 
Cabinet zügerte mit der Abtretung fo lange als möglich, England und 
Die Schweiz wiberfprachen, obwohl aus verfchiedenen Gründen. Als 
aber Frankreich auf feiner Forderung beftand, und von ihrer Erfüllung 
die Einwilligung in das Entftehen eines mächtigen Staates am Fuß 
der Alpen abhängig machte, gab Sardinien feine Zuftimmung, und be 
betreffende Vertrag wurde am 24. März 1860 in Turin unterzeichnef 
Das Schattenfpiel einer allgemeinen Abftimmung, die in Savoyen vo 
der Geiftlichkeit, die mit der ſardiniſchen Regierung ſchon längſt unzı 
frieden war, und in Nizza von einer franzöfiichen Partei und den X 
amten, die ſich ihre Stellung fichern wollten, zu Gunften Frankrei 
beeinflußt wurde, ſollte der Annerton den Charakter eines freien E 
Ichluffes von Seiten der Bevölferung geben. Doch zugen aus Anhä 
lichkeit an Bictor Emanuel viele in Savoyen geborene höhere Offie 
und Beamten den farbintfchen Dienft dem franzöfifchen vor, entſa 
ihrer Heimath, und ließen fi in Sardinien naturalijiren. 
Die neuen Berhältniffe in Norditalien ergaben ſich von ı 
Die Idee, Venetien mit nationalen Inftitutionen auszuftatten, war 
dem unausgeführt gebliebenen Plan zu einer italieniſchen Föder 
von jelbft verſchwunden. Es blieb einfach eine öſterreichiſche Pr 
und empfand, nachdem es fi) eine Zeit lang mit der Hoffnun 
"nung von Defterreich gejchmeichelt hatte, den durch das ver 
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Miftrauen gefteigerten Drud um ſo fchwerer. „Die Lombardei machte 
jet einen Theil der ſardiniſchen Monarchie aus. Man fuchte Mailand 
fr die materiellen Berlufte, die es durch das Aufhören der öfterreicht- 
Ken Herrſchaft, umter der e8 eine Hauptſtädt geweien, erfahren Hatte, 
ſo viel als möglich zu entichädigen. Die Verwaltung, die Rechtöpflege, 
de Gemeinde=- und Provinzialeinrichtungen, mit einem Wort, die ganze 
Imamifatton der Lombardei wurde in kurzer Zeit umgeſchmolzen, um 
mt der ſardiniſchen Verfaffung in Mebereinftimmung gebracht zu werben. 
In Mittelitalten waren die Berhältniffe ſchon im Sommer 1859 
durch die Flucht und Abſetzung der Beherrfcher von Modena, Parma, 
Toscana und den Abfall ver Romagna von der päpftlichen Herrichaft 
volllommen verändert worden. Ueberall hatte die Bevölkerung nach dem 
Abzuge ihrer Fürſten die italienifchen Nationalfarben angenommen, das 
ſardiniſche Wappen aufgepflanzt und fich unter den Schuß des Königs 
Victor Emanuels geftellt. Es wurden Landesverfammlungen einberufen, 
welche die Aufhebung der früheren Gejege und die Einführung Tiberaler 
Inftitutionen anoroneten und Deputationen an Victor Emanuel nach 
Turin ſchickten, die ihm dieſe Beichlüffe vortrugen, deren Anerfenmung 
und nöthigenfall8 feine Hilfe nachfuchten. Derſelbe konnte ihnen aus 
Rückſicht auf Frankreich und die ſchwebenden Verhandlungen feine voll- 
fommen befriedigende Antwort ertheilen, ſprach aber die Hoffnung aus, 
daß Europa, um der allgemeinen Ruhe willen, dad mas e8 frü 
Griechenland, Belgien und neuerdings den Donaufürftenthimern (ihre 
Bereinigung ımter einem und demjelben Fürften) gewährt habe, auch 
bei Italien zulaffen werde. Der Zuſtand blieb in Bezug auf befini- 
tive Organiſation längere Zeit über ein proviſoriſcher, aber die einzel- 
nen Theile Mittelitaliend traten einander immer näher, und e8 mar 
ſichtbar, daß fie ſchon innerlich verſchmolzen waren, ehe ſich noch ihr 
| Geſchick äußerlich feitgeftellt Hatte. Frankreich war dem nad) feiner Mei- 
mung übermäßigen Anwachſen der ſardiniſchen Monarchie entgegen, und 
würde es gern gejehen haben, wenn namentlih Toscana als ein autos 
nomer Staat fortgevauert hätte. Das engliiche Cabinet war dagegen 
der Gründung eined mächtigen italienifchen Reiches nicht abgeneigt, in- 
dem ein folches ſich unabhängiger als ein ſchwächerer Staat von Frank— 
reich halten und deſſen Einfluß beſchränken konnte. Auch Die politifchen 
Rotabilitäten in Toscana, wie Ricafoli, Capponi, Ridolfi, Peruzzi u. |. w., 
die lange fir eine italienifche Föderation und die toscaniſche Autonomie 
geweien, hatten fich, wie ſchon früher die Meitgliever der Nationalpartei 
ilen Italiens, für die Einheit deijelben umter Victor 
Emanuel's Führung erklärt, und wollten auf ein beſonderes Toscana 
Der ein mittelitalieniſches Königreich nicht mehr eingehen. Als endlich 
De Annerion Savoyens und Nizza's an Frankreich bejchloffen war, er— 
folgte auch die Entſcheidung über die Stellung Mittelitaliend. Am 11. 
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und 12. März (1860) fand in Toscana, Modena, Parma ur 
römiſchen Legationen die Abftimmung über die Trage, ob fie de 
dem Reiche des Königs Victor Emanuel einverleibt zu werben ot 
fie getrennte Staaten zu bilden wünjchten, nad) Dem von Fra 
angenommenen Princip des allgemeinen Stimmrechts ftatt. Das R 
ſprach ſich für Die Einverleibung aller dieſer bisher felbjtändigen 
ten aus. Am 18. März nahm Victor Emanuel in feierliher A 
die Annerion von Parma, Modena und den römiſchen Yegationer 
22. diejenige Toscana’8 an. Am 28. März rldten die ſardi— 
Truppen in Toscana, in Parma, Modena und Bologna ein. 
Papft fchleuverte den Bann gegen diejenigen, welche den Eingriff 
päpftlichen Staaten begangen, veranlaßt oder aud nur gebilligt | 
Aber jo mächtig die römiſche Curie noch immer auf einem großen 
ber Erde ift, wenn fie Die ihr anvertrauten veligiöfen Ideen v 
ihre politifchen Interefien jeten die Welt nicht mehr in Bew 
Deshalb blieb auch die wegen der Tegationen ausgeiprochene Excom 
catton ohne allen Exfo 

Nachdem in Rü Afücht auf bie Vergrößerung des Staates vie 
dreißig neue Senatoren ernannt und die Deputirten in allen Bro 
gewählt worden, fand in Zurin die Eröffnung des erften ttalieı 
Parlaments ftatt (2. April 1860). Die italienische Nationalität war 
die bisherigen Annerionen allerdings noch nicht vollftändig berg 
aber doch ein mächtiger Schritt nach diefem Ziel hin gethan w 
Die Abtretung von Savoyen und Nizza, die Einverleibung der 
Provinzen mußte, um geſetzliche Gültigkeit zu erlangen, von den 
mern beftätigt werden, was ſowohl von Seite der Senatoren a 
Deputirten mit großer Mehrheit geihah. Die Opponenten ge 
meift der Elerifalen Partei an. Gegen bie wiberfpenftigen Präla 
den annectirten Yanbeötheilen fing man an mit Verhaftung und 
ſuchung vorzugehen. Eine Reife Victor Emanuel's in die neuen 
vinzen vollendete das Werk der Annerion. 

Der italienifche Volfögeift war Durch den legten Krieg u 
Ummälzungen in Mittelitalien zu tief erregt worden, um fo leid) 
ber ein ruhiges Gleichgewicht finden zu fünnen. Die Idee der 
nalen Einheit war zwar um einen großen Schritt ihrer Verwirkl 
näher gebracht, aber noch blieb viel zu thun übrig. Am Tiebften 
fih die ungeftüme Jugend, die unter Garibaldi's Führung zu 
ſchaaren vereinigt an dem Rampfe gegen die Defterreicher Theil € 
men, und bie Rücklehr frievliher Zuftände mit Ungebuld ertrug 
Rom geworfen, das von der nationalen Partei im Geift ſchon 
als Die Hauptftabt des neuen italienischen Reiches begrüßt wurde 
bort ftand eine zahlreiche franzöſiſche Garniſon, die, ſelbſt vı 
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: nehmen won militärtfcher Seite betrachtet als unausführbar erjcheinen 
ließ. Benedig, das unter der fremden Herrjchaft geblieben war, be— 
freien zu wollen, war eben jo ausfichtslos, indem von ben Defter- 
rächern in dieſer Leicht zu vertheidigenden Stellung ein unüberwindlicher 
Piverftand erwartet werben konnte. Dagegen Lodte Unteritalien zu einem 
Berfuch des Umfturzes der beftehenden Ordnung. Dort würde man e8 
nicht mit fremden, kampfgeübten Truppen, wie Franzoſen und Oeſter— 
wicher, ſondern mit einheimiſchen an den Krieg viel weniger gewöhnten 
Solvaten zu thun befommen, unter denen eher auf Sympathien für 
bie nationale Sade als unter Ausländern zu vechnen war. Die nea= 
politaniſche Regierung war bei einem großen Theil ihrer Unterthanen 
eben jo verhaßt wie die öſterreichiſche in Venetien, und zugleich viel 
ſchwächer. Der junge König Franz IL, der fett einem Jahr auf dem 
Throne jaß, war in die Fußtapfen feines Vaters getreten, und Tick, 
um die öffentlie Meinung unbefümmert und wahrjcheinlih mit ihr 
auch ımbefannt, das Joch, unter dem Nenpolitaner und Sieiltaner ftan- 
den, in feiner ganzen Schwere fortbeftehen. In der königlichen Familie 
berichte in dieſem kritiſchen Moment Uneinigfeit. Es fanden in ihr 
politiiche Meinungsverſchiedenheiten und perſönliche Rivalitäten ſtatt. 
Die Stiefmutter und die Oheime des jungen Königs ſtritten um den 
leitenden Einfluß und feindeten einander an. Er ſelbſt war weder durch 
Erziehung noch Talent zu der ſchwierigen Stellung geeignet, in der er 
fih befand. Diefe Umstände waren der eigentlichen revolutionären ‘Partei, 
an deren Spitze Mazzint ftand, nicht entgangen. Derjelbe hatte fchon 
im Anfange des Jahres 1860 mit der farbinifchen Regierung Verbin— 
dungen anzufnüpfen gefucht, um auf ihre wenn auch nur geheime Unter- 
g, im Fall e8 ihm gelang im Sieilien einen Aufftand zu erregen, 
tehnen zu können. Aber in Turin war man auf feinen Antrag nicht 
eingegangen. Wahrſcheinlich auf feine Veranlaſſung brachen im April 
auf verſchiedenen Punkten Siciltend Unruhen aus, die in Palermo in 
Blut erſtickt wurden, in den Gebirgen aber fortvauerten. ine allge 
meine Unruhe bemächtigte fich ber Öemöther, ein geheimes Comité lei— 
tete die Bewegung. Von dieſer Stimmung unterrichtet, hatte Garibaldi 
den kühnen Plan zur Revolutionirung Siciliens, zum Sturze des nea- 
yolitantichen Thrones, und zur Bereinigung Neapeld und Siciliens mit 
Rord= und Meittelitalien gefaßt. Am 11. Mai (1860) landete ev mit 
1067 Freiwilligen und 4 Kanonen bei Marjala, zog ohne fich defelbft 
aufzuhalten in die Berge, fette fich zunächſt bei Salemt feft, vereinigte 
fh mit mehren Infurgentenhaufen, jo daß ev am 14. Mai fchon über 
en Corps von 4000 Mann gebot. An demſelben Tage übernahm er 
dur ein Decret die Dictatur über Steilien im Namen Bictor Ema- 
meld, den er auf eigene Hand zum König von Italien prockamirte. 
Es war dies eined der verwegenften Unternehmen, das die Geſchichte 
4:2. 1. Br. 7 
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fennt, dem Zuge Napoleon's von Elda nad Paris vergleichbar, 
von Danernderen Folgen als diejer. In Sicilien ftand der Regie 
ein Heer von 30,000 Mann, im Neapolitaniichen eine dreimal 
reichere Macht zu Gebot. Auch konnte Saribaldi, obgleich Die € 
mung der Bevölkerung ihm im Ganzen günftig war, nicht auf 
Uebertritt der Soldaten zu ihm rechnen, wie bei Napoleon's Rüc 
von Elba der Tall gemejen war. Er wurde nicht vom Durit 
Ruhm und Macht oder anderen perjönlichen Motiven, wie fonfl 
ſchwierigen Unternehmungen als Erjag für die übernommene Ge 
gewöhnlich ift, geleitet. Cr handelte einzig im Dienft einer Idee, 
der Unabhängigkeit und Einheit Italiens, und dies giebt feinem Di 
außer dem was in ihm Heroiſches liegt, ſchon in der Gegenwart, 
wird ihm noch mehr in der Zufunft einen immer jeltener werde 
Charakter von einfacher Größe verleihen. 

Ungeachtet de8 ungeheueren Mißverhältniſſes der Kräfte flog 
ribaldi von Erfolg zu Erfolg, Die königlichen Befehlshaber zeigten 
obgleih Hier und da graufem oder zerftörungsjüchtig, indem fie 
fangene erfchießen Tiefen oder zweckloſer Weiſe Städte bombardi 
aus Mangel an perfönlicer Befähigung oder an Vertrauen in 
Sad, im Ganzen wie gelähmt, und gaben Sicilien in einer Zeit 
wo es fehr wohl noch länger vertheidigt werden fonnte. Die Einm 
von Palerıno (6. Juni), das von 25,000 Mann Truppen, die 
acht im Hafen liegenden Kriegsſchiffen unterjtügt wurden, befegt 
durch 5000 Garibaldianiſche Freiwillige und einige hundert ſicilic 
Guerillas, ſetzte ganz Europa in Erſtaunen, und erſchütterte den 
fitanifchen Thron, bevor noch ein einziger Garibaldianer die Di 
von Meſſina paſſirt hatte. Sicilien war bereits vier Wochen na 
ribaldi’8 Landung für Franz IL. verloren. Garibaldi ernanr 
ein Miniſterium und erließ eine Reihe von Decreten zur abı 
tiven und militärifchen Neorgantfation der Infel. Er bemies 
bei mehren Gelegenheiten durd) eben ſo zweckmäßige als en’ 
Mafregeln, daß er der großen Rolle, die er übernommen f 
wachen war. Er wußte der Anarchie, die aus der plöglick 
brechung der herkömmlichen Zuftände entitanden war, fehr bar 
ten zu jegen, und das Netz von Intriguen, das ihn ſeitdem 
geworden war, zu umgeben anfing, zu zerreißen. 

In Neapel herrſchte unterdeſſen vollkommene Rathlo 
König hatte ſich zu jedem Zugeſtändniß entſchloſſen, aber 
en zu fpät geworden. Seine Berfuche, im Auslande S 
nden, Napoleon IIL. Vermittelung zu erlangen, mit BU 
En —E abzuſchließen, blieben ohne Erfolg. Die W 
der von Ferdinand II. im Februar 1848 verliehenen , 
ben Nahres aufgehobenen Berfaffung verbeflerte vie I« 
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mand fegte in die Berfprechungen des Hofes Vertrauen. Aus den Pros 
vinzen liefen die beunruhigenpften Nachrichten ein. Der zwiſchen ben 
beiden extremen Parteien, den Abfolutiften und Demofraten, beſtehende 
Haß brach bei jever Gelegenheit aus. Im der Hauptſtadt felbft, unter 
den Augen des Königs, gingen die größten Unordnungen vor. 

Die Augen Europa’8 waren mit gefpannter Erwartung auf Sici- 
ben gerichtet, wo Garibaldi fich rüftete, ungeachtet feiner geringen Mittel 
af das Feſtland überzufegen, und den König von Neapel tm Mittel 
punkt feiner Macht anzugreifen. Ex hatte dabei mit inneren und äuße- 
von Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Steltaner unterftüßten ihn wenig, 
md ohne den fortdauernden Zuzug aus Nord- und Mittelitalten hätte 
er feinen Plan gar nicht ausführen können. Außerdem war ihm das 
Zuriner Cabinet entgegen, das zwar feine Eroberung Siciliens im 
Stillen billigte, aber von einem Umfturz des neapolitanifchen Thrones 
mals noch nichts willen wollte, indem es davon fir Sardinien un= 
abſehbare Verwickelungen mit den Großmächten bejorgte. Denn auch 
Frankreich war Garibaldi's Vorhaben abgeneigt und fchlug England 
ſogar vor, daſſelbe mit Gewalt zu hindern, worauf dieſes aber nicht 
einging. Die Meinung der nordiſchen Höfe ließ fich won ſelbſt errathen. 

In Sieilien wollte man die Annexion an Victor Emanuel als- 
bald vollzogen jehen, während Garibaldi den Augenblid dazu erjt nach 
der Eimahme Neapels fir geeignet hielt. Denn mit der Annexion 
Bätte auch die ſardiniſche Verfaſſung in Siceilien eingeführt werden und 
Garibaldis Dietatur aufhören müſſen. Er würde in diefem Fall von 
dem Turiner Cabinet abhängig geworden fein und nicht mehr die nöthige 
Freiheit zur Ausführung jelbftändiger Plane gehabt haben. Ex wies 
Deshalb den Wunfch des Palermitanifchen Gemeinderath8 nach fofortiger 
Annerion entfchieven zuräd, und ließ La Farina, einen geborenen Siei— 
Ver, der in den Jahren 1848 und 1849 in feinem Vaterland eine 
große Rolle geipielt hatte, und jest als Cavour's Benollmächtigter in 
Sicilien auftrat und auf fehleunige Annerion drang, mit Gewalt von 
der Infel entfernen. Nachdem die neapolitanifchen Truppen in Sieilien 
apitulirt Hatten und Garibaldi im Nücden gefichert war, jegte er mit 
nt viel mehr als 5000 Mann nad dem Continent über (19. Au— 
uf), und warf ſich wie nad) feiner Landung in Sicilien zunächft in 
de Berge. Da er aber nirgends auf einen ernten Widerſtand ftieß, 
ſo ſchlug er bald die offene Strafe ein, und feine Zuverfiht war jo 
goß, daß er im Neapel, das von Franz II. verlaffen worden, faft ohne 
le Truppenbeverfung einzog (7. September), Ein unermeßlicher Bei- 
hl empfing ihn; ber ihm vorangegangene Ruf, feine perjönliche Er- 
Meinung, vie Miſchung von Milde und Kraft, von Kühnheit und Gut— 
müthigfeit in feinem Weſen riß die Maffen unmiverftehlich zu ihm hin⸗ 
über. Er ernannte ein Miniftertum, in welchem eine ſehr befähigte aber 

7% 


100 Neuefte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


zweideutige Perfönlichkeit, wie Liborio Romeno, die Hauptrolle fi 
Bald wurde ihm aber feine Stellung durch das Treiben der Part 
von denen es außer den Bourboniften und Annerioniften, noch 
republifanifche unter Mazzini's Yeitung und eine nationalsneapolitan 
gab, welche die Autonomie des Königreichs Neapel aber unter « 
anderen Dynaſtie wollte, ſehr erſchwert. 

Franz II. hatte ſich mit den ihm treu gebliebenen Truppen 
Gaeta geworfen, wo er ſich mit einem Muth und einer Ausdauer 
theidigte, die man ihm vorher nicht zugetraut hatte. Bei Capua 
an der Volturnolinie ſchlugen ſich feine Soldaten mit Nachdruck, ı 
ohne die Ankunft regelmäßiger ſardiniſcher Truppen, würde Garib 
mit ſeinen Freiwilligen, ungeachtet er und ſie ſich auf das äußerſte 
ſtrengten, des Widerſtandes nicht Herr geworben fein. Franz II wi 
bei der Vertheidigung Gaeta's durch die Anweſenheit eines franzöfif 
Geſchwaders unterftügt, welches vor der Feſtung lag, und obgleich 
neutral verhaltend, es den ſardiniſchen Schiffen unmöglich) machte, 
Mittel des Angriffs zu entwideln. Das franzöſiſche Cabinet jah 
dem volltommenen Untergange des neapolitaniſchen Thrones eine Geſ 
fir das europätihe Gleichgewicht, und ſchlug England gemeinschaft 
Mafregeln Dagegen vor, das aber an dem Grundſatz der Yichtin 
vention fefthielt. Nachdem das franzöſiſche Geſchwader ſich aus 
Gewäſſern von Gaeta zurüdgezugen hatte, und die Belagerung von 
Seefeite beginnen konnte, ließ die Kapitulation nicht lange auf ſich vor 
(13. Februar 1861). Franz LI. begab fich auf dem franzöſiſchen Dar 
„ya Mouette”, von feiner Gemahlin Marie, geborenen Herzog 
Bayern, die feine Gefahren unerſchrocken getheilt hatte, begleitet, 
Rom, wo er von Pius IX. mit offenen Armen empfangen wurde. 
Vertheidigung von Gaeta hatte auf die fonft traurige Regierung 
jungen Königs einen verfchönernden Schein geworfen. 

Ehe es aber in Süpitalien zu einem Abſchluß fam, x 
Mittelitalien bedeutende Ereigniffe vorgegangen. Garibaldi br 
Abficht zu erkennen gegeben, fi, fobald er mit Neapel fertig gı 
auf Kom zu werfen, und jelbft auf die Gefahr Hin mit den F 
zufammenzuftoßen, der weltlichen Herrichaft des Papſtes ein 
machen. Bei feiner patriotifchen Eraltation und feiner Abneign 
Frankreich war eine foldhe That nicht unmöglid. Aber Sardin 
die Ausführung diefes Plans um jeden Preis hindern, wen 
aled was es gewonnen auf das Spiel eben wollte. Nape 
von Ddiefer Yage der Dinge unterrichtet, ließ fich zu den 3 
bewegen, Victor Emanuel folle freie Hand haben, die Marteı 
brien mit feinem eich zu vereinigen und mit feinen Zruy 
zu beſetzen, um daſelbſt ftatt der revolutionären Dietatux 
ein geregeltes monarchiſches Regiment einzurichten, wenn 
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und das Patrimonium Petri, wo bie Franzofen ftanden, unangetaftet 
ließ. Sobald der Entſchluß der Sardinier, in den Kirchenftaat einzu=, 
räden, befannt geworben war, erhoben ſich Pelaro, Stnigaglia, Urbino 
ud mehre andere Städte gegen die päpftliche Herrichaft, pflanzten die 
thlienifchen Nationalfarben auf, festen proviforifche Regierungen ein, 
md ſandten ‘Deputationen nad Turin mit der Bitte um Schuß, der 
ihnen auch zugefagt wurde. Die päpftliche Regierung, von der alle von 
Frankreich und Sardinien ausgegangenen Vergleichsvorſchläge verworfen 
worden, hatte fo viel als möglich gerüftet, und den ausgezeichneten franzöfi- 
ſhen General Kamorieiere an die Spige eines meift aus Franzofen, Belgtern 
md anderen Fremden beftehenden Heeres geftellt. Es fam bei Cajtelfi- 
dardo (11. September) zwilchen den päpftlichen und ſardiniſchen Truppen 
meiner Schlacht, in der erftere nach tapferer Gegenwehr gänzlich ge— 
Klagen und auseinander gefprengt wurden. Ancona, zu Land und See 
lelagert, capitulirte. Napoleon III. rief hierauf, um nicht das Anfehen 
m haben, das gewaltfame Umfichgreifen Sardiniens zu billigen, feinen 
Oefanbten von Zurin ab, aber diefe Unterbredjung der officiellen Ver- 
Bindung zwiſchen den beiden Staaten übte auf den Gang der Ereig— 
niſe feinen Einfluß aus. Das Einrüden der Sardinier in den Kirchen- 
font war übrigens eben ſowohl gegen Garibaldi als gegen bie päpft- 
Ude Regierung gerichtet gewefen. Denn fo fehr auch der Eroberer Si— 
ciliens und Neapels geneigt fein mochte, auf Nom ungeachtet der An- 
weſenheit der Franzoſen loszugehen, er konnte nicht Daran benfen, bie 
Truppen feine eigenen Königs, die ihm nach ihrem Einrücken in den 
Kirchenſtaat und das Königreich Neapel den Weg nach Rom verlegt 

, anzugreifen. 

Die ſchwankenden Zuftände in Neapel und Sicilien hatten bie 
Gegenwart des Königs Victor Emanuel verlangt, der, als er im Lager 
vor Capua eintraf, won Garibaldi als König von Italien begrüßt 
Winde, und am 7. November mit ihm unter dem Jubel des Volkes 
finen Einzug in Neapel hielt (7. November). Garibaldi, der mit ber 
Folitit Cavour's, der nach feiner Meinung nicht offen und entſchieden 
nug auftrat, unzufrieden war, gab jest feine ohnedies nicht länger 
haltbare Stellung als Dictator auf und zog ſich nach feiner Fleinen 
auf der Infel Caprera liegenden Beſitzung zurüd. Er ftellte ein feltenes, 
kit Waſhington in dieſer Weiſe nicht mehr dageweſenes Beilpiel von 
freiwilliger Entſagung und ſich ſelbſt genügender Hochherzigkeit auf, indem 
er alle ihm angebotenen Titel, Würden und Dotationen ausſchlug, und 
ſich damit begnügte, in der Gegenwart Italien unſterbliche Dienjte ge— 

zu haben und won der Nachwelt als eine ver ebelften Erjcheinun- 
Yen diefer Zeit genannt zu werden. Bon Neapel begab fi Victor Ema- 
Mel nach Palermo, wo er von allen Klaſſen der Bevölferung mit Be— 
Yülterung empfangen wurde (2. December), während in Neapel ber 
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Adel fih von ihm, theild aus Anhänglichkeit an die Bourbon 
aus Beſorgniß vor einem Wechlel des Glücks, fern gehalten 

Parma, Modena, Toscana, die römijchen Legationen ha 
früher durch allgemeine Abjtimmung fi) Sardinien angeſchloſ 
Victor Emanuel als ihren Souverän mit ver fardiniicden 2 
oder dem Statut, wie fie gewöhnlich genannt wurde, anerfan' 
October war daſſelbe in Neapel und Sicilien gejchehen. Bei 
öffnung des erften Parlaments, das nad diefen Annerionen 
zujammengetreten war, wies Victor Emanuel mit Stolz auf 
was für die nationale und politifche Regeneration Italiens geſch 
machte aber darauf aufmerkſam, daß jo wie früher Wagen je 
ten an der Zeit fei. Denn in der That war die ttaltentiche Y 
jelbft in den Augen vieler Liberalen zu Ichnell gegangen. Man 
fie möchte anhalten und ſich organifiren, was denn aud), jo w 
vielen entgegenftehenden Hinderniſſe erlaubten, unternomme 
Der König hatte 67 neue Cenatoren ernannt. Die Deputiri 
beftand aus 443 Mitgliedern. Das Miniſterium bradıte ein 
entwurf ein, welder dem König Victor Emanuel und feinen ı 
gen Nachfolgern den Titel eines Königs von Italien beilegt 
einem Beſchluß beider Kammern (17 April) follte die officiell 
fortan lauten: „Bictor Emanuel IL von Gottes Gnaden u 
den Willen der Nation König von Italien. Es ward ein u 
nifterium gebildet, deſſen Mitglieder aus allen jegt zum König 
einigten Provinzen genommen waren. 

Das Königreich Italien, das 1814 mit Napoleon I. zugle 
gegangen, war demnach, aber nicht mehr wie früher von ein 
den Monarchen abhängig und nur als Zugabe zu dellen I 
ſtehend, ſondern um feiner felbft willen vorhanden und von e 
heimifchen Türften regiert, größer und mächtiger aus feiner % 
der erftanden. Wie viele Italiener waren auf den Schlachtfel 
den Blutgerüften, in den Gefängniffen und in der Verbannung 
damit es für die künftige Generation ein Vaterland gäbe 
nicht nur von Gegnern, ſondern aud von Freunden fo oft fit 
lich erachtete Ziel war nad langen Yeiden und harter Arbe 
erreicht worden. Aber nicht blos dieſes eine Yand und Volk, 
die ganze ciwilifirte Menſchheit Hatte durch den Sieg der r 
Idee in Italien und die mit ihr verbundenen liberalen Inſ 
einen Triumph gefeiert. Freilich fehlten zu einem eimbeitlicher 
noch zwei mächtige, auf die Yänge, wenn nicht in der Yage ı 
widelung des neuen Staates eine Lücke bleiben ſoll, unentbehrlidy 
Rom, die Hauptftadt der alten Welt, der Mittelpunft des K 
mus, der auch die Religion Italiens ift, durch feine Erinneru 
Dentmale die erfte Stadt auf der Erde, und Venedig, die b 
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Republif der modernen Geſchichte, in feiner Art fat eben fo einzig wie 
Rom, das 1849 die italieniiche Unabhängigfeit zu derſelben Zeit gegen 
ve Defterreicher, wie Rom gegen die Sranzofen vertheidigt hatte. Aber 
ungeachtet deſſen was noch fehlte, fonnte das mas erreicht war allen, 
‚Ve bei dem Wert der nationalen Aegeneration mitgewirkt hatten, ein 
fühl gerechten Stolzes einflößen, und zu großen Hoffnungen fr "die 
Zukunft „berechtigen... 


Das ruſſiſche Reich feit dem Pariſer Frieden bis zu ber 
s Aufhebung der Leibeigenjchaft. 


Unter der Regierung des Kaiſers Nikolaus war in Rußland alles 

af Vergrößerung der äußeren Macht und des Einfluffes auf Das Aus- 
and gerichtet gemejen. Die Mittel dazu gewährte ein fchlagfertiges Heer, 
das aus den Kriegen gegen Perfer, Türken und Bolen fiegreich hervor— 
gegangen war und unaufhörlich vermehrt wurbe, und eine ‘Diplomatie, 
der nichts entging, die überall thätig eingriff und im Ruf der höchften 
Geſchicklichkeit ſtand. Die Gefittung und Aufklärung des Volkes, das 
Shit und der Wohlſtand der Maffen famen nicht in Betracht, wenn 
es jih um die Intereffen, Leidenjchaften und ‚Vorurtheile der Autofratie 
Handelte. Das Glück, das lange alle auswärtigen Unternehmungen des 
Kaiſers begleitete, umd die umbegränzte Herrſchaft, die er im Innern 
Ausübte, hatten ihn zulett mit einer Art von Machttrunfenheit erfüllt. 
Er Hielt fich für unwiderſtehlich und fast für umfehlbar, predigte bei 
jeder Gelegenheit dad Dogma von dem göttlichen echt und der Un— 
umſchränktheit der ſouveränen Gewalt, erflärte jede Abweichung von 
dieſem Princip für einen Frevel, und fah ſich als den oberften Schieds— 
richter der in feine Zeit fallenden Bemegungen an. Da dieſe Anjprüche 
auf einer großen Macht beruhten, umd viele Jahre hindurch von fteten 
olgen gekrönt wurden, fo imponirte er der Welt mehr als fett Na— 
Poleon I. irgend ein anderer Moharch, mehr als felbft fein von Natur 
diel begabterer Bruder, Alexander I., gethan, und galt in den Augen 
der meisten Fürſten für ein Ideal, das fie bewunderten, und das jeder 
U feinem Kreife fo viel als möglich nachzuahmen fuchte. Nur wenige 
Arıter feinen Zeitgenoffen begriffen, daß dieſe Macht durchaus materieller 
Natur war umd aller geiftigen Hebel entbehrte, daß die Maſſen in Ruß— 
lan nach wie vor in Armuth und Knechtſchaft werfunfen blieben, daß 
Die Finanzen des Staates zerrüttet waren, und daß das Heer ſich nur 
gegen numerifch ſchwache Gegner, wie die Polen, oder gegen halbe Bar— 
Bauen, wie Perjer und Türken, bewährt hatte. Als endlich der Ehrgeiz 
des Kaifers Nikolaus e8 im Krimkrieg mit den beiden mächtigften und 
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reichten Volkern des Abendlandes, den Engländern und Tfranzofen, 
zu tun bekam, verſchwand der Nimbus, der fein Haupt fo lange um 
geben hatte, und wurde die übertriebene Meinung vorn Der Unwider 
ftehlichteit feiner Macht und der Weisheit feiner Berechnungen von der 
Thatſachen gründlich) widerlegt. Sein ungeleneres Heer ſchmolz jo we . 
ſammen, daß eine auferorventlide Miliz, Reichswehr genannt, zum 
großen Nachtheil des Aderbaues, als Ergänzung gebilvet werben mul, 
bie Flotte, die fo große Summen gefoftet hatte, wagte feinen einzigen 
Kampf gegen Das engliſche und franzöſiſche (Heſchwader, der aus 
Handel war fo gut wie verrichtet, der innere unterbrochen, der S 
ſchatz erſchöpft, und die gewaltige Regierungsmaſchine, die früher fo ges 
räufchvoll und glänzend fungirt hatte, ſchien von einer inneren Lah⸗ 
mung ergriffen zu fein. 

Alexander IT. war entfchloffen, Die unter der Regierung ſeines 
Baters dem Yande gefchlagenen Wunden zu heilen, und Die Durch Dem 
PBarifer Frieden wiederhergeſtellte Ruhe zu Verbeflerungen im ‚Innern, 
die lange vernachläffigt worden, zu beugen. Der neue Kaiſer hate 
das von ſeinem Water überlommene Miniſterium eine Zeit lang bei⸗ 
behalten. Eine weſentliche Veränderung trat erſt ein, als der biöherige 
Leiter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Neſſelrode, ſich zurüchzog, 
und Fürrſt Gortſchakoff, der die ruſſiſchen Intereſſen auf den Gonferenzen 
in Wien, während des Krimtrieges, vertreten hatte, Neſſelrode's Stelle 
übernahm. Kaum drei Wochen nad) dem Parifer Frieden wurde die 
Reichswehr aufgelöft, und bei der ſtehenden Armee eine, große Reduction 
angeordnet, durch die wenigitend 200,000 Soldaten in Das blirgerlice 
Leben zurictraten. Kaiſer Nikolaus hatte ſich vornehmlich nur ‚um bob 
Meiilitärweſen und die auswärtigen Angelegenheiten bekümmert, fein Sohn 
dagegen nahm ſich auch der inneren Die allgemeine Geſittung fördernden 
Verhältniffe an, nnd ftellte den Volksunterricht unter feine unmittelbare 
Leitung. Bei Gelegenheit feiner Krönung erließ der Kaiſer ein Dianifeft 
(7. September 1856), welches eine Reihe von Maßregeln zur Yinderung 
der durch den Krieg herbeigeflihrten Webeljtände, zur Belohnung geleifteter 
Dienfte, Aufhebung oder Meilderung erlaffener Straferfeimtniffe und Abs 
ſtellung anerkannter Beſchwerden enthielt. Ganz Rußland wurde auf 
vier Jahre von der Rekrutirung befreit, 24 Miillionen Rubel Steuer: 
ridftände erlaffen, und was befonderen Beifall fand, allen Berurtheilten 
vom Jahr 1925 die Freiheit, und ihren Kindern die von den Vätern 
verwirften Titel zurlidgegeben. Auch auf die Juden erſtreckte ſich der 
hinnane (eiſt Alerander II., indem fie von den befonderen Belaftungen 
befreit wurden, Denen ſie hinſichtlich des Niederlaſſungsrechts und deö 
Militärdienftes unterworfen gewefen waren, und ihmen die Ermwerbung 
von liegenden Gründen gneftattet wurde. 

Ungeachtet der vornehmlich inneren Neformen zugewandten Richtung 
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der neuen Regierung, wurden von ihr die weſentlichen auswärtigen In— 
treffen nicht vernachläſſigt. Rußland ift mit feinem Bedürfniß nad) 
Machtvergrößerung und Ausdehnung feines Einfluſſes, wenn es feinen 
Beruf richtig auffaßt, auf den Orient gewiefen, weil dort feine Erobe- 
rungen über ganz oder halbbarbarifche, heidniſche oder muhamedaniſche 
Volfer zur Berbreitung der Civiliſation beitragen fünnen, während das 
rufftiche Bolt Europa nichts zu geben vermag, und wenn es in deſſen 
Berhältnifje eingreifen will, dieſelben nur verwirrt und in ihrer natur= 
gemäßen Entwidelung aufhält, wie dies während der ganzen Regierung 
des Kaiſers Nikolaus der Fall war. Der Unterwerfung der kaukaſiſchen 
Bergoölfer und ihres heldenmüthigen Führers, Schamyl-Bey, tft ſchon 
früher gebacht worden (XVII. 584—586). Es wurden aber außerdem 
in Gentralafien, in den turaniſchen Ebenen, von den Ruſſen ungeheuere 
Landftreden, theild durch Krieg, theils Durch Verträge erworben, dafelbft 
Feſtungen angelegt, Nieverlaffungen gegründet, und die einftige Einver- 
leibung der fogenannten Treten Tartarei vorbereitet. Die ſchon unter 


dem Kaiſer Nikolaus im Stromgebiet des Amur errichteten Colonien 


fliegen raſch empor. Eben fo fegten fi) die Ruſſen an den Küften des 

Japaneſiſchen Meeres feft und fchloffen mit Japan und Siam Hanbels- 

verträge ab. Im jenen Gegenden wird jet eine reiche Saat für die 

Zukunft auögeftreut, und nicht blos zur Bereicherung des Mutterlandes, 

Innen auch zum Wohl der unterworfenen Völker und zur Civilifirung 
fiens 


Ein Hinderniß fir die ruffilche Regierung war von jeher die große 
Entfernung geweſen, in welcher fie fich zu fo vielen Punkten des Reiches 
befand, wodurch eine Durchgreifende Leitung ded Ganzen und eine forg- 
fültige Ueberwachung des Einzelnen in vielen Fällen ſchwierig, in man— 
Gen unmöglich wurde. Für einen ſolchen Zuftand war die Vermehrung 
der Dampfichtffahrt, der Eifenbahnen und der efeftrifchen Telegraphen 
von unermeßlicher Wichtigkeit, weil nur durch fie jene natürlichen Schwie- 
rigfeiten überwunden merden konnten. Es bildeten fi) mehrere Dampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaften, deren Unternehmungen bald eine große Ausbeh- 
mmg annahmen; die Erweiterung der beſtehenden Zelegraphenlinien, die 
Anlegung neuer geichah auf Staatskoſten; um den Bau, der großen 
Eiſenbahnen zu beichleunigen trat die Regierung mit auslaͤndiſchen Ca— 
ptaliften in Unterhandlung. Ein neuer Zolltarif fam dem Bedürfniß 
nach einem größeren Aufſchwunge des Handels entgegen, und bahnte ven 
Uebergang von dem Prohibitivſyſtem zu den Schußzöllen an. Außer ven 
materiellen Intereſſen wandte die Regierung jest auch der Volfsbildung 
eine ernfte Aufmerkfamkeit zu. Das Verbot der Bihelverbreitung wurde 
aufgehoben, vie Cenſur gegen die Prefle milder gehandhabt, und ben 

vurnalen vergönnt, die auswärtigen Verhältniſſe und bis zu einem ge- 
wien Grade auch die inneren Zuſtände freimüthig zu befprechen. Die 
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Zahl der Tagesblätter und periodiichen Schriften nahm ſeit der Thro 
befteigung Alerander IL. mit jedem Jahre zu. Bildungsanftalten fir 
Scullehrer follten in den Hauptorten der Diftrifte und Elementarſchula 
überall auf dem Yande errichtet werben, woran es bisher, mit Ausnahme 
auf einigen großen Gutsherrſchaften, faft gänzlich gefehlt Hatte. Dei 
Streben nad) immer weiteren Reformen wurde namentlich auf den Uns 
verjitäten laut; „aber jelbft die dort vorfummenden Webertreibungen un 
Ausſchreitungen wurden, wenn ihnen auch Zügel angelegt werden muße 
ten, nicht mehr mit derjelben Strenge wie früher geahndet. 

Obgleich Rußland fi nach den Krimkrieg mehr als früher af 
fich ſelbſt zurüdzog, fo bewiejen doch die häufigen Zuſammenkünfte, melde 
ber Kaiſer Alerander mit fremden Souveränen, mit dem Kaiſer Napoleon 
in Stuttgart, dem Katfer Franz Joſeph in Weimar, dem PBrinzeRegenten 
von Preußen in Breslau, und jpäter mit diefem und dem Kaiſer vom 
Defterreid, in Warſchau hatte, daß die ruſſiſche Bolitit dem einen großen 
Etaat gebührenden Einfluß auf Das Ausland nicht entfagt hatte, mr 
daß fie nicht mehr Zwang und Drohungen, wie nicht felten unter ven 
Kaiſer Nikolaus, in ven Bereich ihrer Mittel zog. — Am wenigſten 
verlor Rußland die orientalifchen Angelegenheiten aus ven Augen. Die 
Tage der Chriften in der Türkei gab den ruffifchen Cabinet wiederholt 
Anlaß diplomatiſch zu interveniren, fo namentlich wegen Chriftenvers 
folgungen in Bosnien, Bulgarien und Eyrien, und Beſtrafung der bes 
gangenen Gemaltthätigfeiten und Abftellung der Mißbräuche zu verlangen. 
Die ruſſiſche Politik ftellte fich zu Frankreich, je nad den Umftänven 
bald näher bald ferner, näher, wenn es durch den Anſchluß an daſſelbe 
freie Hand für feine Blane im Orient zu gewinnen hoffte, ferner, wen 
das von Frankreich aufgeftellte Nationalitätsprinzip in feiner Anwendung, 
beſonders wegen Polens, bevenklich erichten. Die von Sardinien gegen 
die übrigen italieniſchen Staaten beobachtete Politik erregte Ruplande 
Mißbilligung, das feinen Gejandten von Turin abrief (October 1860) 
Das zwilden Rußland und dem päpftlichen Hofe nad) dem Tode dei 
Kaiſers Nikolaus eingetretene beſſere Verhältniß wurde durch die oppoſitio 
nelle Haltung geſtört, welche die polniſche Geiſtlichkeit gegen die ruſſiſche 
Regierung atgnahm, was zwiſchen Petersburg und Rom eine Erkaltun— 
berbeiführte, die ſich gegenfeitig bis zu geveizten Erklärungen jteigerte. 

Eine Maßregel, wichtiger und umfaſſender als alle Rußland ü 
diefer Zeit betreffenden inneren und äußeren Ereigniffe mar Die Auf 
bebung der Yeibeigenfchaft, deren Durchführung eine vollftändige Umge 
ftaltung aller fortalen, finanziellen und ökonomiſchen Verhältniffe bei 
Staates herworbringen mußte. Zur Verbefferung der Yage der Bauen 
waren ſchon unter den beiden vorhergehenden Regierungen Beranftaltun 
gen getroffen, in einzelnen Theilen des Reiches Freilaffungen, in andere 
Erleichterungen angeordnet worden, es waren Died aber partielle Maß 
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regeln und die unendliche Mehrheit des Landvolkes von ihnen unbe- 
rührt geblieben. Noch in den unter dem Kaiſer Nifobaus erfchtenenen 
Geſetzbüchern war die Leibeigenſchaft als ein rechtlicher und gewöhnlicher 
Zuftand bezeichnet worden. Nach der Iesten von 1858 bis 1859 an- 
gitellten Volkszählung (der zehnten fett ‘Peter dem Großen), gab es im 
eamopätichen Rußland, in Sibirien und Transkaukaſien 23 Millionen 
feibeigene, von denen 22,285,000 den Gutsbeſitzern, die übrigen ge= 
wiſſen Staatsanftalten gehörten. Der Kaiſer wurde zu dieſer Maf- 
regel Durch die Betrachtung bewogen, daß fie, wie die Umstände ge= 
worden, auf die Dauer nicht ausbleiben fünne, daß ihre Durchführung 
bet längerer Berzögerung um jo ſchwieriger fein werde, und daß alle 
in der inneren Organifation des Reiches bereitd angeftellten oder noch 
anzuftellenden Reformen, deren Bedürfniß nach dem Ietten Kriege all: 
gemeiner als früher gefühlt wurde, ohne eine Befreiung der Ländlichen 
Bevölkerung von ihren bisherigen Feſſeln, der Durchgreifenden Wirkung 
md ficheren Grundlage entbehren würden. Die Maßregel wurbe, ſo— 
Bald fie beichloffen war, mit großer Energie zur Ausführung gebradit. 
Es wurden überall Adelsverfammlungen einberufen, um ven Plan der 
Regierung in Betracht zu ziehen und zu begutachten. Die Majorität 
in den meiften diefer Verſammlungen war anfänglich keinesweges mit 
den Abfichten des Katjerd einverftanden, und hoffte, Daß es auch Dies- 
mal, wie früher in anderen Fällen, bei Entwürfen und Vorarbeiten, 
ohne eigentliche Anmenbung bleiben werde. Die Gegner der Maßregel 
behaupteten, daß die Grundherren, durch die Entziehung der unbedingten 
Verfügung über ihre Bauern, in der Regel die Hälfte ihrer Einnahme 
verlieren würden, und verlangten demgemäß aud, eine Herabſetzung ihrer 
feftungen an ven Staat. Der Kaiſer war jedoch in dieſem Puntt 
merjchätterlich, ıumd glaubte dem Adel die zur Durchführung der gro= 
Ben Maßregel erforberlichen Opfer nicht erjparen zu binfen. In den 
Details wurde den Adelscomitéen manche Freiheit, je nad) den Bedürf— 
nflen der Localitäten, verftattet, das Princip der Emancipation felbft 
wurde als unabänderlich und unverleßbar bezeichnet. Nach langen und 
gründlichen Vorarbeiten erſchien enplih am 3. März (19. Februar al- 
tn Styls) 1861 das kaiſerliche Manifeft, welches die Aufhebung ver 
Veibeigenschaft ausſprach und am 17. März in allen Kirchen verlefen 
wurde. Die Befreiung der Bauern war, wie fi) von ſelbſt verfteht, 
keine vadicale, ſondern beruhte auf einer Entſchädigung der Gutsherren 
und Uebernahme von Leiftungen von Seiten der Leibeigenen, die auch 
nicht auf einmal, ſondern erft nach Ablauf gewiffer Friften, freie Eigen- 
thimer wurden, um in ben bißherigen Verhältniffen und der Landes- 
kılır feine zu plögliche umd dem allgemeinen Wohl ſchädliche Verände— 
mg eintreten zu laſſen. Welche Rückſicht auch auf die ehemaligen 
deib⸗ und Grundherren bei den Auseinanderfegungen genommen war, 
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das weſentliche Reſultat konnte nicht ausbleiben, daß aus den bisherigenn 
dem Zuſtande der Sklaverei nahe ſtehenden Bauern nach Verlauf einer 
beſtimmten Anzahl von Jahren nicht nur freie Männer, ſondern ud 
Befiger wurden, die ihre Sträfte für fich jelbft verwandten, und mie _ 
mehr von dem Belieben von Privatleuten, ſondern vom Staat u. 
deſſen Geſetzen abhingen. ine unermeßliche moraliſche wie materidie 
Umgeftaltung aller bisherigen Verhältniffe wird im Laufe der Zeit u 
ber Eimancipation des Landvolfes hervorgehen, deren Ergebniffe Me -- 
noch nicht berechnen laſſen, aber nicht ausbleiben werben. Mit bee « 
Aufhebung der Yeibeigenfchaft verband der Kaiſer eine Reform der 

Die vielleicht in feinem anderen Yande fo unficher, beftechlich und 
kührlich wie biöher in Rußland genejen war. Es wurde jest, * 
einer beſſeren Hierarchie in der Gerichtsorganiſation, auch Deffentluhlit 
und Minplichfeit des Verfahrens eingeführt und den Angeklagten ein bes 
ftunmter Rechtsſchutz gewährt, an dem es vorher ganz gefehlt hatte. _ 

Der Contraſt zwifchen dem Drud, der unter dem Kaiſer Nitolanß 
jo lange auf Rußland gelaftet hatte, und ben reformirenden und eman⸗ 
cipirenden Maßregeln ſeines Nachfolger, fonnte, ſelbſt von den allges 
meinen Einflüffen der Zeit abgehen, nicht ohne eine ftarfe Erregung 
der Gemüther bleiben. Sie gab fih auf mannigfaltige Weiſe hm. 
In manchen Gegenden erhoben fich die Bauern in großen Schaaren, und 
wollten die ihnen verfprodwne Freilaffung ohne Erfüllung der Bedingun⸗ 
gen, von denen fie abhängig gemacht war, und ohne Einhaltung der 
gejetlichen Friſten, an fih reifen. Es mußte Waffengemalt gegen fie 
angewandt werben. In Peteröburg und anderen Städten kamen Feuers⸗ 
brünfte in ſolcher Ausdehnung und Menge vor, daß jie eine allgemeine 
Beſtürzung verurfadhten und dem Handelöftande großen Schaden zufüge 
ten. Sie waren nicht in der Abficht zu plündern und zu zerſtören, 
fondern um die innere Unruhe zu vermehren, angelegt worden. In den 
Adelsverſammlungen mehrerer Gouvernements, namentlich in der von Twer, 
wurden die heftigften Beſchwerden über das bisherige Regierungsſyſtem, 
bie Willführ der Veainten, Die üngleide Bertheilung der Steuern u. |. w. 
laut, und gab fih das Verlangen nad Einberufung einer aus allen 
Klaſſen hervorgehenden geſetzgebenden Verſammlung fund. Hier und 
da, im In⸗ und Auslande, glaubte man fchon, dag Rußland einer Res 
volution entgegen ging. Aber die Regierung widerſtand diefen und ähns 
lichen Anſinnen mit Feſtigkeit, und Die öffentlide Meinung ſchlug bald 
nachher eine andere Richtung ein. 

Am 20. September 1862 wurde in Nowgorod das taufendjährige 
Jubiläum Des ruſſiſchen Reiches in Gegenwart des Kaiſers, feiner Fa⸗ 
milie und der oberften Reichsbehörden feierlidy begangen. Wlerander IL 
verlieh bei diefer Gelegenheit eine Anzahl von Orden an hervorragende 
Männer der verfchtedenen ſlaviſchen Bevölkerungen des öfterreichtichen 
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Raiferftantes, was Auffehen erregte, da e8 ausjah, als ob der Beherr- 
[her Rußlands die ſlaviſche Völferfamilie als ein großes Ganzes be— 
trachtete, und fich ein Primat über diejelbe beilegte. Aber in derjelben 
Zeit, wo der Kaiſer von Rußland die zu einem fremden Staat gehöri- 
gen ſlaviſchen Stämme im ven Bereich feiner Aufmerkfamteit 309g, und 
eine Art von Proteftorat über diefelben in Anſpruch zu nehmen ſchien, 
erwachte in den ſchon feit langer Zeit mit dem ruffifchen Neid) vereinigten 
Provinzen Lithauen und Podolien die Erinnerung an die frühere Zu— 
ſammengehörigkeit mit Polen, und der in Minsf und Kaminiec ver⸗ 
ſammelte Adel erließ Adreſſen an ven Katfer (October 1862), in denen 
er um Bereinigung dieſer Gouvernements mit dem Königreich Polen 
bat, und ſich dabei auf die Gleichheit der Religion, der nationalen 
Ueberlieferungen, der moralifchen und materiellen Intereffen berief. Es 
wurde gegen die Anftifter diefer Kundgebung mit Strenge eingejchritten, 
md fie blieb fir den: Augenblid ohne Wirkung, ließ aber auf die Ge— 
finmumgen ſchließen, die fih in den ehemals polnifchen Provinzen des 
ruffiſchen Reiches erhalten hatten, die, ungeachtet alles Drudes und aller 
Ruſſificirungsverſuche, zu feiner Verjhmelzung mit Rußland geneigt 
waren. 


Das Königreich Polen von dem NRegierungsantritt Mleran- 
der II. Bis zur Ernennung des Großfürften Conftantin zum 
Statthalter des Königreichs. 


Alerander II. juchte die ſchweren Wunden, welde die Regterung 
ſeines Vaters Polen noch mehr als Rußland geichlagen hatte, fo viel 
an ihm war, zu heilen. Die natürliche Strenge, die im Charakter des 
daiſers Nikolaus lag, war im feiner Behandlung der Polen oft in wirk— 
ide Grauſamkeit, die Autofratie in Tyrannei ausgeartet. Alexander II. 
fnhte daS, was in dem Syſtem feines Vorgängers Gehäffiges lag, zu 
mildern. Nikolaus hatte nicht blos eine neue Erhebung der Polen hin- 
dern wollen, wozu er ein Recht hatte, ſondern war won Rachegedanken 
gegen fie erfüllt geblieben, hatte. auch nach ihrer Beſiegung fie bei jeder 
Gelegenheit gebrüdt und gequält, und alle Rückſichten der Menſchlichkeit 
gegen fie aus ven Augen gejegt. Alexander II. war evelmüthiger ge= 
ſinnt. Er mar geneigt das Gefchehene zu vergefien, und wollte, daß 
8 auch von den anderen vergeflen werde, fo ſchwer oder unmöglich Dies 
kstere fein mußte. Er erließ eine Ammeftie zu Gunften der polniſchen 
Flüchtlinge aus der Revolutionszeit von 1830, von der aber nur wenige 
Gebrauch machten. In der Verwaltung und Rechtöpflege wurden Ver— 
beſſerungen eingeführt, der Bau von Eifenbahnen begünftigt, und zur 
Hebung der Landeskultur die Statuten einer landwirthſchaftlichen Gefell- 
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ſchaft, die Para Sitz in Warſchau hatte, beftätigt. Diefe (Geſell 
wurde bald ſehr zahlreich, und die erften Adeligen des Landes 
ihr bei. In Warfchan wurde eine mediciniſche Fakultät und am 
tigen Gymnaſium eine Borbereitungöflaffe für das juriftifde Str 
gegründet. Uber diefe und ähnliche Verſuche, die Polen mit 
Schickſal auszuföhnen, feheiterten an der Erinnerung an ihre fi 
Unabhängigkeit, und an dem Kindrude, den der begeifternde Umſch 
Italiens und die Ausdauer auf fie hervorbrachte, mit der die M 
ren an ihrer Volksthümlichteit und Verfaſſung Oeſterreich gege 
fefthtelten. Die Bolen konnten und wollten es nicht vergeflen, de 
Jahrhunderte lang ein großes Reich ausgemacht hatten, daß ſie 
vor fiebzig Jahren, wenn aud) in gefchmälerten Sränzen frei ga 
daß fie erft vor einem Menfchenalter den Ruſſen mit den Waff 
der Hand, nicht ohne Ruhm und theilwerfen Erfolg, widerftanden h 
War Italien nicht vor wenigen Jahren eben fo hoffnungslos, von 
Welt wie fie ſelbſt verlaffen, Ungarn in einen eben jo tiefen Ab 
verfunten geweſen? -- Das barbarifche Idch, unter dem jie wä 
der Regierung des Kaiſers Nikolaus gehalten worden, hatte Das (6 
ihrer Nationalität und die Liebe zu allem, was mit dieſer zufan 
hängt, anftatt abzuſtumpfen, geſchärft, und fie weit mehr zu Pole 
macht ale dies früher der Fall geweſen, wo Das Yeben ihrer (9 
ans Parteiungen, Ränken, den Spielen des Ehrgeized und der Gi 
beftand, die faft immer vom Ausland aus in Bewegung gelegt wi 
Ihre Sprade, Neligion, Geſchichte, alles was fie in früheren ; 
mehr oder weniger vernachläffigt hatten, war ihnen jet als ein 
gegen die Fremdherrſchaft theuer geworden. In den Augen derer, ! 
die religidfe Anſchauungsweiſe der verſchiedenen Völler fernen, gelte 
Bolen gegenwärtig flr die am meiſten katholiſch gejinnte Nation ( 
pa's, mehr als Spanier oder Italiener es find. So verzweifelt aud 
Lage feit langer Zeit war, fie hofften immer auf eine glnftige Wer 
der Dinge, die es ihnen möglich machen wiirde jid von Rußland 
zuteißen, und ihren Freunden tm Ausland fie bei diefem Werk zu ı 
ſtützen. So oft diefe Erwartung auch getänfcht worden, jo gab 
diefelbe nicht auf, und konnten e& auch nicht ohne ſich für verlor 
achten. Bon Rußland hatten fie als Nation, welches aud) die p 
liche Geſinnung eines ruffifhen Monarchen fein mochte, nichts zu h 
Das was fie begehrten, ihre nationale Unabhängigkeit, konnte 

unmöglich von derfelben Hand gewährt werden, die am meiften zu 
Untergang beigetragen und aus deinfelben den größten Gewinn ge 
hatte. Sie waren nicht durch einzelne Goncefjionen zu gewinnen , 
wollten auf feine Abſchlagszahlungen eingehen, ſondern verlangte 
ganze ihnen entriffene Gapital zurid. Die Yage Polens bot er 
der neueren Geſchichte einzigen tragiſchen Conflict dar, bei dem 
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nicht um eine einzelne geſchichtliche Perjönlichteit, wie Napoleon L, ober 

um eine Dynaftie, wie die Stuartd oder Bourbonen, fondern um ein 

ganzed Bolt handelte, das einem unentrinnbaren Verhängniß Preis ge- 

Ka Ichien, gegen veilen Erfüllung es ſich mit allen Lebensfräften 
äubte. 


Die innere Aufregung in Polen verftand fi, da Niemand in den 
einflußreichen Klafien mit den vorhandenen Zuftänden zufrieden war, 
don ſelbſt, wurde aber auch durch die äußere Lage Europa’, die jeit 
dem Kriege in der Lombardei immer ungewiſſer geworben war, ver 
mehr. Man hoffte auf einen Aufftand in Ungarn und auf einen gro= 
Ben Kampf am Rhein, durch den Oeſterreich und Preußen beichäftigt 
werden würden. Cine große nationale Erhebung follte in allen Theilen 
des alten Polens eintreten, zu deren Nieverichlagung die rufjifche Re— 
gierung nicht für ſtark genug gehalten wurde. Außerdem verließ man 
fh in dieſem Ball auf Die Intervention der Weitmächte, die Rußland 
erſt vor einigen Jahren befriegt hatten. Einem Napoleoniden auf dem 
franzöſiſchen Thron traute man thätigere Sympathien fr Polen zu, als 
anft der Juliuskönig bewiefen hatte. Die Stimmung der Menge zeigte 
fh in der Abneigung, welche dieſelbe gegen Ruſſen, Deutihe und Juden 
munwundener als fett langer Zeit, zu erkennen gab, und bie höheren 
Stände hielten ſich won jeder Berührung mit den ruffiichen Officieren 
und Beamten zurüd. Der 29. November 1860, der Jahrestag der 
Pen Revolution, wurde öffentlicher und Feftlicher al8 früher be= 


Die Leiter der Bewegung fühlten, daß das Volk nicht ohne wei— 
tered und urplöglih zu einem Kampfe gegen bie Ruſſen fortgerifjen 
werden könne. Derjelbe mußte durch geeignete Mittel vorbereitet und 
m dem Ende auf die Stimmung der Maffen gewirkt werben. Der 
landwirthſchaftliche Verein war von feinem Vorftande zu einer General- 
verſammlung nad Warſchau einberufen worden, und über taufend Mit- 
glieder daſelbſt eingetroffen. Von ihnen wurde jegt der Beſchluß ger , 
faßt, die Erbzinsgüter in freies Eigenthum zu verwandeln, um dadurch 
den Bauernftand für die nationale Sache zu gewinnen, was 1830 ver= 
nochläffigt worden war. Außerdem follte zu den Sinnen und der Ein- 
bildungskraft des Volles geiprochen, daſſelbe durch äufere Zeichen an 
den früheren Glanz und die gegegmwärtigen Leiden des Vaterlandes er- 
immert werden. Es erfolgten Demonftrationen ‚veligiöd = nationaler Art, 
bie auf den eindrudsfähigen, feurigen Charakter des Polen ihren Zweck 
nicht verfehlten. Am 25. Februar, dem Jahrestag der Schlacht von 
Grochow (1831), wo 25,000 Polen gegen 60,000 Ruſſen gefochten 
batten, trat gegen Abend aus einer Kicche eine Broceffion heraus, in 
beren Mitte eine Fahne mit dem weißen Adler, von Fadeln umgeben, 
fih befand. ALS die zufammengeftrömte Menge des polniſchen Wappens 
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anfichtig wurde, brach fie in einen unermeßlichen Jubel aus ur 
den Sefang: „Heiliger, allmächtiger Gott! Habe Erbarmen 
und gieb uns unfer Vaterland wieder” an, ein Sefang, de 
November des vorigen Jahres, zur Erinnerung an die polnif 
lution zum erften mal vernommen worden war, und fich vafd 
ganze Yand verbreitet hatte. Der Oberpolizeimeifter Oberſt 
ließ Hierauf eine Abtheilung berittener Gensd'armen auf Di 
eindringen, die, obgleich fie ſich nicht wertheidigt hatte, eu 
Zodter und Berwundeter zurüdließ. Am 26. Februar erfı 
Verordnung des Statthalters Fürſten Gortichatoff, welche zur 
mahnte und alle Umzüge verbot. Faſt die ganze Bevölfer 
Trauer angelegt. Am Abend wollten die Anftifter der Bewe— 
vorigen Tag die damals von den Gensd'armen unterbrochene ' 
erneuern, wurden aber von den rufjiichen Zruppen mit Gewalt 
wobei es abermals Todte und Bermundete gab. Am 27. Tel 
es bei Gelegenheit einer kirchlichen Feierlichkeit, die zur Erim 
einige von den Ruſſen früher hingerichtete polnische Patrioten 0 
wurde, wiederum zu einem ebenfalld blutigen Conflict. Um t 
zu beruhigen, wurde der Oberft Trepow feiner Stelle enthol 
ftatt feiner der Marquis von Paulucci, Katholik und von it 
Herkunft, zum proviforifchen Chef der Warſchauer Polizei erna 
Bürgerſchaft trat mit Bewilligung Des Statthalter zu einen 
heitscomite zufammen. 

Wichtiger als dieſe Vorfälle, die in einer unruhigen Je 
fid) zutragen können, obgleich fie in dieſem Fall allerdings Die 
Bedeutung hatten, den zwifchen Bolen und Nuffen noch immer 
ganzen Stärke beſtehenden religidfen und nationalen Unterfchte 
weifen, war eine an den Staifer gerichtete und von den erften 
Notabilitäten, den Erzbifchof von Warſchau an der Spige, unt 
Adreſſe, in der den Gefühlen der Nation freier Yauf gelallen, 
Verleihung nationaler Inftitutionen in Kirche, Geſetzgebung um 
als ein traditionelles Hecht und als Bedingung zur Wiederkehr 
trauen® gefordert wurde. Obgleich der Kaiſer den politifchen © 
fer Adreffe verwarf und ale nicht vorhanden betrachtete, To 
doch Die Nothwendigkeit, den adminijtrativen Bedürfniſſen ver ‘ 
recht zu werden. Am 27. März 1861 erſchien der fatferli 
mit den ſehnlich erwarteten Reformen: Herſtellung eines Sta 
für das Königreih Polen mit einer Abtheilung für Cultus u 
lichen Unterricht; Errichtung von wählbaren Subernial- u 
räthen und von wählbaren Municipalräthen. In den Staats 
ten geiftliche und weltliche Notabilitäten eintreten, und zu d 
kungskreiſe deſſelben, außer den laufenden Geſchäften, auch die 
von Petitionen und Beichwerden gehören. Das Unterrichtem 
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umgeftaltet und Höhere Lehranftalten, unter ihnen eine Rechtsſchule, 
errichtet werden. Eine Garantie für die Ausführung diefer Reformen 
lag in der Ernennung des Marquis von Wielopolski (einer feiner VBor- 
fahren hatte dieſes in Polen ungewöhnliche Adelsprädikat von einem 
Pıpit erhalten), eines geborenen ‘Polen, zum Director der Abtheilung 
fr Cultus und öffentlichen Unterricht mit Ei und Stimme im Ad— 
winiſtrativrath des Königreichs. Wielopolsfi hatte ſich noch jehr jung 
der polniſchen Revolution von 1830 angeſchloſſen, und eine Zeit lang 
in ihrem Intereſſe in London zu wirken geſucht. Nach Polen zurüdge- 
febrt, gab er, ohne ſich um die Gunft der ruſſiſchen Regierung zu be— 
werben, die Oppofition gegen dieſelbe auf. In Wielopolsft hatte ſich 
allmälig die Weberzeugung gebilvet, daß die Wiederherftellung Polens 
als eines jelbftändigen Keicyes unmöglich geworden fei, und daß es nur 
im Anſchluß an Rußland feine moralifchen und materiellen Intereſſen 
pflegen und jeine Nationalität erhalten könne. Er wollte für das König— 
wich eine getreimte Juſtiz und Verwaltung, ein beſonderes Erziehungs- 
ud Unterrichtsſyſtem, die fatholiche Kirche und die nationale Sprache, 
Aug aber über diefe Forderungen nicht hinaus. Der Gedanfe an eine 
fung der dynaſtiſchen und politifchen Verbindung zwiſchen dem König- 
ih und Rußland erichten ihm als ein Trugbild, und er fah in dem 
Etreben nach feiner Verwirklichung nur neue Gefahren und Täuſchun— 
pen, geeignet das Mögliche und Erreihbare in Trage zu ftellen. Wielo- 
polöfi fand mit feinen Ideen nur bet einer ſehr fleinen Anzahl von 
Polen aus den vornehmen und unabhängigen Klaffen Anklang, die ſich 
übrigens mehr aus Hoffnungsloſigkeit als Meberzeugung der rufjiichen 
Regierung angefchloffen hatten, und bei einem Theil der höheren Be— 
amten. Ein friebliebender und aufgeflärter Mittelſtand, auf den er fi 
bitte fügen fönnen, war fo gut wie nicht vorhanden. Die niederen 
Beamten und die ftäbtifchen Arbeiter waren der ruſſiſchen Herrichaft 
den fo wie Abel und Geiftlichfeit entgegen. Deshalb verminderten 
auch die vom Kaiſer gemachten Zugeſtändniſſe die Aufregung in feiner 
Bee. Es fanden in Warſchau wiederholt Demonftrationen an ben 
Orten flott, wo die Februaropfer gefallen waren. Für den Heerd der 
antiruſſiſchen Agitation galt der landwirthſchaftliche Verein, welcher des- 
halb auf Wielopolsfi’8 Beranlaffung von dem Fürft Statthalter aufge 
lit wurde. In diefem Verein ragte ein Mann hervor, der zu feinen 
Gründern gehörte, am meiften dazu beigetragen hatte, ihm einen politi= 
ſchen Charakter zu verleihen, und einen in der Geſchichte feines Landes 
kit Jahr berühmten und populären Namen führte. Es war 
dies der Graf Andreas Zamoyski, der nach dem Ausbruch der Revo— 
Intion von 1830 unter großen Gefahren nad) Wien gegangen war, um 
Metternich zu Gunſten Polens zu ftimmen. Zamoyski war den nativ 
unlen Ideen jener Epoche in ihrer ganzen Stärke treu geblieben, und 
1:2. 1. 2b. 8 
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hoffte auf eine große Veränderung in der politiihen Lage Euroy 
e3 den Polen möglich machen werde ihre Unabhängigfeit wieder 
langen. Er glaubte, daß Wielopolsft durch feinen Anſchluß a 
land die polnifde Nationalität gefährde, und um einiger Vor 
der Gegenwart willen die Zufunft des Yandes ‘Preis gebe. Ci 
dein geraden Wege, den Zamoysti einſchlug, etwas einfacheres 
türlicheres, als in der zuſammengeſetzten und erfünjtelten Anſch 
weile Wielopolski's, der, um etwas von Polen zu retten, Das 
auf Das Spiel fegte. Denn bei einer munterbrochenen, bauerni 
bindung zwiſchen Rußland und Polen fünnte dieſes der Abſi 
durch feinen mächtigen Nachbarn auf die Yange nicht entgehen. 
Die Auflöfung des landwirthſchaftlichen Vereins hatte d 
den fatferlichen Ulas vom 27. März gewährten Reformen verg: 
macht. Die rufjiiche Regierung jchten mit der einen Hand zu 
was jie mit Der anderen gegeben hatte, und ihre Beripredunge 
kein Bertranen ein. Die innere Gährung nahm zu und brad) üı 
tuariſchen Demonſtrationen aus, welde das Einfchreiten des ! 
und neues Blutvergießen hervorriefen. Da die Abneigung gegı 
land nicht blos in Warſchau, ſondern in den Städten überhaup 
mehr zunahın, jo ſuchte die ruſſiſche Negierung das Landvolk fü 
gewinnen, indem jie die Ablöfung der Frohndienſte unter für Di 
Befizer und Tagelöhner vortheilhaften Bedingungen anordnete 
dieſe wohlthätige Maßregel verinderte Die augenblidliche Yage di 
nicht, da ihre Wirkungen erſt ſpäter eintreten fonnten. Die P 
Ben feine Gelegenheit vorübergehen, um ihre Ippofition gegen ı 
ſche Herrſchaft an ven Tag zu legen. In allen Kirchen fanden 
feterlichfeiten für den am 15. Juli 1861 in Paris verſtorbenen 
Adam Gzartorysft ftatt, der fett 1831 au der Spige der p 
Eınigration geftanden Hatte, und unter dem Kaiſer Nikolaus m 
ner Theilnahme an ter Revolution von 1830 zum Tode we 
worden war. Am 12. Auguft wurde der Jahrestag der Ver 
Yithauens mit Polen (1501, in Warſchau und an vielen andere 
feitlich begangen, obgleich ein Berbot Dagegen erſchienen und ein 
fante Militärmacht, um Ddiefe Kundgebung zu verhindern, au 
war. Ein Aufruf der Agitationspartet in Warjchau zu einem in 
bet Yublin am 10. Detober zu begehenden VBerbrüderungsfeit, bet 
Bertreter aller Provinzen des alten Polens erſcheinen ſollten, 
Beerdigung des verftorbenen Erzbiſchofs von Waridau gaben vo 
zu Aeußerungen nationaler und veligiöfer Antipathie gegen : 
Beranlaffung. Obgleich hierauf am 14. October über das gaı 
der Belagerungszuſtand verhängt wurde, jo fanden dennoch um 
darauf, an Kosciuszko's Todestage (15. October), antiruſſiſche 
ftrationen auf den öffentlichen Plätzen und in den Strapen fta 
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wurden in den Kirchen nationalsreligiöfe Symmen gejungen. Das ruffi- 
ſche Militär begnügte fich anfänglich damit, die Menge in den Kirchen 
angefchloffen zu halten, drang aber zulegt in biefelben ein, um fie zu 
riumen, wobei e8 nicht an Gewaltthätigkeiten und felbft an Blutver— 
gegen fehlte. Weber 2000 Perſonen wurden verhaftet und nach ber 
Ctadelle abgeführt. Der Mominiftrator der Warſchauer Diöcefe, Bia— 
lobrzewätt, ließ hierauf nach Vorfchrift des Tatholiichen Rituals die Kir- 
den wegen Entweihung jchließen und den Gottesdienft einftellen. 
In der Beſetzung der oberjten Stelle im Königreich hatte in der 
legten Zeit ein häufiger Wechjel ftattgefunden. Die Ausübung dieſer 
Sunctionen war immer jchwiertger geworden. Der im Ganzen mildge— 
finnte Statthalter Fürft Gortſchakoff war geftorben und hatte den ftrenge- 
ren General Suchozanet TI., früher Kriegdminifter, zum Nachfolger ges 
habt. Derjelbe trat nad) einigen Monaten zurüd und wurde durch 
den General, Grafen Lambert erfett. Dieſer gerieth mit dem Gouverneur 
von Warſchau, General von Gerftenzweig, in einen fo heftigen Zwiſt, 
daß letzterer ſich durch einen Piſtolenſchuß das Leben nahm, worauf 
%umbert einen unbeftimmten Urlaub erhielt und Warjchau verließ. Der 
General Lüders trat proviſoriſch in Lambert's Stelle und übertraf alle 
feine Vorgänger an Strenge. Unter ihm wurden viele Perfonen zum 
Tode und zur Verbannung nad Sibirien verurtheilt. Die ruſſiſche Re— 
gierung hielt e8 in ihrem Intereſſe, den erzbiichöflihen Stuhl in War- 
hau nicht Länger unbeſetzt zu laflen, und ernannte zu demfelben ven 
Beltpriefter Felinsft, der zwar in Bolen geboren war, aber feit Jahren 
in Petersburg lebte und fich Bisher nie in politifche Verhältnifie einge 
miſcht hatte. Der Adminiftrator der Diöcefe, Bialobrzewski, war wegen 
der Schließung der Kirchen von einem ruſſiſchen Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt, vom Kaiſer aber zu einjähriger Feſtungshaft begnabigt wor- 
ven. Mit der Ankunft des neuen Erzbiſchofes begann wieder der regel- 
mäßige Gottesdienſt, fonft blieb der Zuftand verjelbe. Handel und Wan— 
dee Tagen ganz darnieder. Die äußere Ordnung konnte nur durch die 
frengften militärischen Maßregeln erhalten werben. 
Wielopolsfi war zwar ein Anhänger der ruffiichen Regierung und 
En Gegner des unter dem Adel, der Geiftlichfeit und einem großen Theile 
der ſtädtiſchen Jugend herrichenven Ruſſenhaſſes, billigte aber nicht die 
atremen Reprejjiomaßregeln, die ſeit Gortſchakoff's Tode, beſonders aber 
bon zur Anwendung gebracht wurden. Wielopolsft und Lüders 
Kunden als Vertreter verjchievener Syſteme da, und wurden beide in 
deſer Beziehung nach Peteröburg gerufen. Wielopolsft drang dort mit 
kinen Anfichten durch, nad) welchen zwar alles Revolutionäre bekämpft, 
m Uebrigen aber, ftatt der fo oft geübten Willführ, echt und Gefet 


‚ m Richtſchnur der Regierung genommen werden ſollte. Um biejen 


weil zu erfüllen ernannte der Kaifer Alexander jeinen Bruder, ben 
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Großfürſten Conftantin, zum Statthalter des Königreichs, und unter 
ihm den Marquis Wielopolsti zum Chef der Givilverwaltung mit aub⸗ 
gedehnten Vollmachten. Lüders jollte das Connnando des erften Armee 
corps behalten, wurde aber durch einen aus politiſchem Haß gegen ihm 
abgefeuerten Piſtolenſchuß verwundet, ſo daß er zur Herſtellung ſeiner 
Geſundheit einen Urlaub nehmen mißte , und der Oberbefehl über ve 
bewaffnete Macht unmittelbar an den Großfürſten überging. Tiefer 
meinte es ernſtlich mit Der Wohlfahrt Des ihm anvertrauten Landet, 
und war zu allen mit der Stellung Polens zu Rußland vereinbaren 
Berbefferungen der inneren Zuſtände bereit. Es war aber ein traurige 
Zeichen für die Zukunft, daß chen am Tage nach feiner Untunft in 
Warſchau, beim Herausgehen aus dem Theater, ein Schuß auf ihn 
abgefeuert wurde, Der ihr glüdlicher Weife nur ganz leicht verlegte 
(3. Juli 1862). 


Spanien unter der Regierung ber Königin Iſabella II. 


Seitdem die Vürgerkriege erlofchen, innere Unruhen felten geworder 
find und den ganzen Zuſtand nicht mehr bedrohen fünnen, zieht Spa— 
nien die Aufmerkſamkeit der übrigen Welt wenig auf fi), und nimmt 
an derfelben nur geringen Autheil. Es wohnt dem Drama ber euro 
päiſchen Ereigniffe nur aus der Ferne bei und fteht wie außerhalb dei 
allgemeinen Bewegung. Die geograpbiiche Lage rägt viel zu dieſen 
Iſolirung bei, mehr aber noch der Umſtand, daß Spanien ſich bishen 
nur einige Formen der modernen Givilifation angeciguet hat, dem Gef 
derfelben aber im Wejentlichen fremd geblieben iſt. Seitdem es unter 
Terdinand VII. alles Unglüd des Despotismus erfahren, hat eo die 
couſtitutionelle Regierungsform angenommen, ift aber bei Deren Rudi⸗ 
menten ftehen geblieben, und bat diefelben in feiner r Weile weiter aub⸗ 
gebildet. Obgleich Spanien ſchon feit fange von großen Seriegen und 
Revolutionen verſchont geblieben ift, fo find feine Finanzen nad) nie vor 
zerrüttet, feine Verwaltung ungeordnet, das Gabinet ohne eigentliche 
Politif, wenigſtens ohne eine folche, deren Principien und Tendenzen 
fid) llar erlennen laſſen. Die Miiniſterien wechſeln häufiger als in 
irgend einem anderen Lande, die Parteien regen ſich dann und wam, 

beſonders bei Gelegenheit der Wahlen, aber die allgemeine Lage bleibt 
ungefähr immer dieſelbe. Cine Art von Helldunkel ſchwebt über deu 
ganzen Zuſtande, im welchem nur einzelne Kanten hewortreten, Deren 
Einfluß auf den Lauf der Ereigniſſe ungewiß und vorübergehend iſt. 
Was aber Spanien am meiften von Dem übrigen cultivirten Europa 
unterfcheidet, ift der Mangel an Ideen in diefer an Ahnen fo reichen 
Epode, an Wiffenfchaft, Forſchung und Entvedung, an den Symptomen 
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eines höheren geiftigen Streben. Der religiöfe Fanatismus ift in den 
erleuchteten Klaſſen längſt verſchwunden, und übt auch in dem niederen 
Ständen nur wenig Macht aus, da ihm der äußere Hebel, die Inquiſition 
und das Mönchsweſen, fehlt, aber Unterfucdung und Prüfung find dem 
melieftuellen Dafein der Nation eben jo fremd wie früher geblieben. 
Rur jelten verirrt ſich ein Strahl von dem elektriſchen Licht der Gegen- 
wart in die trübe Atmosphäre der mittelalterlihen Scholaſtik, ber bie 
ſpaniſche Bildung großentheild noch immer angehört. Aber Spanien hat 
fit dem Aufhören der Bürgerfriege große materielle Fortjchritte geinacht, 
we die ungewöhnlich raſche Zunahme der Bevölferung, die vermehrte 
Ausfuhr, die Anlegung von Eifenbahnen u. |. w. beweifen, und ber 
Charakter der Maſſen tft intact geblieben, und würde unter Umftänden 
immer noch dieſelbe Energie wie einft im Kampfe gegen Napoleon I. und 
wihrend des Bürgerfrieges zwiſchen Chriſtinos und Carliſten beweiſen. 
Aber der intellektuelle Zuſtand iſt ein matter und ſchwankender, und wird 
& auch fo lange bleiben, bis in das politiſche Leben der Nation wieder 
eme friiche Strömung gefommen fein wird. Denn die fpantiche Civili— 
ktion iſt nie eine ftätige, ruhig fortlaufende geweſen, hat ſich nicht won 
Innen heraus entwidelt, fondern ift in ihren verfchtedenen Phaſen von 
den Sonflicten der Außenwelt beſtimmt, und ſprungweiſe, von meift un= 
Sorbereiteten Motiven in Bewegung geſetzt worden. 

Es iſt im Grunde nur ein kleiner Kreis von Perfonen, die fett 
er Thronbeſteigung der Königin Iſabella eine Rolle gefpielt haben. 
\ ihnen ftehen drei Generale oben an, weil in Spanien die Ent- 
ſcheidung über die politifchen Verhältniſſe nicht von einem von einer 

unmten WBartei getragenen Cabinet oder einer legislativen Verſamm— 
lung, fondern von der bewaffneten Macht auszugehen pflegt. Die drei 
Generale, Hinter denen einige andere in zweiter Reihe Ttanden, ebenfalls 
tend in ihrer Art, aber von weniger alles entſcheidendem Einfluß, 
ind: Eöpartero, Herzog von Victoria, O'Donnell, Graf von Lucena 
\piter Herzog von Tetuan, und Narvaez, Herzog von Valencia. Diefe 
militäriſchen und politiichen Chefs Haben ſich zuweilen einander genäbert, 
haufiger aber noch einander befümpft und einer den anderen durch Hofs 
und Kammerintriguen oder durch offene Gewalt verdrängt. Staats-— 
freie, partielle Aufftände, PBarteifänpfe in und außer den Cortes folg- 
ten ſich in ununterbrocdyener Reihe, als wenn Died der regelmäßige Zu— 
fand gewefen wäre. Diefe ſich wiederholenden Kataſtrophen, Die ver 
ſchiedenen Minifterconibinationen und Sammerauflöfungen würden nur 
der Erwähnung verdienen, wenn fie in irgend einer Richtung einen 
dauernden Einfluß wenigftegs auf Spanien felbft ausgeübt hätten. Es 
war dies aber ſelten der # Die leitenden Perſonen mwechlelten, die 
Zuftände blieben im Ganzen ſich gleih. Die Führer und Parteien 
wandten zum Sturz ihrer Vorgänger faſt immer diefelben Mittel an, 
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durch die fie ſpäter von ihren Nachfolgern beſeitigt werden ſollten. 
dieſe Bewegungen ſpielten nur auf der Oberfläche Des nationalen | 
das dadurch in ſeinem natürlichen Fortſchritt aufgehalten, ab 
Weſentlichen weder verbeſſert noch verſchlechtert wurde. Die ſp 
Nation, von dem übrigen Europa durch die Pyrenäen getrenn 
vom leer umgeben, kaun ſich manche Phantaſien erlauben, die 
anderen Bolt vielleicht thener zu ſtehen kommen würden. 

Die Monarchie hatte in Spanien zu tiefe Wurzeln geld 
um, geachtet aller au ihr baftenden Mängel und gegen fie ger 
Angriffe, durch die Republik, wie in Frankreich 1792 und 18— 
heben, wenn andy nur flv kurze Zeit erfeßt werden zu können. 
eine Veränderung dev Tyynaſtie lag in den Augen eines gewiſſen 
les der radikalen Partei nicht außerhalb des Bereiches der pol 
Möglichkeiten, obgleich die Maſſen anf eine ſolche Nenerung mic 
eingegangen fein wilrden. Die Königin Vetter war, wiewohl w 
ihrer Regentſchaft und mit ihrem Zuthun ein freieres poltitifchen 
eingeflihrt worden, nicht beliebt, indem man fie beſchuldigte, ihre < 
anf Koſten des Yaunes für ihre Privatintereffen ausgebeutet zu 
Sie und ihre Tochter wurden in Folge eines Aufſtandes in ihren 
nen Schloß in Madrid gewiſſermaſſen belagert (1854,, Das Ver 
ber Königin Chriſtine wurde mit Veſchlag belegt, und fie ſelbſt 
Epanten verlaflen. Ihre Tochter, die Königin Iſabella, wurde 
von ihrer Jugend Defchligt, und alles was man au ihrer en 
tabelte, ten Rathſchlägen der Döutter Schuld gegeben. Andeſſener 
die Angriffe der unzufriedenen Parteien Später auch gegen fie ge 
Zu ihrem Nik vereinigten ſich Tiefelben nie gegen fie, und we 
eine ſich von ihr entfernte, trat ihr die andere alobald näher. 
Führer der Oppoſition widerſtanden wicht leicht ven Lockungen 
Portefenille's, und wenn Dies ausnahmsweiſe einmal geſchah, ſo 
ſich genug ſecundäre Notabilikäten vor, mm ans ihnen em Minij 
zu bilden. Wer den Wahlen zu den Cortes fand ein ähnliche 
hältniß flat. So wurde es Der Königin mößlich, ſich trog allen € 
rigfetten und Gefahren zu bebanpten. 

Was Die auswärtigen Verhältniſſe betrifft, jo hatten Tiejelt 
der ifolirten Yage Spaniens nicht diefelbe Bedeutung wie Die 1 
Zuſtände. Indeſſen nahmen auch jie eine für Die ſpaniſche Reg 
günſtige Geſtalt an. Iſabella IT. wurde im Mai 1857 von R 
anerkannt, und der diplomatiſche Verkehr zwiſchen den beiden © 
nach mehr als zwanzigjähriger Unterbrechung wieder hergeſtellt. 
gegen geriet) Spanien in ein geſpanntes Brhältniſßz zu den Were 
Staaten, Die aus ihrer Abſicht, Die Inſel Cuba, die reichſte ſp 
Colonie, ſich durch Kauf oder Gewalt anzueignen, fein Geheimniß 
ten. Spauien, das ſchwerlich im Stande geweſen wäre, einem 
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Angriff der Nordamerikaner auf Cuba zu miverftehen, verließ fih, um 
e8 zu verhindern, obgleich es ſelbſt einige Sicherheitsmaßregeln traf, 
vornehmlich auf England und Franfreih, die unmöglich geneigt fein 
fonnten, dieſe Inſel unter die Botmäßigkeit der Vereinigten Staaten 
fallen zu laſſen, die dadurch nur zu noch weiteren Umfichgreifen er— 
muthigt worden wären. Die langen Unterhandlungen mit dem päpft- 
Then Stuhl wegen Säfularifirung der Kirchengüter wurden jest auf 
eine beide Theile wenigſtens für den Augenblid zufrtevenftellende Weiſe 
geſchloſſen. Die Ipantiche Kirche trat ihre Befizungen an den Staat ab 
und erhielt dafiir unübertragbave Rentenobligationen. Die Kirchengüter 
Jclten verkauft, die im Budget für den Klerus ausgeſetzte Summe aber 
erhöht werden. Als der Krieg in Italien ausbrady (1859), erließ das 
Ipaniſche Cabinet eine Proteftation zur Wahrung der Rechte des Her- 
2098 von Parma, der ein Infant von Spanien war. Bald nachher 
Haben die Maroccaner dem ſpaniſchen Bolt cine demſelben lange nicht 
mehr dargebotene Gelegenheit zur Bethätigung feiner nationalen und 
wligiöſen Gefühle, und Gelegenheit zu einer rühmlichen Kriegsthat, Die 
8 in den Augen des Auslandes hob. Die Niffpivaten und die Kaby— 
Im von Anghera fielen tm Auguft 1859 in das Gebiet won Ceuta 
en, zeritörten ein fleined an der Grenze gelegenes Fort, ſchlugen das 
ſpaniſchen Wappen ab, erfchienen in ver Nähe der Stabt Ceuta und 
feuerten auf die ſpaniſchen Schildwachen. Da diefe Barbaren die Ober- 
herrſchaft des Sultans von Marocco anerkennen, fo verlangte das ſpa— 
niſche Cabinet von den maroccaniſchen Behörden Genugthuung, die aber 
feine befriedigende Antwort ertheilten. Es fam zum Kriege, der in 
allen Klaſſen des ſpaniſchen Volkes und allen Theilen des Landes große 
Beyeifterung erregte, und die edlen Seiten des ſpaniſchen Charakters 
lebhaft hevoortreten ließ. Viele Freiwillige traten in die Armee ein; 
die baskiſchen Provinzen rüfteten ein Corps von 3000 Mann auf eigene 
Loſten aus. Im allen größeren Städten boten fi) die Einwohner zur 
mentgeltlichen Uebernahme von Arbeiten an, welche die Ausräftung der 
Truppen zum Zweck hatten. Der Patriard) von Indien und die mei— 
fen anderen kirchlichen Würdenträger verzichteten auf den zehnten Theil 
rer Einfünfte während der Dauer des Krieges. Dem Opfermuth ber 
Beoölferung entfprady die Tapferkeit der Truppen. Der Oberbefehls- 
baber der Erpeditionsarmee, D’Donnell, Graf von Lucena, der damals 
zugleich Präfivent des Minifterrathes war, überwand alle Hinveriffe, 
welche das Klima, die Cholera, und die numerische Ueberlegenheit Des 
deindes ihm entgegenfesten, jchlug die Marvecaner unter den Mauern 
von Tetuan gänzlich und zog in dieſe Stadt als Sieger ein (6. Februar 
1860. Der wilde Muth) der Feinde war noch nicht gebrochen, und 
fe vertheivigten hartnädig jeden Fußbreit Landes. Da aber O’Donnell 
maufhaltſam vordrang und die Maroccaner bei jedem Zuſammentreffen 
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ſchlug, jo fahen fich dieſe zulett zum Eingehen eine Frieden 
thigt, der unter für Epanien ehrenvollen und vortheilhaften Be 
gen abgeichloffen wurde (April 1860). Die Maroccauer trateı 
Theil ihres Gebietes an den Küſten des Oceans ab, um Geut 
zu jtellen und den Epaniern eine neue Niederlaſſung möglich zu 
nahmen in der Stadt Fez einen fpanifchen Geſandten auf und 
499 DEU. Nealen (20 Dill. preuß. Thlr.) Entſchädigung für Die 
fojten. Am 11. Mai 1860 hHielt Das ſpaniſche Heer unter dem 
des Volkes einen triumphirenden Einzug in Diadrid. O’TDonml 
zum Herzog von Tetuan ernannt. Die Spanier waren ftelz au 
Feldzug, der fie an glorreide Epochen in ihrer Vergangenheit er 
Der Krieg gegen Maroceo war kaum beendigt, als es ı 
nische Regierung mit einem ganz unerwartet ausbrechenden Au 
verſuch zu thun bekam, Der zwar ſchnell unterdrückt wurde, aber 
Augenblid großes Auffehen erregte. Der Generalcapitän der ? 
ſchen Inſeln, Don Jaime Ortega, hatte ſich von Dam Präteuden 
den ſpaniſchen Thron, Grafen Montmolin, dem älteſten Sohned 
ſtorbenen Infanten Ton Carlos, zu einem abentheuerlichen Unter 
dem Sturz der Königin Iſabella, fortreißen laſſen. Ortega lam 
I. April mit 4000 Mann ſeiner Truppen, denen er Den 8wer 
Zuges forgfältig verborgen hatte, an ver Mündung des Ebro b 
Carlos de la Rapita, wo ſich Graf Montmolin, deſſen Bru 
Infant Don Fernando und einer der Führer der carliſtiſchen 
General Elio, bei ihm einfanden. Als er aber am 2. April, a 
Marſch nad) Tortoſa, den Prätendenten ſeinen Truppen vorſtell— 
feine Anrede mit den Worten ſchloß: „Es lebe Karl VL! Niel 
der Königin!“ wurde ihm einſtinnnig mir: „Es lebe Die König 
lebe die conſtitutionelle Regierung!“ geantwortet. Ortega, Die 
Prinzen und ihr Gefolge mußten Die Flucht ergreifen, wurden al 
nadıher gefangen genonmmen. Ortega wurde zum Tode verurihe 
am 21. April in Zortofa erfchoffen. Daſſelbe widerfuhr einiy 
den Warten in der Hand ergriffenen carliſtiſchen Parteigängern tn 
und Palencia. General Elio wurde verfchont und in Die von ı 
nigin am 1. Mai erlaliene Anmeftie eingeſchloſſen. Der Gr 
Montmolin und der Infaut Ton Fernando entjagten in einer 1 
ihren Anſprüchen auf den ſpaniſchen Ihren und erkannten Die 
rung der Königin an, nahmen aber, als jie auf neutralen (Wet 
gekommen waren, Diele Erklärung wieder zurück. Ter Jufant Ti 
nando ſtarb am 2. Januar 1861, und Der Graf Vontmolinen 
mahlin am 18. Januar in Trieſt, wohin ſie ſich zurückgezogen 
beide ohne Kinder zurückzulaſſen. Der Infant Ton Juan, der ſi 
Aufſtandsverſuch ſeiner Brüder nicht angeſchloſſen hatte, der let 
lebende Sohn des Ton Carlos, iſt ſeitdem in zahlreichen Die 
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al Fronprätendent aufgetreten, hat den Spaniern das allgemeine Wahl- 
recht veriprechen und den Anſprüchen feiner Familie auf Neapel und 
Sicilien entfagt, aber in Spanien mur wenig Anhänger gefunden. Von 
diefer Eeite her hat die Königin Iſabella nichts zu befürchten. 

Das Verhältniß Spaniens zu Merico, Peru, der dominicaniſchen 
Kepublit, Chile, wird bei Gelegenheit dieſer Staaten näher erwähnt 
werden. Der diplomatifchen Intervention Frankreichs, Englands und 
Oefterreich8 während des Aufitandes in Polen ſchloß ſich das ſpaniſche 
Cabinet nur der Form nad) an, indem es feine beſtimmten orberun- 
gen zu Gunften der Polen aufftellte, ſondern nur die Großmuth des 
Kailers von Rußland für fie in Anſpruch nahm. Mit der Regierung 
8 Königs Victor Emanuel wurden wegen der Annerion von Parma, 
einem Theil des Kirchenftaates, Neapels und Siciliens, die diplomati— 
ſchen Verbindungen mehre Jahre über abgebrochen. Aber die Macht 
der Umftände, die Beſorgniß, daß Spanien mit feiner Weigerung, bie 
neuen Verhältniſſe in Italien anzuerkennen zuletzt iſolirt in Europa da— 
eben, und fich felbft, ohne der von ihm begünftigten Sache Nlugen zu 
ſchaffen, ſchaden könne, bemog das ſpaniſche Cabinet, allerdings ſehr 
gegen feine Neigung, zu einer bevingungslofen Anerkennung des König- 
reichs Italien (Juli 1865). 

Spanien befindet fih, wie aus allen ftatiftifchen Nachweiſen her— 
vorgeht, in einer bejjeren inneren Lage als feit langer Zeit, aber bie 
don ihm gemachten Fortichritte find mehr materieller als moraliicher 
NLatur. Ackerbau, Induftrie, Eifenbahnmefen u. |. w. haben ſich ge- 
hoben, aber die Geſetzgebung, die Verwaltung, der öffentliche Unterricht 
offen viel zu wünſchen übrig. Die in den Maffen herrſchende Stim- 
mmg beiteht aus mittelalterlichen und vevolutionären Elementen, die 
unvermittelt neben einander hergeben. Die Intoleranz in Religions 
ſachen ift noch jo groß, daß der Webertritt vom Katholicismus zu einer 
anderen Confeffion wie ein ſchweres Verbrechen beftraft wird, während 
auf der anderen Seite demokratiſche und ſocialiſtiſche Tendenzen nicht 
felten jind. Die politiichen Barteien find durch die vielen Kämpfe mehr 
ermübet als verſöhnt. Bon Zeit zu Zeit fteigen Flammen aus dem fo 
lange durchwühlten Boden auf, die beweilen, daß der Qulfan ruht, 
aber nicht erlofchen ift. Es hat in den Testen Jahren nicht an Auf- 
ſtandsverſuchen gefehlt, die bald erdrückt wurben, aber immer ein übles 
Anzeichen fir das zwiſchen ver Regierung und dem Volk beftehende Ber- 
hältnig waren. Es giebt eine Partei, die im Stillen an einer Beſeiti— 
gung der Dynaſtie arbeitet. Der Charakter der ſpaniſchen Bourbonen 
entfpricht nicht den Bedürfniſſen der Nation und bewegt fih in den 
Formen einer abgeftorbenen Zeit. Von der Regierung wird fein folge 
rechtes Syſtem beobachtet, fie ſchwankt zmifchen conftitutioneller Gejeg- 
lichkeit und abminiftrativer Willführ. Für Wiſſenſchaft und Literatur, 


122 Nenefte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


welche die Blüthen des inneren Lebens in einer civiliſirten Natio 
geſchieht in Spanien vielleicht weniger als irgendwo in Europ 
find Dies große, aber nicht unheilbare Uebelſtände. Denn das I} 
Bolt beſitzt, außer manchen natlirlichen Vortheilen, die thin von d 
und Beſchaffenheit feines Yandes gewährt werden, die moraliſchen 
lagen einer großen Zukunft: ein lebendiges Nationalgefühl, et 
Anhänglichkeit an feine Eigenthümlichleit in Sprache, Eitte un 
ſchichte, und würde zur Vertheidigung feiner Ehre, ferner Unab! 
feit und des ihm von Den Vätern überlieferten Ruhmes in jedem 
blik zu den größten Opfern bereit fein. Diefe Geſinnung ift i 
Stlaffen und Parteien verbreitet, und kann die in der Entwickelr 
Nation vorhandenen Mängel und Yilden bis auf einen gewiſſen 
erjegen. 


Bortugal jeit dem Tode der Königin Maria II. da 6 


Die Regierung der Königin Maria II. war won ‘Parteif 
und Aufftänden erfüllt geweſen, welde nicht nur bie innere © 
und die verfaſſungsmäßigen Zuſtände geftort, fondern zuweilen t 
naftte ſelbſt bedroht hatten. Mit ver Thronbeſteigung des ältefte 
nes Maria II. und des Prinzen Ferdinand von Sachſen-Koburg- 
Pedro V. (15. November 185%,, der aber noch eine Zeit lang 
der Vormundſchaft feines Baters blieb, trat eine ruhigere Epoche 
portugiefiichen Geſchichte ein. Die politischen Confliete hörten aux 
ganz auf, hielten ſich aber innerhalb der parlamentarifchen Sd 
und festen sicht mehr Die Dynaſtie und die Gonftitution im ( 
Die Anhänger Don Miguels, die Abſolutiſten und Atlerifalen, ı 
Demokraten, deren Grundſätze an die Nepublit ftreiften, hatten cal 
ihre Wurzeln im Lande verloren, und mußten den Gonftititionel 
narchiſchen das Feld überlaffen, welche zwar die Verfaſſung in 
ihrer Veſtimmungen verſchiedenartig auffapten, aber im Ganzen 
hielten, weder fiber fie hinausgehen noch hinter ihr zurlid bleibe 
ten. Um deſe Zeit komme man die langen inneren Unruhen, 
jo verderblicher geweſen, je enger der Schauplatz war, anf dem | 
fielen, fir beendigt halten. Wir in Spanien fo gab es auch in 
gal einige hervorragende Parteiflihrer, der Herzog von Yonld, rı 
zog von Zerceira, der Herzog von Saldanha, die Den meijten 
im öffentlichen Leben befaßen, und vorzugsweiſe an die Spibe vr 
niſterien geſtellt wurden. Obgleich zu verſchiedenen Schattirun 
conſtitutionellen Partei Chartiſten, Progreffiften, gehörig, ſtan 
doch alle auf dem Boden der Verfaſſung. 

Tie Sklaverei wurte in Den portugiefiich = afrifanifehen G 
durch einen Veſchluß der Gortes aufgehoben, was einige Zeit 
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einen für das portugieſiſche Cabinet peinlichen Streit mit Frankreich 
herorrief. Ein franzöſiſches Schiff, der „Charles-Georges“ genannt, 
das Neger an Bord hatte, wurde in den Gewäſſern von Mozambique 
von einem portugiefiichen Kreuzer aufgebracht, ver dort zur Verhinde— 
ung des Sklavenhandels ftationirt war. Der franzöfiche Capitän wurde 
ven Geſetzen gemäß zu zweijähriger Zwangsarbeit, einer Geldbuße 
md dem Berluft feines Schiffes verurtheilt. Die franzöfiiche Regierung 
moteftirte gegen dieſes Erkenntniß, indem fie behauptete, daß die Neger 
anf dem Charles Georges nicht Sflaven, ſondern ſich freiwillig ver- 
Mhtende Arbeiter gewejen, und verlangte für den Capitän Freilaffung 
md ſogar Entfchädigung für die ihm angeblich widerfahrene Kränkung. 
DE Recht in dieſer Angelegenheit war offenbar auf Seite Portugals, 
dem die Neger waren erweislich Sklaven, und das Schifi, an der Küfte 
eines unter portugiefifcher Hoheit ftehenden Landſtriches angetroffen, ftand 
Capitän und Ladung unter portugiefifcher Jurisdiction. Aber 
Brankreich jandte ein Geſchwader nad) dem Tajo und feste feinen Willen 
durch. Obgleich das portugiefiihe Minifterium am diefer Demüthigung 
feines Landes unschuldig war, jo wurde es doch von der öffentlichen 
Meinung zum Rücktritt genöthigt. Pedro V. befaß als Menſch und 
Fürſt alle wünſchenswerthen Eigenſchaften, ohne daß man an ihm einen 
erheblichen Mangel gekannt hätte Er war einfach, wohlthätig, arbeit 
ſam und fo großmäthig und unerjchroden, daß, als das gelbe Fieber 
fich 1857 in Liſſabon zeigte und in drei Monaten über 5000 Men— 
hinraffte, der junge König die ganze Zeit über in feiner Haupt- 
ſtadt blieb, die Hospitäler befuchte und bei allen gegen die Seuche ge— 
troffenen Beranftaltungen mitwirkte, während faft alle Reichen aus Liſſa— 
entfloben waren. Pedro V. hatte das Unglück jeine Gemahlin Ste— 
phanie geborene Prinzefjin von Hohenzollern = Sigmaringen, Thon nad 
Mer vierzehmmonatlichen Ehe zu verlieren (Juli 1859). Als er mit 
men Bruder, dem Yufanten Don Fernando, von einer Reife in Das 
Jimere des Landes nad) der Hauptſtadt zurücgefehrt war, wurben beide, 
bon einem bösartigen Fieber ergriffen, das den Infanten am 6., den 
orig am 11. November 1861 hinraffte. Sein früher Tod erregte 
allgemeine Trauer. Der Thronerbe, Ludwig I. (früher Herzog von 
Dporto), ein Bruder des Verftorbenen, war auf einer Reiſe im Aus— 
lande abwejend, und erfuhr exit, als er bei feiner Rückkehr im Hafen 
vor Liſſabon angelangt war, den Tod Pedro V. Er übernahm, nad 
den er am 22. Deceinber den Eid auf die Verfaffung vor den ver- 
kunmelten Cortes abgelegt hatte, die Regierung, weldye während ber 
furzen Zwifchenzeit von feinem Vater geführt worden war. Der Anfang 
diefer Regierung war. von einem neuen Berluft in der föniglichen Fa— 
milie bezeichnet. Der Infant Johann (Dom Joao) ftarb nach kurzer 
Krankheit am 28. December, der Infant Auguft war gleichzeitig er= 
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krankt und hatte in Gefahr geſchwebt, und der König ſelbſt we 
frei von Anwandlungen von Webelbefinden geweſen. Dieſe miete 
Todesfälle ervegten im Bolt den Verdacht, daß ihnen verbrederij 
fichten zu Grunde gelegen, und verurfachten Zuſammenrottung 
Unordnungen, die aber, da fie nur aus Argwohn entjtanden war 
fih auf feine begründeten Thatſachen ſtützte, bald wieder au 
Die Eorted nahmen in Folge der in der königlichen Familie ein 
nen Todeöfälle cin Regentſchaftsgeſetz und ein anderes Geſetz an, 
den von Den beiden Schweſtern des Königs, Dom Maria Anr 
mahlin des ‘Prinzen Georg von Sachen, und Domma Antonia, ( 
lin des Erbprinzen von Hohenzollern = Eigimaringen, bei ihrer V 
lung geleifteten Verzicht auf die Krone aufhob. Es geſchah Die 
die Nachtommen des Infanten Don Meiguel and ferner von 

auszufchliegen. Das Berhältnig der portugiefiichen Negierumg 3 
miſchen Hofe war fett Don Miguels Sturz ein laues geweſen u 
befferte ſich auch jet nicht. Pius IX. hatte ſämmtliche Biſch 
Chriftenhert auf Pfingften 1862 nad) Rom zur Feier Der Heiligſp 
der japaniſchen Märtyrer eingeladen, bei welcher Gelegenheit fein 
gieſiſcher Prälat erſchien, was den Papft zu einem Schreiben 

Karvinal= Patriarchen von Yıllabon und die Erzbiichöfe von Bra 
Evora bewog, in welchen ev dieſe Abweſenheit beklagte, fie ter 
rung zur Yaft legte, und Die Brälaten zur eifrigen Vertheidigu 
kirchlichen Nechte ermabnte. Als Antwort auf die päpftlice Rü 
bot ein Erlaß des Juſtizminiſters, zu deſſen Neffort die kirchlich 
gelegenheiten gehörten, der Geiftlichkeit, im ihren Predigten Die 
regeln dev Regierung zu tadeln, und bedrohte fie, im all t 
ſchehen würde, mit Gefängnißftrafe. In Braga brad) unter D 
liegenden Truppen ein Aufſtand aus, der feine beſtimmte Verar 
hatte und keine Folgen zurückließ, aber bei der fonft im Land 
ſchenden Ruhe im erften Augenblick großes Aufſehen machte. D 
ciere, von denen einer, der Major Vasconcellos, von Den Sold 
mordet wurde, hatten an dem Aufſtand keinen Antheil gen 
Einige funfzig unter den Meuterern wurden zur Zwangsarb 
Angola deportirt, aber ſchon im folgenden Jahr begnadigt. Dieſe 
ton im portugieſiſchen Leben verklang um jo ſchneller, als ih 
nachher eine freudige Begebenheit, die Vermählung des jungen 

mit der Prinzeſſin Bta, der fünfzehnjährigen Tochter Des Köni 
Italien, folgte (7. October 1862). In der am 2. Januar 18 
der eröffneten Seſſion der Gortes wurde die Todesftrafe, we 
Jahr 1852 für politische Verbrechen abgefchafft und auch für 

Berbrechen chen unter Maria II. felten und feit deren Tode g 
mehr zur Anwendung gebracht worden war, ohne Debatte für 
hoben ertlärt. Bon politiſcher und nationalötonomifcher Wichtigt 
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te von beiden Kammern mit großer Stimmenmehrheit beichloffene Auf- 
g der Majorate. Bei Gelegenheit des polnischen Aufitandes gaben 
in der Deputirtenfammer unverholen Sympathien für die Polen 
d, und ber portugiefiiche Geſandte in Petersburg wurde augemwiefen, 
Bemühungen der Gefandten Frankreichs und Englands zu Gunften 
dr Polen nah Möglichkeit zu unterftügen. Am 28. September 1863 
hm die Königin Pia mit einem Prinzen niever, der den Namen Carl 
erhielt. Welche Fortſchritte Aufklärung und Duldſamkeit in der Den- 
Imgsart und den Sitten des portugieſiſchen Volkes in der letten Zeit 
gemacht hatten, bewies die den Nichtfatholifen jest gewährte Neligions- 
fihett. Die Proteftanten konnten bisher ihren Gottesvienft nur in den 
Kehauſungen ihrer betreffenden Geſandtſchaften halten, und die Juden 
heſaßen zwar ſchon Yange eine Synagoge und einen Gottesacker, aber 
fe waren num ſtillſchweigend geduldet, und das Verbannungsdekret von 
1496 noch nicht officiell zurüdgenommen. Die tatholiiche Religion blieb 
zwar nach wie vor die Religion des Staates, aber den proteftantifchen 
und jübifchen Gemeinden wurden Torporative Rechte ertheilt. Von po= 
litiſcher Wichtigkeit war die Abſchaffung der Erblichkeit der Pairswürde 
(27. Mai 1864). ' 
Portugal ift eines von den Ländern in Europa, das feit einer 
Reihe von Jahren auf der Bahn verfaffungsmäßiger Entwidelung bie 
meiften Fortfchritte gemacht hat. Früher einer der abfolutiftiichen Staa- 
ten, in dem dieſes Princip mit Fanatismus vertheidigt wurde, ift es 
Yet einer von denen, in welchem die conftitutionellen Grundſätze am 
Aufrichtigften gehandhabt werden. Als Ludwig I. im Jahr 1865 eine Reife 
nach Italien unternehmen wollte, verweigerte der Staatsrath aus poli= 
tifchen Gründen feine Zuſtimmung, und der König gab diefen Vorftellungen 
nach. Die Geiftlichkett, die früher im Bunde mit dem weltlichen Des— 
votismus, Die Geſetze ungejcheut übertreten und das Volf unterbrüdt 
hatte, ſieht fich jegt auf die Ausübung ihrer Firchlichen Pflichten be— 
Mhränft und darf nicht über diefelben hinausgreifen. Diefer beſſere Zu— 
fand ift das Ergebniß Tanger Anftvengungen, wo jeder Schritt nad 
vorwaͤrts mit dem Widerſtande eingewurzelter Mißbräuche zu kämpfen 
hatte, und wo der enbliche Sieg mit dem Leben, ber Freiheit und dem 
ögen der beiten Patrioten bezahlt werden mußte. Aber trog den 
großen politiichen Reformen laſſen die adminiſtrativen Einrichtungen viel 
zu wünschen übrig. Ungeachtet der verbefierten Gejeßgebung, der Ab- 
fhliegung von Hanbelöverträgen mit dem Ausland, der Anlegung von 
Eijenbahnen, bleiben die Finanzen zerrüttet, und ift das jährliche Defi— 
cit nicht zu befeitigen. Die Staatsſchuld bat fich fett vierzig Jahren 
durch die Bürgerkriege, Aufjtände, die häufigen Syſtems- und Miniſter⸗ 
wechſel mehr als verbreifacht. Vergebens trat Die königliche Familie einen 
Theil ihrer Civilliſte ab, wurde die Armee reducirt, Abzüge an den 
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Sehältern der Staatodiener gemacht, Die Eingangezölle erhöht, ı 
ſache, eine Reform des ganzen Finanzweſens, unterblieb. Di 
ftoffen aus den werfchiedenften Tenellen ber, und es ift bei 
hebung nie ein allgenteines princip irgend einer Art angewant 
Es fehlte Dazu an einer thatſächlichen Grundlage, weil tetı 
vorhanden war. Die auf einander folgenten Winifterten | 
immer geſcheut, in Diefes Chaos Licht und Ordnung zu brin 
mal wegen der inneren Schwierigkeiten, und dann auch weil 
Intereſſen und Gewohnheiten verlegt werden müßten, und Die ! 
daburd) unpopulär werden könnte. In Staaten mit freien Ve 
tönen ſelbſt die heilſamſten Veränderungen wicht eher eingef 
den, als bis Die öffentliche Meinung auf fie vorbereitet u 
gewonnen worden tft. 


Die Schweiz jeit Beilegung des Streites mit Preuße 
Neuenburg. 


Die Schweiz war, nad) Der Veſiegung des legten bemalt 
ſuchs der Neactton in Dem ſogenannten Zonderbimdstrien, auf 
politifcher Freiheit und ſocialen ortichrittes nicht mehr aufgeh 
den. Von den Stürmen des Jahres 184%, Die Frankreich, 2 
und alien jo tief erfihütterten, war Die Schweiz verhältniſtin 
berührt, und ihre äußeren Veziehungen dadurch nicht meh 
ändert worden. Es ſollten wohl Damm und wann Metmuge 
heiten zwiſchen ihr und den benachbarten RNegierungen vırfaı 
fie betrafen meift nur Gegenſlände von untergeordueter Ver 
wurden bald wieder beigelegt. Die erſte erhebliche Tiſſere 
zwiſchen ihr und einer auswärtigen Macht erhob, war Le 
Preußen wegen Reuenburg, deſſen Entſtehung und Veilegu 
Wert V. XVIII. 2.532 -533, erzählt worden iſt. 
recht der Schweiz hatte ſchon oft Veranlajſung zu Veſ— 
Seite der fremden Mächte gegeben. Tie ſchweizeriſchen G' 
hatten aus politiſchen Rückſichten den Forderungen des 
der Regel nachgegeben, aber bei den Cantonsregierunge 
bereitwilligen Gehorſam fir ihre Anordnungen gefuncen, 
auf ven Natfer Napoleon vom 14. Jannar 185% Lenfte 
Aufmerkſamkeit auf Die politifchen Flüchtlinge in der Zu 
eine franzöſiſche Note behauptete, in Senf ſich mit ven 
pagauda beſchäftigten, und zu dieſem Zweck eine eigene 
beten. Der Bundesrath ſandte zwei Commiſſarien nad 
Auftrage fir die Entfernung der Flüchtlinge aus den 6 
Ter Genfer Staatsrath fügte ſich erft nad) langen 2 
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eine militäriiche Belegung zu vermeiden, in die Ausweifung von fiebzehn 
Italienern, welche der Theilnahme an jener Geſellſchaft überwiefen wa— 
ven, und reichte über das Verfahren des Bundesrates bei der Bundes- 
verfammlung Beſchwerde ein, die aber von diefer zurückgewieſen wurde. — 
Bemerfenswerth in diefer Zeit ift die Stiftung einer ſchweizeriſchen Ge— 
küichaft, Helvetia genannt, welche fi zur Aufgabe machte, das natig- 
nale Bewußtfein im Volk zu ftärken, nad) Augen und Innen eine natio- 
nale Politif zur Geltung zu bringen, und die Idee der ſchweizeriſchen 
Nationalität zu entwideln. Die Helvetia erjtredte ihre Wirkſamkeit über 
die ganze Schweiz. — Die Einnahme und Blünderung Perugia's durch 
die im päpftlichen Dienft ftehenden Schweizer hatte den Unmillen des 
Volkes in einigen italtenifchen Städten im höchſten Grade gegen die 
Schweiz erregt, und die Sicherheit der zahlreichen in Italien anfüfjigen 
Schweizer bedroht. In Neapel war es zwiſchen den ſchweizer Negimen- 
ten und den einbeimifchen Truppen zu einem blutigen Conflict gekom— 
men. Um die Wiederkehr ähnlicher Ereignijje für die Zufunft zu ver- 
hindern, verbot ein von der Bundesverſammlung gegebened Geſetz jedem 
Schweizer Bürger ohne Bewilligung feiner Gantonsregierung in fremde 
Friegödienfte zu treten und bedrohte Die Werber mit jtrengen Strafen. 
Das wichtigfte Ereigniß für die Schweiz war die Annerion Sa— 
voyens an Frankreich. Bereits im November 1859, als das Gerücht, 
ESardinien werde Savoyen an Frankreich abtreten, eine feftere Geftalt 
gewann, hatte der Bunbesrath an die beim Wiener Congreß betheiligt 
geweienen Mächte ein Memorandum gerichtet, in welchem das Recht der 
Schweiz auf Theilnahme an allen Verhandlungen aufrecht erhalten 
wurde, welche bie in die ſchweizeriſche Neutralität einbegriffenen Theile 
Savoyens (Chablais und Fauciguy) betreffen würden. Die öffentliche 
Meinung in der Schweiz forderte für den Fall der Annerion Savoyens 
on Frankreich, daß das vom Wiener Congreß fir neutral erklärte Ge— 
biet in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen werde. Frankreich ſchien die— 
fer Forderung anfänglich nicht abgeneigt zu fein, und aus den betreffen- 
den Theilen Savoyend erhoben ſich häufig Stimmen, welche ſich für 
den Anſchluß an die Schweiz ausſprachen. Aber Die durch franzöfiiche 
Agenten, mit Hülfe der Geiftlichfeit, ind Werk geſetzte allgemeine Ab- 
fimmung zerftreute bald alle Illufionen, und das franzöſiſche Cabinet 
erflärte bereit8 im März (1860), daß, in Folge der einftimmigen Ent- 
ſcheidung der Bevölkerung in den neutralifirten Diftricten, deren Ab- 
tretung am die Schweiz unmöglich geworben fei. Die Vorftellungen Des 
Bundesrathes an die Garanten der Wiener Verträge blieben vergeblich. 
Dur den Berluft des bisher neutralifirten Nordſavoyens war Die 
Schweiz geränft und in den Mitteln ihrer Selbftvertheidigung beein⸗ 
trächtigt. Die Neutralität ſchien zur Illuſion herabgefunfen. Die Sim— 
plonftraße war, fo fchien es, ohne fehlenden Damm einer einbrechenden 
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franzöfifchen Armee Preis gegeben, Genf und überhaupt die romaniſch 
Schweiz bebroht. Einen Augenblick lang ſah es aus, als ob Die Schwei 
bereit und entjchloffen fei, für ihre Sicherheit zu den Waffen zu greifen 
Die Mehrheit der Bundesbehörden hielt es aber für zu gefährlich ſe 
weit zu geben, und beichloß, die Frage vorerft nur auf diplomatiſchen 
Wege weiter zu verfolgen. Alle Mächte zeigten fid) den Vorjtellungen 
der Schweiz geneigt, aber feine glaubte in der Yage zu fein, oder hiel 
den Moment für geeignet etwas für fie zu thun. Dagegen weigerte ji 
der YBundesrath ftandhaft, die Differenz mit Frankreich allein zu em 
Vedigen, und zog es vor die Trage rechtlich unentſchieden zu lafien, um 
der Eidgenoſſenſchaft ihre Anſprüche ungelchmälert vorzubehalten. M 
der ganzen Schweiz, felbft in den öftlichen Gantonen, blieb aber eim 
tiefe Abneigung und ein allgemeines Mißtrauen gegen Frankreich zurück 
An Lebhafteften fand dies in dem an Frankreich grenzenden Canton 
Senf ftatt, der, einer der freieften und glüdlichften Staaten Europas 
um feinen Preis das Schickſal Savoyens härte theilen mögen. Als da 
Genfer SC chügenfeft in Carouge gefeiert wurde, äußerte ſich der Staatl 
rat) Garterat bei dem Feſtmahle folgendermaßen (10. Juni 1960) 
„, Diejenigen, welche unfere Freiheit beprohen, wagen es, ſich unſen 
Freunde zu nennen, aber wir feinen fie und werden ihren Verlodunge 
fein Gehör ſchenken. Senf wird fi), trog feiner Schwäche, zu verthei 
digen wiſſen, und follte man irgendwo von einer Annexion träumen, | 
würde man hier nur Leihen und Trümmerhaufen amneriren T 
Schweiz kann auf uns zählen, wie wir auf fie zählen. Verwandelt, iE 
eidgenöſſiſchen Brüder, wenn es fein muß, unfer blühendes Senf, da 
wir jo verjchönert haben, in Ruinen, und möge es Lieber ein Trümmen 
haufen als franzöfifh werden!” — Allerlei Eonflicte mit Frankreicd 
in Genf, im Waadtlande, in Wallis, zeigten die aufgeregte Ctinmmung 
Gegen Ende Novembers fand die wollftändige Erneuerung der oberſte 
Bundesbehörden ftatt. Die unbedingte Triedenspartei, Die durch ihn 
Führer bisher die beiden Näthe (Bundesrat, Bundesverfanmlung) be 
herricht hatte, machte wertigftens feine Fortſchritte. Die weiteren Be 
ſchlüſſe der Räthe bewieſen, daß die Schweiz für alle Fälle bereit fer: 
wollte, indem bedeutende Militärkredite ohne Widerſpruch bemwillig 
wurben. 

Die für jedes Yand in neuefter Zeit zu einer Nothwendigkeit ge 
wordene Anlegung von Eifenbahnen war in der Schweiz anfünglid mu 
langſam fortgefchritten, indem außer den in vielen Gegenden vorhande 
nen natürliden Hindernijfen, auch die Intereffen einzelner Gantone un 
ocalitäten in Widerſpruch zueinander geriethen. Auch nachdem mar 
über ein Eiſenbahnnetz, das die ganze Schweiz umfaffen foflte, überein: 
gefommen war, ging der wirflihe Bau der projectirten Yinien nr 
langfam vorwärts. Aber vom Jahr 1861 an traten die Eiſenbahn 
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fragen immer mehr in den Vordergrund, und namentlich waren es die 
Bodengürtelbahn, die Lukmanierbahn, die italienijche Yinte und die Oft- 
weftbahn, welche zu lebhaften Erörterungen Veranlaffung gaben. 
Das Königreih Italien wurde von der Eidgenoſſenſchaft, ſobald 
deſſen Conftitwirung nottficirt war, jofort anerkannt (30. März i861), 
und die alten zwilchen Sardinien und der Schweiz beftehenven Verträge 
auf Das neue Königreid, Italien ausgedehnt. Der langjährige Streit 
priſchen Frankreich und der Schweiz über das Dappenthal wurde durch 
änen für beide Theile vortheilhaften Territorientauſch beendigt und feft- 
gelegt, daß daſelbſt feine Befejtigung errichtet und Fein Zoll erhoben 
werden folle (8. December 1862). Die Aufforderung Englands, fich 
ver diplomatifchen Intervention der drei Großmächte zu Gunften Po— 
lens anzufchliegen, warb vom Bundesrath aus Rückſicht auf die Neu— 
traltät der Schweiz abgelehnt (11. Mai 1863), obgleich ſpäter viele 
volniſche Flüchtlinge in der Schweiz Aufnahme und Unterftügung fan= 
den. Das Princip der Toleranz trug im Canton Aargau einen nicht 
merbeblichen Sieg Davon, indem dafelbft auf Verlangen der YBundes- 
terkunmlung, nad) langer Weigerung der Gantonalbehörden, ven Juden 
ale politischen Rechte der übrigen Berölferung gewährt wurden (28. Au— 
ft 1863). Die Schweiz war in diefer Zeit bemüht, ihrer Induſtrie 
nue und erweiterte Abſatzquellen zu verjchaffen, und Ichloß zu dem Zweck 
mit Belgien, Frankreich und Japan Handelöverträge ab. 
Im Ganzen herrichte in der Schweiz, neben ver Freiheit, eben 

ſo viel Ruhe und Ordnung wie in fireng monarchiſchen Staaten, und 
die Gefege wurden in den meiften Cantonen gewiſſenhafter als in man= 
den Monarchien angewandt. In den unteren Bolfsfchichten wurden 
große Verbrechen und Ausbrüce der Roheit, des politfchen und religiö— 
kn Fanatismus, immer feltener, und im ven höheren Negionen des 
Lebens waren Parteileidenſchaft, Ehrgeiz und erelujive Richtung, in frü— 
. beren Zeiten in den einzelnen Cantonen jo häufig, in fteten Abnehmen 
begriffen, und hatten einen aufgeflärten Patriotismus und einmüthigen 
Rotionalgefühl Platz gemacht. Diefe glüdliche Veränderung mar Das 
Ergebnig fchmwerer aber nicht fruchtlofer Kämpfe. Nur im Genf, wo e8 
ſchon feit Lange gährte, fuchte ver Factionsgeift, zum Theil von fremden 
Enflüſſen genährt, jeden Zügel abzumwerfen. Dort kam es zwifchen ben 
Radikalen und den Imvepenventen, einer Fraction der Gonfervativen, zu 
einem blutigen Zufammenftoß (22. Auguft 1864), melden jedoch Die 
oferiten Bundesbehörden jofort kräftig entgegen traten. Schon am fol- 
genden Tage rüdte ein Bataillon Waadtländer in die Stadt, und viefelbe 
blieb‘ bis zu Ende des Jahres von eingenöffifcyen Truppen befegt. Die 
zwiſchen den Parteien ftreitige Wahl ward vom Buntesvath gegen Die 
Anſprüche ver Radikalen nad) dein wirklichen Ergebniß der ftattgehabten 
Abſtimmung entfchteven. Um einer Ausgleihung der Parteien den Weg 
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zu ebnen, wurden Dagegen die Urheber der Unruhen von deme 
nöſſiſchen Geſchwornengericht frei geſprochen. Aber (Genf mußu 
NRoſten ver eidgenöſſiſchen Occupation tragen. Die Ruhe ward ı 
bergeftellt, und bei der Erneuerung des geſammten Staatsrarhe 
einziger Radikaler in deufelben gewählt 12. Decanber 1865, 1 
ungeachtet glimmt Das Feuer ter Zwietracht in Geuf unter ver 
fort, und diefer Canton farın bei feiner geographifchen Yage mid 
vielfach verwidelten ftaatlichen Zuſtänden der Schweiz in der Jı 
Gefahren bereiten, wenn der Friede Dafelbft nicht durch eine freti 
näherung der Parteien und innere Verſöhnung der Semürher t 
geflirt wird. Indeſſen iſt Die Eidgenoſſeuſchaft in der glücklichen 
daß bei ter politifchen Erfahrung der aufgeflärten Stlaflen, aus 
die Bundes- und Gantonalbehörden hervorgehen, und der Rüdjid 
das Ganze, welche auch in den Maffen in entfcheidenpen Mon 
ſich geltend macht, feine Parteibewegung über gewilfe Grenzen hi 
gehen fan. Ungeachtet ver häufigen, totalen oder partiellen Berfail 
revifionen in ınanchen Cantonen, bleibt die Schweiz im mwefentliden i 
diejelbe. 


Belgien von dem Pariſer Frieden bis zum Tode Leopo 


Belgien hat Durch feine freifinnige Verfaſſung eine Menge 
Hinderniffen und Wideriprüchen überwunden, die in den meijten aı 
Yandern unanflösbar gewejen wären. Obgleich flir eines der fatholi 
Völker Europa's gegeben, hat dieſe Verfaſſung Die politifche SL 
rechtigung der Gonfefjionen und Die Prejfreiheit anerfanmt, wae 
der Meinung des Papſtes und Der ultramontanen Partei einer ı 
liſchen Anarchie gleichkommt. Ungeachtet vieler alten und großer 
milien, Die ſchon im Meittelalter eine Rolle gefpielt, giebt es in V 
teine Adels- oder Erbkammer, fondern geht Die Nationalrepräſen 
ausschließlich aus Wahlen hervor, und it, in materieller Bezi 
ein Cenſus, in moralifher das Vertrauen des Volks, die einzig 
dingung zur Erlangung eines Ziges in den beiden Sammer. ? 
Spitze Diefes Landes, in welchem Jahrhunderte lang die Habsb 
denen ein Theil Europa's und Amerifa’s untenvorfen geweſen, ach 
hatten, wurde ein proteftantifcher Fürſt aus einen der kleinſten Reg 
häufer geftellt, und Klerus und Adel fügten ſich nicht nur Diefer Wahl, ſe 
hatten zu ihr mitgewirkt. Das beigifche Volk beſteht aus zwei vr 
Natur und Geſchichte ſcharf getrennien Racen, ven romaniſchen Wa 
und den germaniſchen Flamändern, die in dieſem Staat ſich friedl 
einem Ganzen geeinigt haben. Belgien tft in ben ſechs und dreißig 
ren feines Veſtehens von Aufſtänden, Staatsjtreichen und Revolu 
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eblieben, während e8 in dein benachbarten Yranfreih, von ben 
Inſurrectionen, Verſchwörungen und Attentaten abgefehen, Drei 
Beränderungen: die Februarrevolution, den Staatöftreih vom 
zcember, und die Wieverherftellung des Kaiſerreichs gegeben hat. 
Meifte zu dieſer ungeftörten Entwidelung bat der moraliſche und 
che Charakter des belgischen Volks felbft beigetragen, aber vieles 
bei auch der Weisheit des Königs Leopold zu verdanken, ver, ob: 
durch eine Revolution auf den Thron geitiegen, das Vertrauen 
gitimen Monarchen, und, obgleich ein Proteftant, die Liebe eines 
katholiſchen Volks zu gewinnen veritand. Wie feſte Wurzeln der . 
und die Berfaffung in Belgien in einer verhältnißmäßig kurzen 
gefchlagen haben, kann Daraus entnommen werden, daß das Land 
den Stürmen des Jahres 1848 unberührt geblieben if. Das 
idzwanzigjährige Negierungsjubiläum dieſes Königs wurde denn 
im ganzen Lande feierlich begangen (21. Juli 1856). 
Die belgifche Preſſe war die freiefte auf dem Continent, und be- 
fih ihrer Rechte nicht felten iu übertriebener und rüdfichtölofer 
. Im Bezug auf die inneren Zuftände mar damit feine Gefahr 
nden, indem die Parteien ſich im Wefentlichen das Gleichgewicht 
ı und alle auf dem Boden der Berfaflung ftanden. Aber mit den 
fen auf fremde Machthaber und Negierungen hatte e8 eine andere 
ndniß. Diefelben waren nicht immer im Stande Gleiches mit 
gm zu erwiedern, oder hielten ſolche Repliken unter ihrer Würde. 
Ausfälle auf den Kaifer Napoleon waren in der Ießten Zeit fo 
geworden und hatten jich jo Häufig wiederholt, daß auf dem 
er Friedenscongreß der franzöfiihe Minister des Auswärtigen, 
Walewski, darüber ausdrücklich Beſchwerde führte und Garantien 
biefen Mißbrauch der Preffreiheit verlangte. ‘Das belgiſche Mi- 
um nahın davon Beranlaffung ein Gefeß durch beide Kammern 
ingen, in weldem Beleidigungen fürftlicher Perfonen von Rechts— 
„ ohne daß ſolche eine lage anzuftrengen brauchten, mit ftrengen 
en bedroht wurden, worauf das in einigen Blättern etwas weit- 
dene Unweſen der moralifchen Attentate feltener wurde. — Die 
ıtive Seffion von 1856 zu 1857 führte heftige Kämpfe zwifchen 
eiden großen Parteien, in die das belgifche Volk getheilt ft, da 
dere politiſche Fractionen, wie Legitimiften, Abjolutiften, Republi— 
‚ nicht giebt, den Klerifalen und Liberalen, herbei, die von un— 
m Auftritten in Brüſſel und mehren anderen großen Stäbten be- 
: waren. Die klerikale Partei, zu der das damalige Minifterium 
n XIV, Nothomb, de Deder u. |. w.) gehörte, ſuchte durch einen 
: Repräfentantenfammer eingebrachten Gefegentwurf, die Verwal: 
der öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten, der milden Stiftungen und 
ächtnifle diefer Art in ihre Hand zu befommen, oder wenigftend 
9% 
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auf diejelben einen überwiegenden Einfluß zu erlangen. Tiei 
war, da die firchlicden Angelegenheiten in Belgien fich felbit ü 
find, zu großer Macht gelangt. Cie ftligte fid) auf die gefam 
und Stloftergeiftlichkeit, auf einen bedeutenden Theil Des Adele 
mit vielen ſtädtiſchen Gorporationen in Berbindung und hatte 

chen “Provinzen Die Majorität der ländlichen Wähler auf ihr 
und war von Der rediten Seite der Repräſentantenkammer 
Die belgiſchen Liberalen fürdhteten, daß, vermöge des von Lei 
fterium vorgeſchlagenen Geſetzes, der Elementarunterricht für 
und Mädchen, die Sewerbichulen, das Armenweſen und der g 
mit zuſammenhängende Einfluß den kirchlichen Genoſſenſchaf— 
namentlich den Jeſuiten zufallen fünnte, was auf die Yänge 

Verfaſſung, den ſocialen Zuftänden und der bürgerlichen Freiheit 
lid) werden mußte. Da das Minifterium und die Majorität 
Repräſentantenkammer auf dem Geſetzentwurfe beharıte, Die 
Preffe aber auf das äußerfte Dagegen kämpfte, jo fam es zu 1 
in denen Die aufgeregte Menge fic zur Verhöhnung unpopuläre 
tirter und Geiſtlicher, und felbft zur Demolirung von Klöſt 
zur Mißhandlung von Mönchen fortreißſen ließ. Die Bür 
mußte aufgeboten werden (27. Mai 1857) und die Gerichte 

gegen die Unruhſtifter ein. Die Kammern wurden zunächſt vert 
am 15. Juni 1857 geſchloſſen. Da die klerikale Partei in den 
Belgien im October 1857 ſtattfindenden Gemeindewahlen unter 
glaubte Das Cabinet ſich vor dieſer Kundgebung der öffentlich 
nung zurückziehen zu müſſen, und der König ernannte, gegen 1 
lamentariſchen Brauch, ein Miniſterium aus der Minorität der 
Kammer, weil Diefe jegt Die öffentliche Meeimung ausdrückte. 
felben traten Charles Rogier Inneres), Teich "uftiz;, Arıre 
Finanzen), am meiſten hervor. Aus den bald Darauf erfolgte 
len zur Revräſentantenkammer ging die liberale Partei mit ei 
ſehnlichen Majorität hervor. 

Die Beſorgniſſe, Die Frankreich den benachbarten Staaten 
Wiederherſtellung Des Kaiſerreiches eingeflößt hatte, waren ſeit ter 2 
Savoyens und Rizza's noch lebhafter geworden. England,“ 
Teutſchland, Die Schweiz fühlten ſich vor einer franzöſiſchen | 
nicht ſicher. Belgien, das zwanzig Jahre lang zu Frankreich 
hatte, das gegen daſſelbe feine natürlichen Grenzen befigt, deſſern 
mit den Prinzen Des Haufes Orleans, den natürlichen Gegnern 
(eon III. nahe verwandt it, ſchien won den franzöſiſchen Grot 
gelüften befonters bedroht ze ſein. Die Regierung bielt do 
nörhig bei Antwerpen ein befejtigtes Yager zu errichten, Damit 
giſche Armee im Fall eines Angriffs von franzöfifcher Ceite [ 
ſammeln und bis zum Eintreffen ausmärtiger Hülfe Yiverftant 
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ne, da fie bei ihrer numerifchen Schwäche e8 mit den Franzoſen im 
enen Felde nicht aufnehmen konnte. Antwerpen gerieth hierüber in 
: größte Aufregung. Die Bevölkerung fürditete, daß ihre Ermerb$- 
ellen während des Friedens von den Feſtungswerken gehemmt und bei 
m Kriege ‚ganz abgefchnitten werden könnten. Es wurden Volksver⸗ 
mmlungen gehalten, Petitionen an die Kammern gegen die Befefti- 
mg gerichtet, Deputationen in diefem Sinn an den König gefandt. 
ber die Regierung beharrte in Webereinftimmung mit der Majorität 
ı beiden Kammern, auf ihrem Entſchluß, worauf die Mehrheit der 
demeinderäthe ihre Entlafjung einreichte und die Abgeordneten von 
Intmerpen zur Oppofition übertraten. 

Ungeachtet der von einem freien Staatsleben unzertrennlichen Kri— 
en, die, wenn fie auch im Einzelnen hemmend und ſtörend erfcheinen, 
x Ganze vor Stodung und Fäulniß bewahren, fchritt Belgien in 
fer Beziehung vorwärts, und eignete fich alle moralischen und mate— 
fellen Eroberimgen der Zeit an. Der Gymnaſial- und Clementar- 
unterricht wurrde von Staats- und Gemeindemegen verbeilert; mas den 
aiademiſchen Unterricht betrifft, jo erhielten die beiden freien Inſtitute 
der Art, die von den Klerikalen in Löwen, und die von den Liberalen 
in Brüffel geftiftete Univerfität, in den Staatsuniverſitäten einen heil- 
hmen Wetteifer. Der alte Ruf ver belgifchen Malerfunft war in den 
kn Decermien durch eine Reihe beveutender Talente erneuert worden, 
m) die belgiſchen Maler nehmen unter ihren Zeitgenofien eine hohe 
Stelle ein. Bon einer eigentlichen nationalen Literatur fann in einem 
fube nicht Die Rede fein, wo es, wie in Belgien, zwei gleichberechtigte 
Sachen giebt; in dem vlämiſch redenden Theile Belgiens zeigt ſich 
hr Originalität und mehr Talent fir Poefie als in den zum fran= 
ſiſchen Sprachſtamme gehörenden Provinzen; dagegen find die belgi- 
fen Gelehrten unermüdlich bemüht, ſchätzbare Beiträge zur Gejchichte, 
Nonderd ihres eigenen Landes, zu Tiefen. Die Naturwiſſenſchaften in 
ner Anwendung auf die Induſtrie werben nirgends mehr als in Bel- 
en cultivirt. | 

In Bezug auf innere Reformen fteht Die Aufhebung der inneren Ein- 

&ölle oben an, an deren Stelle, wie in England, weniger vera- 
iſche Abgaben traten, jo daß die Gemeinden von ihren Einnahmen 
chts verloren, aber die Einzelnen und der allgemeine Verkehr geman- 
m. Dieſe neue Einrichtung trat mit dem 21. Juli 1860 in Wirf- 
anfett. 


In den Beziehungen Belgiens zum Ausland verdient die Anerfen= 
ung bes Königreichs Italien (November 1861), ver Abſchluß eines 
xndelsvertrages mit England (Auguft 1862), und die Ablöſung der 
xheldezölle (Mai 1863) befonverd bemerkt zu werben. König Leo - 
old J, ver ſchon einmal, im Frühjahr 1862, lebensgefährlich krank 
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geweſen war und ſeitdem häufig gefränfelt hatte, ftarb am 10. Tece 
1865, nach einer vierunddreißigjährigen Regierung, die durch di 
miffenhafte Beobachtung der ! Verfaffung uud die ftete Anwendung 
conftitutionellen Syſtems nicht nur für Belgien, ſondern für 

Europa bedeutend geweſen iſt. Er löſte mit Erfolg die ſchwierige 

gabe, über ein Land zu regieren, dem er durch bunt und Keli 
fremd war, und das ſich von einem anderen Staate und einer anl 
Dymaſtie lobgeriſſen hatte, die beide fortbeſtehen blieben, und des 
eine lange fortdauernde Feindſeligleit fürchten ließen. Sein ä 
Cohn, Yeopold II., verſprach in der Rede, die ev bei Ablegung 
Eides auf die Verfaffung hielt, eine fegierung im Geiſt feines Va 
wobei er beſonders hervorhob, daß die inneren Parteikämpfe ſtets 
dem Geiſt der Nationalverbrüderung gemäßigt werben möchten, ber 
her alle Glieder der belgischen Familie in entfcheidenden Deomenten 
diefelbe Fahne vereinigt hatte. 


Die Niederlande jeit der Trennung von Belgien. 


Tie Niederlande waren nicht, wie manche andere Staaten, 
eine Zeit lang eine große Nolle heſpielt haben, durch eigene S 
ſondern durch den unaufhaltſamen Gang dev Geſchichte won der 
auf der fie geftanden, allmälig herabzufteigen gezwungen worben. 
hatten nad) Napoleons Sturz durd die Einverleibung Belgiens 
Zeit über an Bevölkerung und Ausdehnung gewonnen, dieſe Verg 
rung war ihnen aber ohne ihr Zuthun, durch eine politifche Com 
tion der Großmächte, um auf dieſer Ceite eine Vormauer gegen 7 
reich aufzuführen, zu Theil geworden. Nach Löſung des unnatür' 
Verhältniſſes zu Belgien ſtanden die Niederlande im europäiſchen Sta 
verbande iſolirter und ſchwächer als früher da. Aber Das niederlän 
Volt hatte ans dem Schiffbruch feiner alten Größe Sharaktereigen] 
ten und Traditionen gerettet, Die ihm erlaubten and) unter ganz 
änderten Unftänden eine würdige Stellung einzunehmen, und es | 
außer Europa Golonien, die das Mutterland an Größe und Einmo" 
zahl weit übertrafen, md die Niederlande, nachdem Spanien bie m 
feiner transatlantiſchen Niederlaſſungen verloren, zur zweiten Col 
macht in Europa machten. Die Niederlande zogen ſich immer mek- 
ſich ſelbſt zurück, ftärkten ihre imeren Kräfte durch Reformen 5 
Geſetzgebung und Verwaltung, durch Belebung Des Handel u. 
Induftrie, griffen aber nicht in die allgemeinen Weltverhältut 
wozu ihre geographiſche Yage und ihre vorfichtige Politik gleT. 
beitrugen. Ter angeborene Freiheitsſinn der Niederländer und 
litiſchen Ueberlieferungen machten die abſolute Monarchie mık« 


Annäherung zwifchen Belgien und ven Niederlanden. 135 


unmöglich, und ihre natürliche Mäßigung bewahrte fie vor den revolur 
tionären Bewegungen anderer Völker, wozu e8 ihnen aud) an wenigften® 
nahe Liegenden Beranlafjungen fehlte. Es gab in den Niederlanden nur 
jo viel Parteibewegung ald von einem freien Staatsleben unzertrennlid 
ft. Die Parteien hielten fih aber wie auch die Regierung in den Gren— 
yn der Berfaflung, die fie nur in zweifelhaften Punkten verfchtevenartig 
auölegten oder ergänzen wollten, und wurden durd) feine unverjähnlichen, 
volitiſchen oder confeffionellen Gegenfäge von einander getrennt. Da 
fh alles in beſtimmten Formen und feften Gleiſen ohne innere Er- 
Wütterung und tief eingreifende Veränderungen fortbewegte, fo übte 
auch der feit der Trennung von Belgien zweimal eingetretene Regenten- 
wechſel feinen fühlbaren Einfluß aus. Die Minifter wechjelten oft, aber 
der Gang der Regierung wurde dadurch nicht mefentlich verändert. 

Ta die Niederlande nicht unmittelbar an Frankreich grenzen, fo 
kurden fie weniger von dem Mißtrauen ergriffen, das die Politif Na— 
poleon ILL. in den Nachbarftanten erregt hatte. Indeſſen wollte bie 
Kegierung, als der Krieg in Italien ausbrad), für alle Fälle vorbereitet 
kin. Die deshalb in den Kammern eingebrachten Vorlagen betrafen 
dudgeterhöhungen für das Kriegs- und Marinedepartement, Verbot der 
Berenusfuhr und Nichtentlaffung der Mannfchaften von 1856 umd 
1857. Auch hielten die beiden Könige, Wilhelm ILI. der Niederlande 
amd Leopold I. von Belgien, e8 den Zeitumſtänden für angemefien, fid) 
emamder zu nähern und fanıen in Wiesbaden (Auguft 1860) und im 
filgenden Jahre in Löwen zufammen. Auf diefe Art warb die Lange 
kpannung zwifchen den beiden Diynaftien. befeitigt, und auch die beiden 
Llfer traten wie dey in ihrer Preſſe herrſchende Geift bewies, ein= 
ander aufrichtig näher. Indeſſen vernachläfjigte Wilhelm II]. die 
Rziehungen zu dem Kaifer der Sranzofen nicht, den ev 1861 in Com— 
ſiegne und 1862 in Paris bejuchte. Eine wichtige philanthropifche und 
ſociale Reform war die Abichaffung der Sklaverei in Surinam und den 
weſtindiſchen Infeln, die mit dem 1. Juli 1863 in Kraft trat. Die 
Entſchädigung an die Sflavenbefiger war auf 300 Gulden für jeden 
Eklaven, ohne Rückſicht auf Gefchlecht und Lebensalter, beſtimmt. Die 
äder den Kanälen Lange vernachläſſigt geweſenen Eifenbahnen, deren 
Entbehrung die Niederlande zu fühlen anfingen, wurden von 1858 an 
ernftlich in Angriff genommen und der Regierungsentwurf, der ſich für 
die Uebernahme durch den Staat ausſprach, von beiden Kammern an= 
genommnen. Die Finanzlage der Niederlande war um Ganzen eine fo 
günftige, daß von 1849 bis 1859 nicht weniger als 122,500,000 ©ul- 
den auf die Schuldentilgung verwandt werden fomiten. Ueber die Ver- 
waltung der Eolonien waren in ven mafgebenven Kreiſen mehrmals 
Deinungöverfchievenheiten an den Tag getreten, welche den Austritt 
einzelner Miniſter zur Folge gehabt hatten. Es wurde jegt (1864) ein 
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indiſches Somptabilitätengefeg angenommen, nad) welchem das gel 
Colonialbudget fortan im voraus veranfchlagt und den Kar 
ſpecificirtem Etat vorgelegt werden follte Die funfzigjährige € 
feier der Befreiung der Niederlande von der franzöſiſchen He 
wurde überall mit der größten Vegeifterung begangen (17. Wo 
1863... In Anfterdam ward zur Erinnerung am dieſes Ereign 
Gewerbſchule errichtet und in Scheveningen ber Grundſtein zu 
Nationaldenkmal gelegt. Die Colonie Surinam Miederländiſches ( 
erhielt im Jahr 1865 ein Verfaſſungsgeſetz, das ihr ein aus 
Wahlen hervorgehendes Parlament, Preß- und Vereinsfreiheit, Pe 
recht, ſomit alle Rechte des Mutterlandes gewährte. — Tas ! 
thum Luxemburg, ein ehemaliges deutſches Reichsland und ſeit 
ein deutſches Bundesland, machte nie einen Theil des Königrei 
Niederlande aus, ſondern war mit demfelben nur durch eine Pe 
union verbunden.” Es hatte nichts mit den niederländiſchen Ka 
und den niederländifchen Geſetzen gemein, fondern wurde von em 
dem Könige der Niederlande ernannten Statthalter vegiert. 
verhielt es fi mit den Herzogthum Yınburg, Das zwar Dem 
nad) zum deutſchen Bunde gehört, aber mit den RNiederlanden 
dieſelbe Verfaſſung und Verwaltung verſchmolzen iſt. Im Juli 
richteten Die Provinzialſtände von vimburg eine Adreſſe an Wilhel 
in der um Trennung des Herzogthunis vom dentſchen Bunde 
wurde, Später haben zu wiederholten Malen die niederländiſche 
nifter, bet Selegenheit von Interpellationen, in den Kammern t 
ficht erflärt, die Ausscheidung Limburgs aus dem deutſchen Bu 
wirfen zu wollen, was aber erjt menerdings 71867), nad) deſſe 
fung erfolgt ift. 


Dänemarks innere und äußere Verhältnijje bis zu dem 2 
Frieden und der Ubtretung der deutjchen Herzogtlün 


In Dänemark hatte ſich der Uebergang von Der abfolut 
zur conftituttonellen Regierungsform vafch und jcheinbar une 
vollzogen. Friedrich VI. und Chriftian VIII. hatten mod) wie ih: 
fahren vollkommen unumſchränkt regiert, da der Beirath der Pro 
ftände ihres Yandes von ihnen nur wenn fie es wollten und i 
fie es wollten, beachtet worden war. Aber kaum war Friedric 
der Sohn und Nadyfolger Chriftian VIIT., auf den Thron gu 
als zunächſt in der Hauptftadt und bald Darauf im ganzen Yaı 
Berlangen nad) einer Repräfentativverfaflung fid) jo nachdrückli 
ſprach, daß der König ihm alsbald nachgab, und in feinem Ste 
Nation - ein äurerft feltener Fall - -- ſich ein Widerſpruch gege 
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| Neuerung erhob. Nicht nur entjagte Die Krone der won ihr Lange be 
ſeſſenen Machtvollkommenheit, ſondern auch diejenigen Klaſſen, vie bis— 
her unter der Aegide der Krone das Ruder geführt, Die größeren Grund— 
befſitzer, die Beamten, die Geiſtlichen unterwarfen ſich der won der Ver— 
fung eingeführten Rechtsgleichheit, ohne daß ſich dagegen, damals oder 
hiter, eine Oppofition aus ihrer Mitte erhoben hätte. Indeſſen war 
defer raſche Uebergang vom Alten zum Neuen TYängft vorbereitet ge= 
weſen. Die abfolute Monarchie war in Dänemärk, mit anderen Staaten 
diefer Art verglichen, von jeher in milder Form gufgetreten. Sie war, 
em damals einziger Fall auf dem Continent, mit Preffreibeit verbun- 
: den, und bie. Aufhebung ver Leibeigenichaft des Landvolks von ihr aus— 
gegangen. Indem das Königthum fich gleich hoch über alle Stände er= 
boben hatte, waren dieſe ſich unter einander näher getreten. Die mo— 
dernen politiichen Ideen hatten fich während der letzten Decennien in 
den gebildeten Klaſſen ganz im Stillen allgemein verbreitet. In dem 
zahlreichen Theile des Volks, der auf den Inſeln oder an den Küften 
lebt, war durch die Schiffahrt, durch die Berührung mit politifch ent- 
wickelteren Ländern, fchon fett längerer Zeit eine fretere Bewegung ent- 
, als ımter Binmenlanvbevölferungen gewöhnlich if. Dänemark 
war damals (1848), von dem Regierungswechſel und der in einem 
großen Theil Europa’8 herrſchenden Unruhe ergriffen, an einen Punkt 
ur feiner Entwidelung gelangt, wo ed nicht nur die wirklichen Güter 
Der bürgerlichen Freiheit, die e8 im Grunde ſchon befaß, ſondern auch 
deren äußere Zeichen nicht Länger entbehren wollte. Unter ſolchen Um— 
Fänden entftand die Conftitution, die Dänemark ſeitdem unter den un— 
Hünfigften Umftänden bewahrt bat. 

. Die Dänen wollten aber nicht blo8 frei fein, fondern auch über 
Andere herrſchen, und dieſes Gelüfte an der Fraction eines ihnen an 
Macht unendlich überlegenen Volks befriedigen. Sie wollten in Schles- 
= Holftein ungefähr dieſelbe Rolle wie die Rufen in Polen und die 
Deſerreicher in der Lombardei und im Venetianiſchen fpielen, die veut- 
Ken Herzogthlimer in finanzieller und militärifcher Beziehung ausbeuten 
md allmälig von dem großen Stamm, zu dem fie durd) Natur und 
Geſchichte gehören, losreißen. Diefes ungerechte und vermeflene Unter- 
nehmen, das in feinem Verhältniß zu ihren Kräften ftand, bat das 
Gegentheil von dem, was fie bezweckten, hervorgebracht, hat ihren Staat 
gekhwächt und für die Zukunft vielleicht den Untergang ihrer Selb- 
Mindigfeit und die Nothwendigkeit des Anſchluſſes an eine fremde Macht 


Der PVerhältnifie Dänemarks zum deutſchen Bunde bis zu Der 
Bniglich dämifchen Verordnung vom 30. März 1863, die, unter dem 
Vorwande Holfteins Beſchwerden gerecht zu werben, daſſelbe von Schles- 
wig fir immer zu trennen, und letzteres Dänemark einzuverletben be— 
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zweckte, und der Auſforderung der deutſchen Bundesverſammlung ar das 
däniſche Miniſterium dieſe Verordnung zurückzunehmen, und der damit 
verbundenen Trohuug, im Fall der Weigerung die ſchon mehrmale 
beſchloſſene Yundeserecution eintreten zu laffen, iſt bereits früher in 
dieſem Wert (B. XVIII. ©. 528 530, und fpäter in dem Gapitel 
„Der deutsch: dänische Krieg“ gedacht worden. Jetzt ſoll was in dieſer 
Beziehung bisher übergangen werden mußte, und das die beſonderen 
Auftande Tänemarks Vetreffende erwähnt werben. 

Tänemart war feit langer Zeit in dem Weiß des Rechts won den 
den Sund pafjienden fremden Schiffen einen Zoll zu erheben, mi 
deffen Ertrage es Die Ausgaben fin Die Sicherheit und Vequennlichkeit den 
Turchfahrt beſorgte. Tas däniſche Cabinet hielt es, da ſich in Very 
auf den Betrag des Zolles von Seiten einzelner Negicrungen zuweilen 
Schwierigkeiten erhoben hatten, für angemeſſener, den ſeefahrenden Na 
tionen eine Ablöſung Des Sundzolles vorzuſchlagen, und lud die bethei 
ligten Staaten zur Abhaltung won Conferenzen in Kopenhagen ein, di 
mit der Unterzeichnung eines Protocolls endigten, im welchen das AE 
löſungslapital auf 35 Millionen Reichsthaler feftgefegt wurde. Tiefe 
Vertrag follte mitt den 1. April 1857 in Kraft treten. Tie von de 
feefahrenden Nationen empfangenen Summen winden zu einen befon 
deren Fonds, Tereſund-Fonds genaunt, beſtimmt. 

Unterdeſſen gingen Die Eingriffe in Die Rechte dev deutſchen Herzog 
thümer, ohne Nüdficht auf die gegen die deutſchen Großmächte währer 
der Verhandlungen von 1551 und 1852 eingegangenen Verpflichtunge 
und Die dev Frauffurter Bundesverſammlung neuerdings gemachten Zu 
ſagen, immen weiter. Vermöge der Geſammitſtaatsverfaſſung vom ‘ 
Tctober 1855 beftand der Reichsrath aus 50 Mitgliedern, von den 
47 auf Tinemant und 33 auf die Herzogthümer tamen, von welch. 
letzteren außerdem noch 8 vom Könige oder dem däniſchen Miniſteriu 
ernaunt wurden. Auf dieſe Art hing Die Löſung alter die Teutſchen 
den Herzogthümern betreffenden Fragen von den Tänen ab. Ein G 
ſetz über den Verlauf der Tomänen in Holſtein und Lauenburg nah 
der Reichsrath ungeachtet des Widerſpruches aller deulſchen Mitglied 
an. Ohne Die Stände dev Herzogthümer zu hören, wurden Abänderu 
gen mit ihrer VBerfaflung vorgenommen, ſobald man folche fiir die Ve 
bindung mit dem Geſanmitſtaat für notwendig eradjtete, und dad d 
niſche Deiniftertum ſprach ſogar als Grundſatz aus, daß Die Regieru 
zu Modificalionen in den Einzelverfaſſungen, im Intereſſe der Geſamm 
verfaſſung, auch künftig ohne Meiitwirkung der Stände befugt ſei, un 
daß Alles, was nicht ausdrücklich den Einzelverfaſſungen zugewieſen wo 
den, zum Gebiet dev Geſammtverfaſſung gehöre.” 


Von des ernſten Vorſtellungen des öſterreichiſchen und preußiſch 
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inets aufgefordert, den begründeten Vorftellungen dev Herzogthümer 

dt zu werden und ihren Provinztalverfanmilungen die Gefammt- 
tsverfaſſung zur Prüfung vorzulegen, rief die däniſche Regierung 
holſteiniſchen Stände in Igehoe zufammen, die aber alle ihnen ge= 
chten Anträge, als nicht geeignet ihren Beſchwerden abzuhelfen, ein⸗— 
nmig ablehnten. Bald nachher beichloffen die lauenburgifchen Stände, 

: fi) früher gegen das dänische Miniſterium immer beſonders will- 
hrig gezeigt hatten, gegen daſſelbe wegen verweigerter Rechte beim 
:utihen Bunde eine Klage einzureichen. Nun brachten Oefterreich und 
sreugen diefe Angelegenheit in gemeinfamer Vorlage vor die Burides- 
erfammlung, welcher fie anheim gaben, auf Grund des dermaligen 
Standes der Sache die weiteren geeigneten Schritte zu thun (29. De= 
ober 1857). An demfelben Tage ftellte Hannover in der Bundesver- 
ſammlung den Antrag einen Ausschuß zu ernennen, um die Verbind- 
Krchfeiten feftzufegen, welche Dänemark nad) dem Bundesrecht und nad) 
den Berhandlungen von 1851 und 1852 gegen Holftein und Lauen— 
Dung übernommen babe, und wenn daraus hervorgehe, daß mejentliche 
Verſprechungen nicht gehalten worben wären, bie daniſche Regierung unı 
Deren Erfüllung mit den Vorbehalt zu erfuchen, daß wibrigenfalls bie 
Bundesverſammlung fich genöthigt fehen werde, die zu Beſchwerde Ver- 
Anlaſſung gebenvden Beſtimmungen und Einrichtungen als für den beut- 
Tchen Bund und die beiden Herzogthlimer unverbindlich zu erflären. 
Die dänifche Regierung erwiderte zwar, daß fie behufs einer frienlichen 
Ausgleichung zu allen mit den Landeswohl und der Verfaffung ver 
Tröglichen Zugeſtändniſſen bereit fei, blieb aber in ihrer Handlungsweiſe 
Dem Geſammtſtaatsſyſtem treu. Cie bewilligte den Bau einer Eifen- 
Bahn durch Holftein von Hamburg nad) Lübeck, ohne die holfteinifchen 
Stände zu befragen, und legte dem am 14. Januar 1858 in Kopen- 
Bogen zufammengetretenen Reichstag mehre Gefegentwürfe vor, durch 
wide die Stände von Schleswig, Holftein und Lauenburg fich zur Auf- 
vchthaltung und Bertheivigung der Organifation des neuen Gejammt- 
Portes verbindlich machen follten. Ein neuer Zolltarif für alle Länder 
der dänifchen Krone ſollte Handelsfreiheit anbahnen, aber ohne daß bie 
kionderen Intereſſen der Herzogthlimer dabei berücfichtigt wurden, ein 
Mus Münzgeſetz follte den Verkehr Holfteind und Lauenburgs mit 
Deutſchland erichweren, und die Land» und Seemacht zur Vertheivigung 
Deutichland bedeutend verftärft werden. Die holſteiniſchen Mit— 

ieder des Reichsrathes ftellten den Antrag, den Beſchluß über dieſe 
wichtigen Maßregeln bis zur Beendigung der Verhandlungen mit dem 
Bunde auszufegen, was jedoch von der Majorität abgelehnt 

Wurde. Auf diefe Art wurden nicht nur die Rechte der Herzogthlimer 
verletzt, blieben ihre Beſchwerden unberüdfichtigt, ſondern fie waren ges 
dwungen zu den Mitteln beizutragen, mit denen Dänemark den Forde— 
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rungen Teutfchlands, zu dem ji alle Sympathien dev Schleswigt 
Holfteiner hinneigten, zu trogen dachte. 

Die Beziehungen zwifchen der däniſchen Negierung und Dem de 
Bunde wurden immer vermidelter, Die gegenfeitigen Anſchuldig 
die Auffaffung der gemachten Zuſagen von däniſcher und Der < 
gegründeten Forderungen von deutſcher Seite immer widerjpruche 
ſo daß auf dem Wege der bisherigen Unterhandlungen kein Ende 
ſehen war. Die fremde Tiplomatie fühlte ſich von dieſer ihr 
ungewohnten Erſcheinung überraſcht, Die deutſchen Regierungen ın 
Bundestag für ein national-deutſches Intereſſe, wie Das der F 
thümer, einſtehen zu fehen, während einige Jahre vorher Die 
deutſchen Großmächte Schleswig-Holſtein zur Unterwerfung unter 
marf gezwungen hatten, und wollte, abgefehen von der Dunkelh; 
für jie über Ddiefer Angelegenheit lag, nicht recht Daran glauben, 
Deutſchland ſich entjchliegen werde, Die Yölung Diefer Frage au 
Stadium Der Protokolle in das der Thaten hinüberzuführen. D 
niſche Preſſe hatte ſehr geichieft im Ausland die Meinung zu ver! 
gewußt, daß es fid) bei den Streit zwiſchen Dänemark und Teut] 
nicht um die Beobachtung oder Verlegung von Nechten, ſonden 
Tendaltsinus oder Conſtitutionalismus handle, indem Die arlitef 
Partei in den Herzogthlimern an ven liberalen Inſtitutionen, Die i 
Ländern der däniſchen Krone feit 1848 eingeführt find, Anſtoß 
und die früheren Einrichtungen mit ihren Ausnahmszuſtänden und 
bräuden zurückwünſche. Kine Gotterie von Landjunkern, Paſtore 
Advofaten habe in dem beidräuften Sim der Maſſen in den © 
thitmern den Haß gegen die Dänen entzlindet, nicht weil dieſe Da: 
unterdrüden, ſondern weil fie es befreit haben. Bei der Aehnlicht 
Grundſätze finde Die ſchleswig-holſteiniſche Oligarchie bei der Dei 
Reaction Unterftügung. — Diefe Auffaſſung entbehrte aller Wa 
wurde aber von der engliſchen und franzöfiichen Preſſe beifällig 
nommen, und auper Deutjchland überall wiederholt. Man lefe di 
was in Diefem Wert über das Entſtehen des Streites zwiſchen 
mark und dem Herzogthihnern unter Friedrich VI. und Chriſtian 
B. XVII. SZ. 179% —181) und fpäter über die Behandlung < 
wig⸗Holſteins unter Friedrich VII. geſagt worden iſt. 

Was Dänemark, im engeren Sinn des Worts, betraf, ſo 
für daſſelbe mit der Einführung des Repräſentativſyſtems eine 
Epoche begonnen, die für Die Maſſe der Bevölkerung heilſame | 
trug, und deren für die Zukunft noch mehr verſprach. Leider we 
Reichstag, Die Vertretung des eigentlicen Dänemark (Jütland u 
Inſeln), mit feinen beiden Stannnern, dem Yandsthing und Folke 
zugleich der Sitz des Ultradanismus, won mo aus der Haß geg 
Herzogthümer, wenn er ewas nachzulaſſen ſchien, immer wieder 
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ſchürt wurde. Die Miniſter wechjelten häufig, was auf die inneren Zu— 
ftände nicht ohne Einfluß blieb, aber ohne daß die auswärtige Politif 
dadurch eine andere geworden wäre. Die Bartet der Bauernfreunde, die 
im Follsthing zahlreich. vertreten war, und deren Streben dahin ging, 
vie bisherigen Pächter zu felbitändigen Eigenthümern der von ihnen be= 
bauten Grundſtücke zu machen, fegte einige Anträge der Art, obwohl 
wicht in der bezweckten Ausdehnung durch. In der Seſſion des Reichs— 
tags von 1859 bi8 1860 brachen zwilchen dem Landsthing und Folfe- 
thing bei Gelegenheit eines Geſetzentwurfes über die Gemeindewahlen 
Tifterenzen aus, welche den regelmäßigen Gang der Verwaltung auf: 
gehalten Hätten, wenn nicht ein Compromiß zu Stande gekommen wäre. 
Das Budget für das eigentliche Dänemarf konnte nur mit Hülfe be— 
hähtlicher Amendements und nad) lebhaften Discuffionen zwifchen ven 
beiden Things zu Stande gebracht werden. Die einzelnen Theile des 
däniſchen Staates: das Königreid, Dänemark und die deutjchen Herzog: 
thümer, hatten jeder fein beſonderes Budget, und außerdem gab e8 ein 
Geſammtbudget, welches alle zwei Jahre feftgeftellt wurde. Im der 
Seſſion von 1861 zu 1862 wurden in der Geſetzgebung zwiſchen Grund- 
etgenthümern und Pächtern Beränderungen vorgenommen, welche Die 
Voge diefer Yegteren und ihrer Familien verbefferten. Der lange Zeit 
A ber vernachläffigt geweſene Bau von Eiſenbahnen wurde endlich ernſt⸗ 
Lid in Angriff genommen. In der Seſſion von 1862 zu 1863 trat 
Un der dänischen‘ Rechtöpflege durch die Einführung der Jury eine wich- 
Erg Berbeflerung ein. Der Reichsrath, die verfaffungsmäßige Vertre— 
Lumg aller Theile der Monarchie, that in dieſer Zeit wenig mehr als 
TEh mit dem allgemeinen Budget zu beichäftigen, deſſen Regulirung 
Wegen ver verſchiedenen Beiträge der einzelnen Provinzen ſchwierig war, 
And durch feine Beichlüffe den von dem Meinifterium erlaffenen Exflä- 
ungen über die Integrität und Unabhängigkeit der dänifchen Monarchie, 
Segenüber den angeblichen Eingriffen des deutjchen Bundes, den Nach— 
einer volfsthümlichen Stimme zu geben. Da die meisten beut- 
Then Mitglieder des Reichsrathes ausgelchieven waren, jo wurde die 
chlußfähige Zahl von 41 auf 31 herabgeſetzt. 
Der däniſche Staat mühte ſich vergebens an der Aufhebung des 
Gegenſatzes zwiſchen ſeinen däniſchen und deutſchen Elementen ab, und 
ward immer wahrſcheinlicher, daß der Beeinträchtigung und Be— 
drückung der Herzogthümer nur durch das Schwert eine Schranke ge— 
\etzt werden könne. Die fortlaufenden diplomatischen Unterhandlungen 
Hıten zu feinem Ziel, und das dänische Cabinet lehnte die Vorſchläge 
und Anträge, die nicht mit feinen Danifirungsprojecten übereinjtunmten, 
erutiieden ab. Daſſelbe läugnete die internationale und diplomattjche 
Wichamteit der Stipulationen von 1851 und 1852, auf welche ſich 
Die beiden deutſchen Großmächte bei ihren an Dänemark geſtellten For— 
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derungen beriefen, und wollte in denſelben nur Intentionen vo 
moralifcher Bedeutung für die deutſchen Untertanen der däniſch 
fehen, in welde aber das Ausland ſich nicht einzumiſchen hal 
Kataſtrophe, die durch die Verleihung einer für Das eigenulid 
wart und Schleswig gemeinfamen Berfaflung, wodurch letzteres tı 
aufzugeben beſtimmt war, unvermeidlich geworden, wurde durch 
König Friedrich VIT. (15. November 1863,, der der Yage de 
plöglih eine neue Geſtalt gab, beſchleunigt. Der durch das | 
Brototoll vom 8. Mat 1852 zur Thronfolge berufene Prinz | 
von der Glücksburger Yinte geboren den 8. April 151%, w 
Shriftian IX. in Kopenhagen zum König für die bisherige bin 
ſammtmonarchie ausgerufen. Derſelbe behielt anfünglich Das 
rium Hau bei, ıumterzeichnete, obwohl nicht ohne Bedenken, 

ſtürmiſchen Kundgebungen Des Kopenhagener Volfes gedrängt, 

für Tänemark und Schleswig, mit Ausſchluß Holſteins und Yan 
gegebene Berfalfung, Die zwar von Dem verftorbenen Marty u 
gewefen, an deren formeller Vollziehung er aber durch ſeinen 
eingetretenen Tod verhindert worden war. Ghriftian IX. ward 
gegen Die öffentliche Meinung bewiefene Willfährigleit von ter 
ordentlich zufammenberufenen Reichstag lebhaft beglückwünſcht. 

December 71563, reichte das Meiiniſterinum Hall ſeine Entlati 
und wurde Durch ein von ihm nicht weſentlich verſchiedenes, jedt 
weniger eiderdäniſch geſinntes Cabinet erfegt, im welchen Biſch 
rad den Vorſitz mit Dem Finanzdepartement und von Teuaate 
wärtigen Angelegenheiten übernahm. Tänemark wurde durch fern 
in einen unter allen Umſtänden höchſt ungleichen Kampf wermie 
dem es ohne fremde Hülſe unmöglich glücklich hervorgehen tom 
Art, wie ſich Deſterreich und Preußen Dem deutſchen Bunde ſub 
und den Krieg gegen Tänemark ſelbſtändig in die Hand nahn 
Gründe, aus denen Tänemarkf ohne Unterſtützung blieb, Die 

loſigleit der Londoner Conferenz, der Verlauf und das Eure 
pfes ſind in dem Capitel „Der dentſch-däniſche Krieg“ auscine 
ſetzt worden B. XIX. Z. 65 -75). 

Nach der Einnahme der Juſel Alſen reichte das Di 
Monrad auf eine Aufſorderung Des Nönigs ſeine Eutlaſſungte 
wurde durch ein meiſt aus ehemaligen GGeſammtſtaatsmännern— 
Cabinet erſetzt, in welchem der Geheime Conferenzrath Blu 
Leitung Dev auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Terſelbe 
ſich nach Berlin und Wien mit dem Anſuchen zu einen Wajfern 
und der Einleitung von Friedensunterhandlungen, worauf vo 
der Verblinteten ohne Schwierigkeiten eingegangen wurde. Der 
October in Wien abgeſchloſſene Friedensvertrag war Ten Tänen, w 
ihre gänzliche Hülfloſigleit und vollſtändige Veſiegung in Betracht 
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günftig wie möglich. Dänemark trat Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg an die Verbündeten ab, behielt aber die Halbinjel Stenverup zu 
befferer Sicherung Fühnens. Die Enclaven wurden in Nordſchleswig 
:ompenfirt. Den bisherigen Unterthanen des Königs von Dänemark in 
en abgetretenen Gebieten wurde auf die Dauer von ſechs Jahren, vom 
Tage der Auswechlelung der Katificationen an gerechnet, verſtattet, ſich 
n die däniſchen Staaten zurückzuziehen, ihre unbeweglichen Güter aber 
m den abgetretenen Gebieten behalten zu können. Dieſelbe Befugniß 
ourde auch denjenigen Individuen zugeftanden, welche aus den abgetre— 
enen Gebieten ſtammten und fi in den Staaten des Königs won 
Dänemarf nievergelaffen hatten. Die Herzogthümer übernahinen 29 Mi. 
äniſche Thaler als Quote der däniſchen Staatsſchuld (100 däniſche 
Thaler = 75 preußiſche Thaler) und hatten die Kriegskoſten den Ver— 
ündeten zu erjegen. Der deutjche Bund und die früher jo oft erwähnten 
FTechte des Prinzen von Auguftenburg waren vollfommen bei Seite ge- 
choben. Der Foltsthing des Reichsrathes genehmigte mit 70 gegen 21 
Stimmen, der Landöthing mit 55 gegen 4, den Friedenstractat mit 
Deſterreich und Preußen. Die durch den Frieden herbeigeführten Ge— 
Dietöperänderungen machten einige Mobificationen in der dänifchen Ver— 
raffung nothwendig. Die föniglihen Ernennungen zum Landsthing, fo 
die die Wahlen der bisherigen ſchleswigſchen Wahlkreiſe in vie beiden 
Thinge fielen jet weg, fo daß die Anzahl der Mitgliever des Lands- 
things auf 64, die der Mitglieder des Folksthings auf 102 feſtgeſetzt 
wurde (23. December 1864). 


Dänemark, durd die Trennung von den deutſchen Herzogthümern 
Janz auf jich felbft gewiefen und eines der fleinjten Königreiche Euro— 
3 geworben, wird alle feine inneren Hülfsquellen entwickeln müſſen, 
um die Wunden, die ihm von dem legten für daſſelbe jo unglücklich 
Usgefallenen Kriege gejchlagen wurden, einigermaßen heilen zu fönnen. 
Daß es auf die Dauer einen vollkommen unabhängigen, allein auf ich 
eruhenden Staat, wie bisher bilden fünnte, ift bei der Lage Europa's, 
dd eine Oligarchie von Großmächten, immer entjeheidender in die po= 
itiſche Bewegung eingreift, und die ſchwächeren Staaten an fich zieht, 
aum denkbar. So begabt auch das dänifche Volk ift, denn fein Land 
von gleichem Umfang und gleicher Einwohnerzahl hat in Wiſſenſchaft 
and Kunſt bis auf die neuefte Zeit mehr beveutende Talente hervorge— 
bracht, ſo iſt es doch materiell zu ſchwach, um nicht in der Zukunft 
ſeine Sicherheit in einer ſtandinaviſchen Union oder in dem Ärnſchluß 
am Deutichland Juchen zu müſſen. 
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Schweden und Norwegen unter Oscar I. und Carl XV. 


König Carl Johann, der Ztifter der jegt regierenden Tynaftte in 
Schweden, war in einer ſchwierigen Seit auf den Thron geftiegen, old 
die Ideen der Legitimität in Den Gabinetten ausſchließend herrſchien, 
und jede Erinnerung an Me Merelution und Napoleon, zu Denen der 
neue König in ſo naher Beziehung geftanden hatte, eben ſo gefürditet 
als gehaßt war. Terjelbe beturfte Deshalb großer Vorſicht und ilug⸗ 
heit, um bei den fremden Höfen feinen Anſtoß zu geben. Beſonders 
war es ihm um ein gutes Verhältniß zu dem benachbarten und mäch 
tigen Rußland zu thun geweſen. Carl Johann hatte ſorgfältig jede 
Neuerung im Innern vermieden, die eine Erſchütterung herbeiführen 
konnte, ließ Deshalb Die Verfaſſungszuſtände in Schweden und Jorge, 
ſo wie er fie vorgefunden hatte, beſtehen, und wandte feine Aufmerk⸗ 
ſamleit vornehmlid, materiellen Berbefferungen zu. Zen Sohn Cocar J. 
regierte in Denmfelben Geiſte, wurde aber durch den Krimkrieg zu einer 
Annäherung an Frankreich und England veranlaft, deren mögliche Fol⸗ 
gen jedoch durch den Pariſer Frieden abgewandt wurden. Dieſer Tractat 
legte Ruſtland Die Verpflichtung auf, Die von den Franzoſen zerſtörien 
Befeſtigungen der Alandinjeln und Bomarjund’s nicht wiederherzuſtellen, 
wodurch namentlich, Stockholm an Sicherheit vor einem ruſſiſchen Au⸗ 
griff gewann. Carl Johann hatte ſich, außer anderen materiellen Ver: 
beſſerungen, Durch große Kanalbauten um ben inneren Verkehr Schwe⸗ 
dens verdient gemacht. Unter ſeinem Nachfolger wurde auf dieſem Wege 
fortgefahren, außerdem aber auch der Plan zu einem Eiſenbahnnetz ent 
werfen, amd, ungeachtet mancher Hinderniffe und Berzögerungen, in 
Ausführung aebvadjt. Auf Oscar I, ver am 8. Juli 1859 im Alta 
von ſechzig Jahren ſtarb, folgte fein ültefter Sohn unter dem Namen 
Carl XV., unter tem nad) längeren Verberettungen und Weratbunge 
eine große Reform in Der altſchwediſchen Verfaſſung durchgeführt wurde 
welche die Vertretung Der Nation in vier Stände aufhob, und ſtat 
ihrer, wie in Den meiſten conftituttenellen Staaten, zwei Kammern ein 
feste. Nach dem neuen Verfaſſungsentwurf ging Die Erſte Kammer au 
dem groſten Grundbeſitz hervor, ihre Mitglieder wurden auf neun Jahn 
gewählt, erhielten feine Diäten, und mußten den Beſitz eines Grunt 
eigenthums von 80,000 Thalern an Werth, oder ein jährliches Ein 
kommen von 4000 Thalern nachweiſen. Ter Mitglieder Der Zweite 
Kammer wurden auf Drei Jahre gewählt und erhielten eine jührlid 
Entſchädigung von 1200 Thalern. Ter Reichstag trat jedes Jahr a 
15. Januar zuſammen. Tie Seſſion dauerte vier Monate. Ter Köni 
tkonnte während dieſer Zeit Die Kammer nicht auflöſen, ohne ſogleie 
neue Wahlen anzuordnen. Zur Wahrung der Antereſſen der Kirch 
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wird eine zur Hälfte aus Geiftlichen beſtehende Synode errichtet, und 
Ihr ein Veto gegen den Reichstag in Bezug auf Firchliche Angelegen⸗ 
beiten zugeftanben. Eben fo joll der Adel durch das Tortbeftehen des 
Ritterhauſes und durch das Recht deffelben zu einem Veto in Privilegien- 
ragen eine Bürgjchaft für feine Dauer in der Zukunft erhalten. — Mit die⸗ 
m Berfaffungsentwurf war das ftändifche Princip wenigftens in Bezug auf 
ine politifche Bedeutung befeitigt, und e8 Tonnte vorausgeſehen werben, 
aß über kurz oder lang auch die focialen Folgen dieſer conftitutionellen 
eform nicht außbleiben werben. Sie ftieß deshalb bet den beiven erften 
ständen auf Wiverftand. Aber die Regierung, der zur Prüfung bes 
erfaflungsentwurfes eingejette Gentralausfchuß, der Bürger- und Bauern- 
And Iprachen fich jo entfchieven für die königlichen Propofitionen aus, 
ı$ die Majorität der beiden erften Stände ihn nicht abzulehnen wagte. 
ie Adelscurie des Reichstages nahm den Berfaffungsreform - VBorjehlag 
xt 361 gegen 294 Stimmen, die Prieftercurie mit allen gegen 25 
Stimmen m. Im Bürgerjtande gab es nur fünf Opponenten, im 
bauernftande Teinen einzigen (December 1865). 

Schweden war zu jehr mit feinen immeren Zuſtänden bejchäftigt 
rid in feinen Finanzkräften zu beichränft, um an den allgemeinen euro- 
xihen Verhältniſſen einen thätigen Antheil nehmen zu können. Es 
riſchte fich deshalb in Die großen Ereigniffe der Zeit nur in fo weit 
2, als feine Stellung als ein alter jelbftändiger Staat Dies durchaus 
hwendig machte. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Sf Manderftröm, nahm fich in einer Note an ben ſchwediſchen Ge— 
Omdten in Paris des Rechts der Schweiz auf die Neutralität eines 
Cheiles von Savoyen an (März 1860), da Schweden zu den Garanten 
Rr Wiener Verträge gehörte, was aber ohne weitere Folgen blieb. 
Das Königreich Italien wurde von Schweden faft zur derfelben Zeit wie 
Won Dänemart (Juli 1861), und aus benfelben Gründen bereitwillig 
merkmnt, indem man in Stodholm wie in Kopenhagen die Bildung 
mes großen Reiches in Sübeuropa, Deutjchland gegenüber, den ſtandi— 
wiſchen Intereſſen für vortheilhaft hielt. Schweden folgte dem von 
England gegebenen Beispiel, und es entſianden daſelbſt freiwillige Schüten- 
ers, welche, wie Dort gegen eine Landung der Franzoſen, hier gegen 
Een möglichen Angriff Rußlands gerichtet waren. Im Juli begab fich 
der König nach Compiegne zu einem Beſuch bei dem Kaiſer der Fran⸗ 
sofa und im Auguft zu der Königin Victoria nach Windjor, während 
ee aus vier Staatsräthen beftehende Regentſchaft die oberften Geſchäfte 

Die Beziehungen zwifchen Schweben und Frankreich wurden hier- 
durch enger geknüpft, aber eine vertrautere Annäherung an England 
ward nicht erreicht. - Die Erhebung der Polen (1863) gegen vie ruſſiſche 
Hherrſchaft Hatte im ſchwediſchen Volk die lebhafteſte Theilnahme erregt 
und veranlaßte das ſchwediſche Cabinet zu einer Note an das ruſſiſche, 
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in welcher Berüdfichtigung der nationalen Wünſche der Polen ansge⸗ 
ſprochen und auf die Gefahren hingewieſen wurde, melde aus den faft 
periodiich wiederkehrenden polnischen Inſurrectionen für den Frieden Eu⸗ 
ropa's entftchen könnten (April 1863). Uber dieſe Diplomatie Yuter: 
vention Schwedens hatte noch weniger Wirkung als die Frankreichs, 
Englands und Oeſterreichs. Ungeachtet der Stammverwapndtſchaft zwiſhen 
Schweden und Dünen und der perfönlichen Freundſchaft, die zwiſchen 
Carl XV. und Friedrich VII. bi an den Tod dieſes letzteren beladen 
hatte, wurde Dänemark in dem Kriege gegen Deutfchland von Schwe⸗ 
den nicht unterftütt. Das ſchwediſche Cabinet Hatte ſchon zur zeit 
D&car I. auf einer Trennung der holſteiniſchen von der däniſchen Frage 
beftanden und diefen Unterfchied unter Carl XV. noch mehr hervorge⸗ 
hoben, worauf man in Copenhagen nicht eingehen wollte. Schweden 
fühlte, daß e& nicht mächtig genug war, um, ohne England und Franl⸗ 
reich, eine Entfcheidung herbeiführen zu können. Es vüjtete zwar, abır 
nur aus Borjiht. Aus den von dem ſchwediſchen Miniſter des Aus 
wärtigen befannt gemachten Depefchen an den ſchwediſchen Gefandten in 
Copenhagen, Grafen Hamilton, bei Gelegenheit einer zwiſchen ihnen ent- 
ftandenen Differenz geht hervor, daß das ſchwediſche Cabinet das dis 
nifche vor der Incorporation Schleswigs warnte, und die November: 
verfaffung wißbilligte, weil fie in ihr den Keim zu einem Krieg mil 
Deutfchland fah. Die neue Dynaftie, Die jest auf dem ſchwediſchen 
Throne faß, regierte eben fo befonnen und gemäßigt wie ihr Gründer, 
und war durch die Vermählung Carl XV. mit der Tochter des Prin- 
zen Friedrich der Niederlande, die eine Nichte de8 Königs von Preußen 
ift, den Oraniern und Hohenzollern nahe getreten. 

Nonvegen war mit Schweden nur durd eine PBerfonalunion ver: 
bunden, beſaß aber eine eigene, von der ſchwediſchen ganz verſchicdene 
Berfaffung, eine bejondere Verwaltung, Arınee und Marine. Garl Io 
Hann hatte mehrmals an den engen Grenzen, in welche bie königliche 
Gewalt in Norwegen eingefchloffen war, Anftoß genommen und diefelbe, 
obwohl vergeblich, zu erweitern gefucht. Die nonvegifche Reichsvertretung, 
der Storthing, wachte mit Eiferfucht über allen Artikeln der Gonftitution 
von Eidsvold, und ließ feine Erweiterung der königlichen Prärogative 
zu. Es hatte deshalb unter Carl Johann nicht an Colliſionen zwiſchen 
ihm und den Norwegern gefehlt. Unter Oscar I. geftaltete fich das 
Berhältniß freundlicher, und die Stiftung des von diefen König aud- 
gegangenen Dlafordens war in Nonvegen nirgends auf Widerftand ges 
ftopen. ALS unter Carl XV. Graf Antarfwärd im ſchwediſchen Reichs⸗ 
rath den Antrag ftellte, den König um Bildung einer ſchwediſch-nor⸗ 
wegifchen Commiſſion zu bitten, welche eine Reviſion der zwiſchen den 
beiden Yändern beftehenden Unionsacte bearbeiten und die Bedingungen 
der Theilnahme der nonwegifchen Armee und Flotte an einer gemein 
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ſamen Action mit der ſchwediſchen feftftellen ſollte, richtete der Etorthing 
eine Adreſſe an den König, in welder er gegen die Einmiſchung ber 
ſchwediſchen Stände und gegen eine Revifion der Unionsverhältniffe unter 
den gegenwärtigen Umſtänden Proteft einlegte. ‘Die Iebbaften Sympa— 
tbien, die fich in Norwegen wie in Schweden für Dänemark, als das 
Srerutionsverfahren des deutfchen Bundes eintrat, in der Preſſe und in 
Volksverſammlungen zu erkennen gaben, veranlaßten den König zur 
Einberufung eines außerordentlichen Storthing, der von ihm in Chri- 
ſtiania in Perfon eröffnet wurde (15. März 1864). Nach der im Lande 
kerrfchenden Aufregung zu urtheilen, hätte eine thatkräftige Unterſtützung 
Dinemarfd erwartet werden können. Aber die Begeijterung für die 
diniiche Sache Iegte fich bald, als es Klar wurde, daß Frankreich und 
England in dieſem Kampf neutral bleiben würden. Der Ausſchuß— 
bericht des Storthing erklärte, daß ein ohne Verbündete gegen bie beut- 
Ken Mächte unternommener Krieg ſchwere Laſten für das Land herbei- 
führen und hemmend auf Handel und Induſtrie einwirken würde, wäh— 
vend es zweifelhaft jei, ob die Betheiligung der Vereinigten Reiche am 
dampfe Dänemark zu einer wirkſamen Hülfe gereichen möchte. Am 
genden Tage warb der auferorbentlide Storthing gefchloffen (30. 
Maͤrz 1864). Die Theilnahme für Dänemark war unter den gebilveten 
md einflußreichen Klaſſen nicht jo ftarf, wie man nach den geräufch- 
vollen Rundgebungen der Menge in den größeren Städten hätte fchliegen 
ſollen. In Norwegen wurde die Feier des funfzigjährigen Jubiläums 
der Trennung von Dänemarf am 16. Juni, in Schweden die Feier der 
Bereinigung mit Norwegen am 4. November begangen, was bei einer 
tieferen Theilnahme für Dänemarks Geſchick wohl unterblieben fein würde. 


Das türfifche Reich feit dem Pariſer Frieden, 


Das türkiſche Neich beftand fett lange nur noch durch die Eifer- 
fuht der Großmächte, die in ber Ueberzeugung, daß fein Verſchwinden 
in dem europäiſchen Staatenſyſtem eine nicht zu erjegende Lücke zurüd- 
Iflen würde, jedem Berfuche zu einer Theilung deſſelben widerftrebten. 

, Oeſterreich und Rußland hatten ſich der Türkei gegen das 
Umfichgreifen des Vicekönigs Mehemet⸗Ali und feines ſiegreichen Sohnes 
Ibrahim, und jpäter England und Frankreich gegen die Eroberungs- 

des Kaiſers Nicolaus angenommen. Unterbeffen war aber die 

irfiihe Macht immer tiefer herabgefommen und zwiſchen ihr, der Mol- 

dan, Wallachei, Serbien, Egypten nur ein nomineller Verband übrig 

geblieben, das Königreich Griedyenland aber vollfommen von ihr ges 

trennt worden. Außerdem fträubten ſich die unter der unmittelbaren 

herrſchaft des Sultans gebliebenen Griechen und Elaven unaufhörlich 
10* 
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gegen das Zoch, das auf ihnen laftele, ohne daſſelbe abfhlit 
firmen, aber auch ohne ſich ihm geduldig fligen zu wollen. 

Nachdem die Selbftändigfeit der Turkei durch den Krunfei 
den Barifer Frieden gerettet worden, begannen die von Englan 
Frankreich angeregten Verſuche zu inneren Berbefferungen, die al 
feinen durchgreifenden Erfolgen begleitet waren, und ben im 
fortfchreitenden Verfall mehr verhüllten als abwandten. ‘Der let: 
zu deſſen Führung die türfifche Negierung die Grundſtener für 
Jahre in voraus zu erheben genöthigt geweſen, hatte Dem Neid) 
Winden gefchlagen. Der innere und äußere Handel Tag darnied 
mahomedaniſche Bevölkerung hatte an Selbftvertrauen verloren, 
Sultan nur durch fremde Hilfe im Beſitz feiner Staaten ge 
während die Hoffnung feiner chriftlichen Unterthanen auf eine g 
Losreißung von feiner Herrichaft aus deinfelben runde geftiege 
Um den dringendften Bedürfniſſen abzuhelfen, mußte durch e 
Unterhändler eine Anleie von 300 Dill. Piafter (30 Mill. pr 
Thaler abgeichloffen werden (1857). In Conftantinopel wur 
verbefferte Polizeiordnung, welche bald nachher auch in den ‘Pr 
Nadahmung fand, und eine neue Gerichtsordnung eingeflibrt, we 
Eriminal- und Berwaltungsgefehgebung umfaßte. Die projectirten 
bahnbauten wurden nur langſam in Angriff genommen, währent 
bedeutende Telegrapbenlinien einen raschen Fortgang hatten. 

Dos Grundübel des türkifchen Reiches, der unverſöhnliche 
ſatz zwiſchen dem chriftlichen und islamitiſchen Element in feiner 
brach alle Augenblide in inneren Unruhen und partiellen Aufſtänd 
und auch da, wo dies nicht ftattfand, blieb immer eine gewiſſe G 
fühlbar, die bald auf dieſem bald auf jenen Punkt, zumeilen auf 
zugleich zum Vorſchein kam. Zur Zeit der Stärfe des türfifchen 
wurde jeder von der chriftlichen Bevölterung ausgehende Verſu 
Widerſtand ohne Schwierigkeit erdrückt und cine Wiederholung d 
auf Lange hinaus unmöglich gemacht. Damals hatte Die Aufl 
gegen die Autorität der Pforte fic in der Negel auf Mebellion 
zelner Paſcha's und Yanitfcharenaufftände beſchränkt, die wohl dem 
maligen Sultan gefährlich werden fonnten, aber nie das Daf 
Reiches ſelbſt bedrohten. In nenefter Zeit war dies anders ge 
und die eigentliche Gefahr für das Veſtehen des Reiches ging v 
chriſtlichen Beftandtheilen veffelben aus. ‘Diefe hatten, die Entſe 
über ihre Nacen- und Stammeßrivalitäten und iiber das, was f 
von einander trennen fonute, vertagend, ohne äußere Uebereinkunf 
ſtillſchweigenden Vertrag zum Ruin des gemeinfamen Feindes gefe 
ein Ziel, das fie durch alle mögliche Weittel und auf allen ihne 
ſtehenden Wegen verfolgten. Die (Lriechen dachten fich einſt 
Stelle der Türken fegen zu fönnen. Ihnen ſchwebte die Wie 
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fellung ihres bis vor vierhundert Jahren beftandenen Kaiſerthums nicht 
nur al8 ein Ideal, fondern als eine Realität vor, die ihnen nicht ent- 
gehen konnte, wenn fie nur bei deren Erftrebung die nöthige Geduld 
und Ausdauer bewiefen. Außerdem gab es Nacen, die zwar nicht über 
andere herrfchen, aber jelbft ganz unabhängig werben wollten. Die 
Serben. und Rumänen, fonft jo verichteven von einander, Tamen doch 
darin überein, das legte Band, durch welches fie noch mit dem Sultan 
verbunden waren, immer Loderer zu machen, um es bei der erften gün- 
figen Gelegenheit ganz zerreißen zu können. 

Ungeachtet der immer fühlbarer werdenden Schwäche der maho- 
medaniſchen Bevölkerung im türkischen Reich, nahm ihr religiöfer Fana— 
fiemus, ihr Chriftenhaß, ihre Neigung fich für allein berechtigt zu halten 
und Anderögläubige mit Füßen zu treten, nicht ab. Die von den fi) 
zun Islam befennenden Grundherren in Bosnien und der Herzegowina 
gegen das chriftliche Landvolk verübten Bedrückungen, dieſelbe Erſchei— 
mung auf der Inſel Candia, von den türkiſchen Beamten ausgehend, 
riefen dafelbft Unruhen hervor, die durch die Vermittelung der Conſuln 
Der europäiſchen Mächte aber nur auf einige Zeit geftillt werben fonn= 
ten. Auf einem weit entlegenen Punkt des Reiches, in der am rothen leer 
gelegenen Hafenſtadt Dſchidda, brach der muſelmaniſche Fanatismus 
micht blos, wie an manchen anderen Orten, gegen die chriſtlichen Unter— 
thanen des Sultans, ſondern 'auch gegen die daſelbſt befindlichen Euro— 
Pier aus. Der engliſche und franzöſiſche Conſul, wie alle Chriſten, 
deren man habhaft werden konnte, wurden ermordet und ihre Häufer 
golindert (Juni 1858). Diele Frevel blieben zwar nicht ungerächt, 
indem ein engliſches Kriegsichiff „der Cyklope“ Dſchidda bombarbirte, 
ud die Anftifter der begangenen Gemaltthätigfeiten, unter denen fid) 
De angefehenften Einwohner befanden, wurben hingerichtet. Aber das 
Ereignig war immer ein ſchlimmes Zeichen von der unter den Mufel- 
Männern fortdauernden Barbaret, die, ungeachtet der vermehrten Berüh— 
tung mit den Europäern, unter ihnen unvertilgbar zu fein ſchien. Die 
ge der Ehriften in ven der türfifchen Herrichaft unmittelbar unter- 
korfenen Provinzen blieb, trog allen großherrlichen Erlaffen und den 
den fremden Cabinetten gemachten Verſprechungen, eine höchſt traurige; 
3 Bosnien und der Herzegowina fanven zahlreiche Auswanberungen 
ud Defterreich ftatt; in Bulgarien, Macedonien und Theflalten nahmen 
Nord und Plünderung immer mehr überhand, und nicht felten waren 
8 die zur Erhaltung der Ordnung beftunmten türkiſchen Truppen, welche 
de größten Unorbnungen begingen. Das ruſſiſche Cabinet, das gern 
Ke Gelegenheit ergriff, um fich gegen die Pforte ausſprechen zu können, 
Yhtete eine Note an die Großmächte, in der dieſelben zu einem ge— 
meinſamen Einſchreiten zu Gunften der Chriften im türkiſchen Reich, 
md zu Erlangung wirkſamer Garantien fiir Tettere aufgeforbert wurden 
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(Mai 1860). Aber England war nicht geneigt auf Anträge Ruflands 
wenn fie die Türkei betrafen, vollftändig und unmittelbar einzugehen 
Es ſchlug eine Unterfuchung über die von den chriſtlichen Untertbaner 
des Sultans ausgehenden Befchwerden vor, zu deren Echo fidh die rulfi 
ſche Diplomatie gemacht hatte. Aber feltfamer Weife wurde damit dal 
Haupt der türtifchen Verwaltung, der man die meiften der herrſchenden 
Mißbräuche Schuld gab, der Großvezier Mehemed Köprisli, beauftragt 
Derfelbe trat eine Nundreife in die Provinzen an, die, wie voraus 
fehen war, ohne Wirkung blieb, indem er in feinem Bericht an den 
Sultan läugnele, daß die Chriften überhaupt befonderen Grund zu fo 
gen hätten, und nur einige allgemeine Reformen vorfchlug, die aber mi 
den Zuſtänden, um die es fich handelte, nur in einem fehr Loderen Zu 
ſammenhange ftanben. 

Wenn es nad) fo langen und vielfältigen Erfahrungen mod, eine 
befonderen Veweiſes für die innere Zerritiung der Türkei bevurft hätte 
fo hätten die im Jahr 1860 in Syrien eingetretenen Eretgniffe dan 
dienen können. Ende Mai fielen die Drufen über ihre Nachbarn, di 
Maroniten, die, wie fie, den Libanon bewohnen, aber auf feinen An 
griff vorbereitet waren, mit den Waffen in der Hand ber, ermorbelt 
Männer und rauen, reife und Kinder, und bapeten fich, fo zu fager 
mehre Wochen lang, in Blut. Die Megeleten waren von Brand ım 
Blünderung begleitet. Die türfiichen Behörden fahen den Gräulthate 
der Drufen ruhig zu, und die im Libanon ftehenden türkifchen Beſatzui 
gen machten an manchen Orten mit den Drufen gemeinfchaftlide Sadı 
Noch blntiger ging es in Damaskus, der größten Stadt Syriend, 3 
wo 6000 Khriften unter den Kugeln und Dolchen der Mufelmanen € 
Ingen, und, ohne Abd⸗el-Kader's und feiner algerifchen Begleiter V 
mühungen vielleicht die ganze chriſtliche Bevöllerung der Stadt auf 
rottet worden wäre. Nachdem das Blutbad ſechs Tage gedauert hat 
(Juli 1860), wurde zuletst das chriftliche Quartier in Brand geftel 
Die Nadıricht von diefen Vorgängen fette ganz Europa in Aufregun 
Die Großmächte einigten fi) ſofort dahin, daß ein franzöſiſches Hülf 
corps nad Syrien geſchickt und die englifche Flotte an der Küfte we 
ftärft werden ſollte. Doc kam ein Protokoll erft am 3. Auguft | 
Stande, und zwar nicht ohne Schwierigkeiten von Ceiten der Türk 
die dabei von England unterftügt wurde, das in dieſer Angelegenh 
Frankreich jo wenig freien Spielraum wie möglich gewähren wol 
Der nah Damaskus geſandte außerordentliche Commiſſarius der Pfor 
Fuad Paſcha, Lich Achmet Paſcha, der Gouverneur der Stadt währe 
des Blutbades geweſen, Osman Bey und mehre andere höhere türfif 
Beamte binrichten, außerdem aber 57 Schuldige niederen Ranges bi 
gen und 111 erfchießen (27. Auguſt). Fuad Paſcha ergriff erft Di 
Maßregeln gerechter Strenge, nachdem ein franzöfikches Corp un 
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dem General Beaufort d'Hautpoul in Syrien gelandet war. Die Schul⸗ 
digſten unter allen, die Druſenanführer, wurden von den Türken mit 
einer Nachſicht behandelt, die ſich nur aus dem Umſtande erklären läßt, 
daß man fie den Maroniten gegenüber, die von Alters her an Frank⸗ 
reich hingen, nicht zu ſehr Schwächen wollte Da die Drufen im Libanon 
fortwährend eine drohende Stellung behaupteten, jo ſchlug Frankreich 
eine Verlängerung der Occupation vor, die auch bis zum Juni 1861 
ausgedehnt wurde. Gleichzeitig erlangten die Großmächte von der Pforte 
eine Reorganifation der Verwaltung des Libanon, wonach ftatt der bi8- 
herigen getheilten Verwaltung ein einziger chrijtlicher Gouverneur, zus 
nähft auf drei Jahre eingeleßt wurte, der nicht von dem Paſcha von 
Veiruth abhängt und nur in Folge eines Urtheilsipruches abberufen 
werden kann. Diefer fchwierige Bolten wurde einem Tatholifchen Armes 
vier, Daud Paſcha, einem Manne von vielfeitiger und ganz europäticher 
Vildung übertragen, der die Ordnung wiederherzuftellen bemüht war, 
und durch Errichtung einer einbeimifchen Miliz die Anweſenheit türki— 
Mer Truppen im Libanon entbehrlich zu machen fuchte, 
Bald nad) Beftätigung der neuen Berwaltungsorganifation des 
Kibanon ftarb der Sultan Abd-ul-Medjid (25. Juni 1861), der gute 
Abſichten für das Wohl feiner Unterthanen gehegt hatte, aber zu deren 
Ausführung zu ſchwach geweſen war. Ihm folgte fein Bruber Abo-ul- 
iz (geb. 1830), der anfänglich große Erwartungen auf Berbefferung 
in der Verwaltung erregte, bald aber mit Ausnahme einiger Verbeſſe— 
Umgen im Milttär Alles beim Alten ließ. Im December trat eine 
Handelskriſis fo ſchlimmer Art ein, daß ein Aufftand in Conftantinopel 
zu befürchten war, doch gelang e8 der Pforte im März 1862 in Lon⸗ 
on eine neue Anleihe abzuſchließen. Mit Ausnahıne der Reorganifa= 
tion des Libanon, hatte der verftorbene Sultan feinem Bruder die mei- 
ften inneren Fragen ungelöft zurückgelaſſen. In Bulgarien gährte es, 
Wie überall unter den Elaven in der Türkei, aber zunächſt waren es 
firchliche Gegenftände, welche dieſes von türfifchen Beamten gemißhan= 

lte und von griedhifchen Geiftlichen ausgejogene Volt in Bewegung 
festen. Die große Mehrheit der Bulgaren erklärte ſich fir den Ueber 
tritt zu der römischen Kirche, weniger aus innerer Weberzeugung, als 
um den Bebrüdungen des griechifchen Episcopats zu entgehen. ‘Der Ab- 
fall der Bulgaren von der orientalifchen Kirche, umd die häufigen Kla— 
gen über die Mifbräuche in der bisher von Konftantinopel ausgegan- 
genen Belegung der geiftlichen Stellen in Bulgarien veranlaßten eine 
Unterfuchung gegen den Patriarchen Joachim, die aber mit feiner Frei— 
Wwrechung endigte. Mit den meiften europätfchen Staaten wurden wäh— 
ven) der Jahre 1861 und 1862 Hanvelöverträge abgefchloffen. ‘Die 
Revolution im Königreich Griechenland (Detober 1862) bewog die 
Piorte an der griechiſchen Grenze einige Truppen zufammenzuzichen, 
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Die Infel Rhodus wurde dur ein fürchterliches Erdbeben (22. ‘ 
1863) und Conftantinopel durch cine große Teueröbrunft (6. Septe 
1865) beimgefucht. 

Bon Zeit zu Zeit erwachte in der Türkei Das Streben nad 
ren Verbefferungen, nad) einer den europäifchen Staaten ähnlichen ! 
nung in den Berwaltungswefen, das aber nie fulgereht auf ver 
geichlagenen Bahn fortichritt und Deshalb kein Ziel erreichte. Die ei 
lihe Nationalfraft, die Benölferung und der Handel, nahm ab. 
den den Sultan unmittelbar unterworfenen Gebieten, in Bosnien 
der Herzegowina, auf der Inſel Candia fehlte e8 nie an Kämpfen 
ſchen Chriften und Meufelmanen, und in den Baſallenſtaaten wurd 
Autorität des Sultans nur inſoweit anerfannt, als fie mit dem 
tereffe der einheimischen Regierungen übereinftunmte. Es war vergel 
daß die Pforte ihre Truppen auf europätfchen Fuß zu organifiren, 
politiichen und adminiſtrativen Formen Europa’ bei fih einzufü 
juchte, fie blieb nad) wie vor, ſelbſt ohne es zu wollen, vom Geiſt 
Orients erfüllt, der nach jeter Kriſis immer wieder die Oberhand 
hielt. Durch die Erperimente, welche die Türken von Zeit zu ‚Zeit 
ftellten, um die abendländiſche Civiliſation unter ſich zu verpfla 
gerierhen fie mit fich felbft in Widerſpruch, verloren die Einheit i 
Weſens, durch die fie früher groß geweſen, und gaben ben tradition 
Boden ihrer Kraft auf, ohne dafür eine andere Grundlage zu gerwiı 
Der Islam kann nicht, wie andere orientalische Religionen, wie 
China's und Indiens, fremde Eubftanzen in ſich aufnehmen, er 
fih nicht modificiren und amalgamiren, fondern er bleibt was e 
oder fällt ganz auseinander. 


Moldau und Walachei feit dem Barifer Frieden. 


Diefe Länder Hatten fi), ungeachtet ihres natürlichen Reichthi 
lange in einer traurigen Yage befunden, indem fie feit der Mitte 
vorigen Jahrhunderts das Kriegstheater zwiſchen Ruſſen und Ti 
geworten, und bei jeder zwiſchen dieſen beiden Mächten eintrete 
Colliſion allen möglichen Drangfalen, Verwüſtungen, übermäßigen 6 
und Naturalleiſtungen, ausgeſetzt geweſen. Was fie befonders ung 
Ich machte, war die eigenthümliche Unbeftimmtheit ihres Zuſtan 
Denn beim Ausbruch eines Krieges gewöhnlich von den Ruſſen be 
war es dieſen doch unmöglich, die Moldau und Walachei mit ii 
Reich zu vereinigen, wodurch ſie vielleicht Ruhe bekommen hätten, 
dem Namen und der Form nach, unter türkiſcher Oberhoheit ſt 
‚hatte ſich die Pforte immer zu ſchwach gezeigt, um fie vor den 

wiederfehrenden Invafionen der Ruſſen zu fchügen. Cie hatte. 
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nad) von zwei Seiten her zu leiven gehabt. Obgleich das größte, einer 
befieren Lage entgegenftehende Hinderniß, das ruſſiſche Protectorat, durch 
den Pariſer Frieden (30. März 1856) hinweggeräumt worden war 
und die äußere Gefahr fich dadurch vermindert hatte, fo brachen doch 
bald nachher innere Zerwärfniffe und Unruhen aus, welche dieſe von 
der Natur gejegneten Gegenden zu feinem ruhigen Genuß der Frucht 
barkeit ihres Bodens, der Milde ihres Clima’8 und ihrer glücklichen 
geographiſchen Lage gelangen Tießen. 

Im Laufe der legten Jahre Hatte ſich in beiden Ländern eine 
Partei gebildet, welche deren Union unter derjelben Regierung wünschte, 
indem fie davon mehr Sicherheit nad) Außen, mehr Confiftenz im 
Imern, Belebung des Verkehrs und damit Hebung bes öffentlichen 
Reichthums erwartete. Diefer Plan wurde von Frankreich und Rußland 
begünftigt, während die Türkei, England und Oefterreich fid) gegen ihn 
flärten. Frankreich hoffte, wenn die politifche Aegeneration der rumä— 
wilden Nationalität, die, im Fall die Trennung zwijchen der Moldau 
ud Walachei fortvauerte, immer ohnmächtig bleiben mußte, unter fet= 
um Schuß vor fich ging, einen größeren Einfluß auf die Donaugegen- 
den, das türkiſche Reich und damit auf den Orient zu gewinnen, und 
Kuklınd fah in der Union der beiden Länder eine Schwächung ber 
Zirfet, deren Oberherrlichleit über die Moldau und Walachei nach ihrer 
Bereinigung auf mehr Hinberniffe als früher floßen und nach und nach 
ganz erlöfchen mußte. Die Minderung der türfifchen Macht war aber 
emer der Hauptzielpuntte der ruffiichen Politik, die, Direet oder auf Ume 
wegen, raſtlos in dieſer Richtung fortarbeitete. Eine Bereinigung ber 
Moldau und Walachei konnte der Türkei fchaden, aber Rußland nicht 
in der Verfolgung feiner Plane aufhalten. Diefelben Gründe, welche 
Frankreich umd Rußland ver Union der beiden Donaufürſtenthümer 

ig flimmten, bewirkten, daß die Türkei, England und Defterreich 

entgegen waren. Bei der Türkei ift dies von felbft Mar. Mas 
England betrifft, ſo wollte es die möglichſt vollſtändige Integrität des 
ürfiichen Reiches, und dem öſterreichiſchen Cabinet erſchien eine Ver— 
einigung der beiden Donaufürſtenthümer gefährlich, weil die in den öſt— 
lichen Theilen der äfterreichiichen Monarchie zahlreich vorhandenen Rus 
mänen, in denen fich ſchon ſeit Längerer Zeit nationale Tendenzen reg= 
ten, verfucht fein konnten, fi) unter Umftänven einem einigermaßen 
kbensfähigen Stante ihrer Race und Sprache anzufchließen. 
‚ _Meber ein organiſches Statut für die Donaufürftenthümer hatte 
de Pariſer Conferenz fich nicht geeinigt; dagegen war beichloffen wor— 
den, e8 follten in Jaſſy und in Bukareſt verfaffungberathende Divans 
wionmentreten, deren Anträge einer zu diefem Zweck ernannten euro— 
päiſhen Commiſſion vorzulegen wären, welde ihre Ausführbarteit zu 
rüfen und die zuläffigen Reformen anzuoronen hätte. Das Programm 
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der Unionspartet lautete anf Garantie der Autonomie und ber 
nationalen echte des Landes, Bereinigung zu einem einzigen 
unter bemfelben Regenten aus einer berrichenden Fürſtenfamil 
Ausſchluß der Grenznachbarn), und Repräfentativregierung wit 
meiner Volksvertretung. Ungeachtet aller Hinverniffe, welche ti 
Ichen Regierungscommiſſarien Kaimakanis) und die geheimen 3: 
Oeſterreichs dem Ziege der nationalen Idee entgegen jeßten, wur 
Divand im unioniſtiſchen Sinn zufanmengefegt und ward da 
gramm dieſer Partei angenemmen. Die moldauiſche Nationalve 
lung wählte am 16. Januar 1859 den Oberſten in der Miliz, 
Alexander Cuſa zum Fürſten der Moldau, und am 5. Februar 
derſelbe von der walachiſchen Nationalverfanmlung zum Fünſ 
Walachei erwählt, worauf derſelbe die Regierung über beine 
unter den Namen Ulerander Johannes T. antrat. Die Bevellmi 
der Großmächte traten am 7. April in Paris von Nenem zu) 
um über die Doppelwahl Cuſa's Beſchluß zu fallen, und ver 
ſich zulet dahin 76. September), Daß dem neuerwählten Fircit 
nahmsweiſe die Inveſtitur der Moldan und Walachei erteilt 
ſollle, was durch zwei getrennte Fermane der Pforte geſchah. 
tinnale Partei hatte in der Wahl eines und deſſelben Fürſien fi 
Yınper einen beveutenden Erfolg Daven getragen, der aber tb 
ein proviſoriſcher zu fein ſchien, da dieſes neue Verhältniß nur 
Lebensdauer des gegenwärtigen Fürſten Gültigkeit haben follte. 
Nachdem Cuſa die Nationalverſammlungen beider Fürſter 
aufgelöſt hatte, begannen Die Schwierigkeiten feiner Lage ſicht 
werden. Die anf ſeine Doppelwahl geſtellten Unionshoffnungen 
nicht ſofort in Erfüllung gehen, finanzielle Verlegenheiten, di 
Grund in der Vergangenheit hatten, und ein mißlungener Aul 
ſuch ſchwächten das Vertrauen in feine Berwaltung. Die w 
Mafregel im Unfange feiner Negierung, die ſich außer ihrer % 
feit andy durch ihre (Herechtigfeit empfahl, war die Aufhebung at 
vilegien und Einführung allgemeiner Steuerpflichligteit, welche 
ſich auch auf die im Lande Handel oder Gewerbe treibenden 7 
erſtreckte. Die Auflöſung der beiden Nationalverfanunlungen hai 
den gewänfchten Erfolg, indem ans den Wahlen genau dieſelbe Zufi 
ſebung und Parteiftellung hervorging, und fowohl in Bukareſt al 
enthielt die Adreffe, mit welcher die Eröffnungsrede des Fürſten 
wortet wurde, ein Zadelövotun für die Regierung. Cuſu's % 
befferte fich durd) eine Reiſe nach Gonftantinopel (September 151 
er jich eines ſehr günſtigen Empfanges jowohl von Seiten des“ 
als feiner Miniſter zu erfreuen Hatte, und die Anerkennung ber 
für die zeitweilige Union der sürftenthiimer erlangte. In Folg 
wurde die Bereinigung derfelben zu Einem Staat, Rumänien g 


Säclarifirung der fogenannten Widmungslklöſter. 155 


proclamirt (December 1861), aus den beiden Minifterien, die bis 
beftanden, ein einziges gebilvet, und am 5. Februar 1862 die erfte ein- 
heitliche gejeßgebende Berfammlung der vereinigten Fürftenthiimer in 
Bukareſt eröffnet. Im diefer gejeßgebenden Verſammlung wurde viel über 
Kirhengäter, Domänenverpacdhtung, Aufhebung der Frohndienfte u. ſ. w. 
verhandelt, aber außer einem proviforifchen Geſetz über die Preſſe kein 
Reultat erzielt. Als der Minifterpräfivent Katargi am Abend des 
20. Juni das Local der Nationalverfammlung verließ, wurde er durch 
anen Schuß getödtet. Inmitten der Aufregung über dieſes offenbar 
aus politifchen Beweggründen entftandene Verbrechen, deffen Thäter un= 
geachtet zahlreicher Verhaftungen unentvedt blieb, übertrug die gejet- 
gebende Berfammlung mit 56 gegen 36 Stimmen aus Rückſicht auf 
die öffentliche Nube, der Negierung auf ſechs Monate eine dictatoriſche 
Gewalt und fuspendirte für diefe Zeit die Preffreiheit. 


Eine Angelegenheit, die nicht nur die Regierung des Fürſten Cuſa, 
fondern auch die Pforte und die Großmächte in Anſpruch nahm, war 
die von der rumänischen Nationalverfammlung beichlofiene Säculari— 
fung der fogenannten Widmungsklöſter, d. h. der den verfchtedenen 
keiligen Orten in Griechenland, 3. B. dem Berge Athos, gewidmeten 
Möfter. Diefelben follten für Eigenthum des Staates erklärt, für die 

Iigen Orte aber die Summe von 82 Mil. Piafter ausgelegt werden. 
Diefer Befchluß wurde im ganzen Lande und felbft von ver rumänifchen 
Seiftlichkeit mit Beifall aufgenommen, aber die Bevollmächtigten der 
Pforte, Englands, Oeſterreichs und Preußens erhoben dagegen Einſpruch, 
wãhrend Frankreich eine vermittelnde Stellung einnahın (Januar 1864). 
dürft Cuſa erflärte in feiner Antwort an die Pforte, die Kloftergüter 

effend, er wolle fich der Entſcheidung einer Conferenz unterwerfen, 
Wenn bie von der Nationalverfammlung votirte Entſchädigung nicht für 
genügend befunden wird. Der Batriarh von Konftantinopel und 
mehre griechiiche Metropoliten legten gegen die Säcularifirung der Klofter- 
Hüter in der Moldau und Walacher bei den Großmächten Proteft ein, - 
Deren Bertreter in Conftantinopel ſich zu einer Conferenz vereinigten, . 
welche Die Maßregel der rumänischen Regierung für eine Weberjchrets 
tung ihrer Befugniffe erflärte, und die Einkünfte von diefen Gütern 
bis zur Entſcheidung des Streite in eine unter ihrer Aufficht ftehende 
Spezialkaſſe einzuzahlen befahl (Mai 1864). Weitere Unterhandlungen - 
Aber die Mlofterfrage modificirten fpäter die Anficht der Vertreter der 
Großmãchte, die dem Patriarchen von Conftantinopel erklärten, daß nur - 
“on einer Entſchädigung, aber nicht von einer Nüdgabe der ftreitigen 
Siter die Rede fein könne (September 1865). 


Der Zwieſpalt zwifchen dem Fürften Cuſa und der Nationalver- . 
ſammlung war unterbeffen immer Iebhafter geworden. Man warf ihm ° 
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dans zur Willkühr, Verſchwendung der Staatseinnahmen und Undanl⸗ 
eit gegen das Land vor, das ihn in einer dunleln Stellung gefums 
den und an feine Spite geftellt Hatte. In der That lag die materidie 
—ã der Moldau und Walachei darnieder, und die Regierumg 
that nichts um ihr aufzuhelfen. Das Minifterium wurde von der Oppo⸗ 
fitton mit Vorwürfen überhäuft und Cuſa felbft nicht verfchont E 
Dagegen beſchuldigte bie Nafionalverfammlung, die Intereſſen des Ion 
des ihren Yeivenichaften aufzuopfern und bei dem Widerſtande 

feine Regierung nur jelbftfüchtige Zwede zu verfolgen. Der Fürſt 
hierauf der Nationalverfammlung, um in den unteren Schichten ver 
Bevölkerung Anhänger zu gewinnen, ein neue Wahlgefe mit allge 
meinem Stimmrecht und Aufhebung des Wahlcenfus vorlegen. Die 
Nationalverfammlung verwarf dieſe Anträge, und erklärte, mit den 
Miniftern in keine Verhandlungen irgend einer Art eingeben zu wolle. 
Die immer ftärker werdende Spannung zwiſchen dem Fürſten und der 
Nationalverſammlung mußte endlich eine gewaltſame Sataftrophe herbei 
führen. Cuſa fprengte die Nationalverfammlung mit Hilfe des Mil 
tärs (14. Mai 1864), richtete eine Proclamation an die Bewohner von 
Bufareft und die Armee, in der er die Nothmendigfeit des von ihm 
gethanen Schrittes nachzuweiſen ſuchte, und erließ zwei Decrete, die em 
neues Wahlgefetz und einen Zufat zu der Berfaffung enthielten, über 
die das Bolt abſtimmen follte. Die Preffreiheit wurde ſuspendirt. 
Der oberfte Gerichtshof in Bulareft reichte hierauf feine Entlaffung ein, 
aber die meiften anderen Beamten blieben, und erkannten den Staate 
jtreid an. Die höheren Klaſſen waren eingejhlichtert, ſchwiegen ober 
neigten ſich wenigſtens fcheinbar auf Seite des Fürſten, und bei dem 
Landvolk war derſelbe durch Ertheilung des allgemeinen Stimmrechte 
und Ausfiht auf Erwerbung von Yanbeigeuthum populär geworben. 
Bei der allgemeinen Abſtimmung ſprachen fid), unter 754,148 Stimm⸗ 
berechtigten, 682,621 für den Staatöftreich und die damit verbundenen 
Mafregeln, und nur 1307 dagegen aus. Die Mebrigen Hatten fid 
der Abſtimmung enthalten. Im den erften Tagen des Juni begab fi 
Fürſt Eufa mit zahlreihen Gefolge zum zweiten Mal nach Conſtan⸗ 
tinopel, wo er von dem Sultan mit ausgezeichneten Wohlwollen em⸗ 
pfangen wurde. Ein von den Vertretern der garantirenden Mächte in 
Conſtantinopel unterzeichnetes Protocol genehmigte mit einigen Modifi⸗ 
cattonen die von Cuſa zu der Berfaffung promulgirten Zuſatzartikel 
und das vom rumäniſchen Volt votirte neue Wahlgefeg. Nach der Rikd- 
fehr des Trürften nach Bukareſt wurde ein neues Ruralgeſetz befannt ge⸗ 
macht, das die Frohnden gegen Entſchädigung aufhob, den Bauern Grund⸗ 
eigenthum vwerlich, und Pas mit dem 23. April 1865 in Kraft treten 
jollte. Die Wahlen zu der neuen Nationalverfammlung fielen entfchie- 
ten zu Gunſten der Regierung aus. Die bisherige Bojarenpartei hatte 
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fh ganz von berfelben ausgeſchloſſen, während breimdzwanzig Bauern 
in fie eingetreten waren. j 
Bon diefer Zeit an begann Cuſa, durch die Ergebenheit und vie 
Schmeicheleien feiner Umgebungen verwöhnt und durch die ohne Schwie- 
rigfett und Gefahr über feine Gegner im Innern erlangten Siege ver- 
blendet, im eine faljche Sicherheit eingewiegt zu werben, und den Ur- 
ſprung und die Natur feiner Gewalt zu vergeffen. Er überfab, daß 
e3 in jeinem Lande eine Ariftofratie gab, die fi nie daran gewöhnen 
würde, ihn, der feiner Herkunft nad) durchaus nicht zu ihren Spiten 
gehörte, über ihr als einen Selbſt- und Alleinberricher walten zu jehen, 
umd daß das nievere Volt zu arm und roh war, um ihm im Fall 
eins ernften Conflict® eine wirkſame Hülfe Teiften zu können. Auf die 
fremden Mächte konnte er bei einer gegen ihn gerichteten Bewegung 
e benfalls nicht rechnen, da feine Neigung, die feiner Gewalt gejtedten 
Srenzen zu überfchreiten, von ihnen ſchon mehrmals mißfällig bemerkt 
Worden war. Auch war er von ihnen nicht eingejet, ſondern nur an— 
erkumt worden, und fie hatten ihm Teinesweges ven Beſitz ferner Macht 
gewãhrleiſtet. Die allgemeine Unterwerfung, die er nad) dem Staats⸗ 
fheih vom 14. Mai fand, war allerdings geeignet, ihn mit Illuſionen 
Über feine Lage zu erfüllen. Sämmtliche Generalräthe hatten Glück⸗ 
wunſch⸗ und Dankadreſſen an ihn gerichtet, zwei von ihnen ſogar bes 
ſchloſen ihm Chrenftatuen zu errichten. Die Truppen und das Bolt 
enpingen ihn mit Lebehoch, wenn er ſich in den Straßen von Bulareft 
zigte. Zwei der erften Notabilitäten, ver Fürſt Sutzos und der Pha- 
mot Balſch, waren auf Cuſa's Befehl verhaftet worden, ohne daß 
dieſe Handlung der Willführ auf Widerſtand geftoßen wäre. In bem 
von ihm errichteten und aus feinen Creaturen zuſammengeſetzten Senat 
ward der Antrag geftellt, die Dynaſtie Cuſa für erblih zu erklären, 
ud da ber Fürſt ohne Leibeserben war, jo adoptirte derjelbe ein Kind 
ud verlieh ihm den Pringentitel, ohne den Dagegen von der Pforte 
md Rußland erhobenen Einfpruch zu berüdfichtigen. Er deeretirte bie 
Einführung des Tabaksmonopols, und befahl alle im Lande befindlichen 
Lbaksvorräthe an die Negie abzuliefern, die dafür den von ihr allein 
tgirten Werth zahlte. Diefe Ausfchreitungen und die darüber fich re 
gende Unzufriedenheit veranlaßten eine abmahnende Note des Groß- 
vers, Fuad Paſcha, im Namen des Sultans, als oberſten Schutz- 
ern der Moldau und Walachei, worauf Cuſa mit einem Proteft gegen 
Re Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Fürſtenthümer ant- 
wortete (November 1865). Er Tehrte fich nicht an die ihm von den 
Conſuln der fremden Kegierungen ertbeilten Rathihläge und War- 
nungen. Die Privilegien und Monopole, die er an einzelne Privat- 
leute zum offenbaren Nachtheil des Ganzen vergab, zogen zulegt auch 
De Menge von ihm ab. Dieſer Zuſtand konnte nicht von Ianger Dauer 
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fein. Es Hatte ſich gegen Cuſa eine Verſchwörung gebildet, 
unter den im Ausland lebenden, unzufriedenen oder verbannten 
nen Verzweigungen beſaß. Cuſa wußte wohl, daß es cine ih: 
liche Partei im Lande gab, er hielt fie aber nicht für fo fta 
einen Angriff auf ihn für nicht fo nahe bevorftehend. 

In der Wacht vom 23. zum 24. Februar 1866 begaben 
gefähr vierzig Verſchworne unter Unführung des Generals Sole 
der Oberſten Yeca und Gregulesco nad) dem fürftlichen Palaſt 
fareft, deſſen Wachen ſchon vorher von ihnen gewonnen warı 
drangen in das Schlafzimmer des Fürſten, zwangen ihn zur Ab 
brachten ihn in eine Gajerne, wo er eng bewacht wurde, und 
dann zur Verhaftung feiner vomehimften Anhänger. Es mu 
proviforifche Regierung gebildet, an Deren Spitze Golesco trat, 
neues Miniſterium aus faft lauter ſolchen Perfonen ernannt, ! 
früher bepeutende Aemter betleivet hatten. Das Volf und bie; 
denen Gufa in der legten Zeit fremd geworden, jubelten üb 
Sturz. Derfelbe hatte ſich, wie wenigſtens allgemein angenomme 
auf Koſten des Yandes unermeßlich bereichert, und begab ſich na 
Haft zuerft nah Wien und von da nad) Paris. Die große | 
der Runnänen wünfchte einen fremden Tsürften auf den Thron 3 
da ihnen der Verſuch mit einem Eingeborenen fo wenig gegli 
und Dachte hierbei zuerft an den Grafen von Flandern, den 
Leopold II., König ver Belgier, deſſen Ablehnung des an ihn g 
Antrages alöbald bekannt wurde. Die fremden Mächte waren 
activen Intervention in den inneren Angelegenheiten der Dona 
thümer geneigt, traten aber in Paris zu einer Gonferenz zu 
um in jenen Gegenden fobald als möglich auf friedlichem We 
geordneten Zuſtand anzubahnen, da alles, was mit der ori 
Trage zufammenbing, mit großer Vorſicht behandelt werben 
Nach Ablehnung des Grafen von Flandern warf die herrichent 
ihre Augen auf den Prinzen Carl Ludwig von Hohenzollern : 
ringen, der bie Bedingungen zu erfüllen fchten, die fie von ein 
ften für ihr Yand verlangte. Eine Zeit lang zweifelte man 
Geneigtheit dieſes Prinzen auf eine Stellung einzugehen, von 
Borgänger herabgeftürzt worden war. Nachdem aber feine un 
Familie Beoenklichteiten gehoben worden, erflärte die provifori 
gierung öffentlich ihre Abficht, dem Prinzen den rumäniſcher 
anbieten zu wollen und ftieß im Volt auf feinen Wiberfprud 
20. April ging der Name des Prinzen aus den Urmählerverfo 
gen faft einſtimmig hervor. Es war Zeit, daß der Ungewißl 
die Zukunft ein Ende gemacht wurde. In Bulareft braden o 
angelegte Feuersbrunſte aus, in Jaſſy kam es zwiſchen den 
zu blutigen Streitigkeiten, von denen man vermuthete, daß fie x 
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Iand heimlich angeftiftet waren, und eine republifanifche Partei, von 
einigen ehrgeizigen Großen geleitet, fing an fich bemerkbar zu machen. 
Am 13. Mai wurde die vom Bolt ausgegangene Wahl des Prinzen 
Sarl Ludwig, der ald Fürft von Rumänien den Namen Carl I. führen 
follte, won der gejeßgebenden Verſammlung beftätigt, und der Prinz von 
der proviforifchen Regierung eingelaben, fich nad) dem Lande feiner Be— 
finmung zu begeben. Dem ſchienen große Schwierigkeiten entgegenzu= 
Reben. Die Parifer Eouferenz hatte erflärt, daß fie nur die Wahl 
and Eingeborenen anerfennen werde, indem durch die eined Fremden 
das Berhältuig der SDonaufürftenthümer zur Türkei beeinträchtigt 
werden könnte. Die Pforte machte feinen Hebl daraus, daß fie ent- 
Mhloffen fet, die Thronbeſteigung eines Ausländers nöthigenfall® mit Ge- 
halt zu verhindern, und zog zu dem Ende Truppen in Bulgarien zus 
ſammen. Aber weder die Erflärungen der Conferenz noch die Drohun⸗ 
gen der Pforte brachten in Bulareft die beabjichtigte Wirkung hervor. 
Man wußte, daß das franzöjifche Cabinet der Wahl des hohenzollern- 
Men Prinzen nicht abgeneigt war, und hoffte, daß auch vie anderen 
Eabinette diesmal, wie-fchon bei mehren anderen Gelegenheiten, ben 
vollendeten Thatfachen Rechnung tragen würden. Der Prinz von Hoben- 
zellen begab ſich im tiefiten Incognito nach feinem neuen Baterlande, 
und fchrieb aus dem erften walachiſchen Orte, den er betrat, Turn⸗ 
Severin, au den Sultan, dem er verjicherte, daß durch feine Thron⸗ 
befeigung an den Verträgen, welche die Donaufürftenthümer an bie 
Forte Müpften, nichts geändert werben würde. In demfelben Sinne 
erflirte er fich gegen mehrere andere Souveräne. Am 22. Mai hielt 
der Prinz feinen Einzug in Bulareft unter dein Yubel des Volks, das 
froh war aus dem Proviſorium, das fih in allen Berhältniffen fühlbar 
mochte, herauszukommen. Nach und nach wurde Der neue Fürſt von 
len Mächten anerfannt und hat ſich bisher zu behaupten gewußt. 


Serbien feit dem Parifer Frieden. 


Die Serben find der kräftigfte Stamm unter den dyriftlichen Va— 
ken und ehemaligen Unterthanen der Pforte, und ihr Staat der mili- 
triih wichtigfte unter denen, die aus bem Verfall des türkiſchen Reiches 
entfanden find. Sie begannen fchon im Jahr 1804, fiebzehn Jahre 
dor den Griechen, ben Kampf für ihre Unabhängigfeit, fie fochten ihn 
ſaſt allein aus, während letztere die Blide von ganz Europa auf fid 
jogen und bei demfelben Hülfe fanden. An die Spite der griechiſchen 
Erhebung traten Fürften (Dpfilanti u. ſ. w.) und Staatsmänner (Mau= 
wordatos u. |. w.), berühmte Gelehrte und Schriftfteller begeifterten 
ſih für ihn und wirkten fir ihn, während ber ſerbiſche Befreiungs⸗ 
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kampf aus den unterften Schichten des Volks bewagig und Männer, 
wie Georg Petrowitfch, der Schwarze genannt, und Miloſch Obrense 
witfeh, zu Führern hatte, die in ihrer Jugend nicht einmal leſen ge 
lernt hatten. Die ſerbiſche Revolution hatte einen durchaus vollslham⸗ 
Tichen Urſprung und eben jo find auch die aus ihr hervorgegangenen 
politifchen Einrichtungen von biefem Stempel bezeichnet geblieben, De 
Serben haben ihre Fürſten nicht aus dem Ausland herbeigerufen, i 
Inftitutionen find nicht der Fremde nachgeahmt, fondern Alles hat 

. bei ihnen aus ihrem Charakter, ihrer Natur und Nationalität en⸗ 
wide. Während unter den Griechen und den den Serben ftammmer 
wandten Bosniern fo viele, um ſich den Mißhandlungen und Bebridum 
gen, die ihnen das Bekenntniß des Chriftenthums verurfachte, zu en 
ziehen, zum Islam abfielen, ift Serbien dem driftlihen Glauben m 
wandelbar treu geblieben. 

Die Parifer Conferenz hatte dem ferbifhen Volt von Neuem fie . 
innere Autonomie zugefihert, aber auch die Oberherrlichleit des Stil 
tans betätigt. Damit fiel die Hoffnung der panflavifchen nationalen 
Partei fort, welde von Paris eine Unabhängigfeitserflärung fir dad 
Land, mit Vergrößerung deſſelben durch Wiedervereinigung feiner alter 
Provinzen erwartet hatte. Eine den Umftänden ongemeffene Politik Hite * 
dem Fuͤrſten von Serbien, Alerander Karageorgiewitſch, zu feinem mb 
feine Landes Beften veranlaffen follen, um feinen ‘Preis die Populid 
beim eigenen Bolt zu verfcherzen, ſich zu der Pforte möglichſt unabe 
bängig zu Stellen, und mit allen Großmächten freundſchaftliche Beziehuß 
gen zu unterhalten, ohne der einen von \pmen den Vorzug vor der ans 
deren zu geben. Aber Füurſt Alexander that das Gegentheil. Obglei 
dern Blut des erften Befreierd Serbiens, Georg Petrowitſch, der Schwatx 
genannt, entfproffen, jchien er wenig von nationalen Gefühlen erfüllt zu 
fein. Zehn Jahre Tang unterließ er es, die ſerbiſche Nattonafverfamms 
lung, Skuptſchina genannt, zu verfammeln, welche die Duelle feiner 
Macht war, aus der er nicht oft genug hätte ſchöpfen fünnen, neigte 
ſich bei jeder Gelegenheit auf Seite Oeſterreichs, an das er politiſche 
Trllichtlinge, die in Serbien ein Aſyl fuchten, auslieferte, zeigte 
die ‘Pforte ſchwach und furchtſam, und überhäufte, zum Nachtheil —* 
Landes, die Familie Nenadowitſch, aus der ſeine Gemahlin ſtammte, 
mit einträglichen Stellen und Gunſtbezeugungen. Als er endlich noth⸗ 
gedrungen die Nationalverſammlung einberief, gab ſich eine fo ftinrmifche 
Dppofition gegen ihn fund, daß er fih genöthigt fah, ſich in die von 
ben Türfen befette Citadelle von Belgrad zu flüchten, worauf er von 
ber Skuptſchina feiner Würde entſetzt wurde und das Land verlaffen 
mußte. Er hatte viele Jahre lang regiert, ohne unter den Serben einen 
feſten Anhaltspunkt gewinnen zu Lünen. Die Bolfövertretung rief hier⸗ 
auf Milofh Obrenmitih, den früheren Fürſten von Serbien, der im 
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Juli 1839 geftürzt wurde, auf den exrledigten Thron zurück. Fürſt 
Miloſch, der bisher auf feinen Befigungen in der Walachei gelebt Hatte, 
nahm umgenchtet feines hohen Alters die Wahl an, und wurde von ber 
Pforte auf Anrathen Frankreichs und Rußlands, gegen Oefterreich® 
Wunſch, von der Pforte, aber ohne Erwähnung der Erblichkeit, als 
dürft won Serbien anerkannt. Das Land erfreute fich unter Miloſch's 
Regierung einer größeren inneren Ruhe al8 unter ber feines Vorgän— 
gers, obgleich es nicht an Reibungen zwiſchen Serben und Titrfen und 
an Miphelligfeiten mit der Pforte fehlte, welche die Erblichkeit ber 
Furſtenwürde in ber Familie Obrenomitih nicht amerfennen wollte. 
Miloſch war höchſt national gefinnt, aber hinter der Entwidelung ber 
Gegenwart zurücgeblieben, und lebte in ven Vorſtellungen und Sitten 
feiner Jugend, in dem gewaltfamen Geifte der Losreißung Serbiens von 
der Türkei, den Leidenichaften und Kämpfen jener Zeit fort. Er ftarh 
in September 1860 und hatte feinen Sohn Michael Obrenowitſch zum 
Nachfolger, der nach Erbrecht den Thron zu beßeigen behauptete, was 
von der Pforte verneint wurde. Fürſt Michael war unter ganz ande⸗ 
wen Umftänden als fein Bater aufgewachſen, hatte feine Ausbildung 
goßentheils in Deutjchland erhalten und war durch feine Reiſen 
mt ber europäiſchen Civiliſation vertraut geworden. Sein Streben 
ng Darauf Hin, Serbien in jever Beziehung zu heben. Er führte mit 
Slfe befühigter Diener, die feine Ideen verftanden und theilten, bes 
keutende Verbeſſerungen in ven Gefegen, den Militäreinrichtungen und 
dem Steuerweien ein. Durch die Errichtung einer Landwehr, zu ber 
Ber Serbe vom zwanzigften bis funfzigften Lebensjahre gehörte, ward 
Ne Vertheidigungskraft des Landes außerorventlich gehoben. Das Rin- 
gen der Serben nad vollftändiger Unabhängigkeit von den Türken, ber 
gegenfeitige Haß und die fich zwiſchen ihnen unaufhörlih erneuernden 
Streitigkeiten flhrten endlich eine blutige Kataftrophe herbei. Am 15. 
Yımi 1862 kam es in der Stadt Belgrad bei Abweſenheit des Fürften, 
auf einer Reiſe begriffen war, zwilchen Serben und Türken zu 
einem Kampf, der Iegtere fih in die Citadelle zurüczuziehen zwang, 
worauf der türfifche Gouverneur die Stadt zwei Tage lang bombar- 
Diven ließ. Aus ganz Serbien ſtrömte jett bemaffneter Zuzug nad 
Belgrad und es ſchien eine allgemeine Erhebung gegen die Tuͤrken be— 
Borzuſtehen. Da der von der Pforte nad) Belgrad geſandte außerordent⸗ 
Ude Commiſſarius Ahmet Baſik Effendi zu feiner Uebereinfunft mit 
ſerbiſchen Regierung gelangen konnte, fo traten die Gefandten, welche 
Porifer Frieden unterzeichnet hatten, zu einer Conferenz über bie 
Jertiigen Angelegenheiten zufammen, und der von ihr am 4. Geptem- 
getroffene Ausgleich beſtand darin, daß die Türken die Feſtungen 
Sets und Uſchiza räumen und nur noch in Belgrad, Feth- Islam, 
Saba und Semendria Befagungen halten, und zur Vermeidung 
18. 1.8. 11 
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weiterer Conflicte zwifchen Serben und Türken letztere die Stadt Bel⸗ 

ad verlafien follten. In dem fogenannten ZTürkenviertel der Stadt 
ollten alle Häufer geichleift, die dort wohnenden Türken von Serbien 
und bie ferbiihen Bewohner, die dort Häufer Hatten, von ber Pforte, 
entichäbigt werden. Im October wurde Belgrad von den Türken vers, 
Yaflen. Am 24. Auguft 1864 eröffnete Fürſt Michael die Skuptſchina 
mit einer Rede, in welcher er der Öarantien, welce die europäifde Con⸗ 
ferenz in Sonftantinopel für Serbien ausgewirkt hatte, mit Dant ers 
wöhnte, und die Hoffnung ausſprach, daß die Pforte ſich veranlaßt 
fühlen werbe, die ſerbiſchen Yeftungen, welche noch von ihren Truppen 
bejegt gehalten wurden, allmälig zu räumen, indem ein beruhigtes und 
zufriedene Serbien für das türkiſche Reich cin viel größerer Schu als 
jene Feſtungen fe. Die Verſammlung ſprach in ihrer Antwortsadreſſe 
unbegrenzte8 Vertrauen in den Charakter und die Politit des Fürſten 
aus. Am 25. Mai 1865 wurde das funfzigjährige Jubiläum der Uns 
abhängigfeit Serbiens feterlid, begangen. 


Montenegro jeit dem Parifer Trieben. 


Diefes Land, das noch niht Hundert Quadratmeilen groß tft und 
ftend 100,000 Einwohner enthält, würde fih in dem Pafchalit A 
ien ganz verlieren und Niemand Kunde von ihm nehmen, wen 

nicht ſeine höchſt kriegeriſche Bevölkerung, dur ihre Streitigfeiten mit 
den Türken und ihre Verbindung mit Rußland, von Zeit zu Zeit bie 
Blicke Europa's auf fih zöge. Die Pforte behauptet, daß Montenegro 
einen Theil ihres Reichs ausmacht, während die Montenegriner ſich für 
vollkommen unabhängig Halten, und dies den Türken nicht felten mit 
den Waffen in der Hand beweifen, ohne daß dieſe es wagen ihre Geg⸗ 
ner als Rebellen zu behandeln. Ueber vie völferreditliche Stellung 
Miontenegro’8 mar auf dem Parifer Friedenscongreg nichts entſchieden 
und die Behauptung des türkiſchen Bevollmächtigten, daß daflelbe von 
Rechtswegen unter der Oberherrlichkeit des Sultans ftehe, weder bejaht 
noch verneint worden. Thatſächlich genießt das Kleine Yand einer gänz⸗ 
lichen politifchen Selbftändigteit, indem es ſich nicht nur im Innern 
jelbft regiert, ſondern aud) feine Fürſten bei ihrer TIhronbefteigung bie 
Beſtätigung feiner fremden Macht nachſuchen, alſo Niemandes Bafallen 
ſind. Anfang 1857 machte der Fürſt von Montenegro, Danilo, eine 
Reiſe nach Paris, um durch die Vermittelung Frankreichs zu einem 
feſten Verhältniß zu der Pforte zu gelangen und an der franzöſiſchen 
Regierung eine Stüße zu gewinnen, da das Verhältnig zu Rußland 
für den Angenblid etwas Loder geworden war. Fürſt Danilo erbot fich 
einige Hoheitsrechte opfern zu wollen, wenn der Sultan das Gebiet von 
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Montenegro nad) der Seeſeite hin zu vergrößern geneigt wäre. Doch 
blieben diefe Unterhandlungen eben fo erfolglos wie die Tpäteren zwifchen 
montenegrinifchen und türkiſchen Commiſſarien. Die Reife des Fürften 
na Paris hatte, obgleich fie fir den Augenblid ohne beftimmte poli- 
tiſche Reſultate blieb, Doc für Meontenegro den Vortheil, daß Europa 
auf daſſelbe aufmerffamer wurde, als früher der Fall gemejen, und 
eine Eroberung durch türkiſche Uebermacht nicht mehr zu beforgen war. 
Lei den nachfolgenden Unterhandlungen neigte ſich Frankreich gewöhnlich 
auf montenegriniiche, Defterreicdy auf türkische Seite. Im Mai 1858 
Im es bei Gelegenheit der in der Herzegowina ausgebrochenen Unruhen 
zu einem blutigen Zufammenftoß zwiſchen Türken und Mlontenegrinern, 
worauf die fünf Großmächte die Angelegenheit in die Hand nahmen, 
md mit Zuziehung eines türkiſchen und montenegriniſchen Delegirten 
eme Commiſſion zur Feſtſtellung der Grenze zwiſchen den beiden Völ— 
ter nieverfeßten. Die Arbeiten diefer Commiffion, durch den Krieg in 
Stalten unterbrochen, wurden erft Ende 1859 beendigt, und ließen bie 
Grenzbeſtimmungen auf einigen Punkten im Unklaren, mas fpäter Ver— 
anlaſſung zu neuen Streitigfeiten gab. Am 12. Auguft 1860 wurde 
der Fürſt Danilo auf dem Wege von Cattaro nad) Perzagno von einem 
Montenegriner Namens Kadic dur einen Piftolenihuß verwundet und 
d am folgenden Tage, morauf fein Neffe Nikolaus am 14. in 
inie, dem Hauptort des Landes, zum Fürſten ausgerufen wurde. 
Verfelbe war geneigt ſich zu den Türken in ein friedliches Einverneh— 
Men zu fegen, inbem er fid) mit dem Paſcha von Skutari zur Bei- 
g ber an der Grenze zwiſchen Meontenegrinern und Türken vor= 
lommenden Streitigfeiten verband. Diefe Bernühungen blieben aber 
Ohne Erfolg, denn als ein neuer Aufftand in der Herzegewina ausbrach, 
iligten fich viele Montenegriner an demjelden, und Omer Paſcha 
erklärte Montenegro in Blofadezuftand. Da der Fürft Nikolaus auf 
dag am ihn gerichtete Ultimatum der Pforte feine befriedigende Antwort 
ertheilte, überjchritten türfifche Truppen die Grenzen Montenegro’3 und 
brochten den Montenegrinern mehrere empfindliche Niederlagen bei (Juli 
und Auguft 1862). Omer Paſcha richtete hierauf ein Ultimatum an 
Fürften Nikolaus, in welchem unter Anderen geforbert wurde, daß 
mehrere Punkte auf der von der Herzegowina nad) Skutari durch das 
Imnere Diontenegro’3 führenden Straße von türkiſchen Truppen bejegt 
Werben und diefe in Blodhäufern garnifoniren jollten. Der Fürſt ging 
auf die von ber Pforte geftellten "Bedingungen ein, und eine gemifchte . 
VLolalcommiſſion ftellte die Grenzen zwiſchen Montenegro und der Türke 
auf eine die ftreitenden Theile für den Augenblid zufrieden ftellende 
Meile feft (Auguft 1864). Aber ein wirkliches Vertrauen zwiſchen beiden 
Bitten, die, feit fo langer Zeit, an bei jever Gelegenheit ſich er— 
weuernde Kämpfe gegen einander gewöhnt find, war nicht zu erreichen. 


118% 
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Zwiſchen Turken und Deontenegrinern kann es nur längere over kürzere 
Waffenftillftände, aber feinen eigentlichen Frieden geben. — Im Mai 
1865 begab fich der Fürſt Nikolaus nach Wien, mo er mit Auszide 
nung empfangen wurde, und fid) bewegen Tieß, die Einladımg des ir 
ſten von Serbien zur Theilnahme an der funfzigjährigen Jubelfeier de, 
cn Unabhängigfeit abzulehnen, die in den Augen des öſterreichi⸗ 
chen Cabinets fein erfreuliches Ereigniß war. Die Montenegriner fielen 
ſich, ungeachtet der geringen Ausdehnung ihres Landes und ihrer mm 
riihen Schwäche, den türfifchen Slaven nicht nur ganz gleich, fonden 
nehmen vor ihnen ſogar einen Vorrang in Anſpruch, weil fie die Here 
haft der Pforte nie anerfannt haben. 


Das Königreich Griechenland von bem Pariſer Frieden bi 
zu der Einverleibung der Sonifchen Inſeln. 


Die Errichtung des Königreichd Griechenland hatte die umter da 
Griechen fhon am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts fich kundgebende 
Hoffnung, im Laufe der Zeit, im füböftlichen Europa ein ihre Nationalikt 
als chendes Element enthaltendes Reich mit Sonftantinopel als Hau 
ftabt, erftehen zu jehen, von Neuem belebt. Diefe Hoffnung war aus ven 
ſchon damals fichtbar werdenden Berfalle der türfiichen Macht mb 
der Bedeutung, zu der die Phanarioten fich emporgeſchwungen hattay, 
hervorgegangen, die, obgleich im Einzelnen oft felbftfüchtig und yperfiw 
lihe Zwecke verfolgend, im Ganzen national gefinnt waren, im Stils 
an der Auflöfung des türfifchen Reiches arbeiteten, und von den Orte 
chen als die Blüthe ihres Volkes angefehen wurven. Als das Königs 
reich Griechenland gegründet war, ſchien es ver Bevölkerung der Kern 
zu jein, an den fid) nach und nadı die übrige griechifche Ytationalitkt 
omfegen, und, fi allmälig immer mehr ermweiternd, GConftantis 
nopel zu feinem Mittelpunkt machen werde. Die Griedyen nennen daB 
ihre „große Idee“ und glauben feft an deren Verwirklichung in einer 
näheren oder ferneren Zufunft. Das Königreich Griechenland war in 
zu engen Grenzen eingefchloffen, zu arm an Hülfsquellen, zu De 





von den drei Schutzmächten, denen e8 fein Daſein verbanfte, um 
frei regen und den großen Erwartungen, welche die griechiiche Race vom 
ihm hegte, entiprechen zu können. Ungerechter Weiſe wurde bie Nichte 
erfüllung diefer Hoffnung dem König Otto Schuld gegeben, von dem 
die nationale Partei in ihrer Eraltation die Ausführung ver „großen 
Idee“ verlangte, fo als wenn es von ihm abgehangen hätte Gri 
land beliebig zu vergrößern und zu etwas ganz Anderem zu machen, 
als von den Verhältniſſen beſtimmt worden war. Daß er biefe über- 
triebenen Erwartungen mehr theilte al8 mit einer gefunden Politik ver- 
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einbar war, beweift jeine Sympathie für die außerorbentliche Erregung, 
welche der Krimkrieg unter den Griechen verurfachte, von dem dieſelben 
den Untergang des türkiſchen Reiches erwarteten, eine Erregung, die jo 
weit ging, daß England und Frankreich e8 für nöthig hielten, mehrere 
Punkte in Griechenland, ſogar den Pyräus bei Athen, mit ihren Trup- 
ven zu befegen, umd die um fich greifende nationale Bewegung, die aller- 
dings auch mit vielen Unordnungen verbunden war, mit Gemalt nieber= 
zuhalten. Indem eine Partei unter den Griechen an den König Otto 
Forderungen ftellte, deren Erfüllung ihm unter den vorhandenen Um— 
finden unmöglich war, vergaß fie wie jehr das Land unter feiner Re— 
gerung in mehr als einer Beziehung fortgefchritten war, und mit 
welter lebhaften Theilnahme er viefen Fortſchritt begleitet Hatte. Die 
im Jahr 1837 unter ungünftigen inneren Verhältniſſen errichtete Uni— 
verfität in Athen zählte 1855 bereits 590 Studenten, barunter 235 
ausländiſche Griechen, und die Anftalten für den mittleren und nieveren 
Unterricht hatten fich ebenfalls jehr vermehrt. Vor Otto's Thronbefteis 
gm; waren etwa 1000 griechiiche Schiffe auf dem Meer; 1845 jchon 
3500 mit 15,000 Matroſen, 1855 aber 5000 Schiffe mit faft 30,000 
Natroſen, eine Steigerung, die in diefen Verhältniſſen fonft nicht Teicht 
vorgelommmen iſt. Das Königreid, Griechenland war in geiftiger Bezie— 
bang wirklich der Kern und Mittelpunft geworden, von dem fich bie 
Kane griechifche Nation angezogen fühlte. Von überall ber, wo fich 
Griechen niedergelaſſen hatten, aus Rußland, Defterreich, Italien, Eng- 

md u. ſ. w. langten reiche Spenden für Gründung von höheren und 
ütderen Schulen, Muſeen und Bibliotheken an, und in ben Teftamen- 
fen der im Auslande verftorbenen Griechen waren häufig Legate für 
ütteffectuelle und philanthropifche Zwecke im Königreich; Griechenland aus— 
geſetzt. Obgleich dies allerbings nicht von dem König Otto perjünlic 
deranlaßt wurde, jo war jeine Regierung doch immer eine ſolche, daß 
fie bei den auswärtigen Griechen Vertrauen und Hoffnung auf die Zu— 
Uunft erregte, Gefühle an denen er, als Haupt diefer Regierung, einen 
Ohne Ingerechtigfeit nicht zu verfennenden Antheil hatte Mber im 
Önigreich Griechenland ward dieſe Weberzeugung nicht getheilt. Dort 
Berrichte ein Geift, der die guten Seiten des griechiſchen Volkscharakters 
Zurückdrängte, und den übeln Seiten ſich vollftändig zu entwideln er- 
Das Barteiwefen gab daſelbſt im öffentlichen Leben bet jever 
Selegenheit den Ausſchlag. Schon zur Zeit der türkiſchen Herrſchaft 
war & im Kleinen ſo geweſen und nad Erlangung ver nationalen 
Selbſtãndigkeit hatte diefer Uebelftand in großen Proportionen zugenom= 
mem Bor der Thronbefteigung des Königs Otto hatten die politifchen 
| Parteien, welche ſich auf das Ausland ftütten, die ruſſiſche, franzöftiche 





wd engliſche, das Schickſal Griechenlands weniger zu deſſen Wohl als 
md) den Eingebungen ihres Ehrgeizes zu beftimmen geſucht. Zu diefem 
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mit dem Ausland in Verbindung ftehenden Parteiweſen war nad 
führung der conftitutionellen Staatsform das Intriguenfpiel der y 
mentoriihen Manöver, ſowohl von Zeiten der Miniſter als der B 
führer in den Kammern Hinzugefommen, und hatte die Yage ber X 
noch verwidelter gemacht. Miniſterwechſel, Stammerauflöfungen, it 
über DVeftechlichkeit bei den Wahlen, über unverdiente Bevorzugung 
Zurüdjegung bei Ertheilung von Aemtern waren an der Tag: 
nung. König Otto beſaß nicht die Straft und das Anſehen, un 
feinem Willen, ter auf das Beſte Des Landes gerichtet war, Du 
dringen, und doc) gab das Volk, da er dem Namen nad) an ber ‘ 
des ganzen Zuſtandes jtand, ihm alle Jtachtheile Schuld, unter 
es während dieſer Anardyie litt. Die Regierung wurde immer 
von den Parteiführern abhängig, und das Vertrauen zu Dem ! 
nahm in demfelben Maße ab. 

Während bed Strieges in Italien (1859, beobachtete die grie 
Regierung eine ftrenge Neutralität, aber die Bevölkerung ſprach | 
Athen und an mehreren anderen Orten für Frankreich und Sarl 
aus. Die franzöfiiche Expedition nach Syrien, zum Schuß der De 
Ehriften (1860), flößte einer Partei unter den (Griechen Die Hof 
ein, daß Frankreich geneigt jein würde einen Aufftand gegen ven 
tan zu unterftügen, und ver Oberſt Tzami Staratalfo forderte in 
Proclamation zur Befreiung Macedoniens auf (Juli 1860). Abe 
griechiſche Cabinet, welches wußte, wie jehr ein ſolches Unternehine 
Politik der franzöſiſchen Regierung entgegen war, erſtickte daſſell 
Entſtehen und ließ Tzami Karataſſo wegen unerlaubter Werbungen 
haften. Die Drangſale ver Chriſten im Libanon erregten unta 
Griechen im Königreich lebhafte Theilnahme, Die fid) in einer 
feription zu Gunſten der Opfer fund gab, und die griechtiche Regi 
erbot ji zur Stellung eines Contingents für Die Expedition nad 
Libanon, was aber von den Großmächten abgelehnt wurde, un 
mußte ihre Bereitwilligfeit auf die Abjendung von Yerzien und % 
mitteln bejchränten. 

Wie fehr die frühere Popularität des Königs Otto in den. 
Jahren abgenommen hatte, trat jet mehr und mehr hervor. A 
Eröffnung der Kammern (Novenber 1860; ein miniſterieller Depu 
ein Lebehoch auf den König ausbrachte, fand daſſelbe in ter Verf 
lung feinen Wieverhall, und wurde mit dem Ausruf: „Es fe 
Berfaffung!” beantwortet. Anfang Juni 11861, murde eine gege 
beftehende Ordnung gerichtete Militärverſchwörung entdeckt und zu 
reihen Berhaftungen geſchritten. Die Königin Amalie, eine geb 
Prinzeffin von Olvenburg, wurde von dem Hals, den die raltirte 
Nationalpartet gegen ihren Gemahl hegten, mit getroffen. Man 
ihr, ohne Grund, einen thätigen Antheil an der Regierung bei. 


| 
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Student in Athen, Ariſtides Drofios, einer angejehenen Bamilie 
der Stadt angehörig, machte auf fie einen Mordverſuch, der glüdlicher 
Weife ohne Erfolg blieb. Er wurde zum Tode verurtheilt, aber zu 
(ebenslänglichem Gefängniß begnadigt (Januar 1862). Die Theilnahme, 
welche er während feines Procefies fand, war ein bevenfliches Zeichen 
der Stimmung, die fih in einem Theil des Volls gegen die Königliche 
Familie zu regen begann. In Folge des Oppofitionsgeiftes, ver viele 
Gemüther ergriffen hatte, brach in Nauplia eine Militärrevolte aus 
(Februar 1862). Die Aufftändiichen wurden zur Unterwerfung gezwun- 
gen, und mit Ausnahme einiger Bührer, denen e8 gelang auf englischen 
ud Franzöfifchen Schiffen zu entfommen, ammneftirt. Ungeachtet aller 
Bemühungen des Königs und der Miniſter durch Straferlaffe, Niepers 
Mloegung aller Prefprocefie und das Wohl des Volkes bezwedende Ge= 
Kesvorichläge die Ruhe wieverherzuftellen, dauerte bie Gährung im 
Imern fort. Eine im Geheimen wirkende, anfänglich wenig zahlreiche 
aber immer zunehmenbe Partei war durch Feine Zugeftänbniffe zu bes 
friedigen und arbeitete am Sturz der Dynaſtie. Der König fchiffte fich 
am 13. Detober, von feiner Gemahlin begleitet, zu einer Rundreiſe 

ir den Peloponnes ein, um durch feine perſönliche Gegenwart auf bie 
Veoölferung zur wirken, die ihm oft Beweiſe von Anhänglichkeit gegeben 
hatte. Er befuchte Hydra, Spezzia, Sparta, wo er überall gut aufge 
Armen wurde, und befand ſich am 19. in Kalamata. Unterdeſſen 
Bar aber auf einem anderen Punkte Griechenlands, zu Vonizza in 
Atarnanien, ein Aufftand unter Theobor Grivas Leitung ausgebrochen, 
alsbald in Patras Nachahmung fand und fi) von dba raſch ver= 
Breitete. Der entjcheivende Schlag fiel aber in Athen, mo die Truppen, 
Nachdem fie einen Augenblid lang die Aufftändiichen befämpft hatten, 
Mit denjelben gemeinfchaftliche Sache machten. Am 23. October traten 
der Senator Bulgaris, der Admiral Canaris und Rufos, ver Leiter 
Bewegung in Patrad, zu einer proviforifchen Regierung zufammen, 
Welche die Entjegumg des Könige Dito und die Einberufung einer Na- 
Uronalverfammlung ausſprach. ME der König bei Salamis erſchien, 
wor die Reoolution in Athen ſchon vollendet, und nad einer Conferenz 
mit den Gefandten der Mächte entjchloß er fich nach Bayern zurüdzus 
Lehren, ohne jevoch weder für ſich noch fiir fein Haus auf bie griechiiche 
Srone Berzicht zu leiften. Er fchiffte fih auf einem engliſchen Dampfer 
ein und erließ eine Proclamation an das griechiiche Volk, in welcher er 
erflärte, daß er das Land, um daffelbe nicht blutigen Unruhen auszu= 
Vegen, für den Augenblid verlafien werde. So plöglich endigte eine 
jerung, die, ungeachtet ihrer Dreißigjährigen ‘Dauer, nie tiefe Wur- 

zehn Hatte Schlagen fünnen. Es war dies nicht Die Schuld des Königs 
Ste, fondern von ihm unabhängiger Umſtände. Seine Kinberlofigfeit, 
De Ungewißheit über die Thronfolge, der Mangel an einem gewiffen 
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Präftigtum, das dem Gründer einer Dynaſtie unter einem halbbarba⸗ 
rifchen und halborientalifchen Bolt unentbehrlich ift, der unruhige Ehr⸗ 
geiz einzelner ‘Parteiführer, die unter den Griechen verbreitete Meimmg, 
Daß unter einem anderen König Die Grenzen des Staates erweitert wer= 
den würden, haben zu feinem Sturz mehr ald die etwaigen Mißgriffe 
feiner Regierung beigetragen, die im Ganzen für Griechenland wohl- 
thätig geweſen ift. Es hatte unter ihm, zum erftenmal feit Jahrhun⸗ 
berten, die Vorzüge der Ruhe und Ordnung, ohne eine Bermifchung 
von Knechtſchaft, kennen gelernt. 

Wie nad der Ermordung Capo d’Iftria’s, jo trat auch nach dem 
Sturze König Otto's eine Epoche der Schwankungen und Parteiftreitige 
feiten ein. Die durch ein Decret der proviſoriſchen Regierung unter 
Anwendung des allgemeinen Stimmrehts angeoronete Wahl eines Ki 
nigs fiel auf den Prinzen Alfred, den zweiten Sohn der Königin Bic 
toria, blieb uber ohne Wirkung, da die drei Schutzmächte erflärten, be 
der ſchon 1830 getroffenen Beſtimmung bleiben zu wollen, welche die 
Mitglieder ihrer Dynaſtien vom griechischen Thron ausſchloß. Hierauf 
wurde der Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha zum König worgefchlagen, 
der aber entſchieden ablehnte. Auch der Herzog von Aumale und ber 
König Ferdinand, Vater des regierenden Königs von Portugal, waren 
uf der Wahllifte für den griechiſchen Thron geweſen, Hatten aber in 
voraus erflärt nicht annehmen zu wollen. Yu einer wirklichen Wahl 
war e8 nur in Betreff des Prinzen Alfred gelommen, der, von 240,701 
Stimmen, 230,016 erhalten hatte. Da nad) dem Ausfchluß ver drei 
Schugmähte und den mehrfeitigen Ablehnungen es nicht leicht war, 
einen geeigneten Candidaten für die griechiſche Krone zu finden, fo ging 
die Nationalverfammlung in Athen ohne Schwierigfeit auf einen Uns 
trag des englifchen Gabinet8 ein, und wählte zum König von Griechen 
land den Prinzen Wilhelm, zweiten Sohn des Prinzen Chriftian von 
Dänemark, des defignixten Nachfolger des Königs Friedrich VII. von 
Dänemark, deſſen eine Tochter mit dem ‘Prinzen von Wales vermählt, 
die andere mit dem ruffifhen Thronerben verlobt war. Der neue König 
(im Jahr 1845 geboren) follte den Namen Georg I. annehmen. Diefer 
Beihlug wurde von der Nationalverſammlung einftunmig gefaßt (30. 
März 1863). Der Proteft des Königs von Bayern gegen die Ber 
legung des feinem Haufe durch die Convention vom 7. Mai 1832 und 
die Abftimmung der Nationalverfammilung zu Nauplia vom 8. Auguſt 
1832 verliehenen Rechts auf den griechiſchen Thron blieb wirkungslos 
Am 5. Yunt erkannten die Vertreter der drei Schukmächte, im Namen 
verfelben, in emer Conferenz zu London den Prinzen Wilhelm als 
König von Griechenland an, nachdem die Zuftimmung des Königs von 
Dänemart und des Vaters des noch minderjährigen Prinzen einge 
gangen war. 
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Die Geneigtbeit der proviforifchen Regierung in Athen zur Wahl 
des Prinzen Wilhelm und des däniſchen Hofes zur Anerkennung vr 
ſelhen Hatte wefentlich won dem Anerbieten des engliſchen Cabinets ab- 
gebangen, in diefem Fall die jonifchen Infeln mit dem Königreich Grie— 
denland zu vereinigen. Die riechen auf den fieben Inſeln (Corfu, 
Porn, Santa Maura, Cephalonia, Ithafa, Zante, Cerigo), welche die 
Dereinigten Staaten der Sonifchen Infeln“ genannt wurden, hatten jeit 
Errichtung des Königreichs Griechenland danach geftrebt mit demfelben 
vereinigt zu werden. Dieſes Verlangen war aber von der britifchen 
Regierung biöher immer zurückgewieſen worben. Deſſen ungeachtet hatte 
die Agitation für die Trennung von England und den Anſchluß an 
Griechenland ohne Unterbrechung fortgedauert. Parlamente wurden auf: 
gelöft md traten wieder zufammen, Beichwerden ber Deputirtenfammer 
über den Lord-Obercommiſſär, Protefte gegen die von dem englijchen 
Miniſterium gegen bie jonifchen Inſeln befolgte Polttit, Anfprachen an 
vie Regierungen und Völker Europa's folgten auf einander, ohne daß 
m der Loge eine Veränderung eingetreten wäre. Indeſſen hatte fich 
nach und nach im engliichen Publitum die Vorftellung von der Bedeu— 
tung der joniſchen Inſeln für England vermindert und die Anjicht Raum 
genonnen, Daß, zur Erhaltung der britiichen Suprematie im Mittel- 
meer, Malta mit feiner ſtarken Beſatzung und feiner Flottenſtation hin= 
länglich ſei, und der Befig ver joniſchen Infeln nur Opfer und Aus- 
gaben ohne angemeffenen Erſatz verurfache. Indeſſen würden die Vor— 
teile, welche ein Theil des englifchen Handelsſtandes aus ver Verbin- 
dung mit den joniſchen Infeln 309, deren Emancipation vielleicht noch 
Imge aufgehalten haben, wenn nicht die griechiſche Revolution das eng= 
liſhe Cabinet zu der Aufhebung des bisherigen Verhältniffes veranlaßt 
Bitte. Am 2. October 1863 machte der Lord= Obercommiffär dem in 
Corju verfammelten Parlament die Mittheilung, daß die Königin Vic» 
born aus Rückſicht auf die wiederholten Borftellungen der Benölferung 
fh entichloffen Habe, die jonifchen Inſeln an Griechenland abzutreten, 
ſobald letzteres den Prinzen Wilhelm von Dänemark zum Souverän 
haben werde. Dies hatte, wie oben bemerkt worden, bei der Wahl ber 
pwoiſoriſchen Regierung in Athen ven Ausſchlag gegeben. Am 5. Octo- 
ber begaben fich alle Parlamentsglieder, der griechifche Erzbiſchof mit 
Kinem und eine große Menge Volks mit griechiſchen Fahnen nad) 
dem Regierungspalaft, um bort ihre Zuſtimmung zu ber Vereinigung 
mt Griechenland auszuſprechen. 

Die durch den Sturz de Königs Otto veranlaßte Erſchütterung 
Mr zu groß geweſen, als daß Ruhe und Ordnung, jelbft nach der 

dahl des neuen Königs fogleich hätten eintreten können. Denn die Zus 
g des däniſchen Hofes, welche von der Vereinigung der joniſchen 
duſeln mit dem Königreich Griechenland abhing, und die Erflärung des 
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engliichen Cabinets, die Abtretung dieſer Inſeln betreffend, 
Meile auf fi) warten. Diefe Zwiſchenzeit wurde won de 
und ihren Führern, ehrgeizigen Demagogen, zur Verfolgu 
tiger Zwecke benußt. Der den Griechen eigene Parteigeift x 
verboppelter Stärke, Es entitanden in Athen Clubs, in 
unteren Klaſſen für anardhifche Zwecke bearbeitet wurden; 
Vehnte fi) gegen die Anordnungen der proviforifchen Ne 
die Minifter, welche während des Interregnums von der 
ſammlung emannt wurden, genügten ihrer Aufgabe nid) 
Drohung der Vertreter der Schutzmächte, Athen zu verlaſſe 
die blutigen Scenen, die vom ‚30. Juni bis 2. Juli geix 
wieberholen follten, jetie den Gewaltthätigfeiten eine Gren; 
hohe Zeit, daß der neue König ſelbſt nach Athen kam, w 
nem feierlichen Einzuge (30. Detober 1863) vom Bolt, dai 
politiichen Ungewißheit und der damit zufammenhängenden ' 
überbrüffig war, mit großem Jubel empfangen wurde. N 
dem Königreich Griechenland war eine große Menge Zuſche 
grüßung Georg I. in Athen zufammengeftrömt, ſondern au 
falten, Macedonien, Epirus, Creta und mehreren anbereı 
ſchienen Griechen, zum Theil Veteranen aus dem Befreiun 
den Fahnen und Sinnbildern, die ihnen damals gebient | 
die unter türkischer Herrichaft geblieben, mußten dieſe Erir 
eine ruhmoolle Vergangenheit in ihrer Heimath verborgen 
aber bei diefer Gelegenheit damit öffentlich auf, um zu ze’ 
fie zu der griechiſchen Volksfamilie gehörten. Unterdeſſ 
Unterhandlungen über die Einverleibung ber jonifchen 
Königreich Griechenland zu einem erwünfchten Abichluß e 
außer den drei Schugmächten Griechenlands, England, 
Rußland, hatten auch Defterreich und Preußen zu ver 
Beränderung ihre Zuftimmung gegeben. Da von dieſen 
das Protokoll, durch welches Großbritannien die Schi' 
die joniſchen Inſeln erhielt, unterzeichnet worden (5. 2 

jo hatten fie auch um ihre Einwilligung zu der Aufhe 
tofoll8 befragt werden müffen. Nachdem alle Formal’ 
den, übergab der Lord-Obercommiſſär dem Bevollmäd 

von Griechenland, General Zaimis, die Staatsarchir 
jonifche Parlament für aufgelöft (30. Mai 1864). 
verließ der biöherige Lord-Obercommiſſär mit für 
Truppen und Kriegeichiffen Corfu, wo König Ger 

von den Vertretern der drei Schutzmächte begleitet, 

Die Zahl der jonifchen Abgeordneten zur Nationalor 

ward auf achtzig feſtgeſetzt. Die abminiftrative Ve 

fchen Inſeln mit dem Königreich follte am 1. Ja 
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Außer der beveutenden und Yange gewünſchten Vergrößerung, welche das 
Knigreich Griechenland durch die Einverleibung der joniſchen Inſeln 
erhielt, war e8 beſonders ver Gedanke, daß dieſe Acquifition der Anfang 
zu noch weiteren fei, was ihr in den Augen der Griechen einen hohen 
Verth verlieh. Georg I. wird von den Schwierigkeiten nicht frei blei— 
ben, die feinen Vorgänger auf dem Thron jo hart bedrängt hatten, 
und die von der Regierung über ein Volt, wie bie Griechen, unzertrenn⸗ 
id find, für das eine gewiffe Aogitation im Innern ein Bedürfniß ge- 
worden iſt. Aber der Umftand, daß feine Thronbeſteigung mit einer 
Vergrößerung des griechifchen Staates zufammengefallen ift, und bie 
mãchtige Stüge, die er von Rußland durch feine Verlobung mit einer 
Großfürſtin zu erwarten hat, wird e8 ihm wahrfcheinlich möglich machen 
fih in feiner Stellung dauernd zu befeftigen. 


Deutſchland von dem Bfterreichifchen Bundesreformantrage 
bis zu der Auflöjung des deutfchen Bundes. 


Ale Betrebungen, um zu einer Reform ber deutfchen Bundesver⸗ 

g zu gelangen, ſowohl die offictellen Erflärungen einzelner Negie- 
augen und Tandeövertretungen als auch die Kundgebungen ver politifchen 
Vereine und ber Preſſe, hatten biöher feinen Erfolg gehabt. Zuletzt 
wer auch der im Auguft 1863 in Frankfurt a. M. von einer PVer- 
kummlung deutſcher Firften, unter dem Vorfig des Kaiſers von Defter- 
mich, angeftellte Verſuch diefer Art an der inneren Unzulänglichfeit des 
Fans und dem Wiverftreben Preußens gejcheitert. Das häufige Fehl- 
Hilgen Yange gewährter Hoffnungen würde ein weniger fittliches Volk, 
wie das deutſche, zu einem vollfommenen politifchen Skepticismus, zum 
Glihgültigfeit gegen Gegenwart und- Zukunft geführt haben, die, wie 
umer in ſolchen Fällen, von einer großen moraliſchen Schwächung be= 
glitet gemwejen fein würde. Dem war aber nicht fo. Die deutſche 
Iıtion, durch die lange ftantliche Zerfplitterung zu feinem fo ftürmifchen, 
af einen einzigen Punkt gerichteten Umſchwung ihrer Kräfte, wie bie 
Gihichte einiger amderen Völker zeigt, geeignet, ift dagegen in hohem 
ade ausdauernd, umd giebt die Ideen, die in ihr tiefe Wurzeln ge— 
Magen Haben, nie mehr auf. Cie läßt ſich durch feine fehlgefchlagenen 
Beine von dem Ziel, das ihr einmal aufgegangen iſt, ganz abwendig 
Mohn, wählt oft lange zwiſchen den Wegen, die zu ihm führen, kehrt 
über demſelben nie mehr den Rüden. Ohne diefen Zug im Charakter 
de deutſchen Volls wäre feine Lage in einigen Momenten feiner Ge⸗ 
Michte eine hoffnungsloſe gewefen, und es hätte fi) nicht, wie ſchon 
nchrmals gejchehen, zu einer neuen Geftaltung und Berjüngung feines 
Daſeins erheben können. Deshalb hat feine Nation weniger Urſache 
@ ihrer Zukunft zu verzweifeln als die deutſche. 
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Aber für den Augenblid mar die Lage Deutichlands nichts 
weniger eine traurige. Der deutſche Bund und feine Vertretung 
Bundesverfammlung, waren nicht nur in der Meinung der Völker 
dern auch in den Augen der Regierungen, wie aus gewiſſen Stelle 
öfterreichtichen Bunbesreformantrages hervorging, fo tief gefunten, d 
eine Erhaltung und Wiederbelebung derjelben faum gedacht werben f 
und doch ließ ſich nicht mit Klarheit und Beſtimmtheit vorausfehe 
und durch mas fie erſetzt werden würden. Bei der an und für fi « 
lichen und ruhmvollen Befreiung der Eibherzogthümer vom där 
Joch hatte der Bundestag durch die gänzliche Nichtbeachtung feine 
jhlüffe von Seite Defterreih® und Preußens, einen neuen Bewei 
feiner Ohnmacht erhalten. 1848 war der Bundestag von ber dei 
Demokratie geftürzt, 1864 aber won den beiden erften deutſchen 
netten tödtlich verlegt worden. Mit diefer Schwäche der Bunt 
fammlung kam die der Mittelftaaten an den Tag, deren politische ‘ 
tion, deren Abftimmungen am Bundestage und Die Conferenzen 
Minifter zulest thatſächlich ohne alle Bedeutung blieben. Sie 
bisher gegen den preußtfchen Plan zu einer engeren Union, ber 
Anſpruch auf eine vollſtändige Souveränetät bedrohte, fid, auf Deft 
geftügt, das jeßt, indem e8 in der chleswig = holfteintichen Fra 
Preußen gegen die Bunbesverfammlung gemeinfame Sache machte 
von den Deittelftanten in daſſelbe gejetten Vertrauen nicht ent 
Eine neue Demüthigung erlitten die Mittelftaaten bei der Frag 
den Zollverein und den preußifch= franzöfiichen Handelövertrag, 
genöthigt wurden, auf die won der preußifchen Negierung zur For 
des Zollverein geftellten Bedingungen nad langem Sträuben einzu 
weil ihre Induftrie ohne denfelben nicht beftehen fonnte, und bie bej 
von Bayern mit Heftigfeit unterhaltene Oppofition gegen den pre 
franzöfiichen Handelövertrag aufzugeben. Eine Niederlage der 9 
ftaaten war aber jedesmal auch eine folde für die Bundesverſam 
welche fih vornehmlih auf diefen Theil Deutichlands ftügen 
wenn fie überhaupt etwas fein wollte, da Defterreih und Preuß 
europäiſche Mächte ihre Action nicht auf Deutichland beichräntten 
bie Kleinſtaaten zu unbedeutend waren, um ein Gewicht in die Wa 
der Ereigniffe werfen zu können. Bei dem Wiener Frieden wın 
Bundesverfammlung, obwohl es fid, dabei um zwei unzweifelhaft t 
Bundesländer, wie Holftein und Lauenburg, handelte und dieſelbe 
Yang, wenigftens dem Anſchein nach, die Unterhandlungen mit Där 
in der Hand gehabt hatte, nicht einmal der Form nad) zugezogen 

Ein anderes bevenfliches Zeichen, daß die beftehende DOrbnun 
Dinge, ſoweit fie mit der Bundesverfaffung zuſammenhing, immer 
auseinander fiel, war die Rathlofigfeit, bie in den politiichen Bei 
welche ſich früher jo lebendig geregt hatten, jest Ueberhand zu n 
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. Die Parteien der Großdeutichen und Kleindeutſchen hatten fich 
in der legten Zeit jo ziemlich abgenugt. An ber, auf Begehren ber 
Shleswig-Holfteiner, die auf Anerkennung des Prinzen von Auguften- 
burg von Seiten der Bundesverfammlung drangen, und fi nad) Ab- 
Thu ihrer jo Lange unentſchieden gebliebenen Angelegenheiten jehnten, 
Durch den Sechsunddreißiger Ausſchuß nach Frankfurt a. M. einberufenen 
Abgeoronetenverfammlung nahmen, neben 250 Abgeoroneten aus Siüß- 
und Mittelveutichland, nur 17 aus ganz Norddeutſchland, ein einziger 
aus Defterreih und nur 8 Mitglieder des preußiichen Abgeorpnetenhaufes 
Theil, welche letztere fich ſchließlich der Abltimmung enthielten, da die 
Beſchlüſſe nothwendig gegen die preußifche Politit ausfallen mußten, die 
fie zwar nicht billigen, der fie aber auch nicht offen entgegenarbeiten 
wolten. Die kleine Anzahl der aus Norddeutſchland erfchtenenen Abge- 
ordneten bewies, wie jehr die Beftrebungen im Norden und Süden aus— 
einander gingen. Die Aufforderung der Abgeordnetenverſammlung an 
das preußiſche Abgeordnetenhaus, für die verlegten Rechte der Herzog- 
thümer, für die Berufung ihrer Vertretungen und für die jofortige ftant- 
Te Conſtituirung Schleswig-Holfteind entſchieden einzutreten, fand in 
hreußen Leinen Wiederhall. Der großveutiche Reformverein verzichtete 
auf die Abhaltung einer Generalverfammlung. Seine Ideen über eine 
Reconſtruirung Deutſchlands auf ftreng föderaliſtiſcher Grumblage fanden 
zu der Suprematie, die Defterreic, und Preußen über den Bund an fid 
Men hatten, in zu jchroffem Gegenfag, um für etwas mehr als einen 
Traum gelten zu fünnen. Ste wurden nicht mehr für Ernft 
genommen. Der Nationalverein hielt zwar eine Generalverjammlung, 
deren Reſultate aber feine allgemeine Billigung mehr fanden und zahl- 
vihe Austritte zur Folge hatten. Sein Einfluß, ſchon ſeit einiger Zeit 
m Sinfen begriffen, war jebt entjchieven gebrochen. — Die Vereine 
hatten, wenn fte auch Feine pofitiven Nefultate Tieferten, durch ihre Ten- 
deyzen und Verhandlungen ven politiichen Horizont des Volks erweitert, 
md dazu beigetragen in demſelben Ideen über Recht und Geſetz 
A verbreiten, die ihm früher ganz unzugänglid) geweſen. Aber in ihrer 
penwärtigen Geftalt Hatten fie fich überlebt, und e8 mußten erſt wieder 
Daten geichehen, ehe fie von einem neuen Geift erfüllt werben konnten. 
Die Lage Deutſchlands war darum eine jo ſchwierige, weil ſich in 
ir mehre große Fragen zuſammendrängten, wie fie jelten im Leben 
eines Volkes auf einmal heroortreten. Eine friedliche Löſung derjelben 
erihten faſt unmöglich, während ihre gewaltfame Austragung für bie 
ngelnen Theile unſicher war, für das Ganze verderblich werben konnte, 
md von Niemand, der nicht von Leidenſchaft verblendet war, gewünſcht 
wurde. Die Weberzeugung, daß Deutſchland, jo lange es in fo viele 
ton einander unabhängige Staaten getheilt blieb, feine wahrhafte Nation 
m politiſchen Sinn des Wortes bildete, und dem Ausland gegenüber 
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ſchwach war, Hatte fic nur langfam und unter ftetem Wiverfpruh ver - 
Anhänger des Particularismus entwidelt, war aber zulegt doc zu ff 
Allgemeiner Anertennung gelommen. Wie aber dieſe Zerfplittenung 
Deutſchlands zu befeitigen fei, melde ſelbſt durch die Auflöfung u 
deutſchen Reichs nur vermindert aber nicht aufgehoben, durch den Wienr 
Congreß umter die Sanction des europäiſchen Staatsrechts geftellt un 
yadı der furzen Erfchlitterung von 1848 vollftändig erneuert worden, 
als wäre es das erfte Bedürfniß der Nation geweſen, ihre alten Uebe⸗ 
ftände aufgefrifcht und befeftigt zu jehen, mar eine fchwer zu beantwor 
tende Trage. Daß die Mittel⸗ und Kleinſtaaten ſich aus Aüdfickt * 
das Ganze einer oberſten Führung unterwerfen und auf einen 
ihrer Souveränetätsrechte freiwillig Verzicht leiſten würden, war nad bes 
gemachten Erfahrungen in feinen Tal zu erwarten. — Ein gibs 
Gere Hinderniß für die pofitifche Neconftruction Deutſchlands als dab 
Dasein fo vieler gleichberedhtigter Staaten, war die Nivalität der beiten 
beutfchen Großmächte. Diejes Hinderniß ohne Stampf, ohne 
der einen von ihnen und Ausſcheidung aus dem bisherigen Der a 
befeitigen, konnte von einem vorurtheilsfreien Urtheil nicht wohl ange 
nommen werden. Seitdem der Gedanke eine deutſche Mittelmacht u 
ſchaffen, zu der alle oder wenigſtens die meiſten Staaten, außer Oeſeer⸗ 
reich und Preußen, gehört hätten, dazu Deftimmt, um zwiſchen ben beiden 
Großmãchten ein Gleichgewicht zu bilden, bei der Unmöglichkeit der Aube 
führung aufgegeben worden, fonnte eine Reform der deutſchen YBundebe 
verfaffung nur von einer der beiden Großmächte ausgehen. Beide hatten 
fih zur Demlthigung der YBundesverfammlung vereinigt, und 
um den letzten Heft von Anfehen bei der Nation gebracht, indem fie ba 
Gelegenheit des Krieges gegen Dänemark ihre Beſchlüſſe bei Seite warfen 
und das Gegentheil von ihnen thaten. Daß fie aber, ungeachtet dieſer 
momentanen und partiellen Webereinftimmung, bei einem Gegenſtand 
von fo allgemeiner und dauernder Bedeutung, wie eine Reform ber 
Yundesverfaffung, die ihre Stellung zu einander und ihr Verhälmiß zu 
Deutfchland und Europa fo tief berührte, jemal& von denfelben Meen 
geleitet werben würden, konnte weder aus der Vergangenheit noch Gegen 
wart gefchloffen werben. Es war nicht unmöglich, daß Defterreich mb 
Preußen in manden wichtigen Angelegenheiten libereinftimmten, 3. B. in 
ihrer inneren Politik, in ihrer Stellung zur Nevolution, zum Auslande, 
nur in der deutſchen Trage nicht. Ihr in diefer Beziehung unverfähns 
licher Antagonismus war lange verhält geblieben, und wenn er einmal 
—— drohte, gemildert aber nie gründlich aufgehoben worden. 
zwiſchen ihnen ein Gegenſatz, ohne fo weit reichende Beden⸗ 
tung, aber von ähnlider Schärfe, wie im Alterthum zwiſchen Rom und 
Carthago, wie im Mittelalter zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Macht, wie in neuefter Seit zwifchen England und Frankreich, der nur 
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durch das wenigftend momentane Unterliegen des einen Theiles aufge 
hoben werben konnte. Diefer innere Gegenfag genügte jedoch nicht, fo 
mächtig er auch an und für fih war, um einen offenen Zufammenftoß 
zwiſchen den beiven rivalifirenden Mächten herbeizuführen. Dazu gehörte 
eine beftimmte äußere Beranlaffung, die unter ſolchen Umſtänden felten 
lange auszubleiben pflegt. Aber das Beſondere war, daß diesmal das 
Zerwürfniß aus einer von beiden Staaten gemeinfam geführten Unter= 
nehmung, die Uneinigfeit aus der zu nahen Berührung entftehen follte. 
Deiterreih und Preußen waren durch den Wiener Frieden in ben 
proviforiichen Befig der Elbherzogthümer getreten, und hatten fi) nad) 
der Entfernung der Bundestruppen in demſelben thatfächlich befeftigt. 
Ihre Stellung zu den abgetretenen Gebieten und ihre Plane für bie 
Zulunft waren aber fehr verſchieden. Beide hatten fich zu der Be— 
kgung der Herzogthümer und der Vertreibung der Dänen aus ihnen 
vomehmlich aus dem Grunde entjchloffen, um die ſich in Deutſchland 
echebende nationale Agitation, zu deren Nieverhaltung ihnen die Bunbes- 
verſammlung zu ſchwach erſchien, fich micht ausbreiten zu laſſen. Oeſter⸗ 
wih Hatte ſich bei dem Unternehmen betheiligt, weil e8 bei der Ent- 
Meidung über das Schieffal der Herzogthümer im Jahr 1851, und 
füter bei ben Unterhandlungen über beren Verhältnig zu Dänemark 
tig gemefen war, und die weitere Führung diefer Angelegenheit Breußen 
niht allein überlaſſen wollte. Das üfterreichtiche Cabinet ſcheint über 
eine definitive Organiſation Schleswig-Holfteind auch nach dem Wiener 
ieben feinen beftimmten Plan gehegt, jonvern dies von den Umftänden 
chhängig gemacht zu haben. Nur das Eine mag bei ihm von Anfang 
a feftgeftanden Haben, Preußen nicht die ausſchließende Herrſchaft über 
die Herzogthlimer zu geftatten. Im Stillen mochte Defterreich wohl die 
Öoffuung YHegen, nördlich von der Elbe einen Mittelftant entftehen zu 
ſehen, ber fich, wie alle Mittelftanten, feinem politifchen Shftem zuneigen, 
ind in der Bundesverfammlung fih ihm anfchließen werde. Preußen 
hatte ſich Dagegen vorgenommen, ſich nicht mit einem allgemeinen Ein- 
funk auf biefen neuen Staat, wenn er wirklich ind Leben treten follte, 
zu begnügen, fondern mit demfelben in eine nahe Verbindung zu treten. 
Und defien günftige geographiiche Yage, ſowie feine militärischen und 
maritimen Hilfsmittel zu feinem Vortheil zu benugen. Die Abficht 
Einer fürmlichen Annerion der Elbherzogthümer fonnte von dem preut= 
Biken Cabinet im Anfange nicht fund gegeben werben, da bie entgegen- 
Hinderniffe nody zu mächtig waren. Man wollte in Berlin 

ein ſolches Verhältnig zu denfelben, das fie genöthigt hätte, zu der Er— 
Tongung der von Preußen bezweckten Suprematie über Norddeutſchland 
—* Im Hintergrunde der preußiſchen Politik regte ſich aber 
Won früh der Gedanke, daß, wenn der Prinz von Auguſienburg, ber 
enpige ernftlich gemeinte Candidat zu dem neuen Throne, fih den ihm 
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von Preußen geftellten Bedingungen nicht fügen follte, die Herzo 
mit er ohne Oeſterreichs Zuſtimmung unter preußtiche Botm 
u bringen. 

’ au dem Ende wurden alle vworbereitenden Maßregeln v 
preußifchen Regierung mit großer Berechnung und Ausdauer gr 
Da Preußen zur Beſiegung der Dänen das Meifte beigetragen 
jo war e8 natürlich, daß feine Truppen vorzugsweiſe die Herzog 
die der Kampfpreis geweſen, bejetst hielten. Der preußifche Civilco 
rius von Zedlitz regierte das Land faſt unabhängig nach den 
fungen und Wünfchen feiner Regierung, ohne daß ihn Defterreich 
erften Zeit darin wefentlich gehemmt hätte. Da in den Herzogt 
die Meinung herrſchte, daß ihre eigenen Kräfte, von denen des d 
Bundes unterftügt, ausgereiht haben würden, die Befreiung ı 
däniſchen Herrſchaft auch ohne Oeſterreichs und Preußens Hülfe 
wirken, jo war man dafelbft zu feinen jo weiten Zugeſtändni 
Preußen, wie fie in deffen Planen lagen, geneigt. Eine ſchlesn 
fteinifhe Ständeverfammlung würde ohne Zweifel» dieſe Gefinn 
einer legalen Form ausgeiprochen haben. Preußen fuchte deshal 
Zufammentreten in jeder Weile zu verhindern, was auch mit 
durchgeführt wurde. Der Prinz von Auguftenburg zeigte fich 
Unterhandlungen mit Breußen nicht jo fügſam, wie in Berlin ı 
geſetzt worben, und ſeinerſeits ber Klugheit angemefjen geweſer 
Man war deshalb bemüht, die bisher herrfchend geweſene PD 
von feinem legitimen Erbrecht zu erichüttern, das von einem de 
ßiſchen Kronjuriften abgeforderten Gutachten in Frage geftellt 
Eine Anzahl von ſchleswig-holſteiniſchen Moeligen und Beamten 
das preußiſche Lager übergegangen und gab in diefem Sinne Erklä 
denen aber die Delegirten der Schleswig = Holjtein - Vereine ab 
entgegentraten. Das preußiſche Cabinet fehrte fich aber an $ 
bungen, wie die Iegteren, nicht, indem es die Herzogthiimer 
eroberte Land anſah, deſſen Souveränetät durch den Wiener 
auf Oefterreih und Preußen übergegangen ſei, und hielt e8 fi 
fommen genligend, fi mit dem öfterreichiichen Hofe über das € 
Schleswig⸗Holſteins zu verftändigen. Als der öfterreichifche Mini 
Auswärtigen, Graf Rechberg, dem faft nicht? vor dem was er 
nommen gelungen war, den Grafen Mensporff-Pouilly zum Na 
erhalten hatte, that dieſer einige Schritte, um das öſterreichiſche? 
in den Herzogthlimern mehr als bisher zu wahren, aber der Ye 
preußiſchen Politit, der Miniſterpräſident von Bismard, ließ ſich 
in feinem Plan, Schleswig-Holftein von Preußen abhängig zu : 
nicht ftören. Die fürmliche Annerion wurde zwar in ben Unt 
lungen mit Oefterreich fallen —7 — aber ſonſt an allen Anl 
feftgehalten, deren Erfüllung die Autonomie Schleswig-Holfteins ı 
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Aeußerſte gefchmälert Haben würde. Mber weder Defterreich nod die 
öffentliche Meinung in den Herzogthümern wollten hierauf eingehen. Da 
Preußen das Zufammentreten der ſchleswig-holſteiniſchen Stände hin⸗ 
derte, fo waren es allerdings nicht Legale, fondern nur populäre Organe, 
Delegirte der Volfövereine, Bertrauensmänner ꝛc., welche die definitive 
Eonftituirung der Herzogthümer unter dem Prinzen von Auguftenburg, 
den feine Anhänger Friedrich VIIL nannten, forderten, und fich zwar 
fir ein enges Bundniß mit Preußen ausfprachen, aber nicht in demſelben 
wufgehen wollten. Da bei den auswärtigen Verhältniffen der Stanten 
ihre inneren Zuftände immer, aber namentlich in unferer Zeit, in großen 
Vetracht Tommen, jo befand ſich Preußen in diefer Beziehung in einer 
gänftigeren Lage als Defterreih. Denn obgleich, das Miniftertum in 
Preußen ſchon feit Lange in einen hartnädigen Kampf mit dem Abge— 
otmetenhaus verwickelt war, jo Tonnte man Died nicht mit der Lage ber 
Öterreichtfchen Regierung vergleichen, der die Hälfte des Neiches, Ungarn 
und deſſen Nebenlänver, gegenüberftand, welche die Februarverfaſſung und 
den auf fie gegründeten Zuftand gar nicht anerfannten und jede gefeß- 
Berpflichtung gegen venjelben ihrerſeits läugneten, der fich im Vene— 
baniihen, unter den Tſchechen und in Galizien regenden Oppofition nicht 
Mt gedenken. Das preußiſche Minifterium fehrte fi) an die Beſchlüſſe 
ud Protefte des Abgeordnetenhauſes nicht im Geringften, die öfterreichifche 
Rglerung verwaltete bie diſſentirenden Kronländer ebenfalls nad} eigenem 
Emefien, aber in Preußen fand nur ein parlamentariſcher, in Oefterreich 
en ein nationaler Kampf ftatt, der eine ganz andere Bedeutung hatte. 
In Defterreich drohte das Neid, auseinander zu fallen, wenn ein jo be 
dentender Theil der daſſelbe conftituirenden Elemente, wie Ungarn, Eroa- 
ten und Slavonien, auf der Weigerung fi dem Mittelpunkt anzu= 
Hlieken beharrte, während in Preußen nur ein das Dafein des Staates 
inberührt laſſender Parteifampf ftattfand. Der preußiſche Minifterprä- 
ent von Bismard kannte die Schwäche des öſterreichiſchen Staats— 
Aganismus und deſſen das Leben des Ganzen gefährbende Verwidelungen 
er al8 irgend ein anderer Staatsmann, und wollte fie benuten, um 
Kinem Lande die Suprematie in Deutichland zu verfchaffen, wozu als 
erſter Schritt die Sicherung und Erweiterung des preußiſchen Einfluffes 
in den Elbherzogthümern gehörte. Dort war aber die öffentliche Meinung 
nicht näher getreten, was fi) an dem in den Vereinen, in der 
Preffe und der großen Mehrheit der Beamten herrſchenden Geift Teicht 
erkennen Tief. Der von Mensdorff-Pouilly nach den Herzogthilmern 
Yelanbte öſterreichiſche Civileommiſſarius von Halbhuber fette ven von 
dem preufifchen Civilcommiffarius von Zedlitz im Intereffe der preußifchen 
volitik getroffenen Anordnungen bei jeder vorkommenden Gelegenheit fein 
entgegen. Bismard führte über alle die in den Herzogthümern 
hewortretenden Symptome antipreußiſcher Agitetion in Wien Iebhafte 
1:8. 1. 3. 12 
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Veſchwerde, und ftellte nöthigenfall® ein einfeitige8 Vorgehen Preußens 
in Ausſicht. 

Die preußiſche Politik hatte je nad) den Umſtänden verſchiedene 
Wege eingefehlagen, um fid) der Erreichung ihres Zieles, der Abhängig: 
feit der Herzogthümer von Preußen, wer diefer oder jener Form, zu 
nähern. Es waren die Anſprüche anderer Dynaftien auf Schlewig:Hol⸗ 
ftein und Lauenburg vorangeſtelll worden, um den Prinzen von YAuyuftens 
burg auf feinen eigenen Boden zu befümpfen und ihn dadurch zu be 
feitigen. Ein Augenblick laug ward in Verlin fogar der Gedanke gehegt, 
vermitlelſt der Einberufung eier ſchleswig holſteiniſchen Ständeverſamm⸗ 
Yung zu einer Uebereinfunft mit den Herzoglhümern zu gelangen. Aber 
das Winerfireben Seflerreichg, der Einfluß Des im Lande anwefenden 
Prinzen won Auguſtenburg, Die Anhäuglichleit der VBevölferung an den⸗ 
- selben, die in ihm die Perfonification ihrer flaatlichen Autonomie ſah, 
fegten Den Planen Des preußiſchen Gabinets, wenigſtens für den Augen⸗ 
blick, ſchwer zu überſteigenbe Hinceruiffe entgegen. Uber der Miniſter⸗ 
präjivent von Bismarck ward nicht müde neue Combinationen zu finden, 
wenn Die einen verfrüht oder unanwendbar erfchienen. Ex fuchte COeſter⸗ 
reich, einzuſchüchtern, indem er bei mehren Gelegenheiten anf einen Krieg 
mit demfelben als wahrſcheinlich und jelbft nahe bevorſtehend hinwick, 
und In dieſem Fall von den Mitlelſtaaten die Beobachtung der genaueften 
Neutralilät verlangte. Der Nedacteur eines antipreußiſchen Blattes in 
Altona, Day, wurde verhaftet, und ein der Sppofition angeböriged 
Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhauſes, Freſe, wurde von bem 
preußiſchen Civilcommiſſarius, ungeachtet der Einwendungen feines öfter: 
reichiſchen Gollegen, aus den Herzogthümern ausgewieſen. Dieſer wider: 
ſpruchdvolle Zuftand konnte fo nicht lange fortvauern, aber der Moment, 
ihn Durch das Schwert zur Entſcheidung zu bringen, wear noch nicht 
gelkommen. Es wurde daher zwifchen ben deutſchen Großmächten in 
dem Wabeort Gaſtein, in Zirol, wo der Nönig von Preußen und fein 
erfter Miniſter fid) aufbielten, eine Convention gefchloffen (14. Auguft 
1865), Die zwar wieder nur ein Proviſorium ſchuf, aber ein foldyes, das 
Preußen beftinumte Vortheile und freieve Haud für die Verfolgung feiner 
weiteren Plane, Ceſierreich dagegen Die Ausficht bot, nicht mehr wie bisher 
in unaufhörliche Goflifionen mit Preußen zu gerathen, und die Sauptfrage 
nad) wie vor unentſchieden ließ, fe dafs dem öfterreichiichen Cabinet Die Hoff: 
mung übrig blieb, dieſelbe noch einſt ad) feinen Wünſchen gelöſt zu fehen. 

Durch die Gaſteiner Convention wurden bie beiden Herzogthümer, 
nie unter der däniſchen Herrihaft, wieder von einander getrennt und Die 
Regierung und Verwaltung von Schleswig an Preußen, diejenige von 
Holftein an Defterreid) fiberlaffen, Yauenburg aber won Ceſterreich gegen 
2,500,000€ däniſche Meichöthaler an Preußen abgetreten. Außerdem 
erhielt Preußen den Hafen von Kiel mit dem Recht, denfelben zu ber 
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filigen und in ihm die erforderlichen Mearineetabliffements anzulegen, 
auferdem die Mitbejegung der Feſtung Rendsburg, fo Yange nicht Kiel 
vom beutfchen Bunde zum Bunbeshafen, Rendsburg zur Bundesfeſtung 
erllairt wäre. Endlich wurde Preußen die "Dberaufficht über den zu 
erbauenden Nord-Oſtſee-Canal zugeftanden. Wenn e8 mit der Gafteiner 
Convention auch nicht Alles, was es begehrte, erreicht hatte, jo waren 
ihm durch dieſelbe bedeutende Vortheile genäht worden. Beſonders 
kihtig war der alleinige Beſitz Schleswigd, ftatt des bisherigen Conbo> 
minats, der es Preußen jett möglich machte, die Arnerion Schleswigs 
gehindert betreiben zu fünnen. Der Minifter von Bismard, der dies 
Ad mit eben To viel Feinheit als Ausdauer ind Werk geſetzt hatte, 
wurde Dafür wie für feine in den inneren Angelegenheiten bewieſene 
Ausdauer von jeinem König mit dem Grafentitel belohnt. In den 
Herzogthümern proteftirte die Majorität der Ständemitgliever, die Dele- 
girtenverfammlung, der Schleswig-Holftein-Verein und ein Städtetag in 
Namünfter gegen einen Bertrag, ver die Zuſammengehörigkeit von 
Schleswig und Holftein aufhob, was ein Hauptpunkt bei den Beſchwerden 
gegen die däniſche Regierung gewefen war, und über fie, ohne fi um 
ihre Zuftimmung zu befümmern, wie über ein eroberte, feindlich gewe— 
ſenes and verfügte. Selbft in vielen unparteiiſchen und vorurtheilsfreien 
Gemüthern erregte es Verwunderung und Erftaunen, daß die deutſchen 
Grogmächte in der Behandlung der Herzogthümer fich fo weit von dem 
von ihnen Öffentlich eingeftanvenen Zweck des Krieges gegen Dänemart 
entfernt hatten. Obgleich e8 jetzt, beſonders nach dem mas mit Lauen⸗ 
burg gefchehen, ſehr zweifelhaft erfcheinen konnte, ob Schleswig-Holſtein 
ſih jenals zu einem felbftändigen Staat erheben werde, fo machte bie 
Annerton an Preußen, denn von einer ſolchen konnte nur die 
Re fein, da Defterreich zu fern lag, um etwas won den Herzogthümern 
fir fih in Anfpruch zn nehmen, in der großen Mehrheit der Benöl- 
kung Feine Fortſchritte. Der preußtiche Gouverneur von Schleäwig, 
al von Manteuffel, Jah fi, nachdem er das Land in der Abficht 
Bereift Hatte, um daſelbſt Sympathien für Preußen zu erweden, aber 
Äberaf] auf Kaltſinn oder Abneigung geftoßen war, noch vor Ablauf des 
Jahre genöthigt, das Vereindwejen, die Preffreiheit und fogar das 
itionsrecht aufzuheben. Defterreich ſchlug in Holftein, Das ihm durch 
Gaſteiner Vertrag proviſoriſch zugefallen war, fat den entgegengefetten 
Weg ein. Es ließ die Bevölkerung ſo ziemlich gewähren, ſobald ſie nur 
nichts verlangte, was mit dem Verhältniß zu Preußen ganz unvereinbar 
Seweſen wäre. Der öſterreichiſche Statthalter, Feldmarſchall-Lieutenant 
Bon Gablenz, beſchränkte die Rechte der Bevölkerung in feiner Weiſe, 
und begnügte ſich damit nur einzelnen Ausfchreitungen entgegen zu 
treten, Sonft blieb fein Regiment jo freifinnig, als e8 die Umſtände 
Tegend zuließen, nicht als ob dies in der Natur einer öſterreichiſchen 
12* 
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Berwaltung gelegen hätte, fonbern weil Oecfterreich damit nichts auf 
Spiel fette, fondern durch den in diefem Fall gefliffentlich gegen Preufen 
beroorgehobenen Gegenfag nur gewinnen konnte. 

Preußen überzeugte ſich bald, daß es unter der zwiſchen ihm md 
Defterreich getheilten Herrſchaft, wie fie durd die Gafteiner Gonventim 
beſtimmt war, nicht weiter fommen fünne, al8 unter der bis dahin be 
ſtandenen Mitherrſchaft über die Herzogthümer. Denn während es x 
in Schleswig allein und fat unbeſchränkt waltete, drohte Holftein ih 
von ihm ganz zu entfernen, und konnte Schleswig durch die von dert 
ausgehenden Einflüffe in feinem paſſiven Widerſtande gegen bie pre 
ßiſchen Plane beftärft werden. Der preußischen Politik traten hierbei 
mehrfache Hinverniffe entgegen. Oeſterreich war nicht geneigt, Die Her 
zogthümer und damit die Euprematie in Deutschland freiwillig an Preufen 
zu überlafjen; die Bundesverfammlung in Frankfurt wünſchte die Cr 
richtung eines neuen und von Preußen möglichſt unabhängigen Mitte 
ftantes nördlich von der Elbe, weil dadurch ihr Einflug und das Fre 
tivſyſtem eine neue Stütze erhalten konnte; die Schleswig-Holfteiner waren, 
wie faft alle. deutfchen Stämme, von traditioneller Vorliebe für ihre fant- 
liche Autonomie erfüllt, und hingen deshalb dem Prinzen von Augufler 
burg an. Don diefen drei Schranken, welche der Ausdehnung der preu⸗ 
Bilden Macht entgenenftanden, konnte nur der von dem öſterreichiſchen 
Gabinet ausgehende Widerftand in Betracht gezogen werden, dem De 
Bundestag war nur noch ein Schatten von den was er einft gewelen, 
da er. von Defterreid und Preußen zugleich getragen wurde, und Schles⸗ 
wig-Holftcin beſaß nicht entfernt Die Macht, um feinen Eympathien oder 
Antipathien einen entſcheidenden Nachdruck geben zur können. Der Leiter 
der preußiſchen Politik, Graf Bismarck, ſuchte deshalb durch Beſchwerden 
und Drohungen die von Oefterreich ausgehenden Hinderniſſe gegen feine 
Plane zu befeitigen, und machte ſich im Stillen immer mehr mit dem 
Gedanfen vertraut, im Nothfall Oeſterreichs Widerftand mit Waffengemalt 
zu brechen, wohl wiffend, daß der deutfche Bund und Schleswig-Holſtein, 
wenn erjt Oeſterreich einmal bejiegt war, ſich dem Willen Preußens unbe 
dingt fügen mußten. An Gelegenheit zu Reibungen mit den öfterreis 
chiſchen Gabinet fehlte e8 dem preußiſchen Minifter des Auswärtigen 
nidt. Der Statthalter von Holftein, Teldmarfchall- Lieutenant von 
Gablenz, hatte nad) einigen Zögern die Erlaubniß zur Abhaltung einer 
Maſſenverſammlung, aber nur unter der Bedingung gegeben, daß auf 
ihr feine fürmlichen Nefolutionen gefaßt würden. Diefelbe fand am 
23. Januar (1866. in Altona ftatt, und ſprach ſich einſtimmig file 
Einberufung der Stände aus, von denen man mußte, daß ihre erfte 
Handlung die Erklärung der Autonomie Echlesiwig - Holftein® und bie 
Proclamirung ded Primer von Auguftenburg zum Herzog fein würde 
Die Verſamulung in Altona blieb ohne weitere Folgen, das preußiſche 
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Gabinet nahm aber von ihr Beranlaffung zu einer Depefche an das 
öfterreichifche, in der es fich über den Vorgang befchwerte, die öfter 
wichiſche Verwaltung einer ftrengen Kritif unterzog, und mit dem Bruch 
des bisherigen Verhältniffes zwifchen den beiden Mächten drohte, wenn 
Drfterreich bei feinem Syſtem beharrte. Der öſterreichiſche Minifter des 
Auswärtigen, Graf Mensporff-Pouiliy, wiederholte in feiner Antwort die 
Weigerung Oefterreichs, in die Annerion der Herzogthümer mit Preußen 
zu willigen, und deutete darauf hin, daß es dabei felbft auf die Gefahr 
einer Löſung der Allianz hin verbleiben werde. | 
Graf Bismard hielt mit Recht den damaligen Moment für einzig, 

um dem preußiſchen Staat das politifche Uebergewicht in Deutichland 
zu verfhaffen, und feine Macht durch die Einverleibung der Herzog- 
thümer zu vergrößern. Diefer Moment, unbenugt vorübergegangen, wäre 
wohricheinlich fobald nicht wievergefehrt. Defterreih war im Innern 
grrüttet und in der Meinung des Auslandes gefunfen. Der Zwieſpalt 
mit Ungarn dauerte fort, und war kaum ein Ende beffelben zu ermeſſen. 
un der auswärtigen Politik hatte Defterreich feit Jahren Fehler über 
ühler gehäuft und war zulegt auch vom Kriegsglück verlaffen worden. 
dei einem Conflict mit Preußen konnte es jegt nicht auf Die Hülfe des 
Auslandes hoffen. In Frankreich, und Rußland mar man, obwohl aus 
verſchiedenen Gründen, gleich weit von einer Sympathie für Die öſter— 
weichiſche Politik entfernt, und in England, dem alten Bundesgenoſſen 
Oeſterreichs, ſchien die Nichteinmifchung in die Angelegenheiten des Con- 
, wenigftens für eine Zeit lang, die herrichende Stimmung in ber 
Regierung wie in der Nation zu fein. Aber auch Gründe, aus den 
imeren Zuftänden des preußtichen Staates genommen, konnten den Grafen 
Bismarck zu einem Tühnen Vorſchreiten gegen Defterreich bewegen. Er 
batte feine Stellung gegen das Abgeordnetenhaus bisher unerſchütterlich 
feft behauptet, aber es war nicht möglich, daß er diefen Kampf noch 
Innge mit Erfolg fortſetzen konnte, wenn die öffentliche Meinung fih in 
jelben Grade wie bisher bei den Wahlen gegen fein Syſtem aus— 
ſprach. Um dieſes zu erhalten, mußte durch ein großes auswärtiges 
Unternehmen die Aufmerkjamkeit des Volks von den inneren Zuftänden 
Abgezogen und ihr eine für das Bismarck'ſche Syſtem günftige Wendung 
gegeben werben. Die Regierung mußte der unter jo heftigen Wider⸗ 
Iprud des Whgeorbnetenhaufes reorganifirten Armee Gelegenheit ver 
en, die Nothmendigfeit ihrer Vermehrung durch einen fiegreichen 
Rumpf zu beweifen, und dadurch die Oppofition zum Schweigen gebracht 
werden. Es mußte überhaupt eine jo großartige Politik ins Werk 
gelegt werden, daß die ſchleswig-holſtein'ſche Frage in ihr nur als ein 
Dereimgeltes Moment erſchien, das von der Maſſe der Ereigniffe über- 
fütket wurde. Eine ſolche Möglichfeit bot nur ein Krieg gegen Oefter- 
"ih dar. Die preußifche Armee hatte ihre treffliche Organiſation im 
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letzten Kriege gegen Dänemark bewährt; die preußischen Militäreir 
tungen machten es möglich, gegen Oeſterreich, ungeachtet feiner gröi 
Devöllerung, mit eben fo zahlreidien Truppen, wie dieſes aufl 
konnte, ind Feld zu rüden. Bismarck war unter gewiſſen Lmfe 
längst zu einem Kampf mit Oeſterreich entfchloffen, und hatte die 
vention zu Gaſtein nur gefehloffen, um zu ſehen, ob fich nicht and 
dieſem Were das Ziel erreichen laſſe. Oeſterreich hatte bereits 
Rechte auf Lauenburg gegen eine Geldentfbädigung an Preußen 
treten, warum follte eine ähnliche Nachgiebigteit, fo dachte man in Q 
fid) nicht in Betreff Holſteins und Schleswigs von ihm erreichen ke 
— In dieſer VBoransfegung irrle fid) die preußiſche Pole. Left 
hatte das kleine Ländchen Lauenburg als eine unbedeutende Acqu 
ohne Schwierigleit an Preußen überlaſſen, Schleswig-Holſtein beſaß 
in feinen Augen eine ganz andere Wichtigkeit, und es wurde bald 
daß es in diefem Punkt freiwillig nicht nachgeben werte. Aber Pi 
war eben fo eutſchloſſen, die günftige Yage zu beugen, und bie 
zogthlimer nicht mehr fahren zu laſſen. 

Ein Krieg zwiſchen Oeſterreich und “Preußen, ſeitdem zwiſchen 
ein mehr als hundertjähriger Friede beſtanden, zwiſchen zwei SD 
die zu den Säulen des Legitimismus und Conſervatismus gel 
deren Einigkeit Franz I. und Friedrich Wilhelm III. ihren Nachf 
als einen Damm gegen die evolution dringend empfohlen hatte 
Serien, nicht um eines Princips willen, fordern, wie es wenigſten 
Ansehen Hatte, aus Ehrgeiz nnd Herrſchſucht herbeigeführt, inde 
eine biefer Etanten von feiner traditionellen Stellung nichts au 
und bem veränderten Geift der Zeit fein Zugeſtändniß machen, Der 
der ruhigen Entwidelung der Dinge gewaltſam vorgreifen und fi 
dem was er befaß nicht begnügen wollte, mußte neuer und außer 
licher als irgend ein anderes Ereigniß erfcheinen, bei den Urbeberr 
Bedenken erregen, und der nahe Ausbruch eines ſolchen Kampfes 
den Unbetbeiligten und Unparteiifchen Anfangs wenig Glauben 
Es gingen zwar wie gewöhnlid, wenn ein fo folgenſchwerer Schri 
eine Itriegserflärung zwiſchen zwei großen Staaten erfolgen fo 
volftändigen Bruch Unterhandlungen voran, welche Hoffnung auf 
tung des Friedens übrig ließen, aber die Umftände waren mächtig 
die Bedenflichfeiten der Einen und die Wünſche der Anderen, und dı 
unwiderſtehlich zu einem Zuſammenſtoß hin. Beide Theile ſah 
nad) Bundesgenoffen um. Das preußifce Cabinet hatte ſchon vı 
Gaſteiner Convention Unterhandlungen mit Italien angefnüpft, 
Neigung zu einer Scilverebung gegen Defterreid ihm befann 
diefelben aber ſpäter wieder fallen laſſen. Jetzt nahm es die 
handlungen wieder auf, und der italienifche General Govone bey 
Anfang März von Florenz nach Berlin, angeblid um bie milic 
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Eabliſſements Preußens fennen zu Yernen, in Wahrheit aber um bie 
Cinleitung zu einer eventuellen Allianz gegen Defterreih zu treifen, und 
die nothwendigen Verabredungen zu den beiverfeitigen Operationen zu 
heffen. Der italieniſche Meintjterpräfivent, General Lamarınora, 
machte dem Parlament die Mittheilung, daß die Regierung wichtige Er: 
eigniffe vorausfehe und ſich auf fie worbereite. Preußen erwartete von 
der italienischen Armee, in ihrer gegenwärtigen, ungeachtet der Tapferkeit 
der Truppen, noch unvollkommenen Organtjation feine großen Erfolge, 
indem aber Defterreich gezwungen wurde, einen bedeutenden Theil feiner 
Streitfräfte gegen Italien aufzuftellen, war die von, dort ausgehende 
Diverfion für Preußen immerhin von hohem Werthe. Oeſterreich wandte 
fih an den deutjchen Bund und die Mittelftanten (16. März), exflärte 
ihnen, im Gegenſatz zu feinem Verhalten vor Ausbruch des dänischen 
Krieges, daß es die Löſung der ſchleswig-holſteiniſchen Frage den ver— 
faſſungsmäßigen Beſchlüſſen der Bundesverſammlung wieder anheimſtellen 
werde, und brachte die Mobilmachung der von den Mittel- und Klein— 
Staaten gebildeten vier Bundesarmeecorps in Anregung. Obgleich die 
Mittelftanten ſich mehr zu Oeſterreich als Preußen hinneigten, fo konnte 
erſteres damals auf feine vertraulichen Anfragen feine bindende Erklärung 
erlangen. Etwas fpäter (24. März) richtete das preußiſche Cabinet eine 
Greulardepeſche an ſämmtliche deutſche Regierungen, um zu wiflen, ob 
und mie weit e8 im Fall eined Angriff von Seite Oeſterreichs auf fie, 
als Einzelne, zählen könne. inige von ihnen, die innerhalb der preu— 
Filhen Machtſphäre Tagen, juchten auszumeichen, die meiften wiejen 
Preußen ausprüdlic an ven Bund, und lehnten jomit feine Aufforderung 
ob. Das Bfterreichiiche und preußifche Cabinet taufchten hierauf fried— 
Ude Erflärungen aus, indem fie gegenfeitig erflärten, daß die Abficht 
eines Angriffskrieges ihnen fern liege. Indeſſen Tonnte durch ſolche for= 
melle Berficherungen das Vertrauen nicht wieverhergeftellt werden. Die 
Frage wegen der Nüftungen und deren Einftellung, über die unter beiden 
Mächten verhandelt wırde, warb nicht erledigt. Die Situation wurde 
dadurch noch geſpannter, daß Italien, das nicht diefelben Rückſichten wie 
die beiden Großmächte zu nehmen hatte, und ſich jest auf Preußen ftügen 
Ionnte, aus feinen Vorbereitungen zum Kriege fein Geheimniß machte, 
und ihren Gegenftand nicht zu verhüllen fuchte. 

Obwohl Preußen vorausfah, daß fein Verhältniß zu Defterreich 
und den Mitteljtaaten, unter denen zuerft Sachſen, dann aud, die übri— 
gen, mit Ausnahme Kurheſſens und Hannovers, zu rüften anfingen, 

ch die Waffen entfchieven werben würde, fo ftellte eg, um feiner 
Differenz mit Oeſterreich ein weiteres Feld zu verfchaffen und die deutſche 
Trage an die Stelle der ſchleswig-holſteiniſchen zu ſetzen, beim Bunbes- 
tag den Antrag auf Einberufung eines beutfchen Parlaments, das nicht 
Aus Delegationen, ſondern aus directen Volkswahlen und dem allgemeinen 
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Stimmrecht hervorgehen, und ſich zu einem in voraus feftzufeten 
geipuntt verfammeln follte, bis zu welchem vie Regierungen ſich: 
ve materieden Vorlagen zu vereinbaren gezwungen wären. Obg 
Diefer Antrag von der Bundesverfamntlung nothgebrungen, fo w 
Neigung diefelbe auch dazu hatte, in Betracht gezogen wurde, jo [ü 
die bald einbrechenden Ereigniſſe feine längere Berathung zu. Es 
dient aber bemerkt zu werben, daß die Grundlinien, welde Preußer 
diefer letzten Zeit des Bundestages für eine Bundesreform an 
im Wefentlichen diefelben wie diejenigen waren, welche es ſpäter, 
dem Striege, dem norbbeutfchen Parlament vorlegte, ein Beweis r 
dafür, daß Graf Bismard, der Yeiter der preußifchen Politik, von 
fang an genau wußte, auf welches Ziel er binfteuerte. Inzwi 
drängte Alles einer gewaltfamen Eutſcheidung zu. Oeſterreich glei 
da es ungeachtet des Verluſtes der Yombardei, Preußen an Bevölkeru 
zahl immer noch ſehr überlegen war, und außerdem die Meittelfta 
auf feiner Eeite hatte, aud) mehr militärifche Hülfsinittel ale 
Gegner zu befiten, ein Irrthum der verhängnißoofl für daſſelbe we 
ſollte, und den e& bei unbefangener Prüfung, zu der die Haltung 
preußischen Truppen im legten Srieg gegen DTänemark hinlängliche ( 
genheit bot, wohl hälte vermeiden können. Es rechnete auf die 6j 
lide Meinung in Deutfchland, die allerdings damals der preußi 
Politit im Ganzen fehr abgeneigt war, aber, fo zu fagen, in der 
ſchwebte, und fir den wirklichen Gang der Ereigniffe feine Bedeu 
hatte. Daß in Deutjchland feit 1848 Alles durch die materielle (Sei 
anftatt durch moraliſche Einflüffe entjchieven wurde, dazu hatte DO 
reich das Meifte beigetragen. Im feinem anderen civiliſirten Yant 
die Macht der Ideen fo tief und lange wie in Defterreid) verl 
worden. Die öfterreihiiche Regierung hatte von jeher nur mate 
und formelle Stügen, die Armee und die Diplomatie, in Betrach 
zogen und jeden geiftigen Aufſchwung zu unterdrücken geſucht. Abe 
Armee war in ihrer Ausbildung zurüdgeblieben, hatte 18419 die Mag 
nur mit Hülfe der Nuffen befiegen können, und zehn Jahre fpäter 
von den Franzoſen fchlagen laſſen, und die Diplomatie fchten feit Ic 
Zeit ihre früheren Künfte verlernt zu haben, oder Diefelben waren zum / 
veraltet und ſtimmten mit den Forderungen der Zeit nicht mehr iibı 
Ungeachtet der zunehmenden Spannung verjuchte Preußen, wäl 
des Monats Mai Durch in Wien gepflogene Unterhandlungen, den ' 
bruch der Tseindfeligkeiten abzumenden oder mwenigftens zu verfchteben. 
bot Oefterreid) die Yeitung Süddeutſchlands an, wenn e8 ihm die Y) 
deutjchlands und den Beſitz Schleswigs und Hoffteins überlaflen w 
Das üfterreichifche Cabinet lehnte dieſe Vorfchläge ab, indem es 
Zuſammenſtoß mit Preußen früher over ſpäter für unvermeidlich 
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md beſorgte, feine Finanzkräfte durch eine lange Kriegäbereitfchaft noch 
mehr als durch den Kampf ſelbſt zu ſchwächen. 

Der bevorftehende Krieg zwiſchen Defterreih und Preußen brachte 
gem Europa in Aufregung Die Kämpfe in der Krim und in Ober- 
italien hatten Localifirt werden fünnen, weil das Meer oder die Alpen 
zwiichen jenen Gegenden und der übrigen Welt lagen. Aber ein großer 
reg in Deutfchland, dem Mittelpunkt des europätfchen Kontinents, 
lonnte eine allgemeine Erſchütterung nach ſich ziehen. Dieſe zu vermei— 
den waren jeßt die neutralen Mächte bemüht. Man hoffte, dag ein 
derſuch gütlicher Beilegung der ftreitigen Tragen eher den Bemühungen 
Dritter als den Betheiligten jelbft gelingen werde. Nach einigen ver- 
kauliden Anfragen legte das franzöſiſche Cabinet, Mitte Mat, dem 
engliſchen und rufjiichen ein Programm zu Conferenzen für Erhaltung 
des Friedens vor. Deingemäß follte die ſchleswig-holſteiniſche Frage der 
Abſtimmung der betreffenden Bevölkerung überlaffen, die deutſche Bundes— 
wiormfrage der gemeinfchaftlichen Prüfung der Mächte unterftellt, Venetien 
von Defterreich gegen eine anbermeitige Entſchädigung an das Königreich 
Italien abgetreten und dagegen von dieſem die Souveränetät des Papftes 
in ihren gegenwärtigen Grenzen gewährleiftet werben. Diefe Art ver 
lung hätte außer Frankreich feine der anderen Mächte befriedigt und 
wurde deshalb auch von England und Rußland abgelehnt. Doch kamen 
die drei Mächte auf Grund der franzöfifchen Vorſchläge über ein allge 
mens Programm überein, das den Betheiligten die Annahme von 
Griedensconferenzen nicht von vornherein unmöglich machen follte. Die 
Umifche Frage wurde aus demfelben ganz entfernt, die anderen drei . 

diagen folgendermaßen formulirt: „Es handelt ſich im Intereſſe des 
driedend darum, auf diplomatifchen Wege die Frage wegen der Elb— 

ergthümer, Venetiens und der deutſchen Bundesreform zu löſen, fo 

heit nämlich die letztere das europäiſche Gleichgewicht berühren könnte.“ 

Am 24. Mai wurde die Einladung zu Frievensconferenzen aus Paris, 

London und St. Petersburg, in identiſcher Form, gleichzeitig nad) Berlin, 
ien, Florenz und Frankfurt gefandt. Preußen, Italien, der beutfche 

\ nahmen die Einladung ohne Zögern an. Die Entſcheidung hing 
jetzt von dem öfterreichifchen Cabinet ab. Am 1. Juni gingen die be= 
treſſenden hen von Wien an die vermittelnden Mächte ab. Oeſter— 
Teih nüpfte feine Theilnahme an den Friedesconferenzen an Bedingungen, 
Die einer Ablehnung glichen. Es ftellte nämlich die Forderung auf, daß 
Don den Berathungen der Conferenz jede Combination ausgeſchloſſen 
Blabe, die darauf abzielen würde, einem der jetzt zum Zuſammentritt 
Erugladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung oder einen Macht— 
Zuwachs zu verichaffen. Ferner wies es die Abtretung Venetiend aus- 
Drilich zurück, und wollte auch von keiner Geldentſchädigung oder einem 
Woeſgen Yequivalent für daſſelbe wiſſen. Da ohne eine Veränderung 
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in den beftehenven Vefigwerhältuiffen die Conferenz zu feinem Gr 
führen Tonnte, jo nahmen Franfreid, England und Rußland in 
der öſterreichiſchen Vorbehalte ihren Autrag zurüd und erklärte 
lan einer Friedendconferenz für geſcheitert 44. Juni). Das öſterre 
Cabinet that aber noch einen anderen eben fo entfcheidenden 2 
Es ftellte in Franlfurt den Abſchluß der Herzogthümerfrage bei 
ſcheidung Des Bundes mit der Erklärung anheim, daß dieſer Entſch 
von Seiten Oeſterreichs die bereitwilligfte Anerkennung geſichert ſe 
fügte die Mittheilung hinzu, daß der kaiſerliche Statthalter in H 
die erforderliche Vollmacht zur Einberufung der holſteiniſchen Z 
verſammlung erhalten habe, damit die geſetzliche Vertretung des! 
nicht läuger der Gelegenheit entbehre, ihre Wünſche und Anſichten 
zuſprechen. 

Jetzt trat auch Preußen aus der zuwartenden Stellung h 
die es bisher werigftens der Form nad) beobachtet hatte. Graf 
mare erklärte (3. Juni), Daß die Uebertragung der fihleswig = ho! 
ſchen Frage durch Tefterreid, auf den Bund und die Einberufin 
holſteinſchen Stände ein Bruch der Safteiner Convention feien, un 
deshalb Preußen auf Die ihm durch den Wiener Frieden zuerk 
Nechte und das durch denfelben feftgefegte Condominat zurückgehe 
Folge deifen zeigte Der preußiſche Gouverneur von Schleswig, 
neral won Manteuffel, dem öfterreichiichen Statthalter von 9 
Feldmarſchall Lieutenant von Sablenz, an, daß, da die Gaſteiner 
vention und Die Theilung der Herzogthümer unter die beiden $ 
erlofihen fei, Die gemeinfame Verwaltung wieder in Kraft trete, un 
er deshalb feine Truppen alsbald werde in Holftein einrüden 
indem er den Ürfterreichern frei ftellte, daſſelbe in Betreff Sl 
zu thun. Preußen hatte Schon fett längerer Zeit feine in Sch 
ſtehenden Zruppen bedeutend vermehrt, jo daß Gablenz dem Ein 
derfelben feinen Widerſtand entgegenfegen konnte. Er mußte fi 
einen Proteft beſchränlen und verlegte fein Hauptquartier und de 
ber holſteiniſchen Landesregierung nach) Altona. Nachdem ber 
reichiſche Statthalter die holſteiniſche Ständeverſammlung nad: 
einberufen, hatten jich einige dreißig Weitglieder derſelben dort ein 
den, und auc der öſterreichiſche Civilcommiſſarius von Halbhube 
erſchienen. Jetzt ging Manteuffel einen Schritt weiter, inden ı 
Ständefaal in Itzehoe militäriſch beſetzen, Halbhuber verhaften 
Preſſe des Orts mit Beſchlag belegen und eine Proclamation e 
ließ (10. Juni), durch welche er die Civilverwaltung von Holſtei 
Preußen in feine Hand nahm, die bisherige Landesregierung fir 
gelöft erflärte, den Baron Karl von Scheel⸗Pleſſen zum Oberprällt 
beider Herzogthinner ernannte, alle politiſchen Vereine des Landes 
und ſämmtliche politifche Blätter ſuſpendirte. Dem öfterreichiichen € 
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Kalter von Holftein blieb nichts anderes übrig, als entweder mit ben 
Preußen einen Kampf zu beginnen, in dem er bei feiner numeriſchen 
Schwäche alsbald unterlegen wäre, oder der Nothwendigkeit nachzugeben. 
Er z0g es vor Holſtein zu verlaffen, fette mit feiner Brigade über die 
Elbe und wandte fich durch Hannover feiner Heimath zu. Mit den 
Oeſterreichern verließ zugleich der Prinz von Auguftenburg das Land. 
Der nächte Gegenftand des großen Entſcheidungskampfes, der bevor= 
fand, war demnach ohne Edjwertftreih in die Hände der Preußen 
geiallen. An demfelben Tage, an welchem General von Manteuffel die 
bisherige Landesregierung für Holftein auflößte, vichtete der preußifche 
Minfterpräfident eine Circulardepeſche an die deutfchen Regierungen, in 
weder er ihnen die Grundzüge einer neuen Bundesverfaflung vorlegte, 
und den ſchon am 9. April beim Bunbestage geftellten Antrag auf 
Einberufung eines aus directen Wahlen und allgemeinem Stunmred)t 
eroorgegangenen Parlaments, aber vergebens wiederholte. Wodurch 
diefe Grundzüge fid) am meiften von der fpäteren Verfaſſung des nord⸗ 
deutſchen Bundes unterfchieven, war die Eintheilung des Bundesheeres 
m eine Nord= und Südarmee, über welde Tettere der König von 
Bayern den Oberbefehl führen follte. 
Das öſterreichiſche Cabinet proteftirte hierauf in einer Depefche 
an das preußifche gegen das Einrüden preußifcher Truppen in Holjtein, 
Hogte beim Bunde, daß Preußen die Beftiimmungen der Bunbesacte 
Derlegte, trug darauf an, ſämmtliche Bundesarmeecorp8 binnen 14 Tas 
gen mobil zu machen, und für diejelben einen Bundesfeldherrn im Sinn 
der Bundesfriegsverfaffung zu ernennen (11. Juni). Obgleich der Anz 
trag Defterreich8 Teinesweged der Bundedacte gemäß war, welche bie 
Bındeerecution mit ihren Terminanfegungen, aber keinesweges einen 
Förmlichen Bundeskrieg gegen ein Bundesmitglied fannte, fo beſchloß die 
Bundesverſammlung ſchon am 14. Juni über den öfterreichiichen Ans 
Lrag abzuftimmen. Was Defterreih und deſſen Anhänger in ihrem 
Vorgehen ermuthigte, war die antipreußifche Stimmung, die fid) in dieſer 
Zeit eines großen Theile von Deutichland, Süddeutſchlands faft ohne 
Ausnahme, bemächtigt hatte. Einen auffallenden Beweis hiervon gab 
die Bolfsvertretung des größten deutſchen Meittelftantes, die bayertiche 
Ügeorbnetenfammer, indem fie in ihrer Adreffe an den König bie 
preußiſche Politif mit dem ſchärfſten Tadel belegte. Sehr ähnlich war 
de Stimmung in Württemberg und felbft in Baden. Im allen dieſen 
, wie auch in Heſſen-Darmſtadt und Naffau, mar felbft vie 
Oppofition nicht gegen den Krieg und die Bewilligung außerordentlicher 
Dilitäreredite, wollte aber Ietstere von dem Zugeſtaͤndniß innerer Refors 
Men und einem aufrichtigen Eingehen auf eine Reform der Bundesver⸗ 
g abhängig machen. Die Regierungen Yehnten Anträge der Art 
entweder, wie in Heflen= Darmftadt, entjchieven ab, oder gaben, wie in 
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Württemberg, nur allgemeine Zuficherungen, erhielten aber zulegt die 
geforderten Erebite unbedingt bewilligt, und fonnten fid) nun ihrer inner 
ren Neigung gemäß mit Oeſterreich verftändigen und zum Kriege rüſten. 
Am 14. Juni gelangte der üfterreichifche Antrag in der Bundesvber⸗ 
ammlung zur Abſtimmung und wurde mit 9 gegen 6 Stimmen zum Bes 
chluß erhoben. Hannover und Kurheſſen ftinmten für Oeſterreich wider 
Preußen. Nur die Niederlande (fir Yuremburg und Limburg, die zwölfte 
Curie (die großherzoglich und herzoglich ſächſiſchen Häuſer,, Die vierzehnte 
(Mecklenburg,, die funfzehnte (Oldenburg; und die ſiebzehnte (die freien 
Städte) ſtimmten mit Preußen gegen den Antrag. Nach der Abſtimmung ers 
Härte der preußiſche Geſandte am Yundedtage, von Savigny, daß, da 
feine Regierung in der Annahme des öfterreichifchen Yrvages nur eine 
nad) dem Bundesrecht unmögliche Kriegserklärung erkennen könne, fe 
den bisherigen Bundesvertrag für verletzt und gebrochen erachte, und 
denſelben demgemäß behandeln werde. Der preußiſche Geſandte legte 
hierauf die Grundzüge zu einem neuen Bundesvertrage, der auf dem 
Ausſchluß Oeſterreichs, der oberſten Leitung Preußens und dem Commando 
Bayerns über die ſüddeutſchen Contingente gegründet war, auf die Tafel 
der Verſammlung nieder, erklärte daß Preußen geneigt ſei auf dieſer 
Baſis einen neuen Bund mit denjenigen deutſchen Staaten zu ſchließen, 
welde ihm die Hand dazu reichen würden, und verlieh den Saal. Da 
an ein Zurücktreteu der Staaten, welche ſich gegen Preußen erklärt 
batten, fir den Augenblid nicht gedacht werben konnte, jo war der 
Krieg jo gut wie ertlärt. Das Band, welches die deutſchen Regieruns 
gen und Völker feit länger als einem halben Jahrhundert zuſammen⸗ 
gehalten hatte, war demnach zerriffen. Deutſchland fand am (Ende 
einer ſchon feit Lange finfenden und im Beginn einer ſich erhebenden 
Epoche, über deren fünftiger GSeftaltung aber ein Duntel ſchwebte. 
Selbſt viele Gegner der alten Bundesverfaſſung hätten ihr, um des 
deutſchen Volkes willen, einen würdigeren Ausgang geminfcht, als jet 
fir fie eintrat. Die deutsche Bundesverſammlung folte nad) den reed 
ihrer Einfegung nationale Aufgaben erfüllen, diente aber nur dem Part 
kularismus zum fideren Rückhalt, und mußte deshalb in einer } 
verſchwinden, wo dieſer Partikularismus durch “Preußens Waffen zu 
Einigung gezwungen wurde Obgleich die Bundesverfannnlung DU 
den Austritt Preußens und die in der Sitzung vom 14. Juni von DM 
preußifchen Geſandten abgegebene Erklärung, daß Preußen den Yun 
nicht mehr anertenne, fo gut wie aufgehört hatte, fo blieb dieſelbe dd 
nod) eine Zeit lang zufammen. Oeſterreich proteftirte gegen Preu 
Austritt, indem der Bund nad der Bunbesacte ein unauflößlicher Ver 
ein jet, auf deſſen ungelchmälerten Fortbeftand das geſammte 
land fo wie jede eingelne Bunvesregierung ein Recht habe, und 
der Yustritt aus biefem Verein feinem Sitglieb beffelben frei fefe 
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sn der Sitzung vom 16. Juni erklärte der äfterreichtiche Präfibial- 
geſandte, daß die Taiferlihe Regierung allen bunvesgetreuen Fürften 
ausdrücklich ihren Beſitzſtand garantire, und daß der Kaiſer gegen jebe 
an feinen Bundesgenoſſen verübte Gewalt mit Aufbietung aller mili- 
täriſchen Kräfte einfchreiten werde. Aber ſchon am 21. Juni zeigten 
Oldenburg und Lippe- Detmold, am 23. Sachfjen- Altenburg, am 25. 
Anhalt, Schwarzburg-Sondershauſen und Walded, am 2. Juli Koburg- 
Gotha, Reuß jüngere Linie und Medlenburg ihren Austritt aus dem 
Bunde an. So ging e8 eine Zeit Yang fort, bis die Mittelftanten mit 
Defterreich nur noch allein den deutfchen Bund ausmadhten. Die öfter- 
reihiichen ZTelegramme über die erften Ereigniffe auf dem böhmifchen 
Kriegsthenter hatten ganz Europa getäuſcht. Daher die Sicherheit, in 
der man ſich eine Zeit lang in Frankfurt a. M. und im ſüdweſtlichen 
Deutſchland wiegte. Endlich fievelte die ſehr gefchmälerte Bundesver— 
jammlung nach Augsburg über (14. Juli), wo fie noch die Austritts— 
erflärungen von Sachen - Meiningen (26. Juli) und von Babe 
(2. Auguft) empfing, und am 24. Auguft ihre legte Sitzung hielt. 
Damit hörte der deutſche Bund, wie der That nad) fchon früher, jett 
auch dem Namen nah auf. Er war nicht aus dem innerften Weſen 
einer beftimmten Epoche, aus ihrem Geiſt und ihren Bebürfniffen her- 
vorgegangen, jondern war ein Werk der Noth, der Eile und künſtlichen 
ung geweſen, und nur entitanven, weil feine andere beſſere Com— 
Bination ſich darbot und doch etwas gefchehen mußte, um dem Augen- 
BEE zu genügen. Unter die compleren Urſachen, die das alte veutiche 
Reh, ſechzig Jahre vorher, zu Fall brachten, gehörte der Mangel an 
Einheit, an harmoniſcher Gliederung, an einem wahrhaft nationalen 
bande, der das Ganze umſchlungen hätte, und dieſelben Gründe 
Eugen zur Auflöfung des beutjchen Bundes bei. Da das deutſche 
ad tief aus dem Boden der Geſchichte herausgemwachfen war, jo blieb 
3, wie jene uralten Bäume, die, inmendig hohl geworden, von ihrer 
PFirten Rinde geſchützt, ſich aufrecht erhalten, allen politiſchen und reli- 
en Stirmen zum Troß, Jahrhunderte lang ftehen, jelbft nachdem 
VJein innerer Lebenskeim Längft vertrodnet war. Eine fo künſtliche und 
Tmproviſirte Schöpfung wie der beutfche Bund, wurde von dem erften 
großen Ungewitter, das fie traf, auch, ſogleich entwurzelt, nachdem fie 
Yun zwei Generationen über beftanden hatte. Daß die Bundesver— 
Prumlung den Geift der Zeit entweder nicht begriff, oder ihm abſichtlich 
Ortgegen handelte, wird jeit ihrem Sturz faft von Niemand, felbft nicht 
vom denen, die früher unbedingt auf ihrer Geite fanden, mehr ge= 
Dagegen will man ihr aus der Erhaltung des Friedens, 

deſen Deutfchland ſich während ihrer Dauer erfreut hat, ein eigenthüns 
Berbienft machen. Diefer ift aber ein Werk befonderer äußerer 

ände und keinesweges ein Ergebniß der Weisheit und Kraft ver 
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Bundesverfammlung geweſen. Der Friede verftand fidh, da nach Napo- 
leons Sturz die großen Staaten Europa's ter Ruhe und Crholung 
bedurften, von ſelbſt. Die nachher im Weften und Cfliden erfolgten 
revolutionären Bewegungen wurden nicht durch Die deulſche Vundesrer⸗ 
fanınlung, ſondern durch das Zuſammengehen der beiden deuiſchen 
Großmächte, von Deutschlands Grenzen fern gehalten. Als endlich der 
deutfhe Boden im Jahr 1818 von revolutionären Erſchütterungen 
beimgefucht wurde, fiel der Bundestag beim erften Stoß wie ein Karten: 
haus zufammen und ift nur durch Tefterreihs Einfluß und Preukend 
Nachgiebigkeit wiederhergeftellt worden. Er ift, an und für fid) betrade 
tet, eine der ohnmächtigſten politiſchen Verſammlungen geweſen, welhe 
die Sefchichte Teint. Die neue Seftaltung, welche an die Gtelle des 
bisherigen Buntes treten fol, ft noch im Eutſtehen begriffen, und cd 
wäre vermwegen über fie im Voraus ein beſtimmtes Urtheil fällen zu 
wollen. Denn die Zeit ift der große Probirftein aller menſchlichen 
Dinge. 


Defterreich feit der Einführung des conftitutionellen Syſtems 
bis zu dem Prager Fricben. 


Oeſterreich befand ſich jett in der ſchwierigen Lane fo Vieles, was 
es in feiner faatlihen Entwidelung Lange verſäumt hatte, nachholen 
und zwar unter drängenden Umſtänden und bei geminderten Vertrauen 
der Vevölkerung nachholen zu müſſen. Die Ueberzeugung, daß die bis⸗ 
berigen Zuftände nicht Tänger fo fortgchen konnten, war im Wiener 
Sabinet erft nach dem unglüdlichen Feldzug von 1859, im Gefühl 
feiner Schwäche und Iſolirung entftanden, die ihm moralifche und yo 
litiſche Stüigpunfte im Innern als unentbehrlich erfcheinen Liegen, wäh⸗ 
rend es früher nur äußere Machtmittel in Betracht gezogen hatte. 
Obgleich die Patente vom 20. October 1860 und 26. Februar 1861 
ohne Zweifel aufrichtig gemeint waren, jo konnte die Erinnerung ef 
die Vefeitigung der früher ebenfalls für immer gewährten conſtitutio⸗ 
nellen Einrichtungen Mißtrauen in die Dauer deſſen, was jett gegeben 
war, einflößen. Am 15. März 1848 proclamirte Kaiſer Ferdinand L 
eine Berfaffung, die den 30. October 1848 thatſächlich außer Wirkung 
gefegt wurde. Den 4. März 1849 wurde eine neue Verfaſſung be 
Ianmt gemacht, welche die Liberalen Gonceffionen Ferdinand's großentheilt 
wiederholte. Ihr letzter Urtitel beftimmte, daß fle nur durch den Nahe 
tag il erben Te —* am 3 Fi December es erflärk 
ein kaiſerliches Patent, da mit ihr ni Seile⸗ 
hatte ein Proviſorium beſtanden, wä — beffen Umbau, sub Ber: 
wirrung in ber inneren Verwaltung übe — 
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Foltit weder im Geift der Zeit noch nach den wahren Intereffen des 
Reiches geleitet wurde. Es war demnach, fein unbegründetes Mißtrauen 
und fein abfichtlicher Peſſimismus, wenn fih die Meinung verbreitet 
hatte, daß in den leitenden Kreifen in Oeſterreich die wahre Herzens- 
menung nach wie vor zum Abſolutismus ftand, und in den conftitutio- 
nellen Formen nur ein bei der nächſten fchieflichen Gelegenheit wieder zu be= 
ſeitigendes Zugeſtändniß Jah. Indeſſen war die Haltung des Kaiſers, 
ſeidem er zum conftitutionellen Syſtem zurüdzugreifen genöthigt worden, 
geeignet, Hoffnung auf eine befjere Zukunft zu gewähren, und bein von 
ihm jo laut verfündigten Entichluß, die öffentliche Freiheit mit der ftaat- 
lichen Ordnung zu verbinden, mehr Ausſicht auf Erfolg als früher zu 
veriprechen. Auch hatte die Zeit jest eine andere Geftalt als 1848 
und 1849, in welche Jahre jo viele verfehlte politiiche Experimente 
felen, angenommen. Die internationalen Verhältniſſe waren nicht beffer 
und fiherer geworben, wie die ſeitdem geführten Kriege in der Krim, 
der Lombardei und gegen Dänemark bewiejen, aber das demagogiſche 
Sieber auf der einen und das abfolutiftiihe auf der anderen Seite 
batten offenbar nachgelaſſen, und e8 war auf dem ruhiger gemorbenen 
Boden Raum zur Errichtung des feſten Gebäudes ver conftttutionellen 
Etaatsform gegeben worden, die weder mit monarchiſcher noch revolu= 
tionärer Willkühr etwas gemein hat, und das Afyl ift, in weldem Für- 
fen wie Völker in ihren Bedrängniſſen Hülfe und Rettung Juchen. Der 
Laiſer Hatte in feiner Thronrede bei Eröffnung des Reichsrathes 
(1. Mat 1861) die Ueberzeugungen und Grundſätze ausgeſprochen, von 
denen er beim Erlaß der Patente vom 20. October 1860 und 26. 
debruar 1861 geleitet worden. Es hieß in ihr, unter Anderem, fol- 
gendermaßen: „Ich halte feit an der Heberzeugung, daß freie Inſtitu— 
tionen unter gewiſſenhafter Wahrung und Durchführung der Grundfäte 
der Gleichberechtigung aller Völker des Reiches, der Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Geſetz und der Teilnahme der Volksvertreter 
an der Geſetzgebung, zu einer heilbringenden Umgeftaltung der Gefanmt- 
monarchie führen werden. Das find die PBrincipien, melde nunmehr 
Am Sinne ded Diploms vom 20. October v. I. und ber Grundgeſetze 
Dom 26. Februar d. J. vermirflict werden follen. Dieſes Ziel vor 
Augen, Habe id) die ſtaatsrechtliche Geftaltung des Reiches auf Grund- 
Loge der fo viel als möglich ausgedehnten Selbftändigfeit der Länder 
Arnd zugleich auf Grundlage jener Einheit, weldye durch Die nothmendige 
Moditftellung des Reiches gefordert ift, zu Stande zu bringen unter 
zummen; in beiven Beziehungen aber die Anwendung erprobter con= 
Fütutioneller Formen bei der‘ Mitwirkung der Vertretungstörper an der 
Geſetzgebung fanctionirt. Ich will dieſes Werk, den Grundfägen einer 
Offenen und freifinnigen Politit gemäß, in allen Theilen des Reiches 
emer gleichmäßigen Entwidelung entgegenführen, und zwar nad) Recht 
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und Billigkeit mit Nüdficht auf die Vergangenheit der einzelnen Königs 
reihe und Yänder, ſowie mit gleicher Liebe und Sorgfalt für jede der 
vielen edlen Nationen, melde unter den Scepter meines Haufes fat 
Jahrhunderten brüderlih vereinigt find......... Die Aufgaben, 
melde an uns heranrüden, wir dürfen e8 uns nicht verhehlen, find 
Schwere Aufgaben. Es gilt aber der Welt zu zeigen, daß die politifhen, 
nationalen und kirchlichen Verſchiedenheiten, melde auf dem Gebiete der 
öfterreichifchen Monarchie fih jo nahe begegnen und durchdringen, feine 
ſolchen Hinderniffe vernünftiger Verſtändigung find, welche wicht unter 
dem vermittelnden Einfluß fortgefchrittener Cultur, bei gegenfeitiger 
Billigkeit und verfühnlicher Stimmung, überwunden werden fönnten, 
Ein Staat, deflen Pegierung es ſich zur Pflicht macht, jede Yationalität 
zu fchligen und den Grundſatz der Duldſamkeit in den Rechts- und 
Verfehröbeziehungen der einzelnen Völkerſtämme des Reiches zur Gel⸗ 
tung zu bringen, bietet nicht nur hinlänglichen Raum zum unbehinders 
ten Gedeihen der nationalen Entwickelung, fondern auch die fichere 
Garantie der Unabhängigkeit und einer achtunggebietenden Wellſtellung 
und Macht, welche einerfeits im Innern befriedigt, weil fie auf Freiheit 
beruht, und anderſeits nad Außen feine Beſorguiſſe einflöhen dar 
weil fie ihrer Natur nad die leidenfchaftlichen Erregungen zu vermeiden 
fucht, welche fi) im Gefolge agrejfiver Kriege einzufinden pflegen. ...... 
Die Perioden der Geſchichte, in melden es den Völkern vergönnt if, 
auf bereits gekahnten Wegen vorwärts zu fhreiten, werden tm Laufe 
der Jahrhunderte von Zeit zu Zeit von entſcheidenden Wendepunllen 
unterbroden. Uns ward das Glüͤck einer ruhigen, klaren Epoche nicht 
zu Theil. Die Aufgabe, welche durch die Rathſchlüſſe der Vorſchung 
und zugefallen ift, befteht darin, die Geſchicke des Vaterlandes über ben 
ſchwierigſien aller Wendepunkte glücklich hinüber zu leiten. Solche Auf⸗ 
gaben laſſen ſich nicht ohne Auſtrengung und mannhafte Ausdauer, 
nicht ohne Opfer an Gut und Blut löſen, aber gelöſt müſſen ſie 
werden.“ ......... 

In dieſer Thronrede war die Schwierigleit aber auch die Note 
wendigfeit einer politifchen Umgeftaltung Ceſterreichs Far, beftummt und 
mit mehr Offenheit nadgewiefen, als in Docnmenten der Art gemehn: 
lich ift. Franz Joſeph I. hatte ſich ohne Zweifel von der Rühlichleit 
verfaſſungsmäßiger Zuſtände für fein Neich, fo weit fie ſich mit Def 
Einheit deſſelben vwertrugen, überzeugt. Zeit, Erfahrung und bie ab⸗ 
weſenheit eines den modernen Staalsideen fo fremden Rathgebers, mie 
Fürſt Felix Schwarzenberg geweſen, hatten den Kaiſer eines Beſſern 
belehrt, und er war gewiß nicht geneigt, ſich zu der Verfaſſung zo 
26. Februar 1861 wie zu der vom 4. März 1849 zu ftellen. De? 
Abſolutismus konnte in Defterreih nit länger erhalten werdent⸗ 
aber das Föreratiofuften, wie es von Schmerling aufgefaßt und in? 
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Bert gefett wurde, war auf bie Dauer ebenfalls unmöglich. Nach biefem 
Syſtem hätten die fleinften Kronländer formell dieſelbe Bedeutung wie Un— 
garn gehabt, das im Jahr 1849, ehe die ruſſiſche Intervention eintrat, im 
Stande geweſen war, aus eigenen Mitteln Defterreich mit Erfolg zu wider- 
ftehen. Die aufgeflärten und befonnenen PBatrioten Ungarns dachten jett 
an feine Trennung ihres Landes von dein öfterreichiichen Staatsverband, 
Das in dieſem all, bei ver Unmöglichkeit einer vollfommenen Unab= 
FR über kurz oder lang unter die Botmäßigkeit der Ruſſen 
allen müßte Was fie wollten war die Wieverberftellung ihrer alten 
Sinrichtungen, wie fie von den Reichstagen 1847 und 1848 verbeffert 
worden, und die Anerkennung der factifch gebrochenen Rechtscontinuität, 
ohne welde es ihren Forderungen an einer legalen Grundlage gefehlt 
Haben würde. Sie wollten in Erinnerung daran, daß fie nie eine 
Öfterreichiiche Provinz, ſondern immer eine felbjtändige Nation mit einer 
eigenen Berfuffung geweſen, nicht nur älter ald was man in Oeſterreich 
jest jo nannte, fondern älter als die öſterreichiſche Monarchie jelbit, 
mit Franz Joſeph als ihrem König, und nicht mit ihm als Kaifer von 
Defterreich unterhandeln, und räumten ihm nicht das Recht ein, ihnen 
eine Verfaſſung zu oetroyiren und fie um ihre ganze Vergangenheit 
und den lebendigen Zuſammenhang ihres Dafeins zu bringen. Bei 
vorurtheilsfreier Betrachtung hätte ſich der öſterreichiſche Hof ſchon vor 
Dem Erla des Grundgeſetzes vom 26. Februar 1861 von ber Un- 
möglichkeit überzeugen können, Ungarn in das auf das übrige Defter- 
reich anwenbbare Schema einzufügen. Ungarn war aus den vielen 
Berfaffungsconflicten mit dem Kaiſerhauſe zulett immer fiegreich her= 
worgegangen. Mit Gewalt war demfelben diesmal nicht beizufommen, 
da es felbft feine ſolche anwandte. Sein pafjiver Widerſtand war auf 
Dem gejetlichen Boden, auf ven es fich geftellt hatte, nicht zu erichöpfen, 
amd Defterreich beſaß nicht ven freien Gebrauch aller feiner Kräfte, fo 
Lange fein Zwiefpalt mir Ungarn fortvauerte. Was in dem Verhalten 
Der Ungarn nad) dem Erlaß des Diplomd vom 20. October 1860, wo 
Pie, durch die Lange Unterbrüdung gereizt und von der theilweifen Wiederher⸗ 
fellung ihrer freien Inftitutionen wie berauſcht, plötzlich alle während 
des Proviſoriums getroffenen Einrichtungen, felbft wenn ſie offenbar 
zislich und zweckmaͤßig waren, über Bord warfen, Webertriebenes Yag, 
Wurde won ihnen in den nachfolgenden Jahren, unter der weiſen Leis 
einiger erleuchteten Patrioten, wie namentlich Deal, abgeftreift, und 
fe daben fich fpäter eben fo fehr durch ihre Mäßigung wie durch ihre 
er des ihnen gewordenen endlichen Erfolges würdig gezeigt. 
‚ Außer der nationalen Oppofition, auf welche die öfterreichifche Re— 
Herung in Ungarn ftieß, gab ed auch im Reichsrath Parteien, welche: 
m ihr keinesweges ganz übereinftunmten, in deren Augen fie entweder 
U weit vorwärts ging ober zu ſehr zurückblieb. Doch konnten dieſe 
1:8. 12. 13 
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Meinungsverſchiedenheiten dem Miniftertum, wenn e8 auf dem betretenen 
- Wege der conftitutionellen Entwidelung fortzuſchreiten entfchloffen mar, 
nicht gefährlich werden. Im Abgeordnetenhaufe fiegten bei den Debatten 
“ über die Antwortsadreſſe auf die Thronrede die Gentraliften über bie 
Föderaliſten, die Gegner der Berfaffung waren, mit großer Majorität, 
und im Herrenhaufe wurde der Antrag des Grafen Leon Thun, in der 
Antwortsadreffe auszudräden, Daß Oeſterreich der Hort des Katholicis- 
mus fei, verworfen. Die ultramontanen Ideen waren vor 1848 in 
Defterreichh unter der Herrſchaft des reinen Abſolutismus, ſowohl in 
ihren Aeußerungen als in ihrer Anwendung fehr beſchränkt geweſen. 
Als aber mit den rewolutionären Bewegungen jener Zeit der innere 
Barteifampf begann, trat aucd in einem Theil der Geiftlichkeit eine leb⸗ 
hafte Betheiligung an demfelben hervor, die von dem Mißgeſchick, das 
den päpftlihen Stuhl in neuefter Zeit getroffen hatte, noch vermehrt 
wurde. Die im Herrenhaufe figenden katholiſchen Erzbiichöfe und Bi- 
Ichöfe richteten eine Adreſſe an den Katfer, in der über das Verhalten 
des Königs Victor Emanuel gegen den Papft heftig Beſchwerde geführt, 
der katholiſche Charakter des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates rühmend er- 
wähnt und der Wunſch ausgefprocden wurde, daß der Kaiſer von ber 
Borfehung dazu berufen fein möge, in dem Nachfolger des heiligen “Pe 
trus das Neid) Gottes auf Erden zu beichligen. Wie die politifchen 
AZuftände in Ungarn, fo gaben die kirchlichen in Tirol der Regierung 
oder vielmehr dein Haupt derſelben, dern Staatsininifter von Schmer: 
Ting, viel zu thun. Zwar beſaßen letztere thatfächlich nicht dieſelbe Be⸗ 
deutung wie erftere, Diefelben waren aber principiell wichtig, indem fie 
das Minifterium hinderten, einen fo fundamentalen Grundfag, wie bie 
confeffionelle Steichberechtigung, in einem Theile des Reiches zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Die Geiftlichfeit übte in Tirol auf das Landvolk 
einen fait ımbegrenzten Einfluß aus, war aber auch in den anderen 
Ständen mächtig. Die Idee der Glaubenseinheit, d. b. des Ausfchlie- 
ßens aller Nichtfatholifen von der Erwerbung von Grundſtücken, von 
der Niederlaſſung und den Betriebe von Gewerben in Tirol, hatte fid 
auf Anreizung des Clerus der Bevölkerung beinächtigt und befaß im 
Landtage die Majorität. Vergebens waren die Abmahnungen des Stants- 
minifters, die Protefte einzelner aufgellärter Yandtagsmitgliever, die Kla⸗ 
gen der liberalen Preſſe über diefe Intoleranz, die ausdrücklichen kaiſer⸗ 
lihen Erklärungen und dem Geift und Buchſtaben der Verfaſſung ent 
pepen war. Die herrichenbe Partei, von den Hirtenbriefen des Fürſt⸗ 
tichofes von Brixen erregt und fid) auf Sympathien für ihre Grunde 
ſätze in hohen Kreifen ſtützend, gab nicht nad), fondern wußte die Anz 
wendung der Verfaſſung, wenn fie mit den ultramontanen Marimen in 
Conflict gerieth, in Tirol zu hindern. Das zwiſchen dein römiſchen und 
Öfterreichiichen Hofe mwähreno der reactionären Epoche abgefchloffene Sons 
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cordat, das, als ein mit einer auswärtigen Macht eingegangener Ver— 
trag, von der Verfaſſung, die nur für das Innere des Kaiſerſtaates 
Geltung beſaß, nicht abgeſchafft worden war, machte, ſo lange es beſtand, 
ein kräftiges Einſchreiten der Regierung in dieſer Richtung ſchwer. 
Dieſes Concordat war ſelbſt in der ſchlimmſten Zeit in Oeſterreich nie 
vollſtändig ausgeführt worden, weil ſelbſt die vereinzelten Anwendungen 
befielben ſchon große Unzufriedenheit erregt halten, aber es fchmebte 
immer wie ein Damoclesſchwert über ber religiöfen und bürgerlichen 
greibeit, und ftand in einem zu ſchroffen Gegenfaß zu ver Denfart und 
den Sitten der Zeit, um won langer Dauer fein zu können. Für ben 
Augenblick aber beftand es, und mar eine Waffe in den Händen ber 
Intoleranz. Ob und wie die Regierung mit der Curie über eine Auf- 
kebung oder Abänderung veffelben unterhandelte, blieb lange unbekannt, 
md fein Beftehen wurde dem Minifterium für eine Schwäche ausgelegt, 
an der feine Freunde Anftoß nahmen und das feine Gegner zu meiterem 
Widerſtand ermuthigte. 

Die kaiſerliche Botſchaft an den Reichsrath, welche die Nothwen- 
diteit ber Auflöfung Des ungarifchen Landtages darzulegen fuchte, er- 
hielt die Zuftimmung beiver Häufer. In der Adreſſe des Herrenhaufes 
wurde die Feſtigkeit des Monarchen anerkannt, der fein angeſtammtes 

zu bewahren, aber auch auf dem eingejchlagenen conftitutionellen 
Wege zu beharren, und ebenfo die echte feiner auferungariichen Völker 
zu ſchützen entfchloffen fe. Während der mehrtägigen Debatte im Ab— 
geordnetenhauſe in Betreff Ungarns erklärte der" Staatöminifter von 

Scmerling im Namen der Regierung, daß fie an der Verfaffung feft- 
Bolten und ſich deshalb, weil ein Theil der Bewohner Oeſterreichs bie- 
Jelbe noch nicht angenommen habe, ſich an ihrer Beobachtung nicht irre 
Anden laſſen werde. „Wir appelliven” fagte Schmerling „von einem 
Abel berichteten Bolt an ein beſſer berichtete, und warten mit Ruhe 
Den Moment ab: wo bie Weberzeugung in alle Herzen der öſterreichi— 
Wen Bevölkerung gedrungen fein wird, da mit einem aufrichtigen con- 
Fliutionellen Borgehen Raum genug im öſterreichiſchen Parlament ift für 
ale Stämme des Reiches.” Im der Antwortadreffe des Abgeordneten⸗ 
Hauſes wide, neben der Billigung der Auflöfung des ungariſchen Land- 
Tages, bie Erwartung betont, daß Aenderungen in der Verfaffung, falls . 
De wirklichen Bedürfniſſe der Völfer ſolche erheifchen jollten, nur im 
Tefeffungsmäßigen Wege, alfo nur mit Zuftimmung des Reichsrathes 
Eintreten wirden. — Im December 1861 beichäftigte fich der Reichs⸗ 
rath mit der Gefeßgebung über die Preffe. Der den beiden Häufern 
Entwinf konnte im Ganzen für eine Berbefferung auf dieſem 

Cehiet gelten. Die bisherigen Präventiomafregeln waren befeitigt, aber 
Ü den Strafbeftimmungen über Preßvergehen blieben einige weraltete 
Mißbrauche zuräd, indem zwiſchen politiſchen und gemeinen Vergehen 
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nicht genug unterfchieden wurde, und die Schrififteller in manden File 
für ihre Webertretungen einer entwitrbigenden Behandlung unterworfe>-m 
werben konnten. Der Antrag einiger Abgeorbneten, bei der Entidet- 
bung über Preßvergehen Gefchmorne herbeizuziehen, fiel durch, weil >% 
Jury in Oeſterreich überhaupt nicht beſtand, und es nicht geeignet er: 
ſchien, ſie ausnahmsweiſe nur für Preßangelegenbeiten in Wirkſamk mit 
zu ſetzen. — Die Finanzlage blieb nad) wie vor die wundeſte Set ke 
der inneren Zuſtände. Die vorausgeſehenen regelmäßigen Ausgaben F xXir 
1862 waren in den Borlagen des Sinanzminifterd von Plener can uf 
354,586,000 Gulden, die Eumahmen auf 296,599,800 G. auı- 
geſetzt, woraus fi ein Deficit von mehr als 60 Mil. ©. ergcmi. 
Außerdem erklärte Plener, ohne weiter in Einzelheiten einzugehen, T>oß 
die Bebirfniife der Armee eine Mehrandgabe von 45 und die ner 
Marine von 7 Mill. G. erforderten. Ber der Wichtigkeit, et 
die Tinanzangelegenheiten befaßen, und der Berantwortlichkeit, wel 
diefelben dein Abgeordnetenhaufe dem Yande gegenliber auflegen, warn 
audy die Frage wegen Berantmwortlichfeit der Vlinifter in Anregung ge 
bracht, und am 1. Mat (1862) machte der Staatsminiſter dem Ib 
geordnetenhauſe die Meittheilung, daß der Katfer im Princip Die Wer⸗ 
antwortlichkeit der Minifter gegen Die Reichövertretung für Beobacht u 
der Berfaffung und Vollziehung der Gefege anerkannt habe. Es bi 
laden. diefer principiellen Anerkennung, ein ſpecielles Gefeg warb zuidt 
erlafien. 

In den Beziehimgen Defterreih8 zum deutſchen Bunde ging bib 
zum Kriege gegen Dänemark eine Veränderung vor, und auch Dam 
wurde das Band zwifchen dem Katferftaat und den deutſchen Mittelſten ot 
nur momentan gelofert, aber fo lange überhaupt noch der beim wit 
Bund beftehen follte, nicht aufgelöft. Den Streben Preußens, fer tn 
Einfluß auf Deutschland, allınalig aber unauögefegt, ohne Verlegung 
der Bundesgeſetzgebung, durch theilmeifed Vorſchreiten zu erwer KM, 
fuchte Defterreich eben fo ausdauernd Hinderniffe in den Weg zu lcyen 
Die nöthigen Belege zur Einfiht in dieſes Verhältnig find in DEM 
Abſchnitt über „Deutſchland“ gegeben worden. Oeſterreich hatte gm 
das Patent vom 20. Detober 1860 und das Grundgeſetz vom 26 
Februar 1861 in den Augen Europa’8 gewonnen. Man vergaß, 
ſchon zwei Verfaffungen, die vom 15. März 1848 und die vor! 4 
März 1819 zurüdgenommen worden, und hoffte von dieſem dx itlen 
Verfuch emen befferen Erfolg, Tür diefe Erwartung fprah dee I 
Dejterreih, wie faft überall, eingetretene Abkühlung der Leidenfchems- Fiet, 
und die in ven letten Jahren zugenommene Erfahrung über das, was 
allein möglich und nüglid war. Die Löſung ber ungarifchen Era 
auf Grund der Verfaflung vom 26. Februar wurde in und assıkr 
Defterreich anfänglid für weniger ſchwierig und näher bevorſtehend, al⸗ 
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wirklich der Fall war, gehalten. In der franzöfifchen und englifchen 
Preffe und in den tonangebenven Kreifen in Paris und London fanden 
Die Erflärungen des öſterreichiſchen Miniftertums und die Verhandlungen 
Des Reichsrathes eine wohlwollende und vertrauensvolle Aufnahme. — 
Ungeachtet des Aufjhwunges im Innern, den Oefterreich in dieſer Zeit 
nahm, blieb feine auswärtige Politik ſtationär. Das öſterreichiſche Ca— 
Binet beharrte in feiner ftarren Abgefchloffenheit gegen das inzwiſchen 
errichtete Königreih Italien, erklärte, daß die italienische Frage nur 
Durch die vollſtändige Wieverherftellung der weltlichen Souveränetät des 
Papſtes gelöft werben fünne, und fam auf den Züricher Frieden und 
Deſſen Tamm gegeben, jo auch ſchon unmöglich gewordenen Beftim- 
mungen in Betreff der vertriebenen italienischen Herzoge zurüd. In— 
Defien fah fi) Graf Rechberg in einer Sitzung des Abgeorpneienhaufes 
zu.der Erflärung genöthigt (7. Mai 1862), daß die Politik der Ein- 
miſchung in die inneren Angelegenheiten Italiens für Defterreich bittere 
Früchte getragen habe. Obgleich es nicht zwei Staaten in Europa 
giebt, deren Geſchichte, deren innere Conftruction und ver fie befeelende 
Geiſt jo verjchieden von einander find wie Defterreichh und Frankreich, 
amd obgleich die Politik Napoleon IH. feiner Macht jo gefährlich wie 
Deſterreich geworben war, fo vermied Defterreich dennoch forgfältig jede 
Beranlaffung zu einer Collifion mit Frankreich und fuchte wenigftens den 
Schein eines guten Einverftändniffes zu erhalten. Ungeachtet England 
Un den italienischen Angelegenheiten eine Defterreich entgegengejette Po— 
Litit befolgte, jo hatten doch beide Staaten andere wichtige Gründe ber 
inftimmung unter einander, wie die gemeinfame Beforgniß vor 
Zrankreich und das Intereffe an der Erhaltung des Status quo im 
Drient, und dieſe Gründe Liegen ein dauerndes Mifverhältniß unter 
Upnen nicht auffommen. Eine kurze militäriſche Expedition der Oeſter— 
reicher in der Suttorina, während bes Aufitandes der Chriften in ber 
Hetzegowina, am dem die Montenegriner ſich betheiligten, in der Ab- 
fiht unternommen, um die von den Inſurgenten auf der öfterreichifchen 
Nilitärſtraße zwifchen Klerk und Raguſa errichteten Batterien, da güt— 
Ihe Borftellungen vergeblich geweſen, zu zerftören, wurde von dem ruf- 
ſichen Cabinet als eine Verlegung des Partfer Friedens bezeichnet, in 
die Großmächte auf jede einfeitige Dazwiſchenkunft in den inne= 
in Angelegenheiten der Türkei Verzicht geleiftet hatten. Graf Rechberg 
erklärte auf die betreffende Note des Fürften Gortſchakoff, daß der Ver— 
Ing, welcher Defterreich den Befit der Milttärftraße von Klerk nach 
Rogufa fihhere, älter als ver Parifer Frievenstractat und zur Behaup- 
dumng Dalmatiens unentbehrlid ſei, und bie Zerftörung ber Dort twiber- 
rechtlich errichteten Batterien feine Verlegung der Neutralität enthalte. 
Das ruffiiche Cabinet konnte diefe Auffaffung nicht widerlegen, hatte aber 
den Proteft gegen das wenn auch nur ganz vorübergehende Er- 
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ſcheinen der öſterreichiſchen Truppen in der Suttorina, immer den Ing 
erreicht, fih den Siivflaven von Neuen als den Wächter ihrer Interefle 5a 
zu zeigen. Der öfterreichifchen Politik war ſchon feit langer Zeit km: 
Veränderung im Orient bedenklich und gefährlic, erſchienen. Sie hat x; 
deshalb anfänglich die Errichtung des Königreichs Griechenland fehr um. x: 
gern gefehen, ſich aber nad, einiger Zeit in ein glnftiges Verhältnig gr 
ihm geſetzt. Die daſelbſt im October 1862 ausgebrochene Revoluti an 
ward in Deſterreich ſehr übel aufgenommen, und Graf Rechberg Inch 
ſich in einer Circulardepeſche mit großer Entſchiedenheit gegen dieſe Tbe 
und fir Aufrechthaltung der diesfälligen Verträge aus. 

Defterreich war glüdlicher in der Begründung verfaſſungsmäßi er 
Zuftände als in feiner auswärtigen Politik, während früher gerade Ras 
Gegentheil ftattgefunden hatte. Es war, alle Umſtände in Betracht ge: 
zogen, ein kühnes Unternehmen, in einen Yanbe, deffen Geiſt, deſſen E in: 
richtungen, deſſen Theorie und Praxis dem Abſolutismus jo lange wand 
ausſchließend angehört hatten, wo jeder Verfuch, denfelben zu brecKyen, 
bisher geſcheitert war, die conftitutionelle Negterungöforn, wie durch Das 
Grundgefeg vom 26. Februar 1861 geſchah, einführen zu wollen, und 
diefelbe alsbald und nicht ohne Geſchick und Erfolg ins Lehen zu az Ten. 
Es konnte, wenn man die Vergangenheit in Betracht 309, für den Zus 
druck eines in Oeſterreich ganz neuen Geiſtes gelten, wenn ſchon der 
erſte Reichsrath fein Recht der Mitwirkung bei Feſtſtellung des Stom ats⸗ 
haushaltes in vollſten Umfang zur Anwendung brachte, ud die Rgie⸗ 
rung unbedenklich zugab, daß bie von der Volfövertretung für eim Zelue 
Hanptrubrifen, Abtheilungen und Unterabtheilungen feftgeiegten Ber & rägt 
nur im derjelben Hauptrubrik, Abtheilung und Unterabtbeilung ver Wen⸗ 
det werden dürften. Die Früchte dieſes inneren Fortfchrittes find > ſter⸗ 
reich geblieben und werden ihm wahrſcheinlich nicht mehr entriffen wer 
den, aber die auswärtigen Verhältniffe, die früher, wie mar auch über 
den fittlihen Werth der Dabei angewandten Mittel urtheilen mag, zunker 
Metternich und Schwarzenberg mit großer Kraft und Einſicht ge leitet 
wurden, Gaben ſeitdem dieſen Charakter nicht mehr gehabt. ußer 
Defterreichd Berluften in Italien, wo feine Herrichaft immer etwa u 
gleich Erkünfteltes und Gewaltſames Hatte, und auf die Dauer unm 
war, ift es auch aus Deutfchland verdrängt worden, wo es ſich, Da es 
Dafelbft fo lange heintifch gewefen, wenn es eine freifinnige Richtung 
einſchlug, wohl hätte behaupten können. Bei jeder Gelegenheit Hat e⸗ 
fih von den urfprünglich viel ſchwächeren Preußen itberflügeln Lafer 
Um nicht über den Zeitraum Hinauszugehen, von dem es ſich Gier 
belt, fo bat Defterreich weder mit feinem Delegirtenproject, noch feinen 
Plan, den preufifch=franzöfifchen Handelsvertrag zu verhi und in 
den Bollverein einzutreten, durchdri fönnen, o es 
fo viele Stimmen fir ſich hatte. Bertennen des beutihen 
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ſtes und ber Bedürfniſſe des deutſchen Volkes, feine zähe ftantliche Selbft- 
fucht, die es nie verbergen konnte, bradjte e8 um bie Vortheile, die ihm 
feine günftige geographiiche Lage, der natürliche Reichthum feines Ge— 
Diete8 und fein ererbtes Anfehen hätten verfchaffen können. 

Der Schluß der erften Seſſion des Reichsrathes erfolgte am 18. 
December 1862. Der Kaiſer hob in feiner Rede beſonders hervor, daß 
fih in Defterreihh durch das Verfaſſungswerk das Vertrauen auf Die 
eigene Kraft gehoben und daß es ſich durch fein entichloffenes Vorgehen 
auf neuen Bahnen frievliher Entwidelung - die Achtung der Nationen 
Seſichert habe. Died fand auch in ver That ftatt. Obgleich noch viel 
au thun übrig geblieben, fo war doch mit dem Repräſentativſyſtem ein 
erafter Anfang gemacht worden, und e8 hatte in beiden Häufern des 
Weichsrathes, ungeachtet der vielen politifchen Neulinge, weder an Be- 
xedtſamkeit noch praktiſchem Bli gefehlt. Der weiteren Ausbildung der 
Verfaſſung ſchien, da der Kaifer feierlih und zu wieverholten Malen 
erflärt hatte, an ihr fefthalten zu wollen, nichts mehr im Wege zu 
ſtehen. Dazu war aber notbwendig, daß ihre Grundſätze aucd das 
Beamtenthum durchdrangen, und bemfelben zur Richtſchnur dienten. 
Dieſe Klaſſe, in Oeſterreich wie in jedem abſolutiſtiſchen Staate, die 

mächtigfte, in alle Verhältniſſe eingreifendſte, mußte von den neuen Ein— 
richtungen erfüllt werben, wenn diejelben nicht eine hohle Form und 
ohne Einfluß auf die Wirklichkeit bleiben follten. Dieſe Schwierigfeit 
wor bie größte umter denen, welche von den neuen Zuftänden überwun- 
den werben mußten, da, im Ganzen genommen, nirgends die der Frei— 
heit entgegengefegte Gejinnung, in Theorie und Praxis, fo verbreitet 
wie im Beamtenthum war, das fi gewöhnt hatte, in dem Bolt nur 
eine willenlofe Mafle zu jehen und ſich als ihren Vormund zu betrad)- 
ten. Defterreich befaß alle Elemente, die zu einer vollftändigen parla= 
mentarifchen Monarchie gehören: eine alte Ariftofratie, reich und anges 
ſehen genug, um unabhängig fein zu können, nicht hülfsbedürftig und 
auf die Gunft der Regierung gewieſen wie der Adel in manden ande— 
ten Ländern, ber nad) oben unterwürfig, nach unten anmaßend ift; eine 
Weiterzweigte, wohlhabende Mittelflaffe, und was unſchätzbar tft, fein 
Ständehaß, wie er jonft fo häufig vorfommt. in Drud des Wels 
auf das Landvolk und damit die Aufhebung der ſtaatsbürgerlichen Gleich— 
beit war in Defterreich nicht zu fürchten, ſeitdem fchon 1848 die aus 
dem : früheren Lehnsnerus herſtammenden Rechte und Pflichten aufge 
Hoben waren, und nie, wie in einigen anveren Staaten, Verſuche zu 
ihrer Wieverherftellung ftattgefunden hatten. Die Geiftlichfeit war aller= 
dings der Verfaffung nicht geneigt, aber fie griff, abgejehen von ihrer 
geringeren Zahl, nicht fo tief in alle öffentlichen Verhältniſſe wie das 
Beamtenthum ein. Die Aufhebung oder Veränderung des Concordats, 
unausbleiblich wenn das conſtitutionelle Syſtem zu voller Entwickelung 
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am, Tonnte genügen, um fie in ven gebührenden Schranfen zu halten. 
Sie beſaß urjpränglich nicht von dem Fanatismus, den ver Tatholifche 
Clerus in manden romaniſchen Ländern von Zeit zu Zeit gezeigt hat, 
und lich ſich nur da Ueberfchreitungen zu Schulden kommen, wo fie 
Yeinen ernften Wivderftand zu fürchten hatte. Der geiftige Boden Deiters 
reichs war, menn nicht durch die Schuld der Menſchen oder der ‘Dinge 
unerwartete Hinderniffe eintreten, für den Samen verfaffungsmäßiger 
Freiheit hinlänglich worbereitet. 

Das politiſche Leben Defterreich® ruhte nach der Vertagung des 
Reichsrathes nicht, ſondern zog ſich nur, indem es fich vervielfältigte, 
in engere Kreife zufammen. In Folge des kaiſerlichen Patents vom 
8. November 1862 zur Einberufung der Landtage traten biefelben, mit 
Ausnahme der von Ungarn, Siebenbürgen, Croatien und Slavonien, 
im Januar 1863 zufammen. Sie beicdäftigten ſich meift mit inneren 
Angelegenheiten und überjchritten nur felten die ihrem Wirkungskreiſe 
vorgefchriebenen Grenzen. Nur auf dem böhmiſchen Landtage ftanden 
fid) auch diesmal, wie ſchon feit lange bei jever gegebenen Gelegenkeit, 
Deutfche und Tſchechen gegenüber. Yebtere waren Gegner ber Ber 
faffung vom 26. Februar und des Geſammtſtaates, während erftere ſich 
deren Durchführung und Tortbildung, ohne die Pandesautonomte aufzu- 
geben, als Ziel vorgejett hatten. Die Tſchechen lebten, ungeachtet ihrer 
modernen Bhrafeologie, mit ihren Ideen und Wünfchen in ber Ber: 
gangenheit, die Dentfchen ftanden auf dem Boden der Gegenwart. Die 
Tſchechen hatten feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts ihrer Nationalität 
durch den Anbau ihrer Sprade und Yiteratur eine Wieverbelebung vers 
ſchafft, Die nicht ohme Verbienft gewefen wäre, menn fie fi in anges 
meſſenen Schranken gehalten und nicht Gelegenheit zu übertriebenen Uns 
ſprüchen gegeben hätte. Der Deutichenhaß der Tſchechen, ihre Verlen⸗ 
nung der univerfellen Bedeutung der deutfchen Geiftesbildung und Schrift 
welt war eine Ungerechtigkeit, durch die fie ſich nur felbft ſchaden konnten. 
Da die Tſchechen, rings von deutichen Elementen umgeben, keine Aus⸗ 
ſicht hatten, ſelbſt wenn die öſterreichiſche Monarchie ſich auflöfen follte, 
einen eigenen Staat zu bilden, fo haben fie fi) der von Rußland aus— 
gegangenen Idee des Panſlavismus angefchloffen, und tragen mit 
ber dunkeln Hoffnung, einft ein ſlaviſches Weltreich entftehen u ke, 
wie es im Alterthum ein römifches und im Mittelalter ein deutſches 
gegeben, in welchen fie eine hervorragende Rolle fpielen wilrden. Aber 
bie durch Sprache und Religion jo vielfach gefpaltene ſlaviſche Welt, 
die Ruffen, Polen, Ziehen und Südſlaven, werben ſich freimillig nie 
zu einem Ganzen vereinigen. Es könnte dies nur durch bie rufikde 
Eroberung geſchehen, unter der ſich die Tſchechen gewiß nicht weniger 
unglüdlich als jest die ‘Bolen fühlen würden. Oeſterreich bat Lange bie 
Rocenrivalität feiner verfchievenen Bevölkerungen begünftigt, um im 
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Nothfall die eine gegen die andere brauchen und fie alle gleichmäßig 
unter dem Joch Halten zu können. Dieje mehr kurzſichtig verſchlagene 
als weitſchauend weiſe Bolitit Hat die geheime Sympathie der öfterreichi- 
ſhen Slaven fir Rußland zur Folge gehabt. — Die thatlächlichite 
Virkung Hatte der ſiebenbürgiſche Landtag, Vermöge der befonveren 
Lerhältniffe diefer Provinz, welche von drei Nationalitäten, Ungarn, 
Sachſen und Rumänen bewohnt wird, und des Gegenfates der letzteren 
gegen erftere, Huffte die Regierung, unter allen diffentirenden Kronlän⸗ 
dern Siebenbürgen am, erften zu fich hinüberziehen zu Können. Der 
Landtag trat daſelbſt erft im Juli (1863) zufammen. Mit wenigen 
Ausnahmen waren die Vertreter der ungarischen Wahlkreife nicht er- 
Mhienen. Dies erleichterte den Sachſen und Rumänen die Erreihung 
Ihrer Abfichten. Im September ward auf Antrag des rumänifchen 
Viſchefes Schaguna die Aufnahme des Diploms vom 20. October 1860 
md des Patents vom 26. Februar 1861 unter die Landesgeſetze bes 
ſhloſen. Im Detober wurden die Wahlen für das Abgeordnetenhaus 
des Reichsrathes vorgenommen und bald darauf neun Siebenbürger, 
imter ihnen der Biſchof Schaguna, in das Herrenhaus vom Kaifer be 
Tufen. Die Annahme der Tebruarverfaflung, eines mit Ungam früher 
fo eng verbundenen Landes, vermehrte die Hoffnung des öfterreichifchen 
Hofes, aud die Magharen und Croaten, über furz oder lang, in bie 
Neuen Zuſtände eintreten zu jehen, und bot dem Reichsrath, der bi8- 
Ber von der Regierung felbft als der engere bezeichnet worden war, bie 
Wglichteit dar, ſich als weiterer conftituiren zu Können, 
Defterreich hatte fi nach dem unglüdlichen Kriege in der Roms 
auf ſich zurückgezogen und fich jeder nicht durchaus unvermeid- 
Ligen Theilnahme an. den Angelegenheiten des Auslandes enthalten. 
Da aber Oefterreich nicht nur zum deutſchen Bunde gehörte, ſondern an 
Defen Spite ftand, fo konnte es in Bezug auf Deutichland, deffen An— 
gelegenheiten es zu feinen eigenen zählte, nicht dieſelbe Entjagung aus- 
Üben. Der von ihm im Auguft 1863 ver Fürftenverfammlung in Frank⸗ 
Für a. M. vorgelegte Entwurf zu einer Reform der deutſchen Bundesver⸗ 
faffıng, deſſen Grundzüge unter „Deutſchland“ (©. 15—16) mitgetheilt 
forden find, und feine gänzliche Exfolglofigfeit bewies, wie jehr ber 
Ökerreichtiche Einfluß auf Deutichland abgenommen hatte. Der im 
Vrigreich Polen in demfelben Jahr ausgebrochene Aufftand zmang das 
iſerreichiſche Cabinet aus feiner paffiven Stellung herauszutreten, und 
Imchte ihm, als der von biefem Ereigniß zunaͤchſt berührten fremben 
eine volllommene Theilnahmlofigfeit unmöglich. Es ſchloß fich 
den von Frankreich und England in Petersburg zu Gunften der Polen 
Fechten Vorjchlägen an, ging aber offenbar zu weit, fich in dieſem 
Hl mit der Politit der Weſtmächte ganz zu iventificren, indem e8 da⸗ 
duch Rußland verlette, ohne vor den Folgen feines Unwillens fo ſicher 
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wie die Weftmächte zu fein. Dit oder ohne Zchuld des öſterreichijchen 
Cabinets, theils durch die Halbheit ſeiner auswärtigen Politit, teile 
durch eine ungünſtige Verfettung von Umſtänden, entſtand in Europa 
die Vorftellung, daß feit dem Serunfrien Deſterreich weder feinen politis 
ſchen Freunden viel helfe, noch feinen politiſchen Gegnern wiel jdn 
den könue. 
Inbeffen wurde das innere ſtaatliche Leben von der unentſchiedenen 
nicht aufgehalten. Oeſterreich ſchien jet, 
Erftartung von der Entwielung freierer 
Iuſtitutionen zu erwart eine Idee, welche feine Staalsmänner und 
Publiciften früh je a ten Ani — oder were 
hatten. Am 1%. Sum 1 wurde, ir Namen Des Staifers, ver 
eichsrath von dem Erzherzog Carl Yıtı finet. Derfelbe ſprach 
geftügt anf die befriedigenden Exgebniffe der verfloffenen Reicheratzu. 
ſeſſion die Hoffnung aus, bald alle Theile der öfterreichifchen Monarhie 
wie ſchon Lange unter demſelben Seepier, fo auch in derſelben Lerafe 
fung vereinigt zu feyen. Tas enhaus nah die vorgeſchlagen 
Antwortsadrefle auf Die Throurede faſt ohne Dixufjion an, und be 
tonte namentlich vie Erhaltung des alten Verhältnifies Tefterreihe zu 
Deutſchland. Im Abgeordnetenhauſe fanden bei der Antwortbadrehe 
lebhafte Tebatten Über die deutſche md polniſche Frage ſtatt, aus mei: 
en neben aller von ber Humanität gebotenen Theilnahine für die Lä⸗ 
den der Polen im igreich Polen md den, vuffifc) = polnifcen Pro: 
vinzen, die Anſicht ſiegreich hervorging, daß die Integrität des Sail 
ftantes, die Iutereſſen feiner Bevölterung und die Erhaltung des Arie 
dens, foweit er mit dev Wilrde es Reiches vereinbar fei, für die ante 
wärtige Politit maßgebend fein müßten. Die Bemühungen der faifer: 
lichen Regierung für Ausbildung der Verhältniffe des deulſchen Bun 
des und feiner Zollgebiele wurden anerlannt und deren Bortfeuung 2 [2 
pfohlen. Das Mandat von elf czechiſchen Abgeordnelen, welche nicht 
erſchienen waren und ihre Bedenten gegen Die Kompetenz des Rede: 
rathes ſchriftlich eingefandt hatten, ward flx erloſchen ertlärt, De 
Finanyverhältniſſe nahmen das Abgeordnetenhaus auch in diefer Schen 
vorzugömeife in Auſpruch. Daffelbe genehmigte die Forterhebung Der 
Steuererhöhungen während der Donate Novernber und December 1963 
bis zu dem Ziuſtandetommen des Bupgets, bewilligte aber ftatt der daR 
der Regierung zur Linderung des Notbftanpes in Ih ‚geforberken 
30 Dill. &. mr 20. Bon ben flir die Armee bis Ende Land = 
langten 125 Mill. 9. wurden 2 MI, geftrihen und fat & 
Matricularbeitrag für die Bunbeserecution in Run 
WU. 9. nur 5,343,950 Gulden und, x 
willigt, dieſen au feinen 
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orden, ward im Februar 1864 eine ſolche von 40 Mill. bewilligt, 
) daß die Geſammtbewilligung allein in dieſer Epoche ſich auf 109 
Kill. belief. rüber, als die Finanzverhältniſſe in Defterreich nur 
ne Angelegenheit der Regierung geweſen, waren ihre tiefen Schäben 
(ft von dem unterrichteten Theil des Publicums nicht einmal geahnt, 
chweige denn erfannt worden. Set, wo von biefen lange verborgen 
bliebenen Gegenftänden ver Schleter des Geheimnifjes abfiel und fie 
m Licht und der Deffentlichkeit übergeben wurden, erichraf man über 
n Abgrund, der fich plöglih aufthat, und erftaunte über die Verblen- 
ung, in der die Regierenden in biefer Beziehung feit jo vielen Jahren 
efangen geweſen. Früher hatte Defterreich für ein Land des wohl- 
len Lebensgenufies, eines heiteren und leichten Daſeins gegolten, und 
ermöge diefer Eigenthümlichkeit waren viele Webelftände nicht nur er= 
räglich, Jondern als mit jenen Annehmlichkeiten eng verbunden erfchie- 
en. Seit der Thronbefteigung des jegigen Kaiſers war in biefen Zu— 
tänden, ohne Daß ihm perſönlich eine Schuld beigemefjen werden konnte, 
ine große und jehr ungünftige Veränderung vorgegangen. Die Er— 
whung aller ſchon vorher beftandenen Steuern, die Einführung neuer, 
ie Koften der Kriege gegen die Magyaren, Sarbinier und Franzoſen, 
Ne Bermehrung der Armee und Marine, die vielen meift unter ungün= 
ſtigen Bedingungen abgejchloffenen Anleihen, die Stodung in Handel 
und Gewerbe hatten die Bevölkerung ernjter und nüchterner und in ihr 
den Wunſch rege gemacht, das, was fie an materiellen Vortheilen ver= 
loren, duch die Freiheit tm öffentlichen Leben zu erfegen. Das Ver— 
trauen in die Weisheit der Regierenden war beſonders durch dem un— 
glüdlichen Krieg in Oberitalien, durch den fintenden Einfluß im Aus— 
lande, durch die wachſenden Finanzverlegenheiten und Steuerlaften er- 
,‚ und man war überzeugt, an die Reconftruction des Staats- 
gebändes ſelbſt Hand anlegen zu müſſen, wenn eine beflere Zufunft vor⸗ 
bereitet werden jollte. — In der Thronrede, beim Schluß der Seſſion 
des Reichsrathes (15. Februar 1864) bemerkte ver Kaiſer, auf den von 
den öflerreichtichen Truppen über die däniſchen erfochtenen Siege anſpie— 
Ind, daß Defterreich in feiner verjüngten Geftalt den alten guten Geift 
hewahrt und in die neuen freiheitlichen Bahnen feines ftantlichen Lebens 
08 Erbtheil feiner Kraft und feines Auhmes mitgenommen habe, war 
aber genöthigt ſelbſt einzugeftehen, daß dieſe Seffton nicht reich an That- 
ſachen der Geſetzgebung gewefen ſei. 
Bis zu dem Kriege gegen Dänemark, oder vielmehr bis zu der 
&t, wie Oeſterreich mit Preußen ſich fir dieſen Fall verbinvend, bie 
Vundestagsbeſchlüſſe unbenchtet ließ, und dem beutfchen Bunde als 
aropaiſche Großmacht gegenübertrat, Hatte zwiſchen dem Reichsrath und 
Regierung tm Ganzen ein ungetrübtes Einverſtändniß beftanden, und 
hatte die Bffentliche Meinung das Minifterium mit ihrer Zuftimmung 
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bei allen weſentlichen Maßregeln begleitet. Einzelne Halbheite 
ber Regierung Schuld gegeben werden fonnten, wie die Verzöge 
und Ausnahmen bei Durdführung des von ihr jelbft anerfannten 
cip8 der confefjionellen Gleichberechtigung, hatten die Harmonie 3 
ber Volfövertreiung und dem Minifterium nicht geftört, weil die € 
rigfeiten dieſer Angelegenheit in Betracht gezogen wurden, und 

nehmenven Steuern und Anleihen waren als eine unvermeidliche 
der unter einem anderen Syſtem beftandenen Mißbräuche, of 
egenwärtigen Inhaber der Staatsgewalt anzuflagen, mit Ent 
—— worden. Aber das Verhalten des öſterreichiſchen C 
gegen den deutſchen Bund und Schleswig-Holſtein, der enge A 
an Preußen in dieſer Angelegenheit mit ſeinen leicht vorauszufi 
und bald eintretenden Folgen, das Scheitern feiner Abfichten au 
nahme in den deutſchen Zollverein oder Sprengung deffelben, üb 
die ſich häufenden Fehlgriffe feiner auswärtigen Politik übten ba! 
einen Rückſchlag auf die inneren Verhältniſſe und namentlich < 
Stimmung des Abgeordnetenhaufes aus. Die ohnedies zerrüttel 
nanzen durch einen Krieg noch mehr zu belaften, deſſen Früch 
Preußen, der natitrliche Nebenbuhler Defterreichs, ernten konntı 
von den Mittelftanten zu entfernen, auf denen Oeſterreichs Stell 
Deutſchland beruhte, und damit gar nichts, ſelbſt nicht die g 
Conceſſion in der Zollfrage zu erlangen, fing an felbft die, meld 
ber unbedingt auf Eeite des Miniſteriums geftanden, bedenkl 
machen. Das tapfere Verhalten der Defterreicher gegen die Düne 
Ausbruch des Krieges war ein Balfam auf die fünf Jahre vo 
ben Ebenen der Lombardei gejchlagenen Wunben, und geeigm 
Publicum einen Augenblik Yang zu begeiftern. Aber bald ınad 
die Betrachtung geltend, daß dieſe Opfer für Defterreih ohne 

bleiben würden, da Preußen, bei der größeren Truppenzahl, Die 
der Expedition gegen Dänemark verwandte, und feiner in biefer 
bung günftigeren geographifchen Yage, ſowohl an Ruf als mat 
Bortheilen vor Defterreih den Preis davon tragen werde. Die 
ſtimmtheit der öſterreichiſchen Politik in der ſchleswig-holſteinſchen 
begann allgemein aufzufallen. Wenn Oeſterreich die Elbherzog 
nur von dem däniſchen Joch befreit ſehen wollte, ſo hätte es b 
Bundesexecutionsbeſchluß fein Bewenden haben können, und es wi 
nöthig geweſen, daß bie beiden deutſchen Großmächte dieſen Kri 
eigene Hand führten, da die Bundescontingente denſelben Zweck 
etwas langſamer, erreicht haben würden. Wollte das öſterre 
Cabinet, wie man feinem Intereſſe gemäß vorausſetzen mußte, 
neuen Mittelftant im Norden ‘Deutfchlands gründen helfen, fo w 
mit Preußen eingegangene Bündniß das Verfehrtefte was es in 
Tall thun konnte. War es in den Krieg gegen bie Dänen nur 
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eten, um Preußen nicht allein handeln zu laſſen, jo hätte e8 doch wor 
nfang deſſelben ſich mit feinem Nebenbuhler und gegenwärtigen Ver— 
indeten, über die Zukunft der Herzogthümer nad) vollftändiger Be— 
eiung derſelben, in bejtimmter Weife verjtändigen müſſen. Dies mar 
der nicht gefchehen. Auc fiel es befrembend auf, daß Graf Rechberg 
e Entfernung des Prinzen von Auguftenburg aus den Herzogthümern 
clangte, und ver Kaifer einer Deputation des Wiener Gemeinde- 
aithes, Die ihm eine Moreffe zu Gunften der Selbſtändigkeit Schleswig— 
olſteins überreichte, eine ihr Anfinnen in herber Form ablehnende 
Intwort ertheilte. 

Der Krieg Defterreichd gegen Dänemark, obwohl zu einem natio= 
alen und rühmlicen Zweck unternommen, follte nicht nur ſpäter durch 
ie Colliſion mit Preußen, zu der er Beranlaffung gab, verhängnißvoll 
erden, ſondern erwerte ſchon vorher im Innern die Unzufriedenheit 
er öffentlichen Meinung und veranlaßte fie zu einer firengeren Kritil 
es Beſtehenden als font der Ball gewejen fein würde. In den beut- 
chen Provinzen Oeſterreichs zeigte man ſich oft gegen Vieles, was in 
Deutjchland vorging, gleichgültig, was bei der jo lange beftandenen 
trengen Abfonderung nicht außerorventlich erfcheinen konnte. Aber bie 
chleswig⸗ holſteinſche Frage machte von dieſer Indifferenz eine Ausnahme, 
md bewies, daß in Wien und den deutſchen Kronländern, wenn gewiſſe 
Sefühle berührt wurben, derſelbe Kern wie in dem übrigen Deutichland 
orhanden war. Die Tehlgriffe der Regierung in der auswärtigen 
Politit, wo fie nirgends Erfolge aufmweifen Tonnte, denn die gegen 
Dänemark davon getragenen waren rein militäriſcher Natur, verichärften 
ven Blick für die Mängel der Stantsvermaltung. Nachven zwei Seſ— 
fäonen des Reichsrathes verfloffen waren, und die erfte Freude über ben 
Umfhwung, welden die Dinge durch das Patent vom 26. Februar 
1861 erhalten jeiien , ernfteren Erwägungen Pla machte, konnte man 
83 ſich nicht verbergen, daß, außer der jet etwas belebteren Oberfläche, 
called Uebrige im Mefentlichen daſſelbe geblieben war. Die Regierung 
Viren in dem conftitutionellen Räderwerk, das fie in Bewegung fette, 
zur ein Mittel für ihre Zwecke, namentlich für Abhelfung der Finanz- 
wood zu fehen, aber nicht geneigt zu fein, ver Bolfövertretung einen 
glähberechtigten Antheil an der Leitung der Staatsmafhine einzuräus 
wen. Ihre Vorlagen im Reichsrath gingen mehr auf Anforderungen 
als Sewährungen hinaus. Es ſah aus, als ob das ganze Berfaffungs- 
wen nur auf den Nutzen der Regierenden aber nicht der Nexierten 
Veremet ſei. Es war diefe Anficht, wie gewöhnlich in unruhigen Zeiten 
m im Anfang einer neuen Epoche, nicht ganz wahr, aber auch nicht 
an inig. Die Negierung fühlte wohl die Nothwendigkeit einer freieven 

gung im Staatöleben, aber fie fehente ſich vor einer zu großen 

md plöglich herbeigeführten Veränderung und wollte die Zeit wirfen 
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Iaflen. Deshalb war auch die eigentlide Verwaltung in den früheren 
Geleifen geblieben, jo wenig dieſe mil den neu eingeführten conftitutio- 
nellen Formen übereinftimmen möchten. So lange übrigens ein großer 
Theil des Reiches, Ungarn, Grontin, Slavonien, ganz aufer ber 
Februarverfaſſung ftanden, andere Theile, wie Venetien, Iftrien, Wälfde 
tirol, den Reichsrath nicht beichidten, fonnte eine Umgeftaltung ver 
Bfterreichtichen Monarchie nur ein Verſuch und ein Stückwerk bleiben. 

Der zu Wien zwifchen Dänemark und den beiden beutfchen Grof- 
mächten abgefchloffene Tsriede (30. October 1864) verbefierte nicht die 
Stellung Oeſterreichs. Die Regierungen der deutſchen Mittelſtaaten 
fühlten ſich verlegt, indem fein Vertreter des deutſchen Bundes, vie 
liberale Partei in Deutfchland, weil fein folder der Herzogthümer bei 
den Unterhandlungen zugezogen worben. Der in Schleöwig und Jin⸗ 
Yand erlangte Waffenruhn war, ungeachtet der von den öſterreichiſchen 
Truppen bewiefenen Tapferfeit, Doch grüßtentheild auf Seite der Preußen 
gefallen, welche die entſcheidenden Schläge zulegt allein geführt hatten. 
In Europa begriff man den Drang Preußens, feinen Einfluß auf 
Deutichland zu vermehren, feinen Länderbeſitz abzurunden, da es fi in 
diefer Beziehung unter allen Großmächten in der unglünftigften Yage 
befand, und wenn es nicht vorwärts faın, zurlidichreiten mußte. Wber 
es erjchien unerflärbar, daß Oeſterreich feinem Nebenbuhler, durch das 
mit ihm gegen Dänemark eingegangene Bündniß, zu einer mit 
feiner Stellung die Hand geboten hatte. Noch andere Mifgriffe der 
öfterreichifchen Politit konnten in diefer Seit bemerkt werben. Graf 
Rechberg hatte fih Lebhafter als nüthig geweſen wäre, gegen die grie 
chiſche Revolution erklärt, ſah fich aber im September 1864 zu der An⸗ 
erfennung des neuen Königs Georg genöthigt. Er hätte doch willen 
können, daß eine das Königreich Griechenland betreffende Thatfache, fo 
bald diefelbe von England, Rußland und Frankreich angenommen iſt, 
von Defterreich nicht mehr rückgängig gemacht werden kann, und baß 
ed am Weifeften ift, ſich in eine felbft unangenehme Nothwendigkeit 
ſchweigend zu finden. Er beharrte in feiner Feindſeligkeit gegen Das 
Königreich Dtalien, ohne demſelben dadurch im Geringften ſchaden zu 
können, und beftärfte den römiſchen Hof in den Anspruch auf eine voll- 
ftändige Reſtitution feines Gebietes, wie daffelbe vor den Ereigniſſen 
von 1859 beftanden hatte, ohne ihm eine thätige Unterftütung zufagen 
zu können. Rechberg nahın Ende October (1864) feine Entlaffung als 
Minifter des Auswärtigen, und wurde durch den Grafen Mensporff 
Pouilly erſetzt, der bis dahin Statthalter von Galizien und daſelbſt po⸗ 
pulär geweſen war, aber nie eine politifche Rolle geſpielt hatte. 

In der kaiferlihen Familie hatte ſich unterbeflen ein Ereigniß zu⸗ 
getragen, das, aufer dem befonderen dynaſtiſchen Intereſſe, auch im bie 
allgemeinen politischen Verhältniſſe eingriff. Der Erzherzog Marimilien, 
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Ingerer Bruder des Kaiſers Franz Joſeph, war von einer Partei 
'erico, die fi) mit der republikaniſchen Staatsform und denen, 
: an ihrer Spige ſtanden, überworfen hatte, zum Kaifer dieſes 
8 vorgejchlagen, und von Napoleon III. zur Annahıne der meri⸗ 
ven Krone durch Verheißungen auf militäriſche und finanzielle 
bewogen worden. Es hieß anfänglih, daß Oeſterreich fich für 
rhebung eines feiner Prinzen auf einen fremven Thron zur Ab— 
g Venetiens bereit erflärt habe, was bei der öffentlichen Meinung 
bhaften Widerſpruch ftieß und ſich auch bald als irrig erwies. 
Telbft abgejehen von diefer Beringung, fand das Project, bei der 
erheit des Gelingend und ben Verwidelungen, in die e8 die öfter- 
he Regierung führen Tonnte, feinen Anklang. Franz Joſeph hatte 
iur ungern nachgegeben. Da Oefterreih, aus Mangel einer ge 
den Seemacht, außer Stande war, den Erzherzog bei der Behaup- 
des mertcanischen Thrones zu unterftügen, jo hing das Unternehmen 
von dem Kaiſer der Franzoſen ab, was in jeder Beziehung bes 
h erfchten. In den zwanziger Jahren war am franzöfifchen Hofe, 
Theil auf Chateaubriand's Anregung, der Gedanke aufgetaucht, 
ı ehemaligen ſpaniſchen Colonien in Amerika Throne für Prinzen 
auſes Bourbon zu errichten, aber bald in Erwägung ver ent- 
tehenden Hinderniffe wieder aufgegeben worden. Seit jener Zeit 
ıber der Bruch zwifchen Europa und Amerika noch größer gewor— 
nd noch weniger Ausficht auf Das Gelingen eines ähnlichen Plans 
nden. Damals ftand nur ein politiiches Mißgeſchick für den Erz⸗ 
Marimilian zu befürchten, von dem tragifchen Schickſal, das ihn 
e Jahre ſpäter perſönlich treffen follte, war feine Ahnung vor= 


n. 
Am 14. November 1864 trat der Reichsrath wieder zuſammen. 
Thronrede fiel diesmal auf einen weniger empfänglichen Boden als 
:, indem weder die Erwähnung der inneren noch äußeren Verhält⸗ 
einen befriedigenden Eindruck hervorbrachte. Diefe Stunmung gab 
ı der Antwortsadreſſe des Abgeordnetenhauſes zu erfennen. Ab⸗ 
n von der allgemeinen politiichen LYage des Reiches, die kein Ver— 
ı in die Zukunft einflößte, waren es beſonders zwei Punkte, an 
die Volksvertretung, hierin ver Wieverhall der öffentlichen Mei— 
‚ Anftog nahm. Das Minifterium hatte unmittelbar nad) dem 
iß der vorigen Seffion des Reichsrathes, auf die ihm durch Art. 13. 
zerfaſſung beigelegte discretionäre Gewalt geſtützt, aus Rückſicht auf 
reigniffe im Königreich Polen den Belagerungszuftand über Gali- 
verhängt, und dieſe Maßregel auch, nachdem die Veranlaffung zu 
ortgefallen, nicht nur nicht wieder befeitigt, ſondern auch erflärt 
fie dem Reichsrath Darüber nur aus gutem Willen Auskunft er⸗ 
m werbe, eine Verpflichtung dazu jedoch nicht anerfenne. Die Ant⸗ 
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wortsadreſſe des Abgeordnetenhauſes erklärte Dagegen mit Veſtimmtheit, 
daß es, vermöge des ihm nach der Verfaſſung zuſtehendem Rechts, eine 
Darlegung der Gründe zu jener Maßregel und das Aufhören derſelben 
in kürzeſter Zeit erwarte. Der zweite und wichtigſte Punkt war ver 
allmälig mit einem Staatsbanfrott drohende Zuſtand der Finanzen, wenn 
nicht bald eine wefentliche Verbeflerung eintrat. 

Die Antwortsadreſſe des Abgeordnetenhauſes war diesmal in einem 
fehr ernften und freimlithigen, obwohl, was die Form betraf, volllom⸗ 
men ſchicklichen Ton gehalten. Doch blidte die Unzufriedenheit mit ber 
Regierung an mehreren Stellen unverkeunbar durch. „Das Abgeord⸗ 
netenhaus muß es tief beklagen,” hieß es darin, „daß in einem 
großen Theil des Reiches die verfaſſungsmäßige Thätigfeit noch gar 
nicht begonnen hat, oder völlig unterbrochen iſt. Entſchiedenes Vor⸗ 
fchreiten der Regierung zur Beſeitigung diefer den Intereſſen Des Reiches 
und feiner Bewohner jo nachtbeiligen Zuſtände würde Das Vertrauen 
wieder beleben, und vom Abgeorbnetenhaufe mit lebhafter Freude bes 
grüßt werden. Wir geben und der Hoffnung Hin, daß in nicht ferner 
Zukunft im lombardiſch- venettanifchen Königreich eine aus Wahlen her⸗ 
vorgegangene Yanbeövertretung tagen werde, und betrachten die Her 
ſtellung verfaffungsmäßiger Zuftände in den Stönigreichen Ungarn und 
Croatien und die ungefäunte Einberufung ihrer Yandtage für Dringend 
nothwendig. ......... Der Friede mit Dänemark hat einer lang⸗ 
jährigen Vergewaltigung der Elb-Herzogthümer ein Ende gemacht und 
der vorangegangene Krieg den öfterreichtichen Waffen neue Yorberen er 
worben. Aber noch ift Das Werk nicht vollendet, welches Cure Maje⸗ 
ſtät als Gegenſtand der innerften Bewegung des geſammten Deutſch⸗ 
lands anerfannt Haben; noch harren die Herzogthümer der endgültigen 
Regelung ihrer Verhältniſſe und das Abgeordnetenhaus glaubt mit us 
verficht, daß die faiferlide Megierung bemüht fein werbe, das begonnene 
Wert zu frönen, und in Uebereinſtimmung mit dem beutfchen Bund ben 
Herzogthilmern zu ihrem vollen Recht in der Erbfolge und in der felb 
ftändigen Ordnung ihrer Angelegenheiten zu verhelfen. Den hohen 
Werth der Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen erfennt das Abgeordneten 
Baus in vollen Maafe an, fan aber nicht unterlaffen, auch Die innerfte 
Veberzeugung, von dem gleich hohen Werth auszufprechen, der in ber 
aufrichtigen Pflege der bundesrechtlichen Beziehung zu den anderen Staa⸗ 
ten des deutſchen Bundes für Oefterreih enthalten iſt. ........... 
Eure Majeſtät haben die beſondere Aufmerkſamkeit des Reichsrathes für 
Die Finanzen des Reiches in Auſpruch zu nehmen geruht. Und in der 
That iſt die Finanzlage Oeſterreichs eine ſehr ernſte. Die Ausgaben 
Überragen fortwährend die Einnahmen, die hochgeſpannte Steuerlaſt ber 
Staatöblirger erträgt kaum mehr eine Erhöhung, das Staatsvermögen 
iſt namhaft verringert, Die flete Benutzung des öffentlichen Credits auch 
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in Jahren des Frievend muß zu ſchweren Bedrängniſſen und kann end⸗ 
Lich zu unbeilooflen Krifen führen. Das Abgeordnetenhaus vermag in 
dem bloßen Streben nad Erfparungen eine Gewähr für die dauerhafte 
Ordnung des Staatshaushaltes nicht zu erkennen, e8 hält vielmehr die 
völlige Umkehr zur ftrengen Regelung der Staatsausgaben nach dem 
Maß der ordentlichen Einnahmen — außerordentliche Fälle ausgenom— 
men — für den umvermeilt nöthigen und allein erfolgreichen Schritt, 
um bie finanziellen Kräfte des Staates der Wiebererftarfung zuzuführen, 
deren das Reich bedarf, um feine Machtftellung zu behaupten und feine 
innere Wohlfahrt zu fihern. .......... “ — 68 find hier nur 
diejenigen Stellen aus der Antwortsadreſſe wiedergegeben worden, melche 
den ganzen Zuſtand charakteriſiren und ben Gegenfaß erfennen laſſen, 
in welchem fich die Aegierung zu dem Mbgeorbnetenhaufe d. h. zu der 
Vertretung der großen Mehrheit der unterrichteten und aufgeflärten 
Kafien des Landes befand, Die Regierung that im Wefentlichen nichts, 
um den in der Antwortsadreffe gerügten Uebelſtänden abzuhelfen und 
den geäußerten Wünfchen nadyzufommen, fonbern fuhr auf der einmal 
ketretenen Bahn fort, bis fie durch eine große Kataftrophe, zu einen, 
wie es ſcheint, gänzlichen Wandel in ihrem Syſtem veranlaßt wurde, 
beffen Darftellung aber einer fpäteren Epoche als ver hier zu behanz 
delnden angehört. 
| Obgleich viele bedeutende und entfcheivende Fragen auf eine Löſung 
barrten, jo ftand Doch die Finanzfrage für den Augenblid als die wide 
hgfte und dringendfte da. Das Abgeorvnetenhaus genehmigte die Fort⸗ 
ner der Steuererhöhungen nur für die drei erften Monate von 1865, 
fatt auf ſechs Monate, wie die Regierung urfprünglich geforvert hatte, 
Die Verhandlungen zwiſchen dein Miniftertum und dem Finanzausſchuß 
des Abgeordnetenhauſes über das Budget für 1865 waren ſchwierig, 
und ſchienen wegen zu großer Verſchiedenheit der Anſichten eine Zeit 
lang zu feiner Vereinbarung führen zu fönnen. Es kam endlich nach 
mehrmonatlichen Berathungen vergeftalt zu Stande (8. Mai 1865), daß 
die Ausgaben auf 522,045,860 ©., die Einnahınen auf 514,905,453 ©. 
feigefetst wurden, mithin ein Deficit von 7,140,407 ©. blieb, für 
Deckung nad der Meinung des Abgeordnetenhauſes durch ein 
beſonderes Gefetz geforgt werben follte. Das Deficit flieg aber wieder 
auf mehr als 13 Mil. G., da das Herrenhaus, als es über daſſelbe 
berieth/ die Anträge der Regierung auf Erhöhung des Armee= umd 
Nuineetats annahin. Bier Wochen nach Feſtſetzung des Budgets für 
1865 trat der Finanzminiſter von Plener mit einer Anlehensforverung 
ven beinahe 117 Dil. ©. vor das Abgeordnetenhaus, welche Ziffer 
DR die äußerften bisherigen Erwartungen noch weit überfchritt. Das 
De Anlehen follte zur Deckung eines nicht oorhergefehenen Deficits in 
Enatgrechnung von 1864, zur Deckung der vorausſichtlichen ‘Defi= 
sd 12. 14 
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er doch nichts zu der Verbefferung ver Finanzlage gethan, alle Forbes 
zungen des Finanzminiſters in dem Finanzausſchuſſe und dem Abge⸗ 
orbnetenhaufe unterjtügt, und fich den Unregelmäßigfeiten in der Finanz⸗ 
verwaltung, wie Etatsüberfchreitungen, Verwendung der Creditbewilli⸗ 
gungen zu anderen Sweden als den vorgejchriebenen, nicht widerſetzt. 
Was Ungarn betraf, jo war e8 bei ihm ftehender Grundſatz, daß man 
Zeit genug übrig habe, um die Verftändigung mit demfelben abwarten 
zu können. Auf die auswärtigen Verhältnifje übte er Teinen Einfluß 
aus, Da er das Ohr des Kaiſers nicht befaß und zu dem Hofe und ber 
Ariftofratie in Teinen Beziehungen ftand. Er machte fein Geheimniß 
Daraus, daß die gegen Schleöwig-Holftein beobachtete Politit Oeſterreichs 
Einfluß in Deutſchland beeinträchtige und daſſelbe ihm entfrembe, hatte 
ſich aber nie gegen dieſe Politik erhoben. 

Scmerling hatte ſich To lange in feiner fehmwierigen Stellung bes 
banpten können, als man in ven höchſten reifen hoffte, daß er fein 
Bert, die Februarrevolution allmälig befeftigen und den Staat recon= 
ſtruiren werbe, ohne daß von den alten Neigungen und Gewohnheiten 
allzuviel geopfert, ohne daß der Militäretat angetaftet, die auswärtige 
Poltit bemängelt, die Budgets und Anlehen angefochten wirben. 
Us fih aber das Gegentheil von dieſen Erwartungen herausjtellte, 
das Abgeordnetenhaus die Finanzen forgfältig zu überwachen, bie 
img der auswärtigen Berhältniffe zur beleuchten, beim Armee 
ud Marinebudget zu ftreichen anfing, als man fab, daß das 
Vinifterium die Ungarn weder gewinnen noch fchreden Yonnte, jo ſchwand 
am Hofe Das Vertrauen, das Schmerling und die Februarverfaſſung 
daſelbſt bisher eingeflößt Hatten. Man begann jet ſich nach einer ans 

Seite Hinzuneigen, und die Ausſöhnung mit Ungarn unter ans 
nhmbaren Bedingungen als die Hauptjache, mit deren Erreichung man 
Über die meiften Schwierigkeiten hinauskommen könne, als wichtiger als 
das Minifterium und die Februarverfaffung, anzufehen. Einige ein= 
füßreiche Mitglieder ver fogenannten alteonfervativen Partei, namentlich 
Graf Morig Efterhazy, dem ein Sig im Minifterium ohne Vortefeuille 

en worben war, benutten die jegt am Hofe herrſchende Stim⸗ 
Kung und bewogen ben Kaiſer zu einem Beſuche in Peſth, wo dem⸗ 
ſaben ein glängender Empfang zu Theil wurde (Juni 1865), ven er 
dedurch erwiederte, daß er, bie Vergangenheit vergeſſend, ven Notabili- 
Üen der verfchiedenen Parteien näher trat umd jelbft manche frühere 

am ſich 309. Die Folgen dieſes Beſuches blieben nicht Lange 
8. Nur wenige Wochen nachher erhielten vie beiden Hoffanzler von 
Ungarn und Stebenbürgen, die Grafen Franz Zichy und Nadasdy, beide 
eutlärienene Anhänger der Februarverfaſſung, ihre Entlaffung, ohne daß 
Re darum angehalten hätten, und wurde Graf Georg Majlath, von der 
Partei der Alteonferoativen, zum ungerifchen Hoflanzler ernannt. Das 

. 14% 





212 Nenefie Geſchichte. 5. Zeitraum. 


Minifterimm verftand den Wink und reichte, mit Ausnahme der Miniſter 
des Auswärtigen und des Krieges, feine Entlaffung ein. Diele plög- 
liche Veränderung erregte um fo größeres Auffehen, als die Gründe 
und Ziele vderjelben für die öffentliche Meinung eine Zeit lang im 
Dunkeln blieben. Der Reichsrath, der jo ſchnell als möglich die ſchon 
dein Abſchluß nahen Vorlagen erledigte, nahm feine neuen mehr in 
Angriff und wurde durch den Erzherzog Ludwig Bictor im Namen be} 
Kaifers geſchloſſen (27. Juli 1865.) Die Etelle in der Thronrche: 
„Gewichtige Gründe, welche das Gefammtintereffe der Monard;te berüß 
ren, rathen zur beſchleunigten Einberufung der legalen Vertreter der 
Völfer in den öftlidyen Theilen des Reided... .... - “erhob die ſchon 
geahnte Abſicht der Regierung, ſich den Ungarn nähern zu wollen, zur 
Gewißheit. Unmittelbar nachher wurde Graf Belcredi zum Staals⸗ 
miniſter und Vorſitzenden im Miniſterrath, Graf Lariſch zum Finanz⸗ 
miniſter, Komers zum Juſtizminiſter, und Graf Haller, ein Magyar, 
zum proviſoriſchen fiebenbürgifchen Hofkanzler ernannt. Es fanden 
außerdem in den höheren Beamtenfreifen viele Veränderungen ftatt. 
Da die Regierung durch den Gafteiner Vertrag (ſ. ©. 203— 204) 
in ihren fchwierigen Beziehungen zu ‘Preußen eine wenn auch nur hıze 
Ruhe erlangt hatte, jo beſchloß fie dieſelben zu einer möglichſt befrie— 
digenden Auseinanderfegung mit Ungarn zu benuten. Um die der Er: 
reihung dieſes wichtigen Zielpunftes entgegenjtehenden Hinderniſſe zu 
befeitigen, wurde die ſchon feſtgeſetzte Eröffnung des croatiſchen Yand- 
tages, auf dem nady der Abſicht des Miniſteriums der Verſuch hätte 
gemacht werben follen, Croatien für die Februarverfaſſung und den wei⸗ 
teven Reichstag zu gewinnen, vertagt, jene Abjicht aufgegeben, und Det 
croatifche Hoffanzler Mazuranic, der fie, wie Graf Nadasdy in Sieben⸗ 
bürgen, für Eroatien hätte verwirtlichen follen, entlaffen. Um die Un 
garn für die nach Schmerling's Rücktritt beabjichtigte nene Ara zu 
gewinnen, wurde ihren Stammgenoſſen in Eiebenbürgen ihr frühere 
Uebergewicht zurücgegeben. Man wollte damit zugleich die Wiedewer⸗ 
einigung Eiebenbürgens mit Ungarn worbereiten. In den leitenden 
Kreifen kam allmälig der Plan zur Neife, Ungarn und feine Neben 
länder, den deutfch-flavifchen ‘Provinzen, die im engeren Reichsrath ver⸗ 
treten waren, als Geſammtheit gegenliber zu ftellen, und durch dieſe 
Theilung ded Reiches in zwei große Hälften um fo ficherer das Ganze 
leiten zu fönnen. Damit mußte der weitere Reichsrath von ſelbſt auf 
hören, aber nicht eben fo nothwendig der engere, der mit der angefheb 
ten Organifation immerhin verträglid) gewefen wäre Allein am 2. 
September (1865) erſchien ein kaiſerliches Manifeſt: „An meine Bil 
fer” — und gleichzeitig ein Patent, durch welches die Februawerjaf⸗ 
jung, engever und weiterer Neichötag, unter dem Vorbehalt vertagt wur⸗ 
den, die Reſultale des zu erwartenden Ausgleiches wit den Ländern Dt 


Eröffnung und Bertagung bes ungarifchen Landtages. 213 


ungarifchen Krone den Landtagen der anderen Königreiche und Ränder 
vorzulegen, um ihren gleichgewichtigen Ausſpruch zu vernehmen und zu 
wilrdigen. Indeſſen wurde die Webruarverfaffung wohl nur deshalb 
juspendirt, um während der Unterhanplungen mit Ungarn, Siebenbürgen 
und Croatien, nicht durch die Einwendungen oder Kritiken des Abgeord— 
netenhauſes, von Seiten des Herrenhaufes waren ſolche nicht zu be— 
jorgen, geftört zu werden, und volltommen freie Hand zu behalten. 
Aber die üffentlihe Meinung wollte die Nothmwendigfeit der Suspen- 
dirung nicht anerkennen, und unter den im November zufammengetrete- 
zen Landtagen richteten die der rein beutichen Provinzen Adreſſen an 
den Kaiſer mit der Bitte um Wiederherftellung der Verfaffung, während 
Anträge der Art in Böhmen, Mähren und rain auf den Wiverftand 
der Slaven ftießen und durchfielen. Am 14. December (1865) fand 
die Eröffnung des ungarischen Landtages durch den Kaifer ſelbſt ftatt. 
Die Thronrede berührte nicht mehr den noch im Jahr 1861 aufrecht 
erhaltenen Grundſatz, daß die Ungarn durch ihre Erhebung gegen 
Defterreichh und deren Befiegung ihre Rechte verwirft hätten, ſondern 
erfannte die Rechtscontinuität und die formelle Gültigkeit ver Geſetze 
von 1848 an, blieb dagegen bei der bisherigen Anficht der Regierung 
ſtehen, daß diefelben vor ihrer Ausführung einer Revifion zu unter- 
ztehen feien, während die Ungarn umgekehrt verlangten, daß dieſe Ge— 
Tege zuerft eingeführt werden müßten, bevor fie fich zu einer Reviſion 
Derfelben entjchliegen könnten. Beide Theile beharrten auf ihrer An- 
ſchauungsweiſe. Obgleih der Kaiſer am Ende Jamuars 1866 ſich 
nach Peith begab, um perfönlich auf den Landtag einwirken zu können, 
Jo wurde dadurch die Stimmung deſſelben nicht verändert. ‘Der Zwie— 
Ipalt zwilchen der Regierung und den Landtag fchien mit berjelben 
Schärfe wie im Jahr 1861 heroorbrechen zu wollen, als der Landtag 
wegen des zwiſchen Defterreich und Preußen ausgebrochenen Krieges, der 
ine Zeit Yang jede Thätigfeit und Aufmerkfamteit von den inneren Zu= 
ſtänden abzog, auf unbejtimmte Zeit vertagt wurde (26. Juni 1866.) 
Deſterreich wurde feit ber Siftirung der Februarverfaffung, was bie 
allgemeinen Reichöangelegenheiten, namentlich Steuern und Anlehen be⸗ 
traf, proviſoriſch wieder nach abſolutiſtiſchen Formen regiert, aber mit 
Dem allerdings großen Unterfchien, daß der wenn auch kurze Zeitraum 
vegelmäßigen conftitutionellen Berfaffungslebend namentlich in den deut⸗ 
Then Benölferungen des Reiches tiefe Spuren zurüdgelafien hatte, und 
einen dauernden Abſolutismus unmöglich machte. 

Ungeachtet der bedenflichen Lage, im welcher fich die öfterreichiiche 
Regierung in Betreff der Finanzen, der ungarifchen Frage und ber in 
einem Theil der Bevölkerung herrſchenden Unzufriedenheit befand, waren 
Die Berwidelungen, die für fie aus ihrem Verhältniß zu Preußen, zu 
Schleswig⸗ Holftein und dem deutſchen Bunde entftanden, viel gefähr- 
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licherer Natur. ‘Diefelben find unter „Deutſchland“ bis zu bem gegen 
Preußen gerichteten Bundesbeſchluſſe dargeftellt worden. Das öfterrei- 
chiſche Sabinet hatte in der legten Zeit einen für daſſelbe verhängniß- 
vollen Mißgriff nach dein anderen begangen, won denen hier nur Die 
entfcheidenpften angeführt merden follen. Es rüftete zuerft öffentlich in 
einem Deoment als in Preußen von Rüſtungen and) noch nicht eine Spur 
bemerkt werben kounte; es verftärfte plöglid,, ohne hinreichenden Grund, 
feine Kriegsmacht Italien gegenüber und gab’ dieſem dadurch Gelegenheit 
die Maske abzumwerfen, und fid, den Fall der Rothwehr vorſchützend, 
von den Rückſichten zu befreien, Die es bisher in feinem Verhältniß zu 
Defterreich auf Frankreich zu nehmen genöthigt geweſen; «8 fanı, nachdem 
es ſchon zum Kauipfe entfchloffen war, über feinen beftiunmten Plan niit 
den Mittelſtaaten überein, fondern ließ deren Truppen ohne Zuſammen⸗ 
bang mit den feinigen, ohne vorgeſchriebenes Ziel, rathlos da ftehen, 
wie es der Zufall gerade fügte, es lehnte Die Friedensconferenzen in 
Parts ab, die, da Frankreich und Eugland im Ganzen für Oecfterreic 
günftig geſtimmt waren, demſelben höchſt wahrſcheinlich vortheilhaft ge 
weſen ſein, den Krieg wenigſtens vertagt haben würden; es ſtellte ven 
Yundedantrag vom 14. Juni, der den Aubbruch Des Kampfes unmittel⸗ 
bar zur Folge haben mußte, in einem Zeitpunki, wo es mit feinen mili⸗ 
täriſchen Vorbereitungen noch keineswegs fertig war. Das üfterreichifche 
Cabinet Iatte im Jahr 1859 mit ähnlicher Uebereilung gehandelt, indem 
es Sardinien ein Ultimatum ftellte, in deſſen Gebiet eindrang, und fid 
im den Augen der Welt das Unrecht gab, die Rolle des Angreiferb ge- 
ſpielt zu haben. 

Oeſterreich wurde in Diefem Kampf, ben es jet eben fo jehr heran 
geforvert als durch feine in den legten Jahren befolgte ‘Politik unver- 
meidlic gemacht hatte, raſcher und entſcheidender als früher befiegt, und 
ftand nach feiner Beendigung einſamer und verlafiener als je va. 
Europ war überrafcht und erwachte wie aus einem ſchweren Traum. 
Niemand hatte fo raſche, durchgreifende Erfolge von Seiten Preußens 
erwartet, am wenigftens Defterreid,, das feit lange an eine Unterſchätzung 
ſeines Senners gewöhnt war, über den es ſelbſt die im Kriege gegen bie 
Dänen gemachten Erfahrungen nicht eines Befferen belehrt hatten. Die 
Abtretung Venetiens war jegt der einzige Rettungsanfer, der dem öfter: 
reichifchen Cabinet übrig blieb, um die einzige Armee, über die e8 noch 
verfügen konnte, frei zu macen. Das Striegeglüd Hatte ihm Diefen 
Ausweg geboten, ohne daß es fid einer zu großen Demüthigung ausge⸗ 
ſetzt ſah. Wie für Rußland, am Ende des Keieges gegen die Weit: 
nächte, durch bie Eroberung von Stars die Riederlagen in ber Krim 
gewildert wurden, fo biente der Eieg der Defterreicher bei Cuſtozza fiber 
bie Italiener dazu, um einem nothwendig gewordenen Opfer ven Cha⸗ 
ralter ber Freitvilligkeit zu verleihen. Unmittelbar nach ‚ber Nachricht 
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von der Niederlage bei Königgrätz bot Defterreich dem. Kaifer der Sran- 
zofen die Ceſſion Venetiens in der Abſicht an, denfelben in die Ber— 
wifelung Hineinzuziehen, Zeit zu gewinnen, und jedenfalls die diploma⸗ 
tiſche, vielleicht die bewaffnete Unterftügung Frankreichs zu erlangen. 
Diefer Schritt, der dem Stolz Oeſterreichs ſchwer genug geworben fein 
mochte, Hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Napoleon III. nahm wohl 
die Ceſſion Venetiens an, um daffelbe, wie früher die Lombardei, dem 
König Victor Emanuel zur Verfügung zu ftellen, lehnte auch die Ver- 
mittelung zwiſchen Defterreich und feinen beiden Gegnern, Preußen und 
Italien, nicht ab, war aber zu feiner activen Intewwentton zu Gunften 
Oeſterreichs, wie man fic in Wien gejchmeichelt hatte, zu bewegen. 
Oeſterreich lag zu ſehr danieder, um den Franzoſen bei einem Sriege 
mit Preußen einen Träftigen Beiftand Ieiften zu können; England und 
Rukland waren gegen eine bewaffnete Einmiſchung in den gegenwärtigen 
Kampf, und das Verhältniß Italiens zu Preußen machte e8 Frankreich 
fit unmöglich, um Oeſterreichs willen einen Krieg mit Preußen anzu= 
fongen. Napoleon mußte fich deshalb Damit begnägen, auf das Pro- 
gramm bed preußiichen Cabinets einzugehen, das im Weſentlichen als 
driebensbedingung das Ausſcheiden Defterreich® aus dem deutfchen Bund 
md eine definitive Conſolidirung d. h. Abrundung Preußens enthielt, Die 
auf dem Wiener Congreß von der Eiferfucht der Großmächte, namentlich 
Oeſterreichs, werhinvert worden war. Wenn ber bisherige deutſche Bund 
dich Defterreich® Ausſcheiden aufhörte, jo lag es in der Natur ber 
‚ daß Preußen einen neuen Bund ftiftete und an deſſen Spite trat. 
diankreich konnte fidh dem, fo wenig e8 auch mit feinen Interefien über- 
anftimmte, nicht widerfegen, wenn es nicht unmittelbar gegen Preußen 
zu den Waffen greifen wollte, was weder feine innere Lage noch feine 
wwärtigen Beziehungen thunlich ericheinen Liegen. Es willigte demnad) 
in die Gründung eined neuen deutfchen Bundes, unter der einzigen Be— 
ränfmg, daß die ſüdlich vom Main gelegenen Staaten der preufiichen 
egemonie entzogen werben jollten. Graf Bismard, deſſen politiicher 
Enflug durch den Erfolg noch gewachſen war, hatte gegen dieſe Bebin- 
gung nicht8 einzumenden, indem er für ven Augenblid es für vollfommen 
genügend hielt, Norddeutſchland unter preußifche Leitung zu bringen, 
wohl wiffend, daß bie fübdeutichen Staaten, ohnedies durch den Zollverein 
mt Preußen verbunden, über kurz oder lang auch zu einem politifchen 
Anſchluß an daſſelbe genötbigt fein würden, indem fie ſich auf Oeſterreich 
u mehr ftügen konnten und zu einem ifolirten Daſein zu ſchwach 


Unterdeſſen waren die kriegeriſchen Operationen ungehindert ihren 
— gegangen. Die preußiſchen Armeen beſetzten ganz Böhmen, 
, und drangen 6i8 über bie Linie ber Shane Hiras gegen die 
Tora, ‚ohne irgendwo auf einen erheblichen Widerfteucd zu ſtoßen. 
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Stalien feinerfeit8 nahm, ungeachtet der Cefjion Venetiend an 
reich, die feit der Schlacht von Cuſtozza eingeftellten Offenfivoper 
wieder auf, und feine Armee rüdte vom untern ‘Po Her in Venet 
Defterreich begnügte fid) damit die Stadt Venedig und das Fe 
viereck ſtark beſetzt zu halten, blieb aber in der Defenfive, und 
alle Truppen, die e8 in Italien entbehren konnte, nad) der Donc 
dort, wenn es fein mußte, nody einmal das Kriegsglück zu ver 
Wien zu deden, und dem Feind die Spite zu bieten. Der Er 
Albrecht, der bei Cuſtozza gefiegt hatte, war zum Oberbefehlshab: 
öfterreichiichen Streitkräfte ernannt worden. Benedeck ſchlug ır 
Meberreften feiner Arınee, die er vergebens unter den Schuge der ; 
Olmüg zu reorganifiren verſucht hatte, ebenfalld die Nichtun 
Wien ein, da er von Olmütz aus die Preußen in der Flanke moh 
ruhigen, aber keinesweges ernſtlich bedrohen konnte. Der Kön 
Preußen lag mit feinem Hauptquartier in der mährifden Etadt ' 
burg, wo über einen Waffenftillftand unterhandelt murde, an 
Preußen jedoch von Anfang an die Bedingung gefnüpft hatte, daß. 
reich fein Ausſcheiden aus dem deutſchen Bunde und die Anerf 
eined neuen Bundes nördlich von der Mainlinie, als Friedensp 
narien annehme. Daß das öſterreichiſche Cabinet hierauf fo ral 
ging, dazu trugen ohne Zweifel die Niederlagen bei, welche die di 
Berbündeten Oeſterreichs im Süden und Weiten in rafcher Folge 
hatten, wovon weiterhin näher Die Rede fein wird. Oeſterreich 
noch einen Sieg zur See, indem feine Flotte unter Tegetthoff I 
tienifche unter Perfano, in den Gemäffern der an der dalmatiniſche 
liegenden Inſel Liſſa ſchlug (21. Juli), ein würdiges Seitenfti 
Landſieges von Cuſtozza. Dieſer rubmoolle Erfolg konnte al 
allgemeine Lage der Dinge nicht ändern. Oeſterreich und ſeir 
deutſchen Verbündeten ſahen ſich unter den von Preußen vorgeſchr 
Bedingungen zur Annahme eines Waffenſtillſtands genöthigt. Die 
folgenden Friedensunterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und ] 
wurden, nachdem der König von Preußen Nikolsburg verlaſſen un 
Berlin een war, in Prag geführt und am 23. Auguſt 
zeichnet. Die weſentlichſten Beſtimmungen waren: die Auflöfung t 
herigen deutſchen Bundes; die Uebertragung an Preußen der du 
Wiener Yrieden von Defterreich erworbenen Nechte auf Schlesw 
ftein; Defterreic, erfannte das engere Bundesverhältnig, Das ) 
nörblid von der Mainlinte begründen wollte, und die von dei 
vorzunehmenden Territorialveränderungen an, und Preußen erklä 
damit einverſtanden, daß die ſüdlich von dieſer Linie gelegenen d 
Staaten in einen Derein zufammentreten, deſſen nationale Berl 
mit dem norddeutſchen Bunde der näheren Verftändigung zwiſchen 
‚vorbehalten blieb; Defterreih zahlte 20 Mil. Thlr. an Preuf 
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entſchädigung für Die Kriegsfoften. Noch vor dem fürmlichen Frievens- 
chluſſe zwifchen Defterreich und Preußen in Prag, erfolgten die Friedens⸗ 
hlüffe Bayerns, Württembergs, Badens und Heſſen-Darmſtadts mit 
Preußen. Sie wurden ebenfall8 genöthigt Preußen für die gegen fie auf- 
ewanbten Kriegsfoften zu entſchädigen. Den Souveränen von Württem- 
erg, Baden und Heſſen-Darmſtadt kam ihre Verwandtichaft mit Preußen 
md Rußland zu ſtatten. Doc mußte Heſſen-Darmſtadt ſich anheiſchig 
nachen, den nördlich vom Main gelegenen Theil feines Gebietes in den 
son Preußen projectirten norddeutſchen Bund eintreten zu laſſen. Ob— 
Hei das franzöſiſche Cabinet bei den Unterhandlungen zum Prager 
FFrieden für die internationale Unabhängigkeit der fübdeutichen Staaten 
and deren Zufammentreten zu einem vwölferrechtlichen Vereine thätig war, 
ſo ſchloſſen diefelben dennoch, in der Miite Auguſts Schug- und Trub- 
Bindniffe mit Preußen, die bi8 zum März 1867 geheim blieben, und 
als fie befannt wurden, die öffentlihe Meinung nicht wenig über- 
xaſchten. Die ſüddeutſchen Fürften begriffen, daß die von Frankreich fir 
te zur Schau getragene Sympathie weder unintereffirt war noch ihnen 
züglich werben konnte, und fie fuchten eine Stüte da, wo jet die wahre 
Macht Yang. — Stalten, das anfänglich die Abſicht gehabt hatte, fich 
Wilſchtirols zu bemächtigen, mußte nach den Niederlagen von Cuſtozza 
und Life, da e8 in feinen Anſprüchen von Preußen und Frankreich nicht 
unterftügt wurde, fid, mit dem ihm durch Preußens Siege und Frankreichs 
Vermittelung zugefallenen Beſitz Venetiens begnügen, eine glänzende und 
ſonſt nicht leicht vorgefommene Vergrößerung eine Staates, deſſen Land- 
und Seemacht gefchlagen worden war. “Der Friede zwifchen Defterreich 
und Italien wurde am 3. October (1866) in Wien unterzeichnet, und 
it der Iangen, den Frieden Europa’ unaufhörlich bedrohenden Feind⸗ 
ſchaft der beiden Staaten wenigſtens äußerlich ein Ende gemacht. 
Das Vertrauen in die Weisheit und Kraft der öſterreichiſchen Re— 
jterumg war in der Bevölkerung nach dem Kriege in Böhmen, noch tiefer 
ils nad) dem fieben Jahre vorher in der Lombardei geführten geſunken. 
Fine Abreſſe des Wiener Gemeinderathes erflärte dem Kaifer mit einer 
n Defterreich ſonſt unerhörten Freimüthigkeit, daß die traurige Lage des 
iches weniger durd die Testen Mißerfolge im Felde, als durch die 
inglückliche Politit herbeigeführt worden fer, welche die Nathgeber der 
one ſchon ſeit einer Yangen Reihe von Jahren fomohl im Innern als 
ach Außen verfolgt hätten (17. July. Um die Discuffion der inneren 
Fragen abzufchneiden, wurde der Belagerungszuftand über Wien audge- 
Prochen (26. Juli), indeß ſehr milde gehandhabt und am 4. October 
wieder aufgehoben. Ein wichtiges Ereigniß für Defterreich und in gewiſſer 
xt für ganz Europa, war die Ernennung bed bisherigen ſächſiſchen 
Niniſters Freiherrn von Beuft zum öfterreichtichen Minifter der auswär- 
Ügen Angelegenheiten. Die Erhebung eines Nichtöfterreicherd und Pro- 
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teftanten zu einen fo wicdhligen ‘Poften bewies das hohe Vertrauen, weldes 
man an m'ßgebender Stelle in feine Zalente jegen zu fünnen glaubt. 
Derfelbe ertlärte in feiner erften Circulardepeſche an die öſterreichiſchen 
Geſandtiſchaften im Ausland, daß die kaiſerliche Negierung alle ihre An- 
ſtrengungen darauf richte, Die Zpuren eines unheilvollen Krieges ver: 
ſchwinden zu machen und jener Polilik Des Friedens und der Verſoͤhn⸗ 
lichtett treu zu bleiben, die fie jederzeit geübt habe. Wenn aber ver 
unglückliche Ausgang eines jüngft beflandenen Kampfes ihr Daraus eme 
Nothwendigkeit mache, jo lege ihr derſelbe zugleid, die Pflicht auf, mehr 
als je ſich auf ihre Würde eiferfüchtig zu zeigen (2. November). 

Die Niederlagen, welche Oeſterreich im Sommer 1866 Durch Preußen 
erlitt, find wohl die empfindlichſten gewefen, Die es je erfahren Hat. Seit 
den Wiener Gongreß wollte Oeſterreich immer eine quafi Taiferlice 
Stellung über ‘Preußen behaupten. Es erfannte nicht die Stärke und 
Einheit Deutfchlands in einer aufrichtigen zleichberechtigten Allianz mit 
Preußen, fondern ſah in demfelben nur ein Werkzeug für feine europäiſche 
und deutſche Politik, und wollte ihm, wie den deutſchen Weittelftanten, die 
Bahn vorichreiben, auf der es ſich zu bewegen hätte. Es lebte in ber 
Vergangenheit, und ſchloß fid), jo viel es möglich war, von der Gegen⸗ 
wort ab, und mollte dem jungen, in der neuen Zeit entftandenen und 
von deren Ideen erfüllten Preußen, das auf den TFortjchritt gewieſen ift, 
wenn es nicht untergehen fol, denjelben Stillſtand mie ſich felbft auflegen. 
Oeſterreich bewegte ſich ohne ſelbſt bewußle Zwecke, inftinktartig in den 
Traditionen eines morſch gewordenen Syſtems, das es nicht feſthalten 
konnte und doch nicht aufgeben wollte. Die vielen Mißgriffe und Ir 
thümer feiner Politik traten durch den Prager Frieden, in dem Aus 
ſcheiden aus Deutfchland und in dem Aufgeben Benetiens fo klar an den 
Tag, daß fein Läugnen und Berfennen derjelben mehr möglich war. “Die 
legten Reſte des alten deutſchen Kaiſerthums in Deutfchland und Italien 
wurden damit zu Grabe getragen. Lefterreic ward diesmal wicht, wie 
bei Aufterlig und Wagram, von einem Eroberer befiegt, den eine Zeit 
lang nichts widerſtand, es ward nicht, wie 1848, von einer ganz Mittels 
europa erſchütternden Kataſtrophe ergriffen, ſondern unterlag einem Gegner, 
der weniger reich an natürlichen Hülfsmitteln war, der eine geringere 
Anzahl fchon früher berühmt geweſener Generale und kriegsgewohnter 
Soldaten beſaß, den es bisher immer unterſchätzt, oft gereizt und zuiegt 
Iwrausgefordert hatte. Die Ueberraſchung, Unzufriedenheit, das Gefühl 
der Demüthigung über den unerwarteten Ausgang waren demnach um 
fo größer. Auf der vom Kaiſer im Oktober angetretenen Rundwife 
durd) Böhmen und Mähren wurde er bei feinem Einzug in Prag von 
der Benölferung mit eijiger Kälte empfangen. In den am 19. November 
zufammengetretenen Landtagen liefen fich von allen Seiten Stimmen Web 
Zndelß über bie von beim Öflerreidifden Cabinet in der letzten But 
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beobachtete Politit vernehmen. Befonderd wurde das Faiferliche Patent 
vom 20. September 1865, die Siftirung der Berfaffung vom 26. Te 
bruar 1861 betreffend, heftig angegriffen. „Die fo fehnlich herbeige- 
winjchte Verſtändigung mit Ungarn, das Ziel, welchen das Minifterium 
das Berfaffungsrecht der ciöleithanifchen Länder zum Opfer brachte, ift 
durch dieſes Opfer in Jahresfriſt um fein Atom gefördert, vielmehr 
baden Entmuthigung und Mißtrauen gegen die Regierung immer ver- 
Verblicher gewuchert· — hieß e8 in der Adreſſe des nieveröfterreichiichen 
Undiages. Die des oberöſterreichiſchen Landtages ſprach ſich in noch 
Härferem Ton aus. Es wurde darin, unter Anberem, gejagt: „Die 
dordauer der Siftirung, die raſch nachgefolgten unglüdlichen, ja verhäng- 
nißvollen Ereigniffe, an welchen die Siftirung weſentlich Schuld trägt, 
machen e8 dem Landtage zur unabweislichen Pflicht, Eurer Majeſtät die 
sole und ungeſchminkte Wahrheit über die Iauten nicht mehr zurüdzu= 
brängenden Wünſche des Volkes vorzutragen. Sie gehen auf Rückkehr 
a bem verfaflungsmäßigen Rechte dies⸗ und jenfett der Leitha, auf die 
deducch allein mögliche Vereinbarung unter Wahrung der Einheit des 
Reiches, und auf die envliche burchgreifende Umgeftaltung Oeſterreichs in 
en. freien Culturſtaat der Neuzeit... ..... Schwer haben die 
Liller die Fehler der Diplomatie und ber Kriegführung empfunden. Die 
imeren Schäden des Reiches, daS durch die Gegner des Fortſchritts ver— 
Kuldete Zurückbleiben Oeſterreichs auf geiftigem Gebiet, insbeſondere im 
delbounterricht, wurden für Jedermann offen an den Tag gelegt.......... 
Vef beklagt das Volk die zum Verderben des Reiches bis jetzt ſich fund- 
gbende Rath⸗ und Thatloſigkeit der Räthe ver Krone. Wenn die Räthe 
Eimer Mojeftät wermeinten, das Verſöhnungswerk mit Ungarn durch 
Siſtrung der verfaffungsmäßigen Rechte ver Länder dieſſeits der Leitha 
a fördern, jo haben fie ſich eines ſchweren Irrthums ſchuldig gemadt..... 
Me zeigt das Berfehlte dieſes Syſtems und bie Nothmenbigfeit, bie 
Biber betretene Bahn raſch und vollftändig zu werlaflen......... “ 
— &p äußerten fich die Adrefien der Lanbtage von Nieder und Ober- 
Werreich, d. h. in den loyalſten Theilen der Monardjie, wo deutſche Ge 
faumg ausſchließend herrfchte, wo die Anhänglichkeit an die Dynaſtie 
ud die Gewohnheit ehrfurchtsnoller Rückſichtsnahmen am tiefften einge- 
welt woren. Dean Kann fich vorftellen, wie in den nichtdeutſchen oder 
ganz deutſchen Provinzen über die letzten Ereigniffe und das Ver— 
der Miniſter geurtheilt wurde. 

Die Wieverherftellung der Februarverfaſſung und Die Verftändigung 
wit Ungarn waren der Grundton, der in den Adrefien der Landtage won 
Rider: und Oberöfterreich, Salzburg, Steiermark, den rein beutfchen 
hellen der Monarchie, vernommen, wovon nur Tirol eine Ausnahme 
wochte, indem im bortigen Landtag die Berfaflungsfrage gar nicht berührt 
mb nm Die -Aufrechterhaltung der Glaubenseinheit hervorgehoben wurde. 
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Oeſterreich befigt unter feinen zahlreichen Völkerſchaften nur zwei wid 
mächtige Eulturelemente, die Deutſchen und die Magtaren, die zum ® 
des Ganzen mit einander verbunden werben muͤſſen, aber nicht 
einander verſchmolzen werden können. Damit ift der Dualismus 
Oeſterreich von felbft gegeben. Die deutſch-ſlaviſchen Provinzen und 
Länder der ungariſchen Krone müffen die beiden großen Beſtandtheile 
Neiches bilden. Erſtere konnten durch die aufrichtige und folger 
Ausführung der Februarverfaffung befriedigt werden, da fie früher n 
Anderes und Vefleres beſeſſen hatten, die Magharen aber beftanden 
ihrer alten nationalen Verfaffung, mit den von ihren letzten Re 
tagen beſchloſſenen Berbefferungen. Die öſterreichiſche Regierung 
allmälig feloft von dieſer Nothwendigleit durchdrungen worden, und 
Unglüd der legten Zeit hatte fie noch mer in der Ueberzeugung bel 
daß Ungarn nur mit feiner autonomen Gonftitution für das Reid 
Stüge, ohne fie aber ein Hinderniß und eine Gefahr fein wide, 
taiſerliches Nefeript an den am 19. November eröffneten ungart 
Yandtag war demfelben in dieſem Sinn entgegen gekommen, und ! 
die Ernennung eines verantwortlicen ungariſchen Minifteriums, | 
die Wiederherfiellung der municipalen Selbftverwaltung ausprüdlid ı 
fagt. Es blieb jet aber noch übrig den Weg zu finden, auf we 
die Inftitutionen Ungarns mit denen der deuſcſch- ſlaviſchen Provinze 
eine organifche Verbindung zu bringen waren, fo daß Beide fich frei 
falten tonnten, ohne zu einander in Widerſpruch zu gerathen. Die 
Diefes Ziel gerichteten Bemühungen fallen aber in eine fpätere Ey 
als bie, melde hier behandelt wird. — Das verhängnifvolle Jahr 1 
ſchloß für Oeſterreich mit einem vom Kaifer auf Grund des Pat 
vom 20. Eeptenber 1865 erlaffenen Finanzgeſetz für 1867, in wel 
Die Staatsausgaben mit 433,896,000 &,, die Staatseinnahmen 
407,297,000 G. verzeichnet waren. Der das Finanzgeſetz begleit 
Bericht des Finanzminiftere Grafen Lariſch ftellte, bei Exhaltı 
Friedens, Wiederkehr des Vertrauens, und bei Anwendung von 
ſamteitsmaßregeln und Einführung adminiftrativer Reforınen, bie. 
— des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben in fi 
usficht. 


Preußen feit dem Wiener Frieden bis zu ber Stiftung 
Norbdeutichen Bundes. 


Preußen Hatte, als der Krieg gegen Dänemark begann, ſeit 
Fr 17 —— ——— Kr feine —— 
ei Waffent el im) ie 
Polen a Seoferpgtjum Pofen (1948) EN de di 
Badifchen (reifchaaren (1849) nicht N 







Gemifhte Stimmung über ben Ausgang des Krieges gegen Dänemark. 221 


Aufgabe gelten konnten, fo raſch und vollftändig fie auch gelöft wurde. 
Aber mit dem Feldzug gegen die Dänen hatte e8 eine andere Bewandniß 
ehabt. Dort waren die preußifchen Truppen bei der Erftürmung der 
Düppeler Schanzen und dem Uebergange und der Einnahnte der Inſel 
Ken in einer Weiſe aufgetreten, die aud) in einer Zeit der größten Kriege 
uht unbemerkt geblieben fern würde. Zwar war nur ein Theil des 
sreußifchen Heeres bei dieſen ruhmvollen regnen betheiligt gemefen, 
er man konnte von dieſem Theil auf das Ganze fohliegen, ba man 
wußte, daß die preußiſche Armeeorganijation in jeder Beziehung diefelbe 
wor. Außer der im Kampfe. bemiefenen Tapferkeit und Umſicht war 
auch das Biel, die Befreiung eines deutichen Stammes von frember 
Unterdrückung, ein ebled und hohes geweſen. Gleichwohl erregte dieſer 
Krieg in Deutſchland nicht die Begeifterung, auf die feine Führung 
ud fin Zweck Anſpruch machen fonnten. Der Grund davon lag in 
der Art, wie der deutſche Bund in diefem Tall von Oeſterreich und 
Treufen bei Seite geſchoben, und die Beitimmungen der Bundesacte, die 
wenigſtens in Bezug auf Holftein, das ein unzweifelhaft reine Bundes⸗ 
Imd war, hätten maßgebend fein müffen, verlegt worden waren. Defter- 
ih und Preußen waren ſowohl bei der Führung des Krieges als dem 
Abſchluß des Friedens mehr als europäiſche dann als deutſche Mächte 
aufgetreten. Diefe Verlegung des forınellen Rechts, die ſich Oeſterreich 
ud Preußen zu Schulden kommen Tiegen, hatte im übrigen Deutichland 
einen Stachel zurüdgelafien. Regierungen und Völfer fühlten, wie ohn— 
mächtig fie den beiden Großmächten gegenüber gemorben waren, was, To 
Inge es ſich blos um Abſtimmungen am YBundestage, Conferenzen und 
Deyeſchen gehandelt hatte, verhüllt geblieben, jetst aber unmiderlegbar 
an den Tag gekommen war. Aber auch in Preußen war die Freude 
über die im Kriege errungenen Vortheile feine ungemifchtee In aller 
Schichten der Bevölferung wurde zwar der Tapferkeit der Truppen lebhafte 
Anerlennung gezollt, aber die Mafregeln der Regierung im Innern 
hen nach wie wor auf Mißtrauen und Abneigung. Nur in einem 
Fall trug der Eieg, wie gewöhnlich, feine Frucht. In Bezug auf die 
Eimerleibung oder wenigftend den engften Anſchluß der Elbherzogthümer 
m Preußen, fing die Politif de8 Grafen Bismard an, bald nad) bei 
Diener Frieden Beifall und Unterftügung zu finden. Aber die Majori— 
Üt des Abgeordnetenhauſes wurde von diefer Wandlung nicht berührt, 
und fuhr bis der Landtag im Januar 1864 gefchloffen wurde, in ihrer 
Dyoſition gegen das Minifterium in derfelben Schärfe und Entſchiedenheit 
we früher fort. Das Miniftertum hatte jett, nachdem der Widerſtand 
d Abgeordnetenhauſes für eine Zeit befeitigt war, freie Hand nad) 

en und Außen. Im dem Wiener Frieden waren die Elbherzog- 
inner vom König von Dänemaf, an Defterreih und Preußen, ohne 
Iniehung des deutſchen Bundes, abgetreten worden. Die beiden beut= 
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den Beresl erbielten, in Holſtein tteben su bleibe Zugleich wirken 
Easim um Hameder con TE super cuigefordert, Das Herzogthun 
Holſtein alsbald zu räumen, und dieſem Verlangen durch Zuſammen⸗ 
ziehung cen einer Armeediriſien bei Berlin und Minsen Rachrut ge 
geben. Ta COeſterreich dagegen nichts einwandte. jo war man meder in 
Treöten und Hannoder nob in Frenkfurt ı M. in der Lage, emit- 
lichen Wirerſtand leiſten zu können. Die Bundesrerſammlung fügte ſich 
um ber Temütbigung des Zwanges zu entgeben, ſcheinbar freiwillig dem 
preußiſchen Begehren und erflirte Die Bundekerecution für beendig 
worauf Sachſen und Hannoveraner Helitin verließen, Das jetzt me 
Schleswig von ten Preußen und Soiterreibern kriegt und verwoltd 
wurde. Dadurch ward die legte Terbintung aufgehoben, vie bieher 
zwiſchen der Bundesverſammlung und den Herzogthümern befanden 
hatte, und die Entſcheidung über deren Zukunft den beiden beutike 
Großmãchten und ſchließlich Preußen übergeben. — Der Erfolg Preußen 
in der jchleswig-holjteinifchen Frage, wo es fein Ziel, —— da 
Umwege, zu denen es genöthigt war, nicht mehr aus ben 

ftand nicht allein da, es drang mit feiner Bolitit bei Ermeuerung 78 
Zollvereins eben ſo und noch früher durch. Jahre lang hatten DH 
Mittelſtaaten den zwiſchen Preußen und Frankreich abgeſchloſſenen har 
delsvertrage entgegen gearbeitet und deſſen Annahıne von Seiten des Job 
vereind zu verhindern geſucht. Was war nicht Alles im Münden, 


Stuttgart, Darmftadt, Hannover x. gejchrieben und gefprochen, waß mat 
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nicht Alles argumentirt md fubtilifirt worben, um zu beweifen, daß ver 
preußiſch⸗ franzöfiiche Handelövertrag den Ruin der deutſchen Induſtrie 
herbeifühhren werde! Und ungeachtet aller diefer Declamationen, die von 
des. antipreußiſchen Preſſe lebhaft verbreitet und für Darlegungen patrio- 
tiſcher Gefinnung und politiicher Weisheit auögegeben wurden, traten 
die Regierumgen der Mittelftanten, von der Nüdficht auf ihre eigenen 
Intereſſen gendthigt, nod, vor dem Echluß des Jahres 1864 dem preu= 
Bih-frangsiiichen Handelövertrage bei, und ohne jetzt ihren Beitritt von 
einzelnen Modificationen abhängig machen zu können, was ihnen bei vecht- 
zaitiger, verſtändiger Nachgiebigfeit wohl möglich geweſen wäre. Der Sieg 
Preußens in der Zollvereinsfrage war außerdem eine empfindliche Nieder⸗ 
lage für Oeſterreich, das fich für den Moment in ftaatsöfonomifcher 
Berebung von Deutichland ausgeichlofien jah, und zugleich genöthigt ward 
mit ſeinem alten Schutzzollſyſtem zu brechen, und ven Uebergang zu einem 
feifinnigeren Zollſyſtem unter viel ungünftigeren Verhältniffen anzu— 
bahnen. Ein Handelsvertrag zwifchen dem Zollverein und Oefterreich 
ward von dieſem gewünſcht, und won Preußen, da er für beide Theile 
eipriepliche Folgen haben konnte, nicht abgelehnt. Eine aus Bertretern 
8, Bayeınd und Sachſens einerſeits und Oeſterreich andererſeits 
zu diefem Zweck niedergeſetzte Conferenz hatte ihre Verhandlungen über 
De gegenfeitigen Tarifconcefjionen bald beendigt, fo daß zur Paraphirung 
des Vertrages gejchritten werben konnte (Februar 1865) Der neue 
Sendelövertrag mit Defterreich wurbe von den Bevolhnächtigten fämmt- 
liher ZJollvereinsſtaaten in Berlin unterzeichnet (16. Mai.) Ein Hanvels- 
vertrag mit England kam eimige Wochen fpäter zu Etande, und am 
Ende des Jahres geſchah daſſelbe in Betreff Italiens (31. Deceinber 1865), 
mit zugleich eine Anerkennnug des Königreichs Italien von Seiten 
ſimmtlicher Zollvereinsftanten verbunden war. 

Die preußifche Regierung befand ſich durch die in der legten Zeit 
erlangten militäriſchen und politifchen Erfolge in einer fo günftigen Lage, 
daß fie hoffte, auch die Oppofition im Innern gewinnen over: für fi 
mehädlih machen zu können. Sie kannte das Gefühl des preußifchen 
Loltes für Triegerifchen Ruhm, feinen Anfpruch auf die erfte Stelle in 
Deutichland, und daß es für die Erfüllung dieſes Verlangens große Opfer 
da bringen. im Stande war. So lange es fi nur darum gehandelt 
hatte, die Elbherzogthümer von der däniſchen Herrſchaft zu befreien, 
Bar man in Preußen deren ftaatlicher Autonomie unter einem eigenen 

ziemlich allgemein geneigt gemwejen, ſeitdem aber das Werk der 
Vefreinug und zwar großentheils durch preußiſche Waffen vollbracht war, 
erfolgte allmälig in der öffentlichen Meinung ein Umſchlag, und brach 
Re die Idee Der Annexion an Preußen Bahn, mit dem einzigen Unter: 
We, daß die einen die einfache Annexion ohne: Rüdficht auf die Wünfche 
den beiserfenden: Bevölferung verlangten, die anderen zur- Angriennung 
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des Selbſtbeſtimnnungsrechts derfelben bereit waren, aber nur in fo weit, 
als von deinfelben fein Gebrauch gegen die Forderungen Preußens ge 
macht werde, denn in dieſem Fall hielten auch fie es für angemeifen, die 
unbetingte Annerion eintreten zu laſſen. Diejenigen, welche Das preu⸗ 
ßiſche Jutereſſe ausfchlieglih im Auge Hatten, fonnten ſich nicht an die 
Vorſtellung gewöhnen ein Yand aufzugeben, das jo beſonders dazu ges 
eignet war, Preußens Stellung an der Nord- und Oſtſee zu erhöhen 
und ihm eine wirklihe Macht zur See zu verleihen; die, welche zugleich 
die politifche Lage Deutſchlands berüdfichtigten, hielten e8 für nachtheilig, 
die Zahl der Mittelſtaaten mit allen von ihnen unzertrennlichen Maän⸗ 
gelm durch die Gründung eined neuen Staates diefer Art zu vermehren, 
und fürdhteten, dag Echleswig = Holftein, ſich ſelbſt überlafien, bald von 
demſelben partifulariftiichen Geifte, wie die meiften Mittel- und Klein 
ftaaten erfüllt fein, dagegen mit Preußen vereinigt, zu Deutſchlands 
Madıt und Ruhm beitragen wmerbe. 

Die hohe Stellung, welche die von Bismarck mit Kraft und Gläd 
feit dem Ausbruch des Krieges gegen Dänemark nad) allen Eeiten hin 
verfolgte Bolitit Preußen verſchafft hatte, blieb zwar auf die öffentliche 
Meinung nicht ohne Einfluß, war aber vorerft noch nidt im Stande 
die Mafle ver Wähler zu durchdringen, und noch weniger die Haltung 
der Moajorität des Abgeorbnelenhaufes umzuwandeln. Der am 14. je 
nuar 1865 zufammengetretene Yandtag wurde vom König mit einer 
Thronrede eröffnet, in der fi) zwar der dringende Wunſch nad einer 
Ausgleichung des ſchwebenden Gonflictd erkennen ließ, Die aber fein 
Zugeftändniffe in Ausficht ftellte, ſondern bei ten bisherigen Anſchauungen 
und Forderungen unbeweglich ftehen blieb. Das Abgeordnetenhaus behante 
ebenfalls auf feinem Etandpunft. Der in ihm von Eeiten der feubalen 
und fatholifchen Fraction gejtellte Antrag auf eine Adreſſe an die From 
wurde faft einftumnig abgelehnt. Im der Adreſſe des Herrenhauſch 
wurde der Regierung die eifrigfte Mitwirkung zugefichert, und der firg 
reiche Feldzug gegen die Dänen als eine erite Frucht ber neuen Here 
verfaffung bezeichnet. Die verichievenen Meinungen  ftanden einander 
nod) immer ſchroff gegenüber. In der vom \Präfidenten des Abgeord⸗ 
netenhauſes nad) feiner Wahl gehaltenen Rede hieß es unter Anderem: 
„Bei unferer letzten Entlaſſung ward einitweilen auf die Hoffnung eis 
Berftändigung mit diefem Haus verzichtet. Seitdem find Verfolgung 
ber fiberalen Preffe, Unterfuchungen gegen die liberalen Beamten, RNich⸗ 
beftätigung der Liberalen Communalwahlen, Verunglimpfungen, Yerds 
tigungen und Verleumdungen der liberalen Ctaatöbürger in noch 
ferem Maß als in den früßeren Jahren eingetreten. Die liberale Ee⸗ 
ſinnung it in den Bann gethan ......... Man will das Age 
ordnetenhaus zur Unterwerfung zwingen und bamit ber Verfaffung DE 
Lebensader unterbinden, aber das Gewiſſen des preußifcen Volls md 
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km mehr zum Heile des Vaterlandes dienen und mehr zur Entwickelung 
des Verfaſſungslebens beitragen, als wir jet ahnen....... " — Die 
yolttiichen Gegenfäge pflanzten ſich aus ven höheren Regionen des 
lebend auch auf untergeoronetere Kreife fort. Die Stadtverord⸗ 
neten von Stettin lehnten mit Rüdficht auf die allgemeine Lage des 
Ludes alle Empfangsfeierlichfeiten bei dem bevorftehenden Beſuch des 
nprinzen ab, und die Stadtverorbneten von Cöln vermeigerten aus 
Denfelben Gründen jede Bewilligung fir Die Feier des funfzigjährigen 
dubiläums der Vereinigung der Nheinlande mit Preußen. 

Die Budgetcommifjion des Abgeoronetenhaufes erftattete diesmal 
dem Hauſe einen Vorbericht, indem ſie auf eine Reihe von Reſolutionen 
Antrug, durch welche das Haus feine Auffaſſung des Budgets grundſätz- 
Tg, dahin auszuſprechen aufgefordert ward, daß es in dem vorgelegten 

Nanzetat eine richtige Vertheilung nicht anerfennen könne, daß die un- 
Productiven Ausgaben, namentlich für das Militär, zu ermäßigen, die 
Produetiven Ausgaben zu erhöhen, und überhaupt die drückendſten Steuern 
Nach Fräften zu erleichtern ſeien. Nach folden Erflärungen ließ ſich das 
Refultat der Budgetvebatte in Betreff des Militäretats vorausſehen. Am 
5. Mai wurde die von der Regierung vorgelegte Militärnovelle mit 
Wrer dreijährigen Dienftzeit durch 258 gegen 33 Stimmen, am 8. Juni 

Mehrkoften der Armeeorganifation im Budget für 1865 mit 207 
gegen 22 Stimmen verworfen. Der Wiberftand des Abgeordnetenhauſes 
blieb aber ohne thatſächliche Bedeutung, indem das Herrenhaus das fo 
veducirte Budget ſeinerſeits mie bisher ablehnte, und das Miniſterium, 
auf die Uebereinſtimmung der beiden gefeggebenden Factoren, der Krone 
und des Herrenhaufes, geftitt, die Staatdeinnahmen ohne Bewilligung 
des geordnetenfaufee verwanbte und die Armeereorganiſation aufrecht 
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erhielt. Obgleich in Bezug auf die ſchleswig- holſteiniſche Frage in t 
Anfichten der Oppofition in ver legten Zeit eine Veränderung vor 
gangen war, und die Anſchauungen der Mehrheit ſich denen ber 9 
gierung näberten, fo blieb fie doch aus Abneigung gegen Das vı 
Miniſterium im Immern befolgte Syſtem bei ihrer bisherigen ablehnent 

Stellung. Es wurde deshalb die Marinevorlage, nad) welcher der Reg 
rung ein bedeutender Credit, namentlich zur Befeſtigung des Kieler Hafen 
gewährt werben follte, und eben jo die Vorlage in Betreff der Koften 
Krieges gegen Dänemark verworfen. Bald nachher wurde der Landtag du 
den Deinifterpräfidenten im Namen des Königs gefchloffen (17. Juni 186; 
Bismard bejchwerte fich in jeiner Rede bitter darüber, daß die deut! 
ausgeſprochene Abficht der Majorität einzig darauf gerichtet gewejen | 
den gegenwärtigen Rathgebern der Krone Schwierigfeiten zu bereit 
wodurch wichtige Geſetzvorlagen unerledigt geblieben und das materie 
Wohl des Landes gelitten habe. Die Regierung werde aber, unben 
durch feinpfeligen und maßloſen Wiverftand in Rede und Schrift, d 
georbneten Gang der öffentlichen Angelegenheiten aufrecht erhalten m 
die Interefjen des Landes nach Außen wie nad) Innen Fräftigft vertrete 
Sie lebe der Zuverficht, Daß ber Tag nicht mehr fern fei, wo die öffer 
liche Meinung ihr die gebührende Anerkennung für die Aufrichtigk 
md Zmedmäßigfeit ihrer Betrebungen nicht verfagen werbe. 

Die ‚inneren Zuftände Preußens boten in diefer Zeit den Anbl 
einer gewiſſen BZerriffenheit, eines Parteifampfes dar, der fih durch B 
weile gegenfeitiger Antipathie, durch Aufftellung entgegengefetter Anfichter 
durch mehr wortreice als thatkräftige Erklärungen der einen gegen bi 
anberen, an wielen Orten zugleich kundgab, aber nirgends To concentrir 
und energiſch auftrat, daß er auch nur die entferntefte Beſorgniß von 
Störung der öffentlichen Ruhe hätte einflößen können. Im Grunde 
fonnte nur die Oppofition im Abgeorbnetenhaufe in ernften Betracht 
fommen, die aber von der Negierung dadurch annulirt wurde, daß fh 
diefelhe ger nicht an fie kehrte, fie umging oder durchbrach. Was ihr 
ſonſt in der Preffe, in Vereinen, bei ftäptijchen Wahlen und ähnlicen 
Gelegenheiten entgegentrat, wurde durch die gewöhnlichen Aeprefiione 
mittel, Anklagen, Auflöfungen und Nichtbeftätigungen unſchädlich gemadt 
Im Innern hatte die Regierung, ungeachtet aller Brotefte und Beſchwer 
den, völlig freie Hand, aber die auswärtigen Verhältniffe waren nicht f 
leicht zu leiten. Voran ftand wie fchon feit Tängerer Zeit die ſchlebwiy 
hoffteinifche Trage. Obgleich die Thatſache nicht geläugnet werben konnte, 
daß die Herzogthümer vornehmlich durch Preußen von der däaniſchen 
Herrichaft befreit worben, obgleich es jetzt vorzugsweiſe preußifche Truppe 
waren, welche das Land beſetzt hielten, und der preußiſche Civilcommiſſat 
thätiger umd jelbftändiger in die Verwaltung als fein öſterreichiſche 
College eingriff, jo war mit dem allen die Rechtsfrage bezüglich De 
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Erbfolge noch Teinesweges entſchieden. Die Bevölkerung der Herzog. 
thümer ſah nach wie vor in dem Erbprinzen von Auguftenburg ihren 
legitimen Souverän, dem nach Friedrich VII. Tode die Regierung über 
fie nach Erbrecht gebühre; die von Preußen in der Sigung der Londoner 
Conferenz vom 24. Mat 1864 abgegebene Erflärung mußte die Schleg- 
wig-Holfteiner in dieſer Ueberzeugung noch beſtärken. Sie machten, feit- 
dem fie vom däniſchen Joch befreit worden, Anſpruch auf ein autonomes 
ſtaatliches Dafein und glaubten durch ihre Stammeseigenthümlichfeit und 
ihre geographijche Lage Dazu wenigſtens eben fo jehr wie andere nord- 
Staaten, wie 3. B. Medlenburg und Olvenburg, berechtigt zu 
kin. Deſſen ungeachtet waren fie geneigt, die thatſächlichen Verhältnifle, 
die Bedeutung, die Preußen fchon ſeit langer Zeit in Deutſchland beſaß 
und die durch den legten Krieg noch vermehrt worden, zu berückſichtigen 
md zu einem engeren Anjchluß an daſſelbe die Hand zu bieten. Zunächſt 
aber wänfchten fie, daß der Erbprinz von Auguftenburg zu ihrem Herzog 
von den beiden beutfchen Großmächten und der Bundesverfammlung ein= 
gelegt werben möchte, worauf e8 dann feine und der gejeßlich einberufe- 
en Ständeverfammlung Sache fein werde, ſich mit Preußen über einen 
jolhen näheren Anfchluß zu verjtändigen, und über befien Bedingungen 
eine Uebereinkunft zu treffen. 
Das preußiiche Cabinet war aber nicht geneigt auf diefe Plane und 
Vinſche der Herzogthümer einzugehen und das künftige Verhältniß der⸗ 
zu Preußen von dem guten Willen des Prinzen von Auguften= 
burg und den Berathungen der ſchleswig-holſteiniſchen Ständeverfamm- 
bmg abhängig zu machen. Es fürdhtete, daß der einmal won ihm aner- 
te Herzog und feine Stände den Einfluß Preußens auf die Herzog. 
fhümer äußerst beichränfen, daß fie nur auf eine Militärconvention, wie 
wit Koburg und anderen Sleinftanten beftand, eingehen, und in ihrem 
Viderſtand gegen weitere Zugeftändniffe von Oefterreih, den Mittel- 
Ronten und vielleicht ſelbſt von England unterftügt werben würden. 
war aber nicht gefonnen fich mit einem ſolchen Ergebniß bes 
diiſchen Krieges und feiner gegenwärtigen Stellung in ben Herzog— 
zu begnügen. Konnte e8 auch die förmliche Annerion für den 
Augenblick nicht erreichen, fo wollte e8 ſich doch in feinem Fall mit 
weniger als mit der unbedingten Verfügung über alle Militärfräfte der 
Öemogthümer, zu Lande und zur See, begnügen, und biefe in einer Art 
werben, durch melde Schleswig-Holftein von ihm abhängig wurde, 
md diefe Abhängigkeit die vollftändige Tpätere Annerton unvermeidlich, 
machte. Ohne beftimmte Ausficht auf Erreichung dieſes Zieled wollte 
das preußiſche Cabinet die Conſtituirung des neuen Staates um jeden 
Priß verhindern. Die hierzu angewandten Mittel, die Aufftellung ander= 
Beitiger Anfprüche auf bie Herzogthiimer, denen des Erbprinzen von 
ſtenburg gegenüber, wozu auch das Gutachten ber preußiſchen Kron⸗ 
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juriften gehörte, der Webertritt ſchleswig-holſteiniſcher Notabil 
Seite Preußens, der Gaſteiner Vertrag und feine nächſten Fr 
unter „Deutfchland” erwähnt worden (f. ©. 199-- 207) und m 
zurüdgemiefen werden. — Daß Graf Bismarck unverrlidt Die 
der Herzoglhümer vor Augen hatte, ift unzweifelhaft, aber er 
wie einmal genöthigt till zu ftehen, oder mit der Bahn zur | 
dieſes Zieles zu wechſeln. Da er einen Srieg gegen Oefterrei 
(1865) noch nicht an der Zeit hielt, fo that er alle was vor 
hing, um das öſterreichiſche Cabinet zu einer freiwilligen Ci 
in die Annexion der Herzogthümer an Preußen zu bewegen, 
aber bald, daß diefe Bemühungen vergeblid waren. Defterr 
Preußen in den Derzogthlimern nur folde ſpecielle Bortheile 

die fich wenigften® irgend wie mit dem Bundesrecht in Weberei 
bringen Liegen. Wenn mit Defterreid) weiter unterhanpelt 
dieſem Wege etwas von ihm erreicht werben follte, jo muſ 
Hand auf die fürmliche Annexion verzichtet werden. Graf Bir 
ſchloß ſich dazu, und fprady endlich Die Forderungen Preußens 
deren vorheriger Gewährung es feine Zuſtimmung zu der | 
eines eigenen jchleswig:holfteinischen Staates abhängig machte, 

fentlihen Yaın es dabei auf eine Annexion heraus, nur Die 7 
fallen gelaſſen; der neue Staat hätte fih in feier Weile na 
Ermeſſen bewegen fönnen, und der Herzog wäre nicht wiel me! 
erblide Verwaltungschef einer neuen preußischen Provinz geweſen. 
verlangte von Schleswig-Holſtein: ein feſtes und unauflößlichet 
zwifchen den beiden Staaten, indem, wie Bismarck in einer T 
den öfterreichifchen Miniſter des Auswärtigen bemerkte (22. Febru 
Preußen fich nicht einen eventuellen Gegner ſelbſt ſchaffen wolle 
wig-Holjtein ftellte feine ganze Wehrfraft Preußen zur Berfügı 
dagegen den militäriſchen Schutz des neuen Staates übernahm, 
feine iſolirte geographiſche Yage feindlichen Angriffen beſonders 
und zu deren Abwehr aus eigenen Mitteln zu ſchwach fe. T 
pfliht und die Etärfe der von Schlesmwig-Holftein zu ftellende 
ſchaften folten nady den in Preußen geltenden Beſtimmungen 
überhaupt Die ganze preußiſche Kriegsverfaſſung aud auf Di 
thümer ihre Anwendung finden, die Aushebung von ten } 
Militärbehörden vorgenommen, und die ſchleswig- holſteiniſchen 
je nach dem Ermeſſen des Königs won Preuſßen mit den] 
Truppen verſchmolzen werten. Für die Kriegsmarine Der beide 
thümer wurde dieſelbe organiſche Bereinigung mit der preufife 
ſichtigt und die ſchleswig-holſteiniſchen Wiatvofen, die zu Den 
Europa gehören, fellten für die preußiſche Flotte verwendet wert 
ſchleswig - holſteiniſchen Yand: und Seeſoldaten follten Dem K 
Preußen den Tahneneid ſchwören. Für den Unterpalt feiner 


Preußens Bedingungen für Errichtung eines ſchleswig⸗holſteiniſchen Staates. 299 


Sectruppen zahlte Schleswig-Holftein an die preußifche Staatskaſſe einen 
nah Maßgabe der Volkszahl und ver preußiſchen Dilitär- und Marine 
ansgaben näher zu beſtimmenden jährlichen Beitrag. Der neue Staat 
jolite ſich auch zu gewiſſen Territorialabtretungen an Preußen verftehen, 
welche die Stadt Sonderburg mit einem entfprechenden Gebiet auf beiden 
Seiten des Alfenfundes, die Feſte Friedrichsort, und das an den beiden 
Mündungen des Nord-Oftfeecanald für die Anlage von Befeftigungen 
und Kriegshäfen erforderliche Terrain begriffen. Nach ver Auffaffung 
des preußifchen Minifterpräfiventen waren diefe Abtretungen feine Opfer 
von Seiten des neuen Staates, fondern da fie zu der Vertheidigung 
deſſelben beitragen follten, nur in feinem eigenen Intereffe liegende Zweck⸗ 
wöhtgfeitsmaßregeln. Auch follte der neue Staat zunächft dem Boll 
verein, dann aber auch für immer dem preußifchen Zollſyſtem beitreten, 
da wie Die preußische Depeſche fagte, die Bildung eines neuen iſolirten 
Zollgebietes zwiſchen Norddeutſchland und dem ffandinavifchen Norden 
auf alle materiellen Intereffen lähmend einwirken, und die biäherigen 
berlehrsbeziehungen Preußens "zu Dänemarf und Schweden wejentlich 
erilechtern würde. Das Poſt- und Telegraphenweſen Schleswig-Hol⸗ 
keins follte mit dem preußifchen verfchmolzen werden, weil aus ber 
Örindung eines neuen ifolirten Zwiſchengebietes der Verkehrsmittel 
Nachtheile für die ganze Verbindung Deutfchlands mit dem Norden ent 
Reben milrden. Um jedoch der Bunvesverfaffung der Form nach zu 
genägen, denn noch ſchien dem Leiter der preußtichen Politik eine voll- 
ene Negirung derfelben nicht an der Zeit zu fein, jollte Rendsburg 
zu Bundesfeftung erhoben, bis dahin aber von preußiſchen Truppen 
befegt bleiben. Holftein follte nach wie vor Bundesland bleiben, fein 
Contingent fortfahren einen Theil de8 10. Bundesarmeecorps zu bilden, 
md Preußen, jo weit Holſteins matricnlarmäßige Stellung durch die 
Otretung eined Theiles feiner Souveränetätörechte berührt wurde, in 
die betreffenden Berpflichtungen gegen ven Bund eintreten. Die preu— 
Bilde Depeſche erflärte außerdem, daß Preußen, ohne eine vollftändige 
ind bindende Regulirung feiner Beziehungen zu Schleswig-Holftein nad) 
Maßgabe der oben aufgeftellten Grundfäte, in feine Veränderung ber 
hegenwärtigen Lage der Herzogthlimer, und namentlich in feine Einfegung 
ame der Prätendenten als Regenten eines neuen jelbftändigen Staates 
einwilligen werde. Die gegenwärtige Belegung der Herzogthümer müffe 
jo lange fortvauern, bis die von Preußen aufgeftellten Forderungen erfüllt 
ten, da fie diefelben nicht von der Willführ oder von zufälligen Hinder- 
Affen, auf melde fie nachträglic) ftoßen möchten, abhängig machen könne. 
fpitere Nichterfüllung würde alle Rechte Preußens wieder in's 
Kehen treten laſſen. „Sollten unfere Vorfchläge,” fo hieß es am Schluß 
von Bismarcks Depeiche, „auf Schwierigkeiten ftoßen, jo mäflen wir ung 
weitere Entfchliegungen vorbehalten.“ 
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Defterreich Tehnte die preußiſchen Forderungen in Betreff Schleswig⸗ 
Holfteins ab, indem ein unter folden Bedingungen eingefetter Fürit 
nicht gleichberedhtigtes und ſtimmfähiges Mitglied des deutſchen Bundes 
fein könne. Die von Preußen aufgeltellten Forderungen wären nur auf 
einen individuellen Gewinn gerichtet, wahrend Defterreichh und der Bund 
ebenfalls Anfpruch auf die Wehrkraft hätten, welche die Herzogthümer 
zu Yand und zur See entwideln Lönnten. Die öſterreichiſche Regierung 
ſei bereit zu bewilligen, daß Rendsburg zur YBundesfeftung erhoben werde, 
daß Preußen ven Stieler Hafen für feine Marine, eine Kanalverbindung 
zwiſchen den beiden Meeren und den Eintritt des neuen Staates in den 
preußilcien Zolßoerein erlange. So lange aber die Souveränetätöfrage 
n der Schmebe bleibe, ſei für Detailverhandlungen fein Boden. Die 
Bevölkerung der Herzogthümer war jet mehr als je geneigt in ihren 
Zugeftändniffen an Preußen bis an die (Grenzen deffen zu gehen, was 
ihr möglid, erſchien, um endlid) aus dem Proviſorinm hinauszukommen, 
und ſich ſelbſtändig conftituiren zu können. Durch Bermittlung Des 
Sechsunddreißiger Ausichuffes in Frankfurt a. M. murde eine Verſtän⸗ 
digung zwifchen Vertrauensmännern der Herzogthümer und einer Anzahl 
von Mitgliedern des preußischen Abgeordnetenhauſes verfucht. Vieles 
was auf die Verfügung ‘Preußens über die ſchleswig-holſteiniſche Wehr: 
raft, im Kriegsfalle und für Sicherung der deutſchen Gränzen Bezug 
hatte, der Eintritt der Herzogthümer in den Zollverein, die Anlegung 
eines Norkfeecanals und Abtretung der dazu erforderlichen echte am 
Preußen, ward von den Vertrauensmännern ohne Schwierigkeit einge: 
räumt. Dagegen lehnten fie ab als durchaus unverträglich mit der 
Selbſtändigkeit ihres Yandes: die Ableitung des Fahneneides an den 
König von Preußen; Aushebung der Maunfchaften für das Landheer 
Seitens Preußens und einfeitige Uebertragung der preußifchen Armee 
organifation, Militärgeſetzgebung und Gerichtsbarkeit auf Schleswig: 
Holftein, ohne Mitwirkung ver ſchleswig-holſteiniſchen Staatögemalten, 
Berwaltung des Zoll, Poſt- und Telegraphenweſens durch andere als 
die eigenen Landeöbehörden. Die Delegirtenverfammlung der Schles⸗ 
wig-Holftein-Vereine erflärte ji) mit den Zugeſtändniſſen ihrer Ber: 
trauensmänner ungeachtet einiger Vedenklichkeiten einverftanden. Dagegen 
vermochten die betheiligten Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
es nicht, die Majorität deffelben zu einer Meimmgsäußerung zu Gunſten 
Schleswig-Holfteind zu bewegen. Preußen nahm auf diefen Vorgang 
feine Nüdfiht. Der Schwerpunkt der Entſcheidung lag nicht in den 
Herzogtblimern felbft, ſondern offenbar außerhalb derſelben. Da a6 
preußiſche Sabinet durch Unterhandlungen mit Oefterreih nicht an fein 

iel kommen fonnte, jo befchränfte es ſich darauf die Yöfung der Frage 
o lange zu verhindern, bis fie unter günftigen Umſtänden in feinem 
Sinn erfolgen Binne. Sein politifcher Inſtinkt hatte ben Leiter ber 
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preußiſchen Politif überzeugt, daß dieſer Moment nicht ausbleiben were, 
daß Die große Mehrheit des preußiſchen Volkes der Annerion der Her- 
zogthümer geneigt jet, daß ber herrſchende Geift der Zeit überhaupt 
nicht die Errichtung eined neuen Mittelftantes begünftige, und daß 
Defterreich bei feiner inneren Zerrüttung e8 entweder nicht wagen merbe, 
dem beſtimmt auögefprochenen Verlangen Preußens auf die Dauer zu 
wiberftreben, oder daß es bei dieſem Widerſtand erliegen mwerbe. 

Die Stellung der preußiſchen Regierung in diefer Zeit mar im 
Samen eine günftige zu nennen. Sie ftand, was bie allgemeinen Welt- 
verhältniffe betrifft, zu Frankreich, England und Rußland in gutem 
Eimernehmen, und brauchte Defterreich nicht zu fürchten; fie genoß bie 
Frchte der von ihrem Heer im dänischen Krieg vollbrackten Thaten 
durch das in Deutjchland erlangte Uebergemicht, die Ermerbung Lauen= 
burgs, die Occupation Schleswigs; aber die inneren Verhältniffe, fo 
weit fie mit der Berfaflung zufammenhingen, blieben ungeoronet, und 
boten mehr wie einen Stein des Anſtoßes dar. So ſtark aud ein 
VNiiſterium, durch die ausführende Macht, die es befigt, fein mag, fein 

Vechaͤltniß zu der Volfövertretung, da wo einmal eine ſolche befteht, ift 
we gleichgültig, und ein Kampf mit ihr kann, wenn er auch in ber 
‚nicht Die geringfte Gefahr barbietet, den Samen innerer 

für die Zukunft ausftreuen. — Der Landtag wurde diesmal 

wit durch ben König in Perjon, fondern durch den Minifterpräfidenten 
eöffnet (15. Januar 1866). Graf Bismard Tonnte nicht umhin mit 
darthun zu müſſen, daß das won der Verfaflung vorgefchrie- 

bae Etatögejeg in Ermangelung der nothwendigen Uebereinftimmung 
der Häufer des Landtages unter einander und mit der Krone nicht zu 
gefommen fei, und daß daher auch im abgelaufenen Jahr die 

Itung ohne ein ſolches Gefe habe geführt werden müſſen. 

Der Staatshaushaltsetat für das laufende Jahr werde dem Landtag 
Ungermweilt worgelegt werben, und aus demſelben bie Ueberzeugung her- 
Sorgehen , daß die Finanzen ſich fortvauernd in günftiger Lage befinden. 
Es hieß ferner in der Rede des Miniſterpräſidenten: „Nach mehrjährigen 
gebliebenen Verhandlungen über Geſetzesvorſchläge, welche eine 
Erleichterung und Abkürzung der Dienſtzeit in der Landwehr, ſo wie 
Eine gerechtere Vertheilung der Kriegsdienſtpflicht überhaupt bezweckten, 
Grm die Regierung von der Wiederholung ſolcher Vorſchläge für jetzt 
ein erſprießliches Refultet nicht erwarten. Sie wird es daher bei den 
dorhandenen gejeglichen Beftimmungen über die Verpflichtung zum Kriege- 
dieuſt einftweilen belaffen müffen.” Im Bezug auf den Gaſteiner Ber- 
Tag wurde gefagt: „Preußen hat in dem Beſitz Schleswigs und in ber 
Wa Holftein gewonnenen Stellung ein ausreichende® Pfand dafür erhal- 
ten, daß die Entſcheidung über die Zukunft ver Elbherzogthümer nur 
In einer den deutſchen Nationalinterefien und den bereditigten Anſprüchen 
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Preußens angemeflener Reife erfolgen werde... ..... Die Regie⸗ 
rung lebt der Ueberzeugung, daß bei einer unbefangenen, leidenſchafts⸗ 
Iofen und rein fachlichen Brüfung deſſen, was ihr zu erreiden vergännt 
gewefen, wie beffen, was fie mit Hiülfe der Yandesvertretung noch er: 
ftrebt, genug der Zwecke und Ziele gefunden werden müßten, in denen 
alle Parteien fi eins willen.” — Diefer in Betreff der ftreitigen 
Punkle ablehnenden, aber der Form nad im allgemeinen verſöhnlichen 
Rede des Velinifterpräfidenten trat die Anſprache ſchroff entgegen, welche 
der mit 192 gegen 24 Stimmen zum Präfidenten des Abgeordneten: 
hauſes gewäh't: Grabow bei Uebernahme feines Amtes an Die Ver: 
—* hielt (17. Januar.) Er ſagte unter anderem: „Das in der 
letzten Seſſion aufgerollte Bild über die innere Lage des Staates hat 
ſich ſeildem noch mehr verfinſtert. Beim Landtagoſchluß wurde dieſes 
Haus beſchuldigt, die höchſte Richtſchnur aller Parteien, das Wohl des 
Vaterlandes, dem politiſchen Meinungskampf gegenüber preisgegeben zu 
haben ....... Der aus der geſetzlich nicht geordneten Armerreorga⸗ 
nifation entſprungene Berfaffungsconflict ift chroniſch geworden ohne Ver: 
ſchulden dieſes Haufes, weldes nur fein verfaſſungsmäßiges Vudget⸗ 
recht vertheidigt, niemals aber feine Hand nach ihm nicht zuſtehenden 
Rechten ausgeftredt hat. Der politifche Theil der Geſetzgebung ift gänz⸗ 
lich zum Stillftand gebracht, und vergebens hofft das Yand noch immer 
auf Geſetze über Miinijterverantwortlicjfeit, und Über die Einrichtung 
und die Befugniffe der Oberrechnungskammer, ohne welche die Berfaf- 
fung feine Wahrheit ift, vergebens auf eine von freifinnigen Grundſätzen 
getragene Unterrichtö=, Gewerbe-, Kreis⸗ und PBrovinzialorbnung. Die 
Verwaltung des Staates ift von freiſinnigen Grundſätzen gänzlich ent: 
fleidet; die freifinnigen Blätter, Vereine und Verſammlungen, die libe⸗ 
ralen Gemeindebeamten und Staatsbeamten werben gemaßregelt. Nimmer⸗ 
mehr aber werden Preußens Volt und deffen Vertreter auf die Forde⸗ 
rung der rüdhaltslofen Anerkennung und gewiſſenhaften Ausübung ſei⸗ 
nes beſchworenen Rechts verzichten. Nur eine hierauf gegründete Frei⸗ 
beit wird unter Achtung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der deutſchen 
Bruderſtämme zu moraliſchen Eroberungen und zu einer befriedigenden 
Löſung der durch die Gaſteiner Convention noch mehr verwickelten ſchles⸗ 
wig-holſteiniſchen Frage und zur bundesſtaatlichen Einigung füh— 
ren ......... "Lie im Abgeordnetenhauſe mit dem gegenwär⸗ 
tigen Negierungöfyftem herrſchende Unzufriedenheit wurde noch dadurch 
vermehrt, daß das Dbertribunal, der erfte Gerichtshof des preufifchen 
Staates, den Artikel der Berfaffung, der die Redefreiheit der Mitglie⸗ 
der des Landtages ſchützte, und diefelbe lediglich durch die Disciplinar= 
gewalt des Präfiventen und Beichlüffe des Hauſes ſelbſt befchräufte, in 
einer Weife interpretirte, der jenen Artikel in Trage ftellte, und bie 
Redner in vorkoinmenden Bällen den Verfolgungen ver Regierung preiße 
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gab... Das Abgeordnetenhaus proteftirte mit großer Mehrheit gegen 
diefe Verlegung der Berfaflung und erflärte im voraus jedes Verfahren 
auf Grund jener Interpretation des Obertribumald für ungültig und 
nichtig. Zu derſelben Zeit erflärte Das Abgeordnetenhaus die Vereini— 
gung des Herzogthums Lauenburg mit der Krone Preußens jo Tange 
für rechtsungültig, als nicht die verfaffungsmäßige Zuftimmung beider 

Häufer dazu erfolgt fei. Unterdeſſen hatten die Commiſſionen das ihnen 
vorgelegte Budget für 1866 ihrer Prüfung unterzogen und obgleich 
es darüber noch nicht zu beftimmten Anträgen gefommen war, fo er= 
ſchien es doch nicht mehr zweifelhaft, daß das Haus vie geforberten 

Merausgaben jowohl für die Armee als fir die Marine auch dieſes 

dahr wieder vermwerfen werbe. Auch Hatte bie Commiſſion, welde zur 

Verihterftattung über den zwiſchen der Regierung und der Köln-Minde— 

ver Eifenbahn eingegangenen Vertrag nievergefegt war, beichloffen, auf 

Ungäftigfeitserklärung veffelben anzutragen. Graf Bismard hielt es 

unter ſolchen Umſtänden für überflüffig und felbft nachtheilig die Dis— 

ulfen über das Finanzgeſetz abzuwarten. Um weiteren Beichlüffen vor- 

Mubeugen erflärte eine königliche Botſchaft die Landtagsſeſſion für ges 

Khlofen. Der Minifterpräfident motivirte in ber von ihm verlefenen 

Ihronreve (23. Februar 1866) den unerwarteten Schluß der Seffion, 

häbrend ver noch gar keine legislative Maßregel zu Stande gefommen 
ber, damit, daß auf dem von dem Abgeordnetenhauſe eingefchlagenen 

e das Land ernfteren Zerwürfniſſen entgegengeführt und eine Aus— 
gleichung der beſtehenden aud für die Zukunft erfchmert werben würde. 
Fortdauer der Sitzungen des Abgeordnetenhauſes wäre, abgejehen 
don feiner Oppofitton in Betreff der inneren Angelegenheiten, auch bei 
Tragen der auswärtigen Politik, die ſich immer gebieteriicher heran 
drängten , hinderlich gewejen, da das Cabinet bei deren Behandlung 
Auf Feine Zuftimmung und Unterftügung von Seiten jener Verſamm— 
g in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung hoffen durfte. 

. Graf Bismard konnte nun wieder feinen Blick ungeftörter auf 
die auswärtige Politik richten. Es mar ihm längft Har, daß zur Er— 
reihung des ihm vorjchwebenden Zieles, die Annerion Schleöwig - Hol- 
eins und die Stiftung eined engeren Bundes in Deutſchland mit 
Preufifcher Epige, ein Krieg mit Oefterreich unvermeidlich fein werde. 
Bismarck fürdhtete, im Bertrauen auf die Trefflichfeit ber preußifchen 

ilitäreinrichtungen und die Art wie fie ſich eben exrft gegen die Dänen 

ährt Hatten, ven Kampf nicht, aber er wollte Preußen nicht die 
Rolle zutbeilen, den Bruch unvermeidlich gemacht zu haben, fondern 
Dies von Defterreich übernehmen laſſen. Er wußte aus der Zeitgefchichte, 
daß dieſe Macht, gemöhnlich langſam in ihren Entfchliegungen, gerade 
in gefährlichen Momenten die Kataftophe zu überſtürzen gencigt iſt 
am den Schein der Herausforderung auf fih ladet. Durch die Des 
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pefche vom 7. Februar, in welcher Graf Mensdorff die in der preufit- 
hen Depefde vom 26. Januar formulirte Anklage der öſterreichiſchen 
Bolitit in Holftein, entfchieden und unter der Anbetung zurüchwies, daß 
feine Megierung felbft auf die Gefahr eines Bruches der Allianz mit 
Preußen bei derfelben zu verharren entfchloffen fer, mar die Möglichleit 
einer Colliſion mit Preußen näher getreten. Am 28. Februar hielt ver 
König einen Miniſterrath, dem auch der preußische Votfchafter in Paris, 
Graf von der Holz, der Gouverneur von Schleswig, General von 
Deanteuffel, der Chef des Generalſtabes von Moltfe und einige andere 
ausgezeichnete Militärs beiwohnten. Daſelbſt wurde die Striegsfrage, 
obwohl nur im Allgemeinen, zur Sprache gebracht und vorläufig im 
negativen Sinne entfchieden. Bismarck hatte aber doch feinen Zwech 
erreicht, Das öfterreichiiche Cabinet zu Schritten zu veranlaffen, melde 
den Bruch befchleumigen und ibm zur Yaft legen konnten. Am 7. 
März traten in Wien Die Commandeurs der vier Armeen und ſämmt⸗ 
licher zwölf Armeecorps, mit wenigen durch perfönliche Verhältniſſe be 
gründeten Ausnahmen, Die Generalſtabbchefs und Adjutanten diefer Ar⸗ 
meen und Armeecorps zu einem Marſchallsrath, wie es hieß, unter dem 
Borfip des Kaiſers zuſammen. Was am meiften auffiel war, daß ber 
Generalfeldzeugmeiſter von Benedeck zu dieſem Zweck aus Italien her- 
beigerufen wurde, mo feine Anweſenheit fonft für unentbehrlich galt. 
Jetzt wurden von beiden Seiten vorläufige Mafregeln zum Krriege ges 
troffen. In Oeſterreich gefchah Lies in mehr Auffehen erregender Weiſe 
als in Preußen, Da die meiften öfterreichifchen Regimenter viel weiter 
auseinander und von ihren Werbebezirfen entfernter lagen, während 
Preußen bet feiner firafferen Armeeorgantfation gar nicht genöthigt wer, 
äußerlidy) auffallende Maßregeln zu treffen. Indeſſen Inlipfte das preu⸗ 
ßiſche Sabinet, bei der Wahrfcheinlichteit eines Bruches, bald nachher 
Verbindungen init Italien an, von dem es wußte, daß «8 immer bereit 
war fih einem Gegner Oeſterreichs anzuschließen, während Oeſterreich 
fid) ven Mittelſtaaten näherte (f. S. 20%). Weber die dem Seriege vor: 
angegangenen Ereigniffe, wie 3. 3. ver Antrag Preußens auf Einbe⸗ 
rufung eines aus allgemeinen Stimmrecht hervorgegangenen beutfchen Par: 
laments; die Unterhandlungen zwiſchen Teſterreich und Preußen, um ben 
Ausbruch der Feindſeligkeiten abzuwenden, ihr Verhältniß zu den Mittel⸗ 
ſtaaten; der Bruch der Gaſteiner Convention und das Einrücken der 
Preußen in Holſtein; das Scheitern der nach Paris einberufenen Frie⸗ 
densconferenz und endlich der entſcheidende Antrag des öſterreichiſchen 
Cabinets in der Bundestagsſitzung vom 14. Juni mit der darauf fol⸗ 
genden preußifden Erflärung, find unter „Deutichland” erzählt worden 
(1. ©. 209 --- 214). 

Kaum war Auf Anregung Oeſterreichs in Frankfurt der Bundes⸗ 
beſchluß, der die Mobilmachung fäinmtlicher Bundesarmeecorps mit Aus 
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nahme ver preußiſchen anorbnete, gefaßt worben, fo richtete das preit- 
hiſche Cabinet an die Regierungen von Sachſen, Hannover und Kur⸗ 
heilen die Aufforderung, ihre Truppen auf den Frievensfuß zurüd- 
zuſtellen, der Berufung des deutichen Parlaments, fobald dies von Preu⸗ 
hen gejchah, zuzuftimmen und fi der von Preußen am 10. Juni vor⸗ 
geihlagenen Bundesreform anzuſchließen. Unter viefen Beringungen 
wurde ihnen ihr Gebiet und ihre Souveränetätsrechte, nach Maßgabe 
der preußiſchen Reformvorſchläge, garantirt. Jeder von dieſen Regie— 
rungen wurden nur 24 Stunden Bedenkzeit zur Antwort gelaſſen, mit 
dem Beifügen, daß eine Verzögerung über diefen Termin hinaus, eben 
fonohl wie eine ausweichende Antwort, als eine Ablehnung angefehen 
würde. Als Grund dieſer Aufforderung wurde der Antheil ver betref- 
Fenden Regierungen an dem für Preußen feinvfeligen Bundesbeſchluß 
Vom 14. Juni angegeben, der Erflärungen und Bürgichaften für die 
Terere gegenfeitige Stellung verlange. Alle drei Regierungen lehnten 
Die preußiſche Sommation ab. Sachſen erflärte, daß es ebenfalld für 
ein deutſches Parlament ſei, daß aber die Ausfchreibung der Wahlen 
wiqt von einer einzelnen Regierung auszugehen habe. Hannover wollte 
Ehenfalls Preußen nicht das Recht einräumen, einfeitig ein deutſches 
Farloment einzuberufen, und meinte außerdem, daß die preußifchen 
ormoorfchläge jo tief in die Souveränetätsrechte des Königs 
Eingriffen, daß ihre Annahme einer Mediatifirung gleichlommen würde, 
Der König von Sachſen verließ mit der Armee fein Land und ging 
Zach Böhmen, indem er eine aus drei Miniftern und einem General 
beſtehende interimiſtiſche Regierung unter dem Namen „Landescommiſſion“ 
zurückließ; der König von Hannover zog mit dem Kronprinzen und 
feinen Truppen nah Göttingen, Yieß aber Gemahlin und Töchter in 
damover zurück; der Kurfürſt von Heſſen blieb in ſeiner Reſidenz, 
Mbicte aber alle verfügbaren Truppen und alles Kriegsmaterial auf dem 
Wege nach Hanau gegen Süden, um fie dort mit den ſüddeutſchen 
Truppen des achten Armeecorp8 zu vereinigen. Die Hauptftäbte der - 
drei Würften, welche die preußiſchen Vorſchläge verworfen hatten, fanden 
ißen jet offen, bie Hannover am 17. Zuni, Dresden und 
Eofiel am folgenden Tage, ohne Wiberftand zu finden, befegten. Der 
wurde in feinem Schloß wie ein vornehmer Staatsgefangener 
behandelt, und da er die ihm nochmals gemachten Anträge zu einer 
igung verwarf, nach der Feſtung Stettin abgeführt. Bald war 

Yarz Sachſen, der größte Theil von Kurheſſen, und nachdem der König 
mit feinen Truppen von Göttingen aus in der Richtung nad) 
Lemgenſalza und Eifenach abgezogen war, aud) ganz Hannover in ben 
Dönden der Preußen. Für den Augenblick waren diefe zu ſchwach, bie 
turkeffifchen Truppen bei Hanau und Fulda abzufchneiden ober zu ver 
Folgen, dagegen fammelten fie ſich fo raſch wie möglich, um ver hanno— 
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verfhen Armee, die, kaum 15,000 Mann ſtark, unvollfommen, ausge⸗ 
rüftet und nur mangelhaft mit Lebensmitteln verfehen war, ven Weg 
zu verlefen, und fie mit überlegenen Etreitlräften zur Capitulation zu 
zwingen. Dies wurde denn auch am 28. Juni bei Langenſalza er- 
reicht, aber erft nachdem am Tage vorher ein preußiſches Corps unter 
General Flies bei einem vereinzelten Angriff einen empfindlichen Vers 
Iuft erlitten hatte. Das Meine hannoverſche Heer wurde durch die Ca⸗ 
pitulation verpflichtet fi) in feine Heimath zu begeben und nicht weiter 
gegen Preußen zu dienen; dem König Georg wurde fein Privatvermögen 
zugeſichert und ihm freigeftellt, feinen Aufenthalt außerhalb des König: 
reichs nach freier Wahl zu nehmen. Er begab fid, mit dem $rom 
prinzen nach Wien. Die Preußen fetten fih in Sachſen, Hannover 
und Kurheſſen feſt, ihre Somverneure und Civilcommiſſäre ergrife 
überall die Negierungsgewalt, und hatten nunmehr wenigftens ber 
Rüden frei zum Kampf gegen Oeſterreich und die ſüddeutſchen Staaten 
Es erſchienen in dieſer Zeit Manifefte und Proclamationen, de, 
was die Form betrifft, von allen Dokumenten diefer Art nicht viel ab 
weichend, doch einige dharakterijtiiche Züge enthalten, die won der Ge 
ſchichte aufbemahrt zu werden verdienen, weil fie den in den verſchie 
denen Parteien herrichenden Geift bezeichnen. Der Kaiſer Franz Joey 
erlic ein Kriegsmanifeſt an feine Bölfer (17. Yunt), in melden er 
von feinem Standpunft aus die Entftehung des Conflicts mit Preußen 
nachwies, die Bedingungen vertheidigte, von denen er Oeſterreichs Be 
theiligung an der Pariſer Friedensconferenz abhängig gemacht Kat, 
und die Nothmwendigfeit des endlich ausbredienden Kampfes nachzunmerken 
ſuchte. Die hauptſächlichſten Stellen Iauteten folgenderinaßen: „Preußen 
verlangte die volle vorausgehende Abrüftung wicht nur gegen ſich, few 
dern auch gegen die an ber Grenze meines Reiches in Italien fiehende 
feindliche Macht, für deren Friedensliebe feine Bürgſchaft geboten wurde 
und feine geboten werden fonnte......... Alle Verhandlungen mit 
Preußen in der Herzogthlimerfrage haben immer mehr Belege zur That 
ſache geliefert, daß eine Yöfung diefer Trage, wie fie der Würde Oeſter⸗ 
reichs, dem Recht und den Intereſſen Deutfchlands und der Herzog 
thlimer entjpricht, durch ein Einverftändnig mit Preußen bei feiner offen 
zu Tage liegenden Gewalts- und Eroberungspolitit nicht zu erzielen iſt 
Die Verhandlungen wurden abgebroden, die ganze Angelegenheit den 
Entſchließungen des Bundes anheimgeftellt, und zugleich die legalen Ber: 
treter Holfteind einberufen. Die drohenden Kriegsausſichten veranlaßten 
die drei Mächte, Frankreich, England und Rußland, auch an meine 
Regierung die Einladung zur Theilnahme an gemeinfamen Berathungen 
ergeben zu lajlen, deren Zweck die Erhaltung des Friedens fein follte. 
Meine Regierung, entſprechend meiner Abficht, wenn immer möglic, 
den Frieden für meine Völker zu erhalten, Yat vie Theilnahme nick 
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abgelehnt, wohl aber ihre Zuſage an die beftimmte Vorausſetzung ge— 
tnüpft, Daß das öffentliche europäiiche Necht und die beftehenven Ver⸗ 
träge den Ausgangspunktt diefer Vermittlungsverfuche zu bilden haben, 
und die theilnehinenden Mächte kein Sonverintereffe zum Nachtheil des 
europäiſchen Gleichgewichts und der echte Defterreich8 verfolgen. Wenn 
ſchon der Verſuch von Friedensberathungen an diefen natürlichen Vor— 
ausſetzungen fcheiterte, jo Liegt darin der Beweis, daß die Berathungen 
jelbft nie zur Erhaltung des Friedens hätten führen künnen......... 
Die neueften Ereigniffe bemeifen es unmiverlegih, daß Preußen nun 
An Gewalt an die Stelle des Rechts gelebt. Preußiſche Truppen 
rütten in Holftein ein, die von dem kaiſerlichen Statthalter einberufene 
Etandeverſammlung wurde gewaltfam gefprengt, die Regierungsgewalt 

in Holftein, welche der Wiener Friedensvertrag gemeinschaftlich auf 
Heſterreich und Preußen übertragen hatte, ausichlieglih für Preußen in 
Auſpruch genommen, und die öfterreichiiche Belegung genöthigt, zehn- 
ſacher Uebermacht zu weichen. Als ver. deutſche Bund, vertragswidrige 
Ehenmacht hierin erkennend, auf Antrag Oeſterreichs die Mobilmachung 
der Bundestruppen beſchloß, Da vollendete Preußen, das ſich fo gern 
als Träger deutſcher Intereſſen rühmen läßt, den eingeſchlagenen ver 
derbli Das Nationalband der Deutſchen zerreißend, erklärte 
& feinen Austritt aus dem Bunde, verlangte von den deutſchen Regie— 
tungen die Annahme eines jogenannten Reformplanes, welcher die Thei- 
Img Deutſchlands verwirklicht, und fchritt mit militärifcher Gewalt 
gegen die bundesgetreuen Souveräne vor. So ift der unheilvollſte Krieg, 
em Krieg Deutjcher gegen Deutfche, unvermeidlich geworden! Zur Ver- 
antwortung al’ des Unglüds, das er über Einzelne, Familien, Gegen— 
den und Länder bringen wirb, rufe ich diejenigen, welche ihn herbei= 
geführt, vor den Nichterftuhl der Gefchichte und des ewigen allmächtigen 
Goties. ... An demſelben Tage richtete der Prinz von 
Auguftenburg, der mit den öfterreichifchen Truppen aus Holftein abge- 
zogen war, eine lebte Proclamation an die, über weldye zu regieren er 
gehofft hatte, deren große Mehrheit ihn noch immer für ihren vecht- 
mãßigen Sonverän hielt, und fagte ihnen: „....... Die verbündeten 
Truppen kamen mit der Exflärung, die Rechte unfered Landes und bie 
des Bundes in Bezug auf Schleswig ſchützen zu wollen. Welche 
dieſe Rechte feien, haben Oefterreich, Preußen und der Bund gemeinfam 
Vor Europa erklärt, al8 fie in London mein Recht anerfanıten und die 
Bereinigung der Herzogthümer Schleswig Holftein unter meiner Negie- 
tung forderten. Statt der gehofften baldigen Einigung droht ein blu— 
Uger Kampf ganz Deutjchland zu entzweien, weil Preußen von der be 
xeits alfeitig angenommenen Anerkennung unferes Rechts zurückgetreten 
iſt, weil gegen ein deutſches Land, veilen Schub und Befreiung ver— 
war, das Recht des Erobererd geltend gemacht werben fol. Die 
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Verantwortung tragen diejenigen, melde das einzige Mittel zur 
tung des Friedens, duch die Anerkennung und Verwirklichung 
und Eures Rechts die widerftreitenden Intereſſen auszugleichen, ' 
geftopen haben... ...... Obwohl jeder Vertretung beraubt, 

die Stimme des Yanbes hätte zur Geltung bringen können, he 
doch Niemand in Zweifel darüber gelaſſen, daß Ihr bereit ma 
viel an Euch lag, dem Frieden jedes mögliche Zugeſtändniß zu 

Ich ſelbſt Habe mid) zu jedem mit den Gefammtintereffen Deut 
irgend verträglichen Opfer bereit erflärt, um das Recht unſeres 
mit den Wünſchen Preußens in Einklang zu bringen. Mein ernftlic 
mühen ift daran gefcheitert, daß bie preußiſche Regierung feiı 
ftändigung wollte.......... Die Zukunft der Herzogthümer | 
ber Anlaß, aber nicht der Gegenſtand des Kampfes. Es han! 
jet um die Frage, ob Recht und Geſetz ferner in Deutſchland 
jollen. Schleswig = Holjteiner! Es ftehen euch zunächſt ſchwere T 
Prüfung bevor. Aber Ihr werdet muthig und treu am We 
halten. Ihr wißt aus einer früheren trüben Zeit, daß die (C 
nicht durch Bajonette bezwungen werben fünnen, und daß nur t 
Ioren ift, der fich jelbft verloren giebt........ “— Das pı 
Kriegemanifeft erichien am 18. Juni. Der König ſagte in ven 
Nur wenige Jahre find es her, daß ich aus freiem Entſchluß un 
früherer Unbill zu gevenfen, dem Kaiſer Defterreih die Bun) 
reichte, um deutſches Land von der Fremdherrſchaft zu befreien 
gemeinſchaftlich vergofienem Blute hoffte ih auf das Erblüh 
Waffenbrüderichaft, die zu einer feften auf gegemfeitiger Aner 
berubender Bundesgenoſſenſchaft und damit zu alle dem gemei 
Wirken führen würde, woraus Deutſchlands innere Wohlfah 
äußere Bedeutung als Frucht hervorgehen ſollte. Doch dieſe H 
wurde getäuſcht. Oeſterreich will nicht vergeſſen, daß feine Fürſt 
Deutſchland beherrſchten, will im jüngeren Preußen feinen nat 
Bunbeögenoffen, fondern nur einen feindlichen Nebenbuhler 
nen......... Preußen ſoll geſchwächt, vernichtet, entehrt 

Ihm gegenüber gelten keine Verträge mehr. Gegen Preußen 
deutſche Bunbesfürften nicht blos aufgerufen, ſondern felbft zum % 
bruch verleitet. Wohin wir in Deutſchland ſchauen find wir vo 
ben umgeben, und deren Sampfgeichrei iſt: Erniedrigung 
ßens! ....... Bei ſorglicher Vorausſicht deſſen, was nun 
treten iſt, babe ich es ſeit Jahren als bie erſte Pflicht meinet 
lichen Amtes erkennen müſſen, ein ſtreitbares Preußenvolk fin 
Machtentwickelung vorzubereiten. Unſere Gegner täufe 
wenn fie Preußen durch inmere Streitigkeiten gelähmt wähnen. 
Feinde gegenüber ift es einig und ſtark, da dem Feinde gegenä 
ausgleicht, was ſich ‚um venmachſt im Glüd und 
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vereint zu bleiben......... Wir mäüflen fechten für unfere Eriftenz, 
müflen in den Kampf auf Leben und Tod gegen biejenigen geben, die 
das Preußen bes großen Kurfürften, des großen Friedrich, das Preußen, 
wie es aus den Freiheitskriegen hervorgegangen, von der Stufe herab- 
ftoßen wollen, worauf feiner Fürften Geift und Kraft und feines Volkes 
Tapferkeit, Hingebung und Gefittung e8 empor gehoben haben....... “— 
Das raſche Vorgehen ber Preußen gegen Hannover, Dresden und 
Caſſel konnte als ein gelungenes Borjpiel für die Haupthandlung an- 
geliehen werben, aber die Entjcheivung war nicht dort, fondern in Oefter- 
veh zu fuchen. Das öfterreichtiiche Heer in Böhmen, bie Nordarmee 
genannt, beftand, als die Preußen ihre Operationen gegen Sachſen, 
dannover und Kurheſſen eröffneten, aus ſechs Armeecorps, die zuſam⸗ 
men wentgftend 190,000 Mann mit 640 Geſchützen er zu denen 
Ipiter noch ein anderes Armeecorps (das dritte) ftoßen follte, und aus 
den fächftfchen Truppen, 23,000 Mann mit 50 Kanonen, fo daß die 
geſammte in Böhmen zufammengezogene Streitmacht auf 240,000 Mann 
mit faſt 800 Kanonen veranfchlagt werden Tann. Die einzelnen Corps⸗ 
maren die Generale: Graf Clam-Gallas, Graf Thun = Hohen- 

fein, Feſteties de Tolna, Ramming von Riedkirchen, Erzherzog Leo— 
vb, von Gablenz. Die Sachſen wurden von ihrem Kronprinzen Albert 
An der Spitze des Ganzen ftand ber Teldzeugmeifter von 

, ein geborener Ungar und Proteftant, der damals für ben 

eiſten öfterreichifchen Feldherrn galt und von dem man das Höchfte er- 
wartete. Inter den Solbaten war er faft eben jo populär wie vor ihm 
Radetzth geweſen. Benedeck hatte ſich indeſſen bisher nur in fecundären 
en ausgezeichnet, und nie ein ganzes großes Heer commandirt. 

Der Kaiſer von Oeſterreich erſchien diesmal nicht bei der Armee, wie 
dies 1859 in der Lombardei der Fall geweſen, und man fette voraus, 
daß Benedeck um fo mehr freie Hand Haben werde, alles nad) eigenem 
Emeſſen zu leiten. Die preußiſche Streitmadt ſtand, bis der König 
Vilhelm felbft auf dem Kriegsſchauplatz eintraf, nicht unter einem ein- 
igen Oberbefehl, ſondern war in drei Armeen getheilt, die erfte unter 
dem Bringen Friedrich Karl, die zweite unter dem Kronprinzen, bie 
dritte (bie Elbarmee) unter dem General Hermarth von Bittenfelb. 
Deſterreich hatte am Bundestag die Initiative gegen Preußen ergriffen, 
Ton glaubte weshalb, daß es auch im Kriege nicht den Angriff der 
abwarten, ſondern ihm zuvorkommen werde. Militäriſche wie 

Yelittiche Motive Tiefen von öſterreichiſcher Seite die Offenfive erwarten. 
Die Hauptmaffe der äfterreichtichen Armee wurde vorwärts der böhmt- 
Ken Baſirungsbahn an den weſtlichen Querverbindungen auf Dresven 
wd Lohan, zwiſchen Thereftenftabt, Prag, Sofephftadt und Pardubitz, 
fo an den Türzeften Linien auf Berlin, vereinigt. Es fchien natürlich, 
daß die Oefterreicher, zumal im Beſitz einer fo zahlreichen Reiterei, aus 
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dem böhmischen Keſſel in die freien Ebenen Schlefiens und der Mark Bran⸗ 
benburg bervorbredyen wilrden. Ganz Süddeutſchland, die Mittelftaaten 
überhaupt, hofften auf Defterreich und fahen in ihm ihre militärifche Stütze. 
Diefer Erwartung hätte durd ein raſches Vorgehen entiprodyen werben 
müſſen. Oeſterreich hatte dies 1809, im Kriege gegen Napoleon, unter ſchwie⸗ 
rigeren Umftänden gethan. Es war in ver legten Zeit der öfterreichis 
ſchen Preffe, dem öſterreichiſchen Publicum, von oben her ein fo großes 
Vertrauen auf die Macht des Kaiſerreiches und die Stärke der Urmee 
eingeflößt worden, daß e8 wohl angemeffen gemefen wäre, dieſe Ueber⸗ 
zeugung fo fchnell als möglich durch Thaten zu beweifen. Aber das 
öfterreihiiche Cabinet hatte fich mit feinem in der Yunbesverfammlung 
geftellten Untrage vom 14. Juni übereilt, die militärifchen Vorbereituns 
gen entſprachen nicht jenem berausfordernden Auftreten; es fehlte bei 
der Armee nody an manden nöthigen Dingen, zu deren Herbeiſchaffung 
e3 einer längeren Zeit bedurft hätte. Die politifchen und militäriſchen 
Berabredungen mit den ſüddeutſchen Bundesgenoſſen wurden ebenfalls 
fehr langfaın betrieben. Venedeck ſah ſich demnach zur Defenfive ge 
zwungen, was aber nicht feine ſondern die Schuld der öfterreichiichen 
Diplomatie war, die, ohne Nüdjicht auf die nody unvollendeten Rüſtun⸗ 
gen, der Welt durch übereilte, pomphafte Erflärungen hatte imponiren 
wollen, Die urfprünglice preußische Stellung in Schlefien, der Marf 
und theilmweife in der Provinz Sachſen war melentlich auf die Defenfive 

befchränft. Erſt die Gewißheit, daß die öfterreichifche Armee mit ihren 

Vorbereitungen zum Kriege noch nicht fertig fer, daß man weder ihr 

noch ihren ſüddeutſchen Bundesgenoſſen durch längeres Zuwarten Zei 

laſſen, noch die im Volk durch die öſterreichiſche Herausforderung ent⸗ 

ſtandene Begeiſterung verrauchen laſſen dürfe, brachte in dem maßgeber 

den Kreiſe in Preußen den Gedanken an Ergreifung der Offenſive jur 

Herrſchaft. Sobald dies beſchloſſen war, wurde an die Ausführung wit 

eben fo viel Beichleunigung als Nachdruck gegangen. Die Wefegung 

Sachſens durch die Elbarınee und einen Theil der Armee des Prinzen 

Friedrich Carl gab dem preußifchen Heer eine unfaffende Baſis, an 

deren Venutzung die Oeſterreicher durch die Yangfamfeit ihrer Borbereis 

tungen gehindert gewefen, und die für den Angriff eine vortreffliche Ge⸗ 

legenheit bot. 

Die auf beiden Seiten einander gegenüberftchenden Heeresmaſſca 
waren, wie oben bemerft worden, an Zahl ſich jo ziemlich gleich, aber 
fonft traten an ihnen erhebliche Unterfchiede hervor. Es gab in ber 
Biterreichifchen Armee mehr altgediente Eolvaten, mehr Generale und 
Aficiere, die fchon im Kriege befehligt hatten. Es wurde aber dieſer 
Vortheil von den Preußen mehr als aufgewogen durch Die viel größere 
durchſchnittliche Bildung ihrer Mannſchaft, die in allen ihren Schichten 
verbreitete Empfänglichleit für die Ideen der perſönlichen Chre, ver 
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Vaterlandsliebe, der freiwilligen Hingebung und Aufopferung. Die 
preußiſche Armee beſaß ven unermeßlichen Vorzug einem einzigen natio— 
nalen Element anzugehören, denn die in ihr vorhandenen Polen unter 
ſchieden fih als Soldaten nicht von den Preußen, während die öfter- 
reichiſche Kriegsmacht das buntefte Racengemiſch, das es in Europa 
giebt, darſtellte, ohne inneren Zuſammenhang war, und nur durch das 
äußere Band der Disciplin zuſammen gehalten wurde. Aber auch in 
woterieller Beziehung hatte die preußiſche Armee manches vor der öfter: 
wihilgen voraus. Die Infanterie befaß durch Das mit dem Zund— 
wdelgemehr verbundene ſchnellere Feuern, eine wirfliche Meberlegenheit, 
der ähnlich, Die ihr im vorigen Jahrhundert die Einführung des eifer- 
von Ladeſtocks gegeben hatte. Die Militärapininiftration, das Sanitäts- 
wien waren bei den Preußen beſſer als bei den Defterreichern einge 
richtet; alle Theile der großen Mafchine griffen regelmäßiger in einander 
ein. Das öſterreichiſche Volt, dem die Mängel feiner Heeresverfaſſung 
unbekannt geblieben und das darüber abfichtlich in Unwiſſenheit gehalten 
wurde, Hatte indeſſen mit richtigen Inftinkt das was nothwenbig war 
bit, und ein raſches Vorgehen Benedeckss, der außerdem fiir 
einen Mann der Action galt, erwartet. Als dies gleichwohl nicht ges 
ſhah und die Defterreicher die Grenze nicht überfchritten, wurde im 
Soll die Meinung verbreitet, dieſes Zögern fei die Folge eines tief an- 
% Plans, eine den Preußen gelegte alle, in welche viefelben un— 
bineinftürgen und dabei ihre Schwäche und Verblendung offen= 
wärben. Die öfterreichiiche Preſſe erging ſich in übermüthigen 
Lergleihungen zwiſchen ven öfterreichifchen und preußifchen Truppen, in 
wahren Anfchuldigungen der preußiſchen Politik, und prophezeite eine 
nelle und glänzende Genugtbuung, die Defterreih an Preußen für 
deſſen angebliche Treulojigkeit und Herrfchfucht nehmen werde. Dan 
rechnete auf innere Unzufriedenheit unter den Preußen, man hoffte, daß 
der zwifchen ber Politit des Minifteriums und einem großen Theil ver 
Iferung beftehende Gegenfat nicht ohne lähmenden Einfluß auf die 
preußiſche Kriegführung fein werde. Bon dem Allen zeigte ſich aber 
W der preußifchen Armee feine Spur. Die Parteifämpfe überjchritten 
nicht die Schwelle des Lagerlebend. Allerdings war unter den Vielen 
Mm Preußen, die durch die Einftellung in das ftehende Heer und bie 
dandwehr ihrem Familien- und Geſchäftsleben, oft zum großen Nach— 
theil dieſes Tetsteren, plötzlich entrifien wurden, die Ausſicht auf einen 
vielleicht langen Krieg anfänglich nicht mit günftigen Augen betrachtet 
worden. Aber das Tflichtgefühl, die Meberzeugung von der Unvermeid⸗ 
lichteit des Kampfes, vie tief eingewurzelte Abneigung, nicht gegen das 
Gerreichifche Volt, aber gegen die üfterreichifche Politik, die unverfenn= 
bare Abficht der öfterreichiichen Regierung Preußen demüthigen zu wollen, 
Belen bie Oberhand, und verwandelten die Opferbereitwilligfeit ſehr 
sd, L Bd. 16 
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bald in Opferfreudigfeit. Die preußiſchen Serieger aller Grade gingen 
ohne Selbftüberhebung, aber mit dem feften Entfhluß, zu fiegen oder 
unterzugeben, in den Kampf. Sie waren fo wenig von blinder Zu— 
verjicht oder trunkenem Hochmuth erfüllt, daß wahricheinlid fein Einziger 
unter den vielen Tauſenden eine jo raſche Erreihung Des ruhmvollen 
Zieles ahnte, wie wirklich eintreten follte. 

Das Kriegsungewitter, das ſchon feit Monaten immer näher her: 
angezogen war, das man aber eine Zeit lang gehofft Hatte Durch Unter: 
Handlungen ableiten zu fünnen, fam endlich in der zweiten Hälfte des 
Juni zum Ausbrud. Am 22. Juni rüdte die Armee des Kronprinzen 
in das öfterreichifche Schlefien ein, nachdem Prinz Friedrich Carl und 
General Herwarth von Bittenfeld ſchon drei Tage früher Die böhmiſche 
Grenze Überfchritten hatten. Die Preußen fanden die Vergpäffe unver: 
theidigt, und erft als fie aus ihnen herausgetreten waren, warf ihnen 
Benedeck einige feiner Armeecorps vereinzelt entgegen, bier das Corps 
des Grafen Clam Gallas und die fächfifchen Truppen, Dort die Corps 
von Ramming, Gablenz und Erzherzog Leopold. Die Defterreicker 
ſchlugen ſich tapfer, vermochten aber beim gänzlicen Mangel eines zu⸗ 
fammenhängenden Plans den ficheren Gombinationen der Preußen nicht 
zu widerftehen. Sie wurden bei Yiebenau, Podol, Hlinerwaffer, Nachod, 
Münchengrätz, Stalis, Gitſchin, Königinhof gefchlagen und unaufhörlich 
zurlicgedrängt. Entweder beſtand überhaupt fein endgültig feftgeftellter 
öſterreichiſcher Feldzugsplan, was faum glaublid, ift, oder er war durch 
die erſten glücklichen Unternehmungen der Preußen unausführbar ges 
worden. In dem ganzen Berlauf dieſes Krieges ift fein —** 
Ineinandergreifen der einzelnen Heerebabtheilungen, feine oberſte Leitung 
bei den Oeſterreichern zu erkennen, ſondern wie ſieben Jahre vorher in 
der Lombardei waren die Corpsécommandeurs ſich meiſt ſelbſt überlaſſen. 
Außer einigen nichts entſcheidenden Gefechten, in denen preußiſche Reiterei 
von einer an Zahl überlegenen öſterreichiſchen geworfen wurde, war es 
nur ein einziges Mal, bei Trautenau, wo ein preußiſches Corps unter 
General Bonin, von einem öſterreichiſchen unter Feldmarſchalllieutenant 
Gablenz, geſchlagen wurde. Gablenz konnte aus Mangel an Unter⸗ 
ſtützung ſeinen Sieg nicht benutzen und ſein Corps wurde bald darauf 
von der preußiſchen Garde faſt aufgerieben. Am 27. Juni gelang es 
der Elbarmee und der Armee des Prinzen Friedrich Carl, zwei Tage 
ſpäter dieſen und der Armee des Kronprinzen ſich die Hand zu reichen. 
An 29. Juni ſtand die ganze preußiſche Armee vereinigt den Oeſier⸗ 
reichern gegenüber, die bereitS auf allen Punkten in vollen Nüdzug auf 
Königgräg begriffen waren. ALS dies durch ein Telegramm Beneded'$ 
in Wien bekannt wurde, erfchraft die Hauptftabt und bald alle öſter⸗ 
reichiſch Gefinnten in ganz Europa, denn nicht nur Die öfterreicyifce, 
fondern aud) die ſüd⸗ und weſtdeutſche Preſſe hatten wie auf Commando 
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überall die Nachricht verbreitet, daß die Defterreicher fiegreich feien. 
Venedeck hatte bisher nirgends mit feiner ganzen Macht auf einmal an- 
gegriffen, ſondern immer nur eines feiner Corps nach dem anberen in 
das Gefecht gebracht, wo fie einzeln geichlagen wurden. Am 30. Juni 
ging der König von Preußen zur Armee ab. Daß Benedeck jetzt feine 
ganze Kraft einfeten werde, fchten nicht mehr zweifelhaft. Die Stunde 
ver Entſcheidung nahte heran. König Wilhelm gab am Abend bes 
2. Juli den Befehl zur Schlacht auf den folgenden Tag. Da die 
Armee des Prinzen Friedrich Carl nad) der von den Oefterreichern ge 
nommenen Stellung dem Angriff derfelben zunächſt ausgeſetzt war, fo 
wurde der Kronprinz beorvert, ihr mit feiner ganzen Macht zu Hülfe 
Hi kommen. Am 3. Juli entwickelte fich in ber Front zwilchen ben 
beiden feindlichen Heeren ein gemaltiger Geſchützkampf; es donnerten auf 
emem beichränkten Raum 500 Kanonen gegen einander. In diefem 
Augenblick langte der König von Preußen auf dem Kampfplatz an, von 
feinen Truppen mit unermeßlichem Jubel begrüßt, und übernahm ben 
Oberbefehl. Die Entſcheidung ging von der im reisten Moment ein- 
treffenden Armee des Kronprinzen aus. Bis dahin hatte der Kampf 
Bin und her gewogt, indem bie Armee des Prinzen Friedrich Carl, 
ungeachtet ber großen Tapferkeit, die fie bewies, nicht zahlreid, genug 
war, um bie Defterreicher zum Weichen bringen zu können. Benebed 
hielt fih in dieſer Schlacht wie im ganzen Kriege in der Defenfive, 
Bis gegen Mittag fchlugen ſich feine Truppen mit Entſchloſſenheit. Als 
Aber um zwei Uhr ihr Centrum durchbrochen war, wichen fie zuerft 
ziemlich geordnet, dann fchneller und jchneller, zulest in voller Flucht 
und wilder Auflöfung. Elf Bahnen, hundert vier und fiebzig Geſchütze, 
achtzehn Tauſend Gefangene fielen in die Hände des Siegers. Seit 
Leipig amd Waterloo mar feine fo große Schlacht mehr geſchlagen wor— 
Den, und diesmal wurde fie von den Preußen allein gewonnen. Der 
Veriuſt der Defterreicher wiirde noch größer geweſen fein, wären bie 
Vreußen nicht durch das Dunkel der Nacht, durch die Elbe und das 
rain gegen Pardubitz an einer weiteren unmittelbaren Verfolgung 
Derhindert worden. Auch die Preußen erlitten beträchtliche Einbuße an 
und Verwundeten, aber nur an einzelnen Stellen. Sp mußte 

&- B. aus zwei Bataillonen des erften Garderegiments ein einzigeß ges 
werden. Beneve Hatte am anderen Tage nur noch Trümmer 
Veiner Armee um ſich, die er mühſam fammelte ımd nach Olmütz führte, 
um fie Dort erft wieder zu organifiren. Defterreich beſaß fein zweites 
Der, um es fofort dem Feinde entgegenzumerfen. Der Weg nad) Wien 

den Preußen offen. 
Meber den Eindruck, den die Schlacht von Küniggrät in Europa 
heworbrachte, den Friedensichluß zwiſchen Defterreich und Preußen, bie 
Dabei obwaltenden Umftände und Beringungen, ven Antheil des fran— 
16 * 
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zöfifchen Cabinet8 an dieſen Ereigniffen ift unter „Oeſterreich“ abg 
handelt worben (f. ©. 214— 215.). Bon der Betheiligung Stalier 
am den milttäriichen und politiichen Berhältniffen jener Zeit wird i 
den Abſchnitt über dieſes Land weiter Die Rebe ein. 

Der Belegung Hannoverd und Caſſels durch preußifche Truppe 
ift bereits gedacht worden (ſ. ©. 235... Don diefer Seite her hat 
Preußen nichts mehr zu beforgen. Die zur Occupation Hannovers ur 
Kurheſſens beftimmt geweſenen Corps wurden nad) der Capitulatio 
von Langenfalza zu einer Armee, die Mainarmee genannt, unter bei 
General Bogel von Faltenftein, zuſammengeſtellt, welche die Beſtimmun 
hatte, den vom Bunde aufgerufenen Streitfräften der Bayern unter beı 
Prinzen Carl von Bayern und des achten Bundesarmeecorpd di 
Württemberger, Badenſer, Heflen-Darmftädter und Naffauer, wozu no 
die Kurheſſen und ein öſterreichiſches Corps von 7000 Mann trate 
zu wiberftehen. Auf dem böhmischen Kriegsſchauplatz waren die Pre 
Ben von Anfang an den Defterreihern an Zahl gleich geweſen, i 
Süddeutſchland geboten ihre Gegner über eine doppelt jo ſtarke Mad 
Die preußifche Mainarmee zählte nur 47,000 Mann, während un 
dem Brinzen Carl von Bayern 44,000 Mann, unter dem Prinz 
Alexander von Hellen 47,000 Mann ftanven. Dagegen hatten 
Preußen den Bortheil eines feften einheitlichen Oberbefehls und & 
unter einem Führer von ausgezeichneter Befähigung. Ein Beichluß 
Bundestages Hatte zwar den Prinzen Alexander von Heffen dem P- 
zen Carl von Bayern, und diefen wiederum bis auf einen gewĩ 
Grad dem öfterreichifchen Generalifjimus Benedeck untergeorpnet. 
während des ganzen Teldzuge8 war von einem Yufammenmwirfen de 
dret Generale und von einem einheitlichen Kriegsplan unter ihnen — 
die geringfte Spur vorhanden. Es ift Died um fo auffallenver, 
ſchon am 14. Juni eine befondere Milttärconvention zwiſchen Oejtau=- 
und Bayern zum Zweck gemeinfchaftlicher Kriegführung abgeihko 
worden war, und ſich ein öfterreichiicher Militärbevollmächtigter im !baı 
rifchen und ein bayerifcher im öfterveichifchen Hauptquartier aufhie 
Aber jelbft zwifchen den fich näher ftehenden bayertfchen und ben übr 
gen ſüddeutſchen Truppen unter Prinz Carl und Prinz Alexander bi 
ftand feine Cooperation, und als dieſe erreicht werben follte, war « 
bereit3 zu ſpät und jedes dieſer Corps von den Preußen in einer Keil 
einzelner Meiner Gefechte gejchlagen worden. Die Kriegführung D 
ſüddeutſchen Staaten entfprad) dein politiichen Princip, von dem die 
Staaten audgingen, an dem fie fejthielten, für das fie eben jegt mid 
mit Defterreich einzuftehen fid) entjchloffen hatten, dem Princip D 
Particularismus, der nur feine eigenen Intereffen im Auge hat, jec 
Unterordnung unter gemeinfame nationale Intereffen , wiverftrebt, 
deſſen Horizont es gar nicht fällt, daß dieſen gemeinfamen natione# 
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Interefien Opfer, und zwar, wenn es ſich um die Intereffen Aller hans 
belt, ſelbſt ſchwere Opfer nothwendig gebracht werben müſſen. Die 
Contingente der verjchtedenen ſüddeutſchen Staaten waren nur darauf 
bedacht die Grenzen ihres eigenen Staates zu beden; fich won demfelben 
allzumweit zu entfernen und Dadurch den eigenen Stant möglicher Weife 
dem Angriff des Feindes einen Augenblid lang Preis zu geben, um die 
Eriftenzg Aller zu retten, daran dachten fie gar nicht, das widerſprach 
ihrer ganzen politiichen Anſchauung. Hannover, Kurheffen und die ſüd— 
deutfchen Stonten würden, hätten fie ihre Truppen vor Ausbruch des 
Krieges zufammengezogen, unter einen gemeinfamen Oberbefehl geftellt 
und mit Defterreich nach einem feiten Plan gehandelt, im Stande ge- 
weſen fein ein großes Heer zu bilden, die im weftlichen Deutfchland 
Tchwache preußiſche Macht zu erprüden, und in Uebereinſtimmung mit 
Deſterreich den Kern des preußtichen Staates zu bedrohen. Da aber das 
große an politiiche Combinationen gemöhnte Oeſterreich Alles dem Zu— 
Tall überließ, fo war es fein Wunder, daß viel Kleinere ijolirt daſtehende 
Staaten ebenfo handelten. Im Grunde genommen hat doc) die dfter- 
reichiſche Regierung durch ihren verfrühten Antrag in der Bunbesver- 
Jammlung vom 14. Juni und ihre verfpäteten Nüftungen die Kata— 
ſtrophe herbeigeführt oder bejchleunigt. Durch die volljtändige Trennung 
Der fibbeutichen Contingente von der öfterreichtfchen Hauptmacht in Böh— 
men war e3 ihnen unmöglidy ein jo ſchweres Gewicht in die Waag- 
ſchale der allgemeinen Entſcheidung zu werfen, wie fie nad) ihrer nume- 
riſchen Stärke ſonſt wohl vermocht hätten, und durch ihre planloſe Vereinze- 
Yung unter fih mußten fie den an Zahl viel ſchwächeren Preußen er- 
Liegen. — Der eben fo kühn ausführende als ſcharf berechnende Befehls- 
Hader der Mainarmee, General Vogel von Falfenftein, warf fich zuerft 
auf die Bayern, welche den ftärferen und einheitlicheren Theil der füb- 
dentſchen Streitfräfte ausmuchten, drängte biefelben bei Dermbach zurüd, 
und ſchlug fie bei Kiffingen und Hammelburg, worauf die Bayern hinter 

en Main zurüdgingen (10. Juli). Er Hatte es bis dahin nur mit 
m Abtheilungen der bayeriſchen Armee zu thun gehabt, deren 
ammtmacht ihn am Main erwarten wollte. General Vogel von 
dalkenſtein Hatte jedoch nach dieſer Seite vorerft feine Aufgabe erfüllt 
und feinen Zweck erreicht. Die beiden ſüddeutſchen Armeen waren von 
einander getrennt und bie Bayern bei Seite gehoben worden. Er ließ 
Defelben ruhig in ihrer Stellung am Mein, und wanbte fi nunmehr 
nach Weften gegen das achte Bundesarmeecorps, das er bei Laufach und 
AIhaffenburg in hartnäckigen und blutigen Gefechten ſchlug (14. Juli). 
Prinz Alerander von Heſſen gab hierauf Frankfurt, wo er ſich noch zu 
halten und ben ſchon ſehr zufammengeichmolzenen Bundestag durch 
Vefeftigung der Siadt zu tem gedacht hatte, auf, und zog fich mit 
feinen Truppen fübmärts nach dem Odenwald zurüd. Frankfurt Tag 
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jetzt vor dem bisher auf allen Puntlen ſiegreichen preußiſchen Gene⸗ 
vol offen da. Der Bundestag brachte Schnell die Bundeskaſſe in 
Sicherheit und verlegte feinen Zip nad) Augsburg Am 16. Juli 
wurde Frankfurt, einige Tage fpiter Darınladt und Wiesbaden ven 
den Preußen befeßt; der Groſtherzog von Helfen und der Herzog von 
Naſſau verließen ihre Staalen. Frankfurt wurde von den Preußen 
ſtrenger als andere von ihnen einſenommene Städte behandelt. Die 
Erinnerung an den Yundestag, Der in feiner Mehrheit immer ein 
Gegner Preußens gewefen war, mochle hierbei mitwirlen. Aber auch 
Die Frankfurter r Behörden hatten in der legten ai ſich feindſelig gegen 
Preußen ge zeigt; man hatte die Kortige preußifche Telegrappenftation zer: 
ftört, und die preußischen Beamten, auch wenn ſie fett lauge in der 
Stadt angefievelt waren, in Khonungslofer Weiſe ausgewieſen. Fett: 
halten am alten deutſchen Bunde war wiederholt ausgeſprochen und die 
Zuſtimmung zum preußiſchen Reformentwurſ vom 10. Juni zurikt: 
gewieſen worden. Ein Theil der Frautfurter Preſſe hatte auf das 
heftigſie gegen Preußen agitirt und die Ainamzariftofratie ſich bei jeder 
Gelegenheit für Ceſterreich erllärt. General Vogel von Falkenſi—in 
legte Der Stadt eine Contribution von ſechs Weillionen Gulden auf. 
Derſelbe wurde bald darauf abberufen und zum Gouverneur von Wh 
men ernannt. Sein Nachfolger im Commando Fer Mainarmee, General 
von Manteuffel, fügte zu den urſprünglich ausgeſchriebenen ſechs Miillie 
nen noch fünf und zwanzig weilere hinzu. Tieſe Vermehrung der Con— 
tribuſion in Verbindung mit Den übrigen Kriegslaſten erregte in ber 
Bevöllerung Die beftigfle Unzufriedenheit und bei Einzelnen geradezu 
Verzweiflung. Der Vürgermeiſter Fellner, ein ſonſt ſehr aefdhägter 
Mann, machte feinen Leben freiwillig ein Ende. Tie Beſetzung Frant- 
furts, Dev ehemaligen Buutevſtadt, des größten Selpmarktes in Teutfch: 
land, er Zig einer der veihjlen Finanzariſtoktralien in Der Welt, brachte 
überall einen außerordentlichen Emprud hervor. Obgleich bon Damals 
un wefentlichen die Entſcheidung im Zeflen wie im Tften zu Gunſten 
Preußens ausgefallen war, fo fuchten Die fürteutfihen Gontingente der 
Mainarmee an der Tauber, einem Yebenflufe des Mains, noch eine 
Zeit lang zu wirerftehen, zogen aber, ungeachtet ihres numeriſchen 
Uebergewichts, da es Dei ihnen an jeden Gedanken von zwedimäßiger 
Flihrung fehlte, unaufhörlich den Kürzeren. Tie bayerifche Feſtung 
Marienberg wurde von den Preußen beſchoſſen und Würzburg von 
ihnen Defegt. Außerdem war noch ein zweites preußiſches Reſerve 

armeecorps, zı dem auch Meglenbuger, Braunſchweiger und —** 
Altenburger gehörten, unter dem Connnando des Großtherzoges von 
Medtenburg = Schwerin, in Bayern eingerlidt, hatte daſelbſt aber wenig 
mehr zu thun gefunden. Jet waren, feine Ylufionen länger möglich 
Die Süddeutſchen waren am Main den Preußen eben fo entſchieden 
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wie die Defterreicher in Böhmen unterlegen. ‘Das öfterreichiiche Cabinet 
war außer Stande bei den Unterhandlungen in Nidolsburg ſich feiner 
fübdentfchen Bundesgenoſſen anzunehmen, die einer nach dem anderen 
bet Preußen den Frieden nachſuchten und ihn gegen Erftattung ber 
Kriegäkoften erlangten. Im Auguft fchloffen Die ſüddeutſchen Staaten, 
Württemberg voran, ganz im Stillen, Schug=- und Trußbündniffe mit 
Preußen ab, die erft im März des folgenden Jahres veröffentlicht wurden. 
Am längften ließ der Friede zwifchen Preußen und Sachſen auf fid 
morten, der erft am 21. October in Berlin unterzeichnet murbe. 
Sachſen erklärte ſich bereit in den projectirten Norddeutſchen Bund ein- 
zutreten, ſobald die für denfelben zu treffenden allgemeinen Beftim- 
mungen auf der Bafis der Bundesreformvorſchläge vom 10. Juni (1866) 
feſtgeſtellt ſein würden. Es machte fih zur Zahlung von 10 DAL. 
Thalern Kriegskoſtenentſchädigung an Preußen anheiſchig, trat den Ober- 
befehl über die fächfifchen Truppen, das Poſt- und ZTelegraphenmeien, 
an die Bımdeögewalt d. h. an den König von Preußen, ab. Die völfer- 
rechtliche Vertretung wurde Sachſen fir einzelne Fälle, durch außer- 
ordentliche Bevollmächtigte ausgeübt, zugeftanden. — Durch die Siege 
Preußens, durch die Auflöfung des bisherigen deutfchen Bundes, durch 
den Austritt Oeſterreichs aus Deutſchland war Raum für eine neue 
Schöpfung, aber auch nur diefer gewonnen worden. Es hing jett Alles 
davon ab, für den beabfichtigten Norddeutſchen Bund einen feften Boden 
zu gewinnen, und dies war nur möglich, wenn fein Mittelpunkt, Preu— 
Ben, ſich fo verſtärkte, daß e8 bie centrifugalen Kräfte, denen der frühere 
Iodere Berband viel Lieber geweſen märe, unwiderſtehlich am fich zog 
und bei fidh feft zu halten wußte. Als zweckmäßigſtes Mittel hierzu 
erſchien die Annerton der von den preußifchen Truppen befetten Länder: 
die Elbherzogthümer, das Königreich Hannover, Kurheffen, Naſſau, bie 
Öreie Stadt Frankfurt. Die preußiſche Regierung glaubte diefer Vers 
größerung nicht entbehren zu fünnen, wenn ber preußiſche Staat in 
materieller wie in moralifcher Beziehung, und nicht blos der Form und 

Namen nad, an der Spite Norddeutſchlands ftehen follte. 

Wie für eine große politifche Reform Deutſchlands, To hatte der 
Krieg auch für eine Umgeftaltung der öffentlichen Meinung in Preußen 
Und eine veränverte Stellung des Abgeordnetenhauſes zu der Regierung 
und Beilegung des mehrjährigen Streite8 Veranlaffung gegeben. Das 

geordnetenhaus, zwiſchen dem und dem Miniftertum ein fo langer 
und heftiger Kampf ftattgefumden, war während der Vorbereitungen zum 

tege aufgelöft und die Neumahlen auf den 3. Juli anberaumt worden. 
— der Sieg bei Königgrätz erſt an dieſem Tage erfochten wurde, 
jo die Kunde von der Befegung Dresdens, Hannovers, Caſſels, 
der Kapitulation von Langenſalza und den erften glücklichen Gefechten im 
Böhmen ihre Wirkung auf die Wähler nicht verfehlt. Zwar errang 
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die Regierung noch nicht die Majorität des Hauſes, aber doch 
Minorität, die faſt der Hälfte ver Verſammlung gleichkam un 
offen ließ, unter gewiſſen Borausfegungen eine Majorität zu Si 
ingen und den vierjährigen Gonflict beilegen zu können. Der Si 
hatte über dem Kriege die parlamentarifchen Angelegenheiten nicht a 
Acht gelaffen, und noch von feinem Hauptquartier in Mähren ans 
Landtag erft auf den 30. Juli, dann auf den 5. Auguſt nach % 
einberufen. Am 4. Auguſt traf er wieder in feiner Bauptftabt ein, 
fchon am folgenden Tage wurde der Yanbtag von ihm eröffnet. 1 
wie ganz anderen Umſſiänden ſah Wilhelm J. Berlin wieder al: 
es verlaffen hatte! Damals die Ausficht auf einen großen Kampf 
ungewiſſem Ausgang, jetzt das volle Gefühl des fiheren Erfolges! : 
aber einen ganz beſonderen Eindruck machte, war nicht nur Die (E 
diefes Erfolges, ſondern auch deſſen reißende Schnelligkeit. Zur 
fiegung Napoleon I. und der Wiederberftellung Preußens 11814, 
ein langer Krieg, im Bunde mit ganz Europa geführt, und ein blu 
Nachſpiel 18155 gehört; 1866 war die Beſiegung Oefterreiche 
eines großen Theiles Deutfchlannps von den Preußen allein und ir 
halb einiger Wochen vollbracht worden. Dennoch fand in der Th 
rede des Königs keinerlei Ueberhebung ftatt. Der Nachdruck derfi 
lag weniger auf der Erinnerung am die erfochtenen Siege, die rühr 
aber furz erwähnt wurden, als auf dem noch nicht gelöften inr 
Tragen. Es hieß in Diefer Beziehung: „Ueber die Feſiſtellung 
Staatshaushalts-Eiats hat eine Vereinbarung mit der Yanbesvertre 
in den letzten Fahren nicht herbeigeführt werden lönnen. Die Ste 
ausgaben, melde in dieſer Zeit geleiftet worben find, entbehren t 
ber geſetzlichen Grundlage, welde der Staatshaushalt nur durch ba 
Gemaäßheit der Verfaſſungsurkunde alljährlich zwiſchen meiner Negie 
und den beiden Häuſern des Landtages zu vereinbarende Geſetz er 
Wenn meine Regierung gleichwohl den Staatshaushalt ohne dieſe g 
liche Grundlage mehrere Jahre geführt hat, ſo iſt dies nach gewi 
hafter Prüfung un der pflichtinäßigen Ueberzeugung geſchehen, daß Die 7 
führung einer geregelten Verwaltung die Erfüllung der geſetzlichen Verp 
tungen gegen die Gläubiger und die Beamten des Staates, die Erhal 
des Heeres und der Staatöinftitute Exiſtenzfragen waren, und daß d 
jenes Verfahren eine der unabweisbaren Nothwendigleiten wurde, d 
fidy eine Regierung im Intereſſe Des Landes nicht entziehen kann 
darf. Ich Gege das Vertrauen, daß die jüngften Ereigniſſe Dazu 
tragen werben, die unerläßlide Verſtändigung in fo weit zu erzi 
baf meiner Wegierung in Bezug auf die ohne Staatshaushaltsgeſetz 
führte Verwaltung die Indemnität, um welche die Landesvertretung 
egangen werben foll, bereitwillig erteilt, und damit der bisherige 
Mict um fo ficherer zum Abſchluß gebracht werden wird, als erw 
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werben darf, daß bie politiiche Lage des Vaterlandes eine Erweiterung 
der Grenzen des Staates und die Einrichtung eines einheitlichen Bundes⸗ 
heeres unter Preußens Führung geftatten werde, deſſen Laften von allen 
Genoffen des Bundes gleichmäßig werden getragen werben. Die Vor— 
Ingen, welche in biefer Beziehung behufs einer Einberufung einer Volks⸗ 
vertretung der Bundesſtaaten erforberlich find, werden dem Landtage 
mverzäglich zugehen ......... “ — Magiftrat und Stadtverorbnete 
beyaben am Tage nad Eröffnung des Landtages in ihrer Gefammt- 
hei nach dem Palais, um dem König eine einflimmig angenommene 
gmeinichaftliche Adreſſe zu überreichen, aus welcher der in der Haupt⸗ 
Madt als Wirkung der Testen Ereigniffe eingetretene Umfchlag der öffent- 
Üen Meinung lebhaft hervortrat, und ſich beſonders in folgenden 
Vorlen ausſprach: „Jetzt fieht ſich Eurer Majeſtät ftärkfter Feind ges 
ungen, die Grundlagen eines Friedens anzunehnen, welcher die po— 
liüſche Geftaltung Dentichlanos von dem hemmenden Drud der Intereffen 
des Öfterreichiichen Kaiſerhauſes befreit und unter Eurer Majeftät Füh— 
ung und Herrſchaft ein neues Staatsweſen erftchen läßt, deſſen ge 
Mlofiene Kraft much die Gefahren, melde die Zufunft bringen Tann, 
erfolgreich beftehen und die Erfenntniß immer weiter verbreiten wird, 
daß me Preußen die politiichen Schäden heilen kann, an denen Deutfch- 
land Seit Jahrhunderien kranft........ Die Geſchichte wird es 
wirdigen, daß die unſerem Staate für die politifche Kräftigung Deutich- 
rs, für die Erhaltung feiner Culturgüter geftellte Aufgabe von Eurer 
Mojeftät wie won ihren glorreichen Ahnen mit hohem Stun erfaßt und 
mt entichloffenem Muth erfüllt worden Ül......... “ — In der 
Antwort des Könige wurde beſonders die Stelle bemerkt, wo derſelbe, 
Auf die nächte Vergangenheit und Zukunft anfpielend, fagte: ,, Selten 
f Gottes Segen und Gnade fo fichtlih mit einem gewagten Unter— 
dehmen geweſen, als in ben leten Wochen. Preußen mußte das Schwert 
Stehen, als es fich zeigte, daß es die Erhaltung feiner Selbftändigfeit 
Salt; aber auch zur Neugeftaltung Deutjchlands hat es fein Schwert 
Sezogen; Erſteres iſt erreicht, Letzteres möge mir unter Gottes fernerem 
gelingen.” — Officielle Reden und Auslafjungen find, zumal 

nem von ihnen ein allzuhäufiger Gebrauch gemacht wird, oft von wenig 
tcht und verbienen feinen Pla in der Geſchichte. In manchen 

= en befigen fie aber ein eigenthümliches Intereffe, und was in 
Kener merkwürdigen Epoche des Kampfes zwiſchen Defterreich und Preu— 
Wen und der Verſuche zur Reconftruction Deutſchlands gefagt worden if, 
Der, als in nahem Zuſammenhange mit den Ereigniſſen ſtehend, nicht 
Sun überfehen werden. — Der Boden, auf dem bisher die Parteien 
Beämpft hatten, war ein anderer geworben. Wenn Preußen die Stellung, 
Die € mit den Waffen in der Hand errungen hatte und die noch immer 
Er vielfach beftrittene war, behaupten, wenn e8 ben erft angebahnten 


250 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


Neubau Deuitſchlands gegen alle feine offenen und geheimen Gegnen 
Ende führen wollte, fo mußte es wenigſtens zunächſt und vielleicht 
längere Zeit vollftändig gerüſtet bleiben. Wenn man biefe Nothwer 
keit zugab, fo mußte man auch einräumen, daß Dies offenbar nicht 
Moment fei, die einmal beſtehende, wenn auc von der Negierung 
feitig und im MWiderfpruc zu ver Verfaſſung durchgeführte Ar 
reorganifation in Trage zu ftellen. Mußte diefe als eine Nothwer 
keit zugeftanden werben, fo fiel Die Budgetfrage, Die fich Daraus 
widelt hatte, von felbft fort. Ohne den bisher verfochtenen Prince 
als ſolchen untren zu werden, glaubten doch viele Mitglieder der Ip 
tion auf die veränderten Umſtände und Die ganz neue Yage des Ste 
Mücjicht nehmen zu müſſen. Nur ein fleiner Zeil der Oppoſ 
ftellte die Grundſätze Höher als die Thatfachen, die größere Anzahl 
letztere im Augenblick für das Mafgebende, und glaubte ſich mit 
Gegenwart in's Gleichgewicht zu ſetzen und für die Zukunft nichts 
zuopfern, wenn fie die Grundſätze tm inneren Heiligthum der Ueberzeug 
aufbewahrte, ohne fie jet äußerlich vollftändig geltend machen zu wo 
Bei einer folden Zerklüftung der Oppofition hatte die Regierung 
wonnenes Spiel. Tas von ihr eingebrachte Indemnitätsgeſetz w 
vom Abgeordnetenhaus mit 230 gegen 75, ein von ihr geford 
außerorventlicher Gredit von 60 Mil. Thlen., dazu beftunmt, um 
durch den Strieg erfchöpften Staatsſchatz wieder zu füllen, mit 230 g 
83 Stimmen bewilligt. Damit war der bisherige Conflict im We 
lichen beſeitigt. In Betreff der auswärtigen, beionders der deut! 
Politik, konnte die Negierung auch auf folde Stimmen rechnen, di 
den inneren Tragen ihr feine Zugeftändniffe machen wollten. Am 
Auguft richtete der König eine Botſchaft an beide Häufer des Yandte 
durch welche er von denfelben ihre Zuſtimmung zu der Einverleil 
von Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt verlangte. Im 
geordnetenhauſe wurde Diefer Antrag mit 273 gegen 14 Stimmen 
dem Zufat angenommen, daß Die preußifche Berfaffung in allen d 
Panvestheilen mit den 1. October 1867 in Kraft treten folle, vie 
gierung aber bis dahin die nothwendigen Anordnungen nach eige 
Ermeſſen treffen könne. Tiefe Annexionen hatten eine größere Be 
tung als felbft die Aufldfung des alten Bundes. Seit der Eäcula 
rung der geiſtlichen Fürſtenthumer, der Aufhebung der Reichsſtädte 
den Mediatifirungen im Anfange dieſes Jahrhunderts, bei Gelege 
der Grindung des Rheinbundes, war fein deutſcher Staat in 7 
eines Krieges verſchwunden. Es war dies ein tiefer Eingriff in Die 
geſchichtlichem Wege entftandenen Verhältniſſe Deutfchlands, viel t 
als das Aufhören des Königreich Neapel, des Großherzogthums 
cana, der Berzogthliner Modena und Parma, da die Bourbonen 
Lothringer die dort regiert hatten, urfpränglid, Italien ganz fremd 
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auch im Laufe der Zeit mit ihren Völkern nie vollfommen verwachfer 
waren. AS Grund der Einverleibungen gab die preußiiche Negierung 
die ſtaatliche rorpiwenigeit jowohl für Preußens Sicherheit als Deutſch⸗ 
lands Wieder an. Im Augenblid, wo das preußifche Volk von 
dem Kriege gegen eine ebenbürtige Großmacht ganz in Anſpruch genom- 
men wurde, Habe ein beveutender Theil feiner Kräfte zur, Beſetzung 
jener e8 im Rüden und won der Seite bebrohenden Länder verwandt 

' werden müſſen. Dieſe Gefahr dürfe nicht wieberfehren. Auch habe 
äne Inge Erfahrung gelehrt, daß die Fortdauer der zu annectirenden 
‚Staaten mit ber Erreichung befriedigender Zuſtände für die deutſche 
Nation und Erfüllung ihrer nationalen Bedürfniſſe unvereinbar jet. 
€ war dies vollkommen wahr und bedurfte feiner weiteren Rechtferti— 
gu. Indeſſen ftimmen polttifche Ereigniffe jelten in allen ihren Thei— 
Im mit der Idee der Gerechtigkeit überein, ba die äußeren Umftänbe 
die volftändige Anwendung der Principien, wenigftend für den Augen- 
Sid, oft unmöglich machen. Sachſen hatte ſich im Testen Kriege mit 
eich inniger verbunden und Preußen mehr Wiberftand als einer 

der zu ammectivenden Staaten entgegengejegt und blieb dennoch beftehen. 
Ah fand der Anfchlug mancher Kleinſtaaten, denen Preußen ihren 
Territorialbeſtand zufagte, erſt nad) gefallener Entſcheidung ftatt, und 
lonnte demnach für feinen freiwilligen gelten. Es gab aber noch höhere, 
moraliſche und Hiftorijche, in der Natur der Dinge und dem Gange der 
chichte Tiegende Gründe, melche die jegt von Preußen vorgenommenen 
Veränderungen, und felbft noch größere als dieſe, rechtfertigen konnten. 
Die deutfchen Mittel⸗ und Sleinftanten waren abfterbende Geftaltungen 

‚ der Bergangenheit, die nur durch künſtliche Combinationen bisher er- 
worden. Sie konnten nur fo lange felbftändig bleiben, als im 
deutichen Bolt noch fein Drang nad Einheit erwacht war. Als dies 
adlih geſchah und Preußen fich an die Spige diefer Bewegung ftellte, 
fie, wenn ihre Regierungen von einem nationalen ftatt einem 
dynaſtiſchen Geift erfüllt geweſen wären, das ihnen preußiſcher Seits 
angebotene Bündniß annehmen ſollen, das ihnen immer noch mehr, als 
zum Gemeinwohl Deutſchlands nöthig geweſen wäre, von ihrem particu= 
iſtiſchen Daſein übrig ließ. Diejenigen unter ihnen, welche ſich mit 

ih gegen die von Preußen angeftrebte politiihe Aegeneration 
Deutfehlands verbanden, hatten es nur fich ſelbſt zuzufchreiben, wenn fie 
in deſſen Nieverlage und deren Folgen mit verwidelt wurden. Daß an 
nen feine ftreng Logifche Gerechtigkeit geübt, ver dynaſtiſche Egoismus. 
am den einen fchärfer als an den anderen geahndet wurde, kann Preu— 
nicht zum Vorwurf gemacht werden. Es that ma3 die politiiche 
ion des Moments forberte, um wenigften® einige von den weſent⸗ 
Kohſten Hinderniffen der deutfchen Einigung zu befeitigen, und, indem 
es ſich ſelbſt verſtärkte, ſich zu der nicht auszubleibenden Vertheidigung 
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feines Werts gegen fremden Angriff geſchickt zu machen. 

und feine Bundesgenoſſen konnten fich in dieſem ganzen Streit nur auf 
das traditionelle, forınale Nedyt der Vergangenheit berufen, aus dem bie 
lebendige Kraft Kängft gewichen war; das Recht der Gegenwart, ber ge: 
ſtaltenden Zukunft ftand auf Seite Preußens und des deutſchen Volles. 

Die Einverleibung von Schleswig-Holſtein wurde durch eine be 
fondere Vorlage eingebracht ıımd etwas fpäter, wie die Hannovers u. f. m. 
vom Landtage genehmigt. Wenn die Fortdauer lange beftandener Staa⸗ 
ten, wie Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frauffurt, mit den Verbält 
niffen, die von dem letzten Strieg herbeigeführt worden, für unvereinbar 
galt, fo war an die Gründung eines neuen Staates nördlich von der 
(Elbe, jetzt weniger als je zu denken. Schleswig-Holſtein konnte nur 
an Preußen fallen. Nicht nur die Zukunft Preußens, ſondern auch vie 
von ganz Norbbeutfchland, beider Macdhteutfaltung an der Nord- und 
Oſtſee, hing von Diefer Annexion ab. Der Surfürft von Heſſen und 
der Herzog von Naſſau entjagten ihren Souveränetätsrechten während 
ber König von Hannover einen heftigen Proteft gegen das Patent er: 
hieß, durch das der König von Preußen von den hannoverifchen Landen 
Beſitz nahm. Sachſen-Meiningen und Reuß ältere Linie, die ſich ſo 
lange als möglich von Preußen fern gehalten, waren endlich gendthigl 
dem Norddeutſchen Bunde beizutreten. Der Herzog von Meiningen ent 
fagte zu Gunſten feines Sohnes, des Erbprinzen Georg. 

Das Abgeordnetenhaus, das Ende September vertagt worden und 
am 12. November wieder zuſammentrat, ſchloß den Dauptgegenfin 
feines langen Streites mit der Regierung, indem e8 am 10. December 
den Militäretat im Ordinarium genehmigte, und damit den Widerſtand 
gegen die Armeereorganiſation auch der Form nach fallen ließ, nachdem 
fie im Weſentlichen ſchon längſt für nnwiderruflich galt. Wie ſehr allet, 
was auf den letzten glücklichen Krieg Bezug hatte, mit günftigen Augen 
betrachtet wurde, geht aus der Bereitwilligleit hervor, mit der daß Ab⸗ 
geordnetenhaus die Vorlage der Regierung annahm, Die eine und cine 
halbe Deillion Thaler zu Dotationen für die Heerfuhrer verlangte, die 
zu den Siegen über Ceſterreich und deſſen Bundesgenoſſen beſonders 
mitgewirkt hatten. Als ſolche wurden bezeichnet: Die Generale von 
Moltte, von Steinmetz, Herwarth von Bittenfeld, Vogel von Fallen⸗ 
ftein. Tas Abgeordnetenhaus ſprach ſich außerdem dahin aus, daß 
Graf Bismarck, deſſen Politik im Grunde die neue Situation efchaffen, 
und der Kriegeminſter von Roon, der durch ſein organifatorifhe Tos 
lent die Siege vorbereitet hatte, an bie Spite der zu “Dotirenden & 
ftellt wirden. In den inneren Fragen fand indeſſen zwiſchen den 
Dinifterium und ber —— en ball mie mh feine fo * 

lusgleichung ſtatt. Die ngen hatten nicht mehr die frühere Hi, 
nicht mehr den perfönlicden Charakter, konnten aber, da ſie großentpeild 
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principteller Natur waren, nicht jo leicht ganz aufhören. Das Mini— 
fertum wollte ein ſtarkes Preußen, ein fo viel als möglich geeinigtes 
Deutſchland mit preußiſcher Spitze, aber zugleich eine Negierung in 
Preußen, die in allen entſcheidenden Angelegenheiten auf das Votum ber 
Vollövertretung nur jo viel Rüdjicht zu nehmen brauchte als mit ihren 
Dlanen übereinftimmte, während die Oppofitton zwar ebenfalls für eine - 
große Stellung Preußen! in Europa und feine Suprematie in ‘Deutfch- 
land war, aber die Berfaffung im buchftäblichen Sinne nahm und deren 
flgerechte Ausführung in allen ihren Theilen verlangte, wobei fie zu= 
weilen überfab, daß Preußen vor kaum zwanzig Jahren ein abſolu— 
üſticher Staat war, der noch immer fehr viel aus jener Epoche in fich 
bewahrt hatte, und daß ber Charakter und die Sitten der Völker fich 
niht fo ſchnell wie ihre äußeren Staatsformen umſchmelzen laſſen. 
Preußen, das früher mehr der Form als dem Weſen nach für 
eine Großmacht galt, war jetzt plötzlich zu einer Höhe emporgeſtiegen, 
die ſelbſt Frankreich drohend erſchien, das ſich von der Stellung eines 
Shiebsrichters, die es ſeit dem Krimkrieg in den wichtigſten Fragen ein⸗ 
mmen hatte, jest auf die eined Vermittlers bejchränft jah. Die 
wohnerzahl Preußens war fett den Annerionen auf mehr als 23 
Nilfionen geftiegen, und feine Militärmacht, wenigftens für den Augen= 
blik, der Franzöftfchen überlegen. Aber es hatie noch eine Schwierige 
Aufgabe zu löſen: die Organifation des Norddeutſchen Bundes, ohne bie 
kin Verhältniß zu Deutſchland immer etwas Ungewiſſes und Schwan- 
indes gehabt hätte. Denn e8 Konnte und wollte fi) nicht ganz allein 
uf die Gewalt der Waffen und das Necht der Stärke ftügen. Graf 
Rismarck Hatte ſchon in einer Circulardepeſche vom 16. Juri am die 
Vertreter Preußens im Auslande, die Abficht feiner Regierung kund⸗ 
Srgeben, denjenigen Norbbeutfchen Staaten, welche an Preußen grenzen, 
ein nenes Bündniß anzutragen, da das alte Bundesverhältniß durch den 
Veſchluß vom 14. Juni zerriffen ſei. Diefer Antrag wurde unter dem 
4. Auguft erneuert, am 18. und 21. Auguft definitiv angenommen, 
und die nördlich des Mains Tiegenden Staaten zu einem Bündniß be= 
hufs Gründung eines Norddeutſchen Bundes eingeladen. In den Bünb- 
nigverträgen, welche, nach Artikel 6., bis zum Abſchluß des neuen 
Bundesverhältniffes auf ein Jahr gelten follten, hieß es, daß die Ver- 
bündeten ein Offenfio- und Defenfiobündniß zur Erhaltung der Unab- 
Bängigfeit und Integrität fo wie der inmeren und äußeren Sicherheit 
Staaten ſchloſſen und fofort zur gemeinjchaftlichen Vertheidigung 
Beſitzſtandes eintraten, welchen fie fich gegenjeitig garantirten 
tt. 1). Alle Truppen ver Verbündeten ftanden unter dem Oberbefehl 
des Königs won Preußen (Art. 4). Die Zwecke des Bündniſſes follten 
definitiv durch eine Bundeöverfaffung auf Grundlage der preußischen 
Unköge vom 10. Juni 1866, unter Mitwirkung eines gemeinfchaftlich 


254 Nenefte Gefchichte. 5. Zeitraum. 


zu berufenven Parlaments, ficher geftellt werden. Die Parla 
wahlen waren auf Grund des deutſchen Reichswahlgeſetzes ve 
April 1849 anzuordnen, und eine Gonferenz von Bevollmädtigten 
Verbündeten zu Berlin follte den Bundesverfaffungs = Entwurf feft 
welcher dem Parlament zur Berathung und Vereinbarung vor: 
war. Das deingemäß mit dem preußifchen Landtag vereinbarte 

geſetz für den — *— des Norddeutſchen Bundes beſtimmte (1: 
tober 1866), daß für je 100,000 Seelen, nach der letzten Volkszä 
ein Abgeordneter zu wählen war. Jeder Abgeordnete war in 
beſonderen Wahlkreis zu wählen, und die abſolute Mehrheit all 
gegebenen Stimmen entſchied. Die Wahl war direct und geſchah 
geheime Abſtimmung. Wähler war jeder unbeſcholtene Staats 
eines der Bundesstaaten, welcher das fünf und zwanzigfte Yebensja 
ridgelegt hatte, wählbar zum Abgeordneten jeder Wahlberechtigte, ver 
zum Bunde gehörigen Staat feit werigftens drei Jahren angehön 
Mit Ausnahme der ſüddeutſchen Staaten hatten alle noch beſtehender 
glieder des ehemaligen deutichen Bundes Bevollmächtigte zur Ber: 
über die nette Bundesverfaſſung nad) Berlin gefandt, deren Sitzung 
preußische Minifterpräfident am 15. Deceinber eröffnete, Graf Bi 
machte Darauf aufmerkſam, daß der frühere deutiche Bund in zwei R 
gen Die Zwecke nicht erfüllte, für welche er gefchloffen war; er gewährte 
Mitgliedern die veriprochene Sicherheit nicht, und er befreite bir 
widlung der nationalen Wohlfahrt des deutfchen Volkes nicht vı 
Feſſeln, welche die hiſtoriſche Geftaltung der inneren Grenzen T 
lands ihr anlegten. Soll die neue Berfaffung diefe Mängel ur 
Gefahren, welche fie mit fih bringen, vermeiden, fo ift es nöthi 
verblindeten Staaten durch Herftellung einer einheitlichen Leitung 
Kriegsweſens und ihrer auswärtigen Politik feft zufammen zu fe 
und gemeinfame Organe der Geſetzgebung auf den Gebiet der g 
ſamen Intereffen der Nation zu ſchaffen. Daß dadurch den cir 
Regierungen wejentliche Beſchränkungen ihrer particulären Unabh 
keit zum Nuten der Geſammtheit zugemutbet werben, ſei nicht 3 
meiden. Die unbeſchränkte Selbftändigfeit, zu welder im Lan 
Geſchichte Deutſchlands die einzelnen Stämme und dynaftifchen C 
ihre Sonderftellung entwidelt haben, bildete den wefentlichen Grin 
polittichen Unmacht, zu welcher eine große Nation vwerurtheilt war 
ihr wirkſame Organe zur Herftellung einheitlicher Entſchließunger 
ten, und die gegenfeitige Abgeſchloſſenheit, in welcher jeder ber | 
theile des gemeinfamen Vaterlandes ausſchließlich feine Localen X 
niſſe ohne Rückſicht auf Die des Nachbars im Auge behielt, erwi 
als das wirkſamſte Hinderniß der Pflege derjenigen Intereſſen, 

nur in größeren nationalen Kreiſen ihre legislative Förderung 
können. Selbſt die ſegensreiche Inſtitution des Zollvereins habe 
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Uebelftand nicht abzuhelfen vermocht, weil einmal ihre Wirkſamkeit auf 
ve Zollgeſetzgebung beſchränkt war, und die Fortentwidelung dieſer letz— 
teren kaum anders als in den Kriſen der Exiftenz, welche fich von zwölf 
dahren zu zwölf Jahren vollzogen, bewirkt werden konnte. Die preu= 
ßiſhe Regierung habe fich bei dem vorliegenden Entwurf der Bundes: 
verfaſſung auf die Berüdfichtigung der alfeitig erkannten Bedürfniſſe 
Kihränft, ohne über diefelben hinaus vie Bundesgewalt in die Auto- 
nomie der einzelnen Regierungen eingreifen zu laſſen. Eine große Ver: 
inderung gewohnter Zuſtände werde, jelbft wenn fie unvermeiblich ge— 
worden, von den Betheiligten immer ſchwer empfunden. Indeſſen ſei 
zu hoffen, daß der einmüthige Wille der verbünbeten Fürften und freien 
Etädte, getragen von dem Verlangen des deutſchen Volkes, feine Sicher- 
beit, feine Wohlfahrt, feine Machtftellung unter den europäiſchen Na— 
fionen durch gemeinjame Imftitutionen dauernd verbürgt zu jehen, alle 
entgegenftehenden Hinderniffe überwinden werde. 

Der Norddeutſche Bund umfaßt ſämmtliche deutſche Bundeslande 
nördlich vom Main, außer Luxemburg und Limburg, wogegen die nicht 
zum vormaligen deutlichen Bund gehörigen preußifchen Provinzen: 
Preußen, Boten und Schleswig hinzu kamen. Zuerſt vereinigten fich 

Pertrag vom 18. Auguft 1866 zu dieſer Bundesgenoſſenſchaft: 
Preußen — Sachſen⸗Weimar — Oldenburg — Braunfchweig — Sad: 
fen Altenburg — Sachen Roburg - Gotha — Anhalt — Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen — Schwarzburg-Rudolftadt — Walde — Reuß jüngere 
Linie — Schaumburg Lippe — Lippe — Lübeck — Bremen — Ham: 
burg. — Am 21. Auguft ſchloſſen fih an: Medlenburg-Schwerin und 
Meklenburg-Strelig. — Außerdem traten kraft ver päter abgeichloffe- 
hen Frievensverträge dem Bunde bei: Großherzogthum Heflen für Die 
nördlich vom Moin gelegenen Gebietötheile — Neuß ältere Linie — 
Sachſen⸗ Meiningen — Königreich Sachen. Der Norddeutſche Bund 
umfaßt 7,540 Q.⸗M. mit 29,250,000 Einwohnern, unter denen über 
70 Proc. dem evangelifchen und 27 Proc. dem Tatholifchen Bekenntniß 
angehören. Die Conftituirung des Norddeutſchen Bundes, an der von 
Preußen mit großem Eifer gearbeitet wurde, war wegen der Verſchieden⸗ 
beit der Stellungen, Intereſſen und Antecedentien mit vielen Schwierig. 
feiten verbunden, und e8 würde dazu, ohne das Gewicht der preußiſchen 
Siege im Sommer 1866, wahrfcheinlich fehr Langer Unterhandlungen 
bedurft Haben. So aber wurde die Sache auffallend raſch, wie fonft 
Velten in Deutfchland eine ftaatliche Angelegenheit, ihrem Abſchluß ent- 
Begengeführt. Am 12. Februar 1867 fanven die Wahlen zum Reichs— 
tag flatt, ber am 24. Februar mit einer Thronrede des Königs von 
Preußen eröffnet wurde. Nachdem der Reichstag Simfon, eine politifche 
Rotabilität aus der Zeit der Frankfurter Nationalverfammlung zum 
Peftenten, den Herzog von Ujeft und Rudolph von Bennigjen zu 
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Bicepräfidenten gewählt hatte, begann Die Berathung über den vo 
Regierungen vereinbarten Berfaffungsentwurf, und zwar, um 3 
eriparen, ohne vorangegangene Commiſſionsbehandlung. Es tratı 
den Debatten zwei verfchiedene Grundanſichten hervor: Die eine, 
die Freiheit aus der Einheit hervorgehen laffen wollte und de 
erftere, wenigftens für den Augenblick, legterer nachſetzte, Die a 
welche dieſe Anſchaunngsweiſe fir eine Illuſion hielt, und in der 
heit die Bafis der politiſchen NWegeneration Deutfchlands fah. 
Barteien waren überzeugt, daß Preußen an der Spike Deutſch 
ftehen müffe, aber die Anhänger der Einheit hielten an Dem gege 
tigen Verfaffungsentwurf, während die Anhänger der Freiheit a 
von der Frankfurter Nationalverſammlung befchloffene Verfaffing } 
wiefen. Erftere Anficht wurde von der Erinnerung an einen große 
Aufſchwung getragen und umfaßte ganz Deuiſchland, letztere ſchie 
vorhandenen Umſtänden gemäßer zu fein, war die zahlreichere un! 
ſchied. Es wurde von dieſem Neichötag, der nur filnf und t 
Sigungen hielt, fein ſolcher Reichthum von Ideen und Kenntniſſen 
Seift und Talent wie in der Franffurter Nationalverſammlung 
wickelt, es hätte dazu, wären auch die Mittel vorhanden gemefer 
der nöthigen Zeit gefehlt, aber er bradite, indem er ſich auf ba 
reichbare beichränfte, ein beſtimmtes Reſultat hervor, was jener gli 
den Verſammlung verfagt gevefen war. Am 16. Ypril (1867) 
die Bundesverfaffung, wie fie aus der Schlußberathung hervorgeg 
bei namentlicher Abftimmung mit 230 gegen 53 Stimmen ang 
men. Un folgenden Tage erklärte Graf Bismarck, auf Grund de 
den Mitgliedern des Norddeutſchen Bundes der Serone Preußen 
tragenen Machtvollkommenheit, daß die Berfaffung des Nordden 
Bundes in ihrer gegenwärtigen (Seftalt von ven verblindeten eg 
gen angenommen fei. Da an der Zuſtimmung der Einzellandtage 
gezweifelt werden konnte, jo war mit Sicherheit vorauszuſehen, di 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes noch vor Ablauf des ir 
Bundesverträgen vom 18. und 21. Auguſt feftgefegten einjährigen 
mind in anerkannter Wirkfamteit fein würde. 

Es ift hier nicht der Zweck, die Berfaffung des Norbbei 
Dundes (15 Abſchnitte und 79 Arlilel) in ihren Kimgelheiten ı 
teilen, fondern es foll nur auf einige ihrer charakleriſtiſchen Züge 
merkſam gemadyt werben, - Ju Eingang wird der Norddentſche 
bezeichnet al8 „ein ewiger Bund zum Schutze des Bundeögebietei 
des innerhalb deſſelben gültigen Rechts ſowie zur Pflege ver Woh 
des deutſchen Volles.” Der Norddeutſche Bund ift nicht, mie be 
auf dem Wiener Congreß gegründete deutſche Bund, ein Staater 
ein Verein unter einander loder verbundener Regierungen, bei d 
fi), mit Ausnahme der vier Freien Städte, vornehmlich um Wa 
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dunaftifcher Intereſſen handelte, ſondern ein wirklicher Bundesſtaat, nicht 
blos mit nationaler Grundlage, fondern auch mit nationalen Zielpunften. 
Das Bolt felbft, nicht allein die Regierungen, ift in ihm vertreten, und 
duch den aus allgemeinen und bireten Wahlen hervorgegangenen 
Reichſstag an der Leitung feiner Geſchicke betheiligt. Das Bundespräjt- 
vum ift jet fein bloßes Ehrenredht, wie im alten Bunde, wo daſſelbe 
ms Rücficht auf Herfommen und Weberlieferung Defterreich zuſtand, 
einem nur ſeinem Tleinften Beftanbtheile nach deutſchem Staat, der ſich 
durch feine innere und äußere Politit Deutſchland allmälig ganz ent= 
frembet Hatte. Das Bundespräfivium wurde in dem neuen Bunde 
Preußen übergeben, das durch Bildung und Waffenruhm fchon längſt 
an der Spige Deutjchlands ftand, und in den Kriegen von 1813 und 
1814 am meiften zur Befreiung Deutſchlands von der fremden Herr- 
ſchaft und dadurch zu der Möglichkeit einer einftigen politifchen Regene— 
tation deſſelben beigetragen Hatte. Preußen fteht nicht nur die obeifte 
feitung der allgemeinen Bundesangelegenheiten zu, fondern das Oberhaupt 
des preußiſchen Staates ift zugleich der Bundesfeldherr, unter deſſen 
Befehl die gefammte Land- und Seemacht des Bundes mit einer der 
preußiſchen gleichertigen Organifation fteht. Die Stellung des Königs 
von Preußen ift dadurch im Wejentlichen ver eines fouveränen Ober- 
haupies des Bundes, eines Kaiſers von Norddeutſchland, ähnlich, und 
nm den Beſchränkungen unterworfen, die von dem Geift des modernen 
Repräfentativfoftens und der den einzelnen Staaten in ihren inneren 

legenheiten gelaſſenen Autonomie bedingt find. Wenn auch mandye 
Mängel an der Berfafiung des Norddeutſchen Bundes haften mögen, 
was von einem erften ſchwierigen Verfuch der Art unzertrennlich ift, 
Wenn auch der gegen fie aufgeftellte Einwurf wahr fein mag, daß die 
militäriſche Einheit in ihr beftummter und burchgreifender als die bür- 
gerliche geftaltet erſcheint, daß manche Einzelverfaffungen freifinnigere 
Beſtimmungen enthalten, fo ift mit Annahme derſelben dennoch ein 
großer Schritt nach vorwärts, zu einer fünftigen befinitiven Conftitui= 
tung von ganz Deutjchland gejchehen. Denn was jest in Deutichland 
vorgeht, kann, ohne daß e8 deshalb an Bebeutung verlöre, nicht für 
einen volfftändigen Abſchluß der feit jo vielen Jahren begonnenen Be— 
Wwegung, fondern nur für ein neues Stadium der Entwidlung angeſehen 
werden, deſſen Ziel noch fern lieg. So wie Rom nicht an Einem 
Tage gebaut wurde, fo kann aud) der ſchwankende Zuftand Deutſchlands, 
der fo lange gebauert, nicht innerhalb einiger Monate in einen end- 
gültig feftgeftellten umgewandelt werben. Aber ein kräftiger Anfang 
zum Beſſern ift jetzt gemacht und zwei Punkte find gewonnen worben, 
de wohl in einem Fall, wenigftens nicht auf Yange, mehr verloren 
gehen Tonnen: der alle lähmende und werwirrende Dualismus hat 
duch Oeſterreichs Ausſcheiden aufgehört, und die politifche Anarchie der 
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Kleinftaaten hat fih dem Eingehen in eine große Einheit und damit 
der Unterordnung unter biefelbe fügen müſſen. Von dem was zur 
Vollendung des deutſchen Einheitswerkes zu thun übrig bleibt und deſſen 
Grenzen noch von Niemandem klar erineflen werben fünnen, fann man 
mit den Alten jagen: „Fata vianı invenient.“ Ohne Zweifel werben 
bie ſüddeutſchen Staaten, die zu ſchwach find, um ein jelbftändiges Gan⸗ 
368 zu bilden, in nicht gar ferner Zeit dem Norddeutſchen Bunde beis 
treten, der dadurch nicht nur an äußerer Macht, jondern auch an ime 
rem Yeben geminnen würde. Vielleicht wird Preußens gegenwärtige 
Größe einer ähnlichen Prüfung, wie unter Friedrich dem Großen nad 
der Eroberung Schlefiens, ausgeſetzt jein, und es feine Stellung gegen 
einen feindlichen Andrang vertheidigen müffen. Es kann deshalb für 
den Augenblick feinen Militäretat und die damit verbundenen Yaften 
nicht ermäßigen. Iſt aber einmal diefe Gefahr vorüber und ganz 
Deutichland, mit Ausnahme der deutſch-öſterreichiſchen Provinzen, zu 
einem Bundesſtaat unter Preußens Yeitung vereinigt, jo wirb auch in 
ihm die pofitiiche Freiheit und das bürgerliche Element des Staats⸗ 
lebens zu einer größeren Ausbildung und Bedeutung gelangen, als bie 
her ftattgefunden bat. 


Frankreich von ber diplomatifchen Sintervention in Betreff 
Polens bis zur Ausführung der Septemberconvention und 
ber Näumung Rom's von den franzöjiichen Truppen. 


In Frankreich war feit einiger Zeit, in Folge einer natürlichen 
Bewegung der Geifter, die fih zwar aufhalten aber nicht für immer 
von ihrem Ziel ablenten läßt, wieder der Drang nad politifcher Freiheit 
erwacht, und hatte fi in den festen Wahlen zu dem geſetzgebenden 
Körper kundgegeben. Unter den gebifveten Stlaffen begann die lange 
herrſchend gemejene Meinung abzunehmen, daß es für die Nation feine 
andere Wahl als zwifchen Abſolutismus oder Anarchie gebe, umd 
daß fie fidy entweder unbedingt dem durch den Staatsſtreich vom 2. De⸗ 
cember eingeführten Regiment zu unterwerfen babe, oder auf die Er: 
neuerung Der revolutionären Aera von 1848 gefaßt fein müſſe. Die 
Hoffnung auf Wiederherftellung der parlamentariſchen Monarchie, Die 
Ueberzeugung, daß die Herrſchaft der Geſetze mit der Entwidlung liberaler 
Inftitutionen, daß die ſtaatliche Ordnung überhaupt mit der Unabhängig: 
keit der Ideen vereinbar jei, hatte unvermerft um ſich gegriffen. Die 
aus den letten Wahlen berporgegangene Oppofition war, mit der Ma 
jorität verglichen, gering an Zahl, aber bedeutend durch Das Talent und 
den Ruf ihrer Mitglieder, und es konnte vorausgeſehen werben, Daß 
ihre Auffaflung der öffentlichen Zuftände nicht ohne Einfluß auf viele 
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ihrer urſprünglichen Gegner bleiben werde. Die Maſſen hingen noch 
an dem Nimbus, mit dem die großen Erinnerungen des eriten Raifer- 
reies den Wieverherfteller veffelben umgaben, und an ver Anficht, daß 
ohne ihn Familie und Eigentbum vom Socalismus und Communismus 
bedroht, Arbeit und Erwerb von revolutionären Erſchütterungen geflört 
werden könnten, aber dieſe Befürchtungen übten nicht mehr dieſelbe Macht 
we während mehrer Jahre nach dem Stantsftreih aus. Die Berufung 
der Oppofition auf bie Ideen von 1789, welche jelbft in den unterften 
Kfien des franzöſiſchen Volkes nie ganz vergeffen und ſeitdem mehr 
bie einmal wieder lebendig geworben waren, verflangen nicht ungehört, 
und blieben nicht ohne alle Wirkung auf die Gemüther. Aber e8 war 
dies nur der Anfang zu einer neuen Bewegung in dem denkenden ‘Theile 
des Volkes, die, nur wenn bie Beitumftände fie begünftigten, fir das 
luiſerliche Syſtem gefährlich werben kann, das Die materielle Negierungs- 
gwalt und volle Actionsfreiheit wahricheinlich noch fiir lange Zeit in 
kiner Hand behalten wird. Doch hatte mit den Wahlen von 1863 
ame neue Phaſe in der Gefchichte des zweiten Kaiſerreiches begonnen, 
ud es warb allgemein gefühlt, daß fich in Frankreich wieder eine öffent- 
lihe Meinung vegte, die eine lange Reihe von Jahren hindurch höchft 
klien ein Lebenszeichen won fich gegeben Hatte. 

Bei der Berification der Wahlen fam eine Menge von ungefeg- 
lihen und willtührlichen Handlungen zur Sprache, welche von den Agen- 
im des Miniftertums bei den Wahlverhandlungen ausgelibt worden 
baren. Die Regierung Hatte e8 diesmal mit zwei Arten von Gegnern 
n thun gehabt: mit folden, bie ihr von Haufe aus feindlich gefinnt 

en, wie Republikaner, Orleantjten, Legitimiften, und dann mit 
olchen, Die ſich ihr angelchloffen und in ber Iegten Kammer gefeffen, 
deren Wiedererwählung aber von der Regierung, weil fie fih dem und 
um wankelmüthig oder unabhängig gezeigt hatten, zu Gunſten von 
Ariger gefinnten Candidaten befämpft worden war. Beſonderes Auffehen 
erregten die Mittel, durch welche die Behörden die Candidatur des 
Caſünir Perier im Departement der Here und des Lavertujon in 
dordeaux befämpft hatten. Den Gemeinden, deren Wähler gegen Ca- 
fınte Perier ſtimmen würden, hatte ver Präfeft BVerbefferung ihrer 
Sommmicationsmittel und Unterftügung für ihre Kranken- und Armen- 

zugefagt, was von den Geſetzen auspräcdlich verboten war. Um 
jon in Bordeaux zu befämpfen, waren viele Perſonen auf bie 
Bahllifte geſetzt worden, die dazu fein Recht hatten, waren der Errich— 
tung des Wahlcomite der Oppofition Schwierigkeiten gemacht, und ges 
rühtliche Berfolgungen gegen bie Blätter biefer Partei angeordnet worden. 
Auch war die kaiſerliche Poft ausjchlieglic, zum Gebraud der Regierungs- 
candivaten während ver Wahlen geftellt geweſen. Cinige der auf dieſe 
Art erlangten Wahlen mußten für ungültig erflärt werden. Die Oppo= 
17* 
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fition brachte Leben und Bewegung in die Verhandlungen des 

gebenden Körpers, mochte fie bei den Abſtimmungen immerhin gefd 
werden. Bei Gelegenheit der von der Regierung geforderten « 
ordentlichen Supplementareredite flr 1863 von 93,834,501 Fr. 
warf Berryer die Finanzverwaltung Des Kaiſerreichs einer genauen 
Infe, deren Reſultat fiir daffelbe nicht günſtig ausfiel. Der Gef 
wurf wurde niit 232 gegen 14 Stimmen angenommen, aber der Y 
hatte, was die moralifde Wirkung betrifft, nicht umfonft geſpr 
In noch höherem Grade war Died mit Thiers der Tall, der ge 
esflärte, daß Frankreich das, um was c8 jeßt vergebens bitte, 
Tages gebieterifcd, fordern merde. Manche Aenßerungen in den | 
der Oppoſitionsmitglieder find zu bezeicdhnend, um ganz Üübergangen n 
zu fünnen. Es hieß in ihnen unter Anderem: „Die zwei Dit 
Stimmen, welche die Oppofition erhalten hat, find nicht das Re 
einiger localen Meinungsverſchiedenheiten, ſondern ein überlegter Aus 
für die Rückforderung der freiheit. Frankreich zweifelt nicht aı 
felbft; es hält fich würdig der Rechte, melde alle anderen civili 
Völter beiten. Die adniniftrativen Freiheiten, welche man ihm 
fpricht, haben nur Werth, wenn fie dazu dienen die politifchen Frei 
zu ſichern und zu befeftigen. Letztere können durch erftere nicht ver 
gemacht noch erfegt werden. — Das Syſtem der offictellen Candide 
verlett und entftellt die Wahlfreiheit. --- Die Eicjerheitögefete 
Ausnahmsmaßregeln find unvereinbar mit der individuellen reihe 
Die Freiheit der Arbeit erfordert die Aufhebung der Geſetze fiber 
lition der Arbeiter. — Die Entwidlung der Selbftändigkeit Der (Ge 
den ift das einzige Mittel zur Erzielung wahrer Decentralifation 
— Der Elementarunterricht muß unentgeltlich erteilt werden. --- 
Mangel an liberalen Inſtitutionen verhindert Das Aufblühen Alge 
— Berndigung des Frankreich vuinivenden Unternehmens in W 
und der Decupation Rom's. — Die meisten diefer Anfichten w 
von der Oppofition bei der Debatte fiber die Antwortsadreſſe als U 
dements formulirt und dem Commiſſionsentwurfe gegenübergejtellt, 
von der Stanımer verworfen, aber das bei ihrer Darlegung und 
theidigung aufgemandte Talent und die Schärfe, mit der alle Mäng 
öffentlichen Zuſtände unter dem Statferreich zergliedert wurden, bli 
und außer Frankreich nicht unbemerkt. Manche Anfchulpigunge 
Dppofition waren übertrieben, bei anderen war nicht der Slaifer, fo 
die Kation felbft der ſchuldige Theil, welche die ſich in ihrer Mitte 
der Juliusmonarchie erhebenden anarchiſchen Bewegungen nicht zu 3 
verfianden und dadurch die Dictatur nothwendig gemacht hatte. 

dauerte allerdings über Das nöthige Maß hinaus, und ſchien zuletz 
ihrer felbft willen vorhanden zu fein und einen transitorifdyen Zu 
zu einen permanenten inachen zu wollen. Die ländliche Bevölle 
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ter welcher der Name Napoleon von jeher feine meiften Anhänger 
bt Hatte, war von der Ungeduld und dem Zorn der gebilveten 
aſſen über die Vorenthaltung der politiichen Freiheit und die Forte 
er der Autofratie bisher nicht berührt worden. Denn die Admini⸗ 
tion des zweiten Kaiſerreiches beruht auf Liberalen Principien, nimmt 
des Wohles der Maflen vorzugsweife an und kann bedeutende 
zebniffe aufweifen. Napoleon III. hatte in feiner Eröffnungs- 
e mit Recht darauf aufmerkfam gemacht, daß in den erften acht Mo— 
en des Jahres 1863 die Ausfuhr, im Vergleich zu dem gleichen 
itraum von 1862, um 233 Mi. Br. zugenommen hatte. Das 
jenbabnneg war um 1000 Kilometer vermehrt worden; an der Ber- 
ſerung der Straßen, Kanäle und Häfen ward ohne Unterlaß gear- 
tet; die Einnahme aus den imdireften Steuern hatte 1863, im Ver— 
ch zu 1862, um 54 Mil. Tr. zugenommen. 
Seit dem Attentat vom Januar 1858 war fein Complot meh 
gen. den Kaifer vorgefommen. Nach einer fechsjährigen Pauſe fand 
int Nachfolger, nur daß ihnen feine Zeit zur Ausführung ihres Vor- 
ibens gelaffen wurde. Am 3. Januar 1864 wurden vier Italiener, 
eco, Imperatori, Trabucco und Saglio, wegen einer Verſchwörung 
gen das Leben des Kaiſers verhaftet. Man fand bei ihnen Revolver, 
Ile und Bomben von Schmiedeiſen, und nad ihren Ausjagen hatten 
e von Mazzint den Auftrag Napoleon III. zu töbten, Geld und Waffen 
halten. Sie wurden wie Mazzint, der aber außerhalb Frankreichs 
ch befand, zur Deportation verurtheilt. 
Die Adreſſe des gejeggebenden Körper war mit 234 gegen 
2 Stimmen angenommen worden. Der Katfer ſprach in feiner Ant- 
ort die feine innere Politit Yeitenden Grundſätze noch beftimmter als 
isher bei ähnlichen Beranlaffungen aus. Er fagte: „Nachdem unter 
» vielen verschiedenen Regierungen unfruchtbare Berfuche zu einer feften 
Xdnung gemacht worben, ift Stabilität das erfte Bedürfniß des Landes 
eworden. Auf einem Boden ohne Feftigfeit, der immer in Bewegung 
t, läßt fich nichts Dauerhaftes gründen. Seit ſechzig Jahren wurde 
e Freiheit zu einer Umſturzwaffe in den Händen der Parteien gemacht. 
ber die unaufhörlichen Schwankungen der Stantögewalt, welche ver 
freiheit unterlag, umb der Freiheit, Die der Anarchie zum Opfer fiel. 
> darf e8 nicht mehr fein. Das Beiſpiel der letzten Jahre beweiſt 
ie Möglichkeit das zu verjühnen, was lange Zeit unverſöhnbar ſchien. 
der wahrhaft Fruchtbringende Foriſchritt geht aus der Erfahrung hervor; 
em Gang wird nicht Durch ſyſtematiſche und ungerechte Angriffe, ſondern 
ach die innige Verbindung der Regierung mit einer von Patriotismug 
xkelten und von eitler Popularität nicht verführten Majorität beichlen- 
Mt werden. Erwarten wir von der Zeit und ber Einigfeit die mög- 
Üben Verbefferungen; möge die trügerifche Hoffnung auf ein chimariſches 
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Beffere nicht ohne Unterlaß Das gegenwärtige Gute in Frage 
deſſen Befeftigung durch gemeinfchaftlidks Wirken uns am Herzen 
Bleiben wir Jeder innerhalb unferes Rechtes; Sie, in dem € 
Gang der Negierung erleuchten und controliven; id, indem ich d 
tiative zu Allen, mas fir das Glück und die Größe Frankreichs 
ift, ergreife.” — Wenn man die Gemeinplätze aus diefer Ned 
nimmt und fih an den in ihr herrſchenden Gedanken hält, fo üb 
man fid,, daß Napoleon dem bisher von ihm ausgeübten, für ihı 
möglichen und erfprieglichen Syſtem: einer von demofratifchen 
umgebenen Autokratie, freimillig nie entjagen wird, und daße! 
ihm erregte Hoffnung auf Erweiterung der conftitutionellen Gar 
auf „Krönung des Gebäudes” nur Illuſionen bezweden, die über 
Schwierige Momente hinüiberhelfen ſollen. Die Art wie er zu 
‚ Gewalt gekommen, deren Inhalt, die Sicherheit ihrer Austibin 
tragen fih wohl mit adminiſtrativen und focialen Reformen, fin 
mit ber politifchen Freiheit und der von ihr unzertrennlichen 
regierung unvereinbar. 

Der inneren Verhältniſſe, jo ſchwierig fie auch in mandı 
ziehung fein mochten, war der Kaiſer noch immer wollfomnen ı 
Mit Hülfe des Senats und des geſetzgebenden Körpers konnte e 
Yeitung nad feinen Wunſchen jo ziemlich ficher fein. Aber 1 
auswärtigen Berhältniffen mußte er mit von ihm mmabhängigen, 
berechtigten Factoren rechnen und da hing der Ausgang nicht ve 
allein ab. Die wictigfte internationale Trage in dieſem Au 
war die deutſch-däniſche, die bereits in der Beſetzung Holfteine 
deutſche Bundeötruppen und den Einmarſch der Defterreicher und 
in Schleswig, zum Durchbruch gekommen, aber von einer Yölın 
weit entfernt war. Das franzöſiſche Gabinet wurde von dem en 
Gefandten im Namen feiner Negierung aufgefordert, fi) mit & 
tannien, Defterreih, Preußen, Rußland und Schweden über ein g 
ſames Handeln zu der Aufrechthaltung der Beſtimmungen des Ve 
vom 8. Mai 1852 und insbefondere zur Sicherung der Integri 
daäniſchen Monarchie zu vwerftändigen. Der franzöfiihe Miniſt 
Auswärtigen, Drouyn de Lhuis gab vorerſt eine ausweichende U 
durch die aber die geringe Neigung feiner Negierung zu einem e 
denden Eingreifen in die deutſch-däniſche Frage durchblickte. AK 
land auf eine nöthigen Falls materielle Unterftügung Dänemarks « 
Vehnte das franzöfiiche Cabinet unbedingt ab, indem es zwar bie 7 
feit des Londoner Vertrages für die Aufrechterhaltung des Gleichg 
und des Friedens Europa's anerkannte, aber unter Berufung a 
Nattonalitätsprincip, feine Abneigung gegen eine Bekämpfung des 
bens der Deutfchen, ſich mit ihren den in Schleswig⸗ 
in eine nähere Berührung als bisher zu feben, unummunden aut 
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Der franzöſiſche Dlinifter wies ferner darauf bin, wie ein Krieg zwiſchen 
Deutfchland und England für letzteres vergleichsweiſe Leicht, für Frank⸗ 
veich aber das gemagtefte aller Unternehmen fein würbe, da der Boden 
Frankreichs und Deutichlands aneinander ftoßen. Außerdem wilfe der 
Kaifer, daß er in Europa zum Gegenftand des Verdachts und Miß- 
trauens wegen feiner vermeintlichen Pläne auf Vergrößerungen am Rhein 
gemacht worden tft. Ein Krieg gegen Deutjchland, der nur an ben 
Rheingrenzen unternommen werben könnte, würde nicht verfehlen, dieſen 
Berbächtigungen eine viel größere Gewalt zu geben. Aus diefen Grün- 
den könne die kaiſerliche Regierung ſich auf Teine Verpflichtungen gegen 
Dänemark einlafien. Nur wenn das Gleichgewicht der Mächte ernftlich 
bedroht werden follte, könnte der Kaiſer fich bewogen fühlen, neue Maß— 
vegeln im Interefje Frankreichs und Europa's zu ergreifen. Aber für 
Den Augenblick wolle derjelbe feiner Regierung jeve Freiheit der Action 
vorbehalten. Dänemark hatte die Hülfe Frankreichs, Englands, Ruß— 
lands und Schwedens in Anfpruch genommen, und dieſes Geſuch auf 
Die Garantie geftütt, welche die brei erfteren Mächte für die echte ver 
iſchen Krone auf Schleswig im Jahr 1720 übernommen hatten. 
Das franzöſiſche Cabinet erflärte, daß jene Gemährleiftung auf ven 
gegenwärtigen Stand der Dinge feine Anwendung zu finden ſcheine. 
Die Unterhandlungen über die deutſch-däniſche Frage zogen fih in bie 
Linge und Frankreich ſcheute fich offenbar, fich zu tief im dieſelben ein- 
zulafien, während es wiederum nicht allem Einfluß auf die Entſcheidung 
dieſer Angelegenheit entiagen wollte. Das engliiche Cabinet hatte zu 
dern Schlichtung Conferenzen vorgeſchlagen, die in London abgehalten 
werben follten. Der franzöftiche Meinifter des Auswärtigen erklärte die 
Aficht feiner Regierung, im Fall eines wirklichen Zuſtandekommens ber 
zen, den Vorſchlag zu machen, ven Wunſch der Bevölkerungen 
Mer neuen Löſung der deutſch-däniſchen Frage zu Grunde zu legen. 
Drouyn de Muys fchrieb in diefem Sinn an den franzöſiſchen Bot= 
ſhafter in London, Fürſten 2a Tour d'Auvergne, und bemerkte, daß 
dieſes Mittel der Löſung ſich, außer feiner natürlichen Bilfigfeit, auch 
dadurch empfehle, daß es die Anwendung eines Grundprincips des franz 
Pſiſchen öffentlichen Rechts enthalte (20. März), Das englifche Cabinet 
fübr in feinen Bemühungen fort, Frankreich zu einem kriegeriſchen Auf- 
treten zu Gunften Dänemarks gegen Deutichland zu bewegen, worauf 
aber die franzöſiſche Regierung nur eingehen wollte, wenn fie von Seiten 
Englands einer unbegrenzten Unterftügung gewiß wäre, zu der fidh Ieg- 
teres nicht verpflichten zu können glaubte Als die Londoner Conferenz 
ttert war, erklärte der franzöfiiche Miniſter des Auswärtigen in einer 
Creulardepeſche, neben feinem Bedauern über dieſes Miflingen, die 
Abſicht feiner Regierung, in der von ihr angenommenen unparteüſchen 
Haltung zu verharren, und fpradı die Hoffnung aus, daß feine ſchwere 
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Verwicklung entftehen möge, die Frantreih in die Nothwendigfeit ver- 
fegte, eine andere Politik zu ergreifen (28. Juni). In einer Depeſche 
vom 23. Juli machte Drouyn de Lhuys die beiden deutſchen Großmächte 
für die Folgen verantwortlich, wenn fie Dänemark ein zu hartes Geſchick 
auferlegten, und hob namentlich als eine maßlofe Forderung bervor, 
daß einzig durch das Recht der Eroberung, ohne Befragung des Voltö- 
willend, der großentheild von Dänen bewohnte nördliche Theil Cchles- 
wigs mit Deutfchland vereinigt werben follte. Die englifche Regierung 
ftieß jetzt bet ihrem Wunſche, im Bunde mit Frankreich etwas für Däne⸗ 
mart zu thun, bei dein Kaiſer der Franzoſen auf diefelben Bedenklich⸗ 
feiten, die fie der von ihm im verfloffenen Jahr dargelegten Abficht, die 
diplomatiſche Intervention zu Gunſten Polens entfchievener zu bethätigen, 
und feinem Congrefvorichlage entgegengefett hatte. Die Oppofition im 
geſetzgebenden Körper und in der Preſſe griff die franzöfiiche Regierung 
wegen ihrer neutralen Haltung in dem beutich-dänifchen Streit, weil 
dadurch, nad ihrer Meinung, der europäiſche Einfluß Frankreichs ver⸗ 
mindert worden, lebhaft an. Aber vie große Mehrheit des franzd- 
fiichen Volkes war fehr zufrieden damit, daß der Kaifer das Land nicht 
um Dänemarks willen in einen großen Krieg geftürzt habe, ba die beiven 
deutſchen Großmächte fih die von ihnen in diefer Trage ergriffene Inis 
tiative gewiß nicht hätten entreißen Laffen. 

Der geſetzgebende Körper ernannte in die Commiſſion zur Prüfung 
des von der Regierung vorgelegten Geſetzentwurfes über Die Coalitionen 
der Arbeiter zum erften Mal auch Mitglieder der Oppofition. Während 
der Debatte entftand eine Spaltung in der Oppofitton, indem Ollivier, 
einer ber ausgezeichnetiten Redner in feiner Partei, fih auf Seite der 
Regierung ſchlug, ein Beiſpiel, das für jet mur von dem SDeputirten 
Darimont, einem gefchätten Publiciften und Nationaldfonomen, befolgt 
wurde. Es wurde Damit der Anfang zur Bildung einer imperialiftifchen 
Linken in der Kammer geinacht, wie es das Journal „La France” in 
ber Prefie mar. Dieſe inıperialiftifche Linke follte, gegenüber der eigent- 
lichen Oppofition und der Majorität, die Stellung einer Centrumspartei 
einnehmen, die im gefesgebenden Körper bisher nicht vorhanden war, 
und die Rolle eined ergebenen aber ſchwierigen Freundes, und wenn es 
nöthig werben follte, eined Warners und Tadlers, übernehmen. — Das 
Coalitionsgeſetz wurde nad) langen und Teivenfchaftlichen Debatten, nament- 
lich zwiſchen Jules Favre und Ollivier, mit großer Stimmenmehrheit 
Angenommen. Es war eine zeitgemäße Reform ber früheren Einrich⸗ 
tungen, indem ben Arbeitnehmern vergönnt wurde, ihre Intereflen gegen» 
über den Wrbeitgebern, ohne Anwendung gewaltthätiger oder hinterliftiger 
Mittel, geltend zu machen. Ungeachtet des großen natürlichen und 
erworbenen Reichthums, den Frankreich befigt, befanden ſich feine Finan⸗ 
zen in feinem blü Zuſtande. Obwohl der Kaiſer auf den Kath 
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des Finanzminiſters Fould, dem Recht, den Miniftern, aus eigener Macht, 
ohne Zuziehung des gelegebenven Körpers, fupplementarifche Crebite 
iſen entj@gt hatte, überftiegen die Ausgaben immer die Einnahmen, 

und konnte Tein Gleichgewicht zwifchen ihnen hergeftellt werben. Thiers, 
der es verfteht, den Zahlen durch die Art wie er fie zufammenftellt und 
de Bemerkungen, die er an fie knüpft, Leben zu geben, fie gewiſſermaßen 
fprechen und Handeln zu laſſen, unterzog die Finanzlage des Kaiſerreiches 
einer ſcharfen Kritik, die in und außer Frankreich großes Auffehen erregte. 
Er ſuchte, indem er in alle Einzelnheiten einging und die Budgets vers 
ſchiedener Jahrgänge miteinander verglich, nachzuweiſen, daß die Regies 
tung effectio jede Jahr wenigftens zweihundert Mill. Fr. mehr ausgab 
als einnahım. Thiers Gegner beftritten nicht-die Nichtigkeit der von ihm 
angegebenen Zahlen, behaupteten aber, daß er die Vermehrung des 
Vohlſtandes in allen Klaſſen zu wenig in Anſchlag bringe, daß er über- 
ſche wie Fruchtbringend die Ausgaben des Kaiferreiches feien, und daß 
er aus Abneigung gegen die politiſchen Zuſtände befielben von feinen 
dinanzverhältniſſen ein im Einzelnen übertriebene® und im Ganzen 
inwahres Bild gebe. Berryer, der langjährige Führer der legitimiſtiſchen 
dartei, behauptete, daß bie Vermehrung des Credits und Sffentlichen 
Rahthumg, die man dem jegigen Syſtem fo hoch anrechne, vielmehr bie 
dolge der Mühen und Opfer einer früheren Zeit ſei. Mit Hülfe einer 
ergebenen Majorität widerftand die Regierung allen Angriffen der Oppo- 
fitton, fo viel Scharffinn und Beredſamkeit diefelbe auch entwideln mochte, 
aber diefe Angriffe blieben nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung. 
Zwilhen Napoleon III. und ver framgöfiichen Geiftlichfeit "hatte 
Während der erften Jahre nach feiner Erhebung ein enges Verhältniß 
Befinnden, das aber nach und nad) etwas Ioderer geworben war. Der 
Klerus Hatte durch feine Billigung des Staatsſtreiches vom 2. December, 
durch feine Wahlagitationen, feinen Einfluß auf das Landvolk, zur 
Scndung des zweiten Kaiſerreiches beigetragen, und glaubte befonvere 
Auſpruche auf deſſen Dankbarkeit zu haben. Aber die vom Kaiſer in 
alien befolgte Politit, welche die äußerſte Schwächung ver weltlichen 
Macht des Papſtthums zur Folge hatte, und die ſtaatliche Suprematie, 
welhe die Tailerliche Regierung gegen die franzöfifche Kirche in viel 
Höberem Grabe, als unter der FJuliusmonarchie gejchehen, geltend machte, 
allmälig Mißtrauen in die Aufrichtigfeit des Kaiſers bei Darle- 
feiner kirchlichen Gefinnungen erregt. Man argmohnte, daß er die 

ion, wie alles Andere, nur als Mittel und Dedmantel für feinen 
Ehrgeiz anfehe. Als die Tatholiiche Geiftlichfeit die gehoffte Selbſtän— 
it nicht fand, und dann und wann von dem fatjerlichen Abjolutis- 
mg zu Yeiden anfing, verichwand auch die Begeifterung, die fie für den— 
felben an den Tag gelegt hatte. Die Regierung hielt fireng auf die 
Ausführung des Concorbats, felbft in den Artiteln, die nie vom päpft- 
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lichen Stuhl anerfannt worden waren. Es entftand auf diefe Ar 
Menge größerer und Eleinerer Reibungen. So wurde 5. B. gegi 
Cardinal von Bonald, Erzbiſchof von Yyon, weil er ohne Zuftin 
des Gultusminifterd päpftlihe Breven befannt gemadıt und in 
Didcefe die römische Yiturgie an die Stelle der gallifaniichen geſetzt 
im Moniteur ein officieller Tadel ausgeſprochen. Yeider mach 
Frankreich die Herifale und philoſophiſche oder antifatholifche Parı 
Regierung abwechſelnd den Hof und jede billigt immer die Maß 
die den Gegner verlegen. Auf der einen Eeite wurbe das ultram 
Blatt „Univers” unterdrüdt, und auf der anderen Renan, der Ve 
des rationaliftiichen Werkes „Leben Jeſu“, feiner Profeffur an der 
bonne, enthoben; die Freimaurer wurden in der Ausübung ihrer ı 
gebrachten Nechte beichränft, und wiederum die firchliche Genoſſe 
deö heiligen Vincent von Paula unter ftaatliche Aufficht geftellt. 
Mangel an politiicher Freiheit und beftinunter, ein für allemal def 
Rechte ift der Grund diefer Erfcheinung, welche der Omnipote 
faiferlichen Regierung förderlich ift, aber auf die öffentliche Moral 
theilig zurüdwirft. 

Obgleich die franzöfiiche Herrſchaft in Algerien ſchon feit de 
fiegung Abd =el-Kaber’3 (im December 1847) für feft begründet 
fonnte, jo erhoben ſich dennoch von Zeit zu Zeit einzelne Stämm 
ihre frühere Unabhängigfeit wieder zu erlangen. Im Jahr 1864 
die Franzoſen anfänglich unter General Deligny, fpäter unter 6 
Juſſuf, vom März bis zum December mit ver Bezwingung einee 
ſtandes zu thun, der von ehrgeizigen oder fanatifchen Häuptlingen 
worden war. Während diefer Zeit ftarb eine der erften militä 
Notabilitäten Frankreichs, der Generalgouverneur von Algerien, 
ſchall Beliffier, für feine im Krimkriege geleifteten Dienfte 
Herzog von Malatoff ernannt (22. Mai). In feine Stelle tı 
Marſchall Mac Mahon, Herzog von Magenta. 

Wenn die franzöfifche Megierung in Betreff Schleswig-He 
und Des Krieges Defterreihd und Preußens gegen Dänemarf ı 
blieb, fo entwidelte fie dagegen bei der Intervention in Merico 
Entid;ievenheit, und Napoleon III. betrieb die Errichtung eines T 
in Merico und die Erhebung des Erzherzoges Maximilian au 
felben wie eine perſönliche Angelegenheit. Der am 10. April ( 
in Miramare abgefchloffene Vertrag bemeift, mie ſehr e8 ihm 
Ernft war. Die nähere Darftellung dieſes folgenfchweren Erei 
gehört in den Abfchnitt über „Mexico“. Hier ſoll nur fo viel X 
werben, daß die militäriſche und finanzielle Unterftügung, welche 
leon III. dem zu gründenden Thron verſprach, wenn das Unterr 
nicht gelang, für Frankreich viele Opfer und Berlufte nach fich 
mußte. Der Kaiſer der Franzoſen fand es für fi und fein 
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ih und vortheilhaft, jenjeit des Oceans auf den Trümmer 
anarchiichen Republik eine regelmäßige Monarchie zu errichten, 
ıcch fie auf dem amerikaniſchen Continent Einfluß zu gewinnen. 
wahricheinlich verband er mit feinen poltiichen Planen die Ab— 
em franzöfilchen Handel und Kunftfleiß einen neuen und weiten 
zu verfchaffen. Er vertraute aber dabei zu leicht auf Voraus— 
en, die nicht vorhanden waren, und auf das Eintreffen von gün- 
Umftänden, die ausblieben. Seine ſonſt mehr vorfichtig berech— 
als kühn zugreifende Natur, welche letztere Eigenſchaft er nur 
jeigt, wenn fie zu feiner Erhaltung durchaus nöthig ift, hatte fich 
ie Schwierigkeiten de8 unternommenen Wageſtücks gänzlich geint. 
Napoleon III. Verhältnig zu Italien gehörte immer zu den ſchwie— 
Theilen feiner auswärtigen Politik. Nirgends fonft hatte er fo 
Rüdjichten, ſowohl auf Frankreich als das Ausland, als in dieſer 
zu nehmen. Aber die Hauptichmierigfeit in Italien bilvete bie 
he Macht des Papftthums. Hierbei war die ganze Tatholiiche 
beit betheiligt, indem es unter dem Klerus aller katholiſchen 
und aud an den meiften katholiſchen Höfen für eine ausgemachte 
it galt, daß der Bapft ohne ein ihm eigenthümlich zugehöriges 
feine kirchlichen Yunctionen nicht mit Unabhängigfeit ausüben 
In Frankreich war diefe Anficht nicht nur unter den entjchiede- 
atholifen ſehr verbreitet, ſondern auch Männer, die in der Politik 
. freifinnigen Grundſätzen befannten, hingen ihr an. War dies 
ei Billemain, Thiers, ja jelbft bei einem Proteftanten wie Gutzot, 
all. Die eifrigen Anhänger des Papſtthums trugen ſich jogar 
x Hoffnung, daß die Umftände eine vollſtändige Wiederherſtellung 
cchenftaates, wie er bis zum Jahr 1859 beſtand, herbeiführen 
Diefer Anſchauung pflichtete Napoleon III., der die Lage ber 
befler Tannte, allerdings nicht bei, aber er wollte auf der andern 
die weltliche Macht des Papſtthums nicht ganz verſchwinden laffen. 
htete, wenn dies eintreten ſollte, für feine Regierung zu große 
und äußere Verwidelungen, denen er durch die Erhaltung des 
ftaates, in feinen gegenwärtigen Grenzen, ſehr verfleinert, im 
ich zu dem was er geweſen, aber von feinem anderen Staat ab= 
‚ entgehen zu Können hoffte. Es ftanden biefem Plan mancherlei 
niffe entgegen, indem e8 nicht nur im Königreich Italien eine 
che Partei gab, welche die Souveränetät des Papſtes nicht länger 
y auf dieſe oder jene Art ein Ende machen wollte, fondern in 
jelbft gab es eine geheime, in ber Bevälferung weit verzmeigte 
dung, die, mit den patriotifchen Gejellichaften im übrigen Stalien 
er Verbindung ftehenn, an dem Sturz der weltlichen Herrſchaft 
anftes arbeitete, und nur auf eine Gelegenheit zur Ausführung 
Übfichten wartete. Diefer Gefahr für die päpftliche Regierung 
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war durch die Beſetzung Rom's von franzöfiichen Truppen bisher 
gebeugt worden. Aber diefe Occupation, die ſchon feit funfzehn I 
Dauerte, konnte nicht in's Unenbliche fortgeführt werden. Cie ı 
rad zu offenbar dem von Frankreich felbft aufgeftellien Princi 
tichtinterwention, an befien Beobachtung England ſchon mehrma 
mahnt hatte, an defien Verlegung faft alle anderen Regierungen, 
wenn fie dieſelbe ſchweigend bulveten, gerechten Anftoß nahmen. 
war nicht unmöglich, daß eine andere Macht, ſich auf diefen Bo 
ftügend, ebenfalls einen außerhalb ihres Gebietes Liegenden Punkt, 
diefem oder jenem Vorwand beſetzte. Der Staifer fühlte die Not 
bigfeit dieſem Zuſtande eine Grenze zu fegen. — Frankreich hatte 
an einer Ausföhnung zwiſchen dem Papſt und dem Königreich 
gearbeitet, war aber bei beiden Theilen auf unüberfteiglide Hind 
geftoßen. Die Sache blieb liegen, obwohl das Zuriner Gabi 
Zeit zu Zeit immer wieder das endliche Aufhören der Occupation ! 
durch franzöfilche Truppen in Anregung bradıte. Die franzöſiſch 
gierung ſcheint hierauf eine Zeit lang gar keine Antwort erthe 
haben. Aber im Juni 1864 fand Napoleon III. aus Rückſic 
die allgemeine Lage Europa's für gut, dem italieniſchen Cabinet er 
zu laſſen, daß Frankreich geneigt fer auf Unterhandlungen übe 
Räumung Rom’s einzugehen, wenn Italien ſich zu genügenden 
Ichaften für die Sicherheit des Papſtes verftehen wolle. Die ital 
Regierung griff mit beiden Händen nad) einer Unterhanblung, 
die Ausfiht Dot, aus einem ihr unerträglich werdenden Provi] 
beraustreten zu können. Die politischen Köpfe in Dtalien hatten 

griffen, daß nöthigen Falls ihr Vaterland nur von Frankreie 
wahrhafte Hülfe zu erwarten habe, und daß die römiſche Frage f 
franzöſiſche Negierung große Schwierigkeiten enthielt, und mit ® 
famfeit behandelt werben mußte. Sie waren deshalb in ihre 
Iprlichen gemäßigt und kamen ven Vorſchlägen des Franzöfiichen (Sc 
bereitwillig entgegen. Dem Kaiſer der Franzoſen konute dan 
Yage Europa’s bedenklich erſcheinen. Er ftand mit England aı 
ſpanntem Fuß, Das feinen Congreßvorſchlag zurlicgemiefen und vo 
das Gleiche, bei Ablehnung der Intervention zu Gunſten Düne 
erfahren hatte. ine Allianz zwiſchen den drei nordischen Großn 
ſchien nicht in das Gebiet der Ummöglichkeiten zu gehören. Unt: 
hen Umſtänden glaubte er fih zu alien in ein feites Wert 
ftellen, zu deſſen Conſolidirung beitragen, und die Veranlaſſung zu 
fremden Einmiſchung in deſſen innere Zuſtände befeitigen zu 5 
In dieſem Siun kam eine Sonvention zwiſchen Frankreich und 
in Vetreff Rom's zu Stande (15. Septeniber 1864,, in welche 
geſetzt wurde: Italien verpflichtet ſich, das gegenwärtige Gebiet bei 
ſtes nicht anzugreifen, und felbft mit Gewalt jeden von Außen 


verfuchten Angriff zu verhindern. — Frankreich wird feine Truppen all- 
mälig, nach Maßgabe ver Reorganifation der päpftlichen Armee, aus 
Kom zurüdziehen. Die Räumung fol in zwei Jahren vollzogen fein. — 
Die italienische Regierung verzichtet auf jeve Neclamation gegen bie 
Bildung einer päpftlicen Armee, aus eimer zur Aufrechthaltung der 
Autorität des heiligen Vaters und der Ruhe im Imnern und an ber 
Grenze genügenden Zahl von Freiwilligen beftehend, unter der Voraus- 
kung, Daß diefe Macht nicht in ein Angriffsmittel gegen das König- 
ah Italien ausarte. — Italien erklärt fich bereit, in ein Ueberein— 
tommen zu treten, nach weldem es einen verhältnigmäßigen Theil der 
Schuld der früher dem Kicchenftaat zugehörigen Provinzen übernimmt. — 
An demfelben Tage ward ein Protocoll folgendes Inhalts unterzeichnet: 
ve Eonvention vom 15. September wird mir dann erecutorifche Kraft 
—— der König von Italien die Verlegung der Hauptſtadt ſeines 

iches in eine ſpäter durch ihn zu beſtimmende Stadt decretirt haben 
wird. Die Verlegung ſoll in einer Friſt von ſechs Monaten vom Ab— 
Mlık der Convention an ſtattfinden. Das gegenwärtige Protocoll hat 
die gleiche Wirkſamkeit wie die Convention. — In einer geheimen Ueber- 
einkunft zwiſchen den beiden Regierungen wurde aus politifchen und ftra= 
Florenz als der Ort bezeichnet, wo der König von 
Salen und feine Negierung fünftig ihren Sig nehmen würden. In 
einer Depeſche des franzöftichen Miniſters des Auswärtigen Drouyn de 
Fu, an den franzöfifchen Gefanbten in Turin, wurde die Auffaffung 
der Eonvention vom 15. September von Seite des franzöfifchen Cabi- 
Nets näher auseinandergeſetzt. Es hieß darin: Die Verlegung der 
Dauptftadt fei ein ernſtliches Pfand an Frankreich, und keinesweges blos 
ein vorläufige Auskunftsmittel oder eine Marſchſtation auf dem Wege 
Mach Rom. Diefes Pfand zurücknehmen, hieße den Vertrag vernichten. 
ben gewaltiamen Mitteln, deren Anwendung Italien fich verboten 
Habe, müfjen auch die Manöver revolutionärer Agenten auf dem päpft- 
Kchen Gebiet, ſowie jeve Aufreizung gerechnet werden, bie daſelbſt auf- 
Midiſche Bewegungen hervorrufen wollten. — Der Fall einer Revo- 
Xution, die von ſelbſt in Rom ausbrechen follte, war in der Convention 
“om 15. September nicht vorgefehen. Für dieſe Möglichkeit behielten 
ih Beide Eontrahenten, Frankreich wie Italien, die Freiheit ihres Han— 
Dens vor. Der Kaiſer ift aber ohne Zweifel entſchloſſen, das kleine 
tet, welches dem Bapft noch geblieben, ihm fo viel e8 von Franf- 
xich abhängen wird, aus Rüdficht auf die franzöfiichen Katholiten und 
de latholiſchen Mächte, zu erhalten, aber auch denſelben zu werınögen, 
Weine Regierung fo weltlich als möglich zu geftalten, fo daß er im 
nur eine nominelle Souveränetät ausüben würde. — Die 
Empention vom 15. September war ganz im Stillen zwifchen den bei- 
den Höfen abgeſchloſſen worden. Es ging ihr von franzöfiicher Seite 
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feine jener anonyınen Broſchüren voraus, die bei ihrem Grfcheine 
fo großes Aufſehen in der politifchen Welt machten, und die öffeı 
Meinung auf das, was kommen follte, vorbereiteten. Aus eine 
peiche des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen an den Geſc 
in Rom erfieht man, daß der römiſche Hof von der ihn fo nahe I 
renden Uebereinkunft Izwifchen Frankreich und Italien nicht im v 
unterrichtet geweſen ift. Beide Mächte hatten gewiffermaßen das 
nimum ihrer Ansprüche mit einander vermiſcht. Frankreich b 
darauf, daß der Papſt eine gewiſſe weltliche Herrichaft behalten 
bielt ſich aber nicht für werpflichtet, Diefelbe durch Die Ynmefenbeit 
Zruppen in om vertheidigen zu müſſen. Italien gab feine Ho 
gen für die Zukunft in Betreff Rom's nicht anf, machte ſich abe 
beifchig, für den Augenblid keinen Angriff auf Die Ueberreſte des fti 
ftantes zu dulden oder zu unternehmen. Die Convention von 
September frifchte die Allianz zwiſchen Frankreich und „Italien! 
auf. Es hatten ſich zwiſchen ihnen in der letzten seit Klagen 
Undankbarteit von der einen und herrſchſüchtige Einmiſchung ve 
anderen Seite erhoben, Die jett aufhörten. Italien hatte von 
Spannung mehr als Frankreich gelitten, aber auch legterem w 
Beilegung derſelben nüglic, indem es jet von Italien her weni 
für einige Zeit vollkommen ruhig fein konnte. Die Trage Kb 
Zukunft der weltlichen Macht des Papſtthums war zwar nicht 
aber doch vertagt, was ſchon für einen Vortheil gelten konnte. 
Der PBapft hatte in einer Enchelica und einen Syllabus 
fammenftellung) eine Art von Manifeft erlaffen (December 1864 
welchem nicht nur die von dem katholiſchen Dogma abweichenden 
nungen von Neuem als Irrlehren bezeichnet wurden, fondern ba: 
in das ftaatliche Leben der Völker eingrifi, indem es alle in ber n 
Zeit gemachten politiſchen Trortichritte, Gewiſſensfreiheit, Selbſt! 
mungsrecht, confefjionelle Gleichberechtigung, Unabhängigkeit des € 
von der Kirche u. f. w. kurz, den größten Theil der inodernen | 
fation, wie fie fi) feit ver Reformation entwidelt hat, als au 
Geiſt des Böſen hervorgegangen, in den Ausdrücken mittelalt 
Orthodorie und päpftlicer Omnipotenz verwarf. ‘Die Gurte gie! 
Zeit zu Zeit ſolche Erklärungen als ein Lebenszeichen von ſich, 
wenn fie in voraus von deren Unwirkſamkeit überzeugt if. Es i 
die Beobachtung eines alten Herkommens, dem keine weitere Bed 
beigelegt wird. Diesmal fchien die päpftlihe Kundgebung, wen 
zum Theil, gegen Frankreich gerichtet zu fein, Da es Die auß der 
Iution von 1789 herftammenden Einrichtungen waren, Die vr 
Curie als beſonders verwerflich bezeichnet wurben. Der Yuftiz: 
Cultusminiſter verbot den Erzbifchöfen und Biſchöfen die Veröffent! 
des erften Theiles der Cneyclica und des Syllabus, wo die meift 
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der franzöſiſchen Regierung anftößigen Stellen fich befanden. Der Car- 
dinal-Erzbiſchof von Befangon, die Biſchöfe von Moulind und Poitiers, 
gtere beide zugleich Legitimiften, kehrten ſich an dieſes Verbot nicht, 
ließen das Schriftftüd von den Kanzeln verlefen, und wurben darüber 
von dem päpftlichen Nuntius in Paris, Flavio Chigi, belobt. Der 
Etnatörath erflärte Hierauf, daß die drei Prälaten fid, eines Mißbrauchs 
ihrer Amtsgewalt ſchuldig gemacht hätten und dev ‘Minifter des Aus- 
wirtigen führte in Nom Beſchwerde über den Nuntius mit dem Be— 
merten, die franzöfiiche Regierung hoffe: der römiſche Hof werde die 
Bieverholung ſolcher Verirrungen, welche Frankreich nirgends zu dulden 
entſchloſſen jet, zu verhüten willen. 

Bei Eröffnung der Kammern (15. Februar 1865) gab der Kaiſer 
in der Thronvede eine Ueberficht über das, was feit der letzten legisla— 
tiven Seſſion in der Welt Erhebliches, fo weit bie franzöfifchen Inter 
een davon berührt wurden, fich zugetragen hatte Wie immer, wenn 
er Öffentlich Tpricht, war auch Diesmal jedes einzelne Wort jorgfältig er= 
wogen und auf die Geſammtwirkung bevedjnet, welche bie won Kraft 
getragene Mäßigung ausdrücken ſollte. “Die bemerfenswertheften Stellen 
ſeiner Rede lauteten folgendermaßen: „Angeſichts des Conflicts, welcher 
fh an den Ufern ver Oſtſee erhoben, hat meine Regierung, zwiſchen 
Inn Sympathien fir Dänemarf und ihrem guten Willen für Deutfd- 
Imb getheilt, die genaueſte Neutralität beobachtet. Berufen, in einer 
Conferenz ihre Meinung abzugeben, hat fie fi darauf beichräntt, das 
Brindp der Nationalitäten und das Recht der Bevölkerungen über ihr 
Ehiial befragt zu werden, geltend zu machen. ........ Im Si- 
den Europa's mußte die Actton Frankreichs in entichloffener Weife aus- 
gelbt werben. Ich habe die Löſung eines ſchwierigen Problems möglich, 
machen wollen. Die Convention vom 15. September, von leidenſchaft⸗ 
lihen Deutungen befreit, heiligt zwei große Principien: die Befeftigung 

neuen Königreichs Italien und die Unabhängigfeit des heiligen 
Stuhles. Der proviforifche und precäre Zuftand, der jo große Unruhen 
beroorrief, wird verſchwinden. Es find nicht mehr bie zerftreuten Glie— 
der des ttalienifchen Vaterlandes, die durch ſchwache Bande ſich an einen 
Heinen am Fuß der Alyen gelegenen Staat anzufchließen juchen, es ift 
Ein großes Bolt, das, indem es fich über Locale Vorurtheile erhebt und 
unbedachte Aufreizungen verachtet, Seine Hauptftabt kühn in das Herz 
der Halbinfel verlegt, und dieſelbe mitten in die Apenninen, gleichſam 
wie in eine uneinnehmbare Veſte verfegt. Durch dieſen patriotiichen Act 
conſtituirt fich Italien definitiv und ſöhnt fich gleichzeitig mit dem Ka— 

aus; es verpflichtet fich, Die Unabhängigkeit des heiligen 

| zu achten, die Grenzen der römiſchen Staaten zu ſchützen, umd 
Hefattet und auf dieſe Weile unfere Truppen zurückzuziehen. Das wirk— 
ſam geſchutzte päpftliche Territorium findet fi unter den Schub eines 
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Vertrages geftellt, der bie beiden Regierungen feierlich aneinander b 
Die Convention ift demnach nicht eine Kriegswaffe, fondern ein 
des Friedens und der Verſöhnung. — Auch das Verhältniß Franl 
zu Mexico wurde in der Thronreve berührt, und man munber 
felbft wern man von der Kenntniß des traurigen YAusganges des 1 
nehmens abftrahirt, daß der Kaiſer von der fchon damals ſchwi 
Sachlage entweder nicht unterrichtet war, oder es für nüglich I 
konnte, die Welt darüber zu täufchen. In der bezliglichen Stelle 
es: „In Mexico befeftigt fih der Thron. Das Land beruhigt fid 
feine unermeßlichen Hülfsquellen entwideln fi; glückliche Wirt 
der Tapferkeit unferer Soloaten, des gefunden Sinnes der merican 
Bevölkerung und der Energie des Souveraind ......... So 
denn alle unſere Expeditionen ihrem Ende entgegen; unſere Landtr 
ben China verlaſſen, die Marine genügt, um unſere Etabliſſemen 
chützen; unſere Armee in Africa wird vermindert werden; bie 
Merico geſchickten Truppen kehren bereits nach Frankreich zurüd 
Sarnifon von Rom wird bald wieder den Boden Frankreichs be 
haben, und indem wir den Tempel des Krieges ſchließen, werde 
mit Stolz auf einen neuen Triumphbogen diefe Worte einzeichnen kö— 
dem Rune der franzdfifchen Arıneen für die in Europa, Aflen, | 
und Amerika errungenen Siege. ........ “ Der Kaifer em 
bierauf der Mittel, die in dem Zwiſchenraum zwiſchen ven Sefl 
angewandt worden, um das moralifche und materielle Wohlergekei 
Volkes zu heben, denn jede nühliche und wahre Idee ſei ficher, bei 
Aufnahme und bei den Kammern Genehmigung zu finden. Er er 
e8 für feine Pflicht, die Sleichberechtigung der Eulte und die Unabhä 
keit der blrgerlichen Geſellſchaft aufrecht zu erhalten, der Gemeind 
dern Departement ein unabhängigere Leben zu verleihen, aber auı 
Grundlagen ver Verfaſſung nicht erichlittern zu laſſen. Am € 
forderte er die Kammern auf, fidy den übertriebenen Beſtrebungen 
zu widerfegen, welche Veränderungen in der einzigen Abſicht hervor 
um das Beſtehende zu untergraben. -— ‘Diefe Bemerkung war ge 
eG wartung auf weitgehende politiſche Reformen einigermaßen 
en. 
Einige Wochen nach Erbffnung der Kammern ſtarb der Prä 
des geſetzgebenden Körpers, Herzog von Morny, ein natürlicher B 
des Kaiſers, der an dem Staatsſtreiche vom 2. December einen w 
lichen Antheil gehabt und eine Zeit lang das Miniſterium des J 
beffeivet hatte. Obgleich das von Morny bei diefer Gelegenheit 
achtete Verhalten von Legitiniften, Orleaniften und Republifanen 
ſtimmig getadelt wurde, fo hatte Ihm feine perfönliche Liebenswür' 
und Mäfigung im Gebrauch der m gewordenen Macht viele Fr 
verſchafft. Man rechnete e8 ihm zum Verdienſt an, daß er nie zı 
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Ulead des Bonapartismus gehört hatte. Später erhielt Graf Wa⸗— 
Imsfi, ein natürlicher Sohn Napoleon I., Morny's Stelle an der Spige 
des geſetzgebenden Körpers. 

Die in der politiſchen Stimmung der franzöſiſchen Nation beginnende 
Berinderung zeigte ſich auch bei ver Adreßdebatte, die ſelbſt im Senat leb— 
I als früher geführt wurde und im geſetzgebenden Körper zu ſtürmi⸗— 

Scenen Beranlaffung gab. Da aber eine freiere Richtung vorerſt 
noch im Werden begriffen war, jo drang die Regierung mit ihren An= 
fihten ohne Schwierigfeit Durch, und der von ihren Anhängern ausgehende 

urf wurde zulegt mit 249 gegen 15 Stimmen angenommen. 

Bald nach Beendigung der Adreßdebatte begab ſich der Kaifer nach Al- 
gerien, wo er beinahe ſechs Wochen blieb und fich angelegentlich mit 
den Intereffen diefer großen Colonie beichäftigte. Während feiner Mb- 
weienheit führte Die Kaiſerin die Regentſchaft mit ausgedehnten Voll- 
mochten, und e8 wurbe bemerft, daß in diefer Zeit die unabhängige 
Preffe milder als jonft won oben her behanvelt wurde. Obgleich die 
Oppofition mit ihren Anträgen bei den Abftimmungen regelmäßig aus 
dem Felde geichlagen wurde, jo fielen ihre Worte nicht auf Dornen ober 
Steine, ſondern fanden in der öffentlichen Meinung einen immer em⸗ 
finglicher werbenben Boben. Sie wurde, außer von den Tagesblättern 
Ihrer Partei, die ſich aber nur mit großer Vorſicht bewegen konnten, 
bon der weniger eingeſchränkten periodiſchen Preſſe unterftüßt, die na= 
werich in Nancy, ver Hauptitabt des alten Lothringens, in biefer Zeit 
ine bemerkenswerthe Thätigkeit entwidelte. Es hatte ſich dort eine An- 
ahl literariſch gebilveter und zugleich mit dem praftifchen Leben ver- 
Perfonen zufammengefunden und mit Gleichgefinnten in anderen 
Frankreichs in Verbindung geſetzt, die in zwangslofen Heften 
interfuchungen über bie inneren Yuftände des Landes anftellten, und 
em liches Decentralifirungöprogramm ausgehen Tießen, das vor 
lem eine größere Selbftändigfett der Gemeinden und der Departements, 
der Ommnipotenz der Gentralvegierung gegenüber, forderte. Von dieſem 
Berein von Publiciften wurden die allgemeinen politifchen Fragen wenig 
ws Auge gefaßt, fie behandelten faft nur Gegenftände der Verwaltung, 
der Communal⸗ und Departementalangelegenheiten, aber ihre Tendenz 
war ımverfennbar eine politifche; fie wollten durch die größere Unab- 
Bängigfeit der Commimen und Departements die Regierung des Landes 
durch das Land, wie man in England jagt, anbahnen. Ihre Decen- 
traliſationsideen hatten eine ganz andere Tragweite als die in ber 
Thronrede angeflindigt worden war. Napoleon III. wollte keinesweges 
den tcipal= und Generalräthen einen freieren Spielraum gewähren, 
fordern nur den Verwaltungsgang abfürzen, indem den Präfeften Be— 
fügniffe ertheilt werden follten, welche bisher nur dem Miniſter des 

‘ zugeftanven hatten. Es handelte ſich bei dieſer angeblichen 
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Decentralifation nur um eine Vereinfachung in der Ausübung der Auto— 
rität, aber feinesweges um eine Vermehrung ber Brei Die von 
dem Verein in Nancy herausgegebenen publiciftiihen Arbeiten zeichneten 
ſich ſo ſehr durch Sachkunde, Zeitgemäßheit und liberale Tendenz aus, 
daß fie allgemeine Aufmerkſamkeit erregten, und von den erſten Notabili⸗ 
täten der parlamentarifchen ‘Partei, SYuizot, Thiers, Broglie, Charles 
de Remuſat, Duvergier de Haurame u. |. w. mit Beweiſen von Yuf- 
munterung und Anerkennung überhäuft wurden. Die Regierung trat 
ihnen fpäter hindern entgegen, aber erft nachdem fie ihren Zwechk, vie 
Öffentliche Mieinung zu erregen und ihr cine neue Bahn zu brechen, 
ſchon erreicht hatten. 

Die Ippofition war in der Seſſion von 1865 micht viel flärfer 
an Anzahl als in der vorhergehenden und wurde bei den Abjtimmun- 
gen immer bejiegt, übte aber durch ihr Talent, ihre geſchickte Tattit, 
ihre ftete Nampfbereitfihaft auf das Publicum einen großen Einfluß aus. 
Ihre Stellung erinmerte an eine Epoche unter der Neftauration, mo 
die Vertheivigung der liberalen PBrincipien in der damaligen Deputirten 
fammer kaum auf einem Tugend Stimmen berubte, unter denen ſich 
aber die von Yafayette, Benjamin Gonftant, Caſimir Perier u. ſ. m. 
befanden, welche ungeachtet ihrer geringen Anzahl in den Augen ber 
Nation Die game Meajorität aufwogen. Ter Mittelpunkt Der gegen: 
wirtigen Sppofitton war Thiers, deſſen Haben, anflatt durch eine viel- 
jährige Entfernung von den Gefchäften verloren zu haben, an Reife 
und Umfang gewonnen hatten. Seine Ruhe war eine fruchtbare ge: 
weſen und ex ſah Perſonen und Verhältniſſe jegt von einem höheren 
Standpuntt aus als früher an. Zur Zeit feiner minifteriellen Yauf 
bahn hatten Ehrgeiz und Nivalität fein Urtheil nicht jelten getrübt und 
ihn zu einer ſyſtematiſchen Oppoſition veranlaßt. Als er jet zum 
zweiten Mal ven politifchen Schauplag betrat, konnte er an feinen per- 
ſönlichen Vortheil für fid) denfen, da er mohl wußte, daß fein Alter 
ihm ſchwerlich mehr erlauben würde, in der praftifchen Politik wieder 
eine Stelle einzunehmen. Er fämpfte jegt nur für feine (Hrundſätze, 
für das, was er für recht und wahr hielt und ftrente den Samen für 
eine künftige Zeit aus. Es gab in der Oppoſition noch andere bedeu: 
tende Nebner, Männer von großem VBerftande und weiten Blick, wi 
Favre, Simon, Picard, Pelletan u. f. w., aber fie alle überragte Thiert 
durch Die genaue Runde des geſammten Inneren Räderwerkes der State 
maschine, und, was früher nicht der Fall gewefen fein würde, Durd die 
jetzt vermöge Alters und Erfahrung erlangte Ruhe und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, Die ihn ſelbſt bei feinen ſchärfſten Angriffen auf das herrſchende 
Syſtem nie verließ. Einen zweiten Gegner von fo viel Geiſt, fo großer 
Keuntniß Frankreichs und der Welt überhaupt, wie Thiers, beſaß das 
zweite Staiferreidy nicht. Er hatte fid) von einigen veralteten Meinungen, 
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siner früheren politifchen Laufbahn wurzelten, nicht ganz los⸗ 
fönnen. Er hegte das Borurtheil, daß die Einheit Italiens 
ch Gefahr bringen, daß der Freihandel die nationale Induſtrie 
htigen könne, aber diefe einzelnen ſchwachen Seiten in feiner 
ingsweiſe nahmen feiner Argumentation nicht8 von ihrer übrigen 
Bei feinen Angriffen auf die innere Verwaltung, in der un- 
h die von dem geſetzgebenden Körper den einzelnen Minifterien 
en Credite überfchritten wurden, auf die fernen Expeditionen, die 
ch ſelbſt im glüdlichften Fall mehr kofteten als fie ihm Bortheil 
fonnten, verlor er nie, ungeachtet des Eingehens auf die Ein- 
, ven Hauptgefichtspunft aus den Augen, nämlich nachzuweiſen, 
hängnißvoll e8 für die Nation werben könne, dem Ermefjen 
zzigen Menjchen, wie befähigt und jelbft wohlintentionirt der- 
h fein möge, ohne Kontrolle, ohne beftimmte Schranken, ihr 
anzuvertrauen. Dies hieß den Nagel auf den Kopf treffen. 
ı diefem Abſolutismus, wenn auch nicht fo drüdend im Innern 
gewaltjam nad) Außen wie unter dem erften Napoleon, Iag eine 
für Frankreich, die Gefahr, durch weit ausfehende und zuletzt 
dy endigende Expeditionen zu Grunde gerichtet und im Innern 
ie Entziehung aller Freiheit und Selbitbeftimmung bemoralifirt 
ꝛn. Thiers verftand e8, vieles Thema mit Metjterichaft zu be— 

Doch waren e8 vornehmlich die pofitiven, die materiellen In— 
des Landes berührenden Fragen, die er am genaueften beleuchtete, 
für die Gegenwart die enticheivenpften waren. Auch in biefer 
und mehr noch als in den früheren unterzog er das Finanz- 
es Kaiſerreichs einer ftrengen Kritif und ſprach es unumwunden 
z Frankreich auf dem eingeſchlagenen Wege einem Staatsbankerot 
gehe. Er wies nach, daß die jährlichen Einnahmen zwiſchen 
nd 1930 Mill. Fr. und die jährlichen Ausgaben zwiſchen 2000 
)O Mil. Sr. fchmantten, und daß das aus biefer Differenz her- 
de Deficit mur durch künſtliche Mittel verhält werde. Auch 
fi die Communen mehr als je in Schulden, indem fehr viele 
m, ohne Rückſicht auf ihre Kräfte, das ihnen von Paris ge— 
Zeifpiel der Bau= und Unternehmungsluft nachahmten. Die in 
Jahr (1865) vorgenommenen Wahlen zu den Generalräthen und 
eräthen waren nicht antivynaftifch, aber von der Regierung un= 
ver als ſonſt ausgefallen, und es Liegen fi in ihnen Regungen 
ifinnigkeit vernehmen, gegen welche der Minifter des Innern 
3 de la Balette, durch eine Eircularverfügung, in der die Ver⸗— 
mg ber Gemeinderathsbeichlüffe ohne vorangegangene Genehmi= 
x Präfelten verboten wurde, einfchreiten zu müſſen glaubte, 
e Frankreichs war am Ende des Jahres 1865 nicht gerade 
zu nennen. Wichtige innere ragen, wie die über die ‘Decen- 
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tralifation und die größere Selbftändigteit der Departemental= unt 
meindbevertretungen, fiber die Umgeſtaltung des Volksſchulweſens, 
unerledigt geblieben. Der Haltung des gejeßgebenden Körpers nen 
ſah fih die Regierung gendthigt, der Forderung zu neuen großen 
gaben für öffentliche Bauten und Veräußerung eines Theiles der < 
forften autorifirt zu werden, zu entfagen. Die Safteiner Gont 
mißfiel dem franzöfifchen Gabinet in hohem Grade, wie aus eine 
elardepefche des Miniſters Drouyn de Lhuys hervorging (29. A 
es konnte aber nichts gegen fie unternehmen und mußte fich zule 
mit tröften, daß fie nur ein Proviforium geſchaffen habe, in « 
war die ſchwierigſte Trage, die wegen der weltlichen Herrſchaft dei 
ftes, vertagt, aber nicht gelöft, es mußte endlich tm Ernſt an Die 
mung Mexico's gedacht werden, und bie Vemühungen der franzt 
Diplomatie, die Vereinigten Staaten zur Anerkennung des 
Marimiltan zu bewegen, waren ohne Erfolg geblieben. 

In der Thronrede bei Eröffnung der legislativen Seflivi 
1866 gab der Kaiſer eine Ueberficht der inneren und äußeren 
Frankreichs, die aber nichts thatfächlich Neues enthielt, und in de 
die mit der Wahrheit wenig übereinftunmende Bemerkung übe 
neue mertcanifche Kaiſerreich auffallen fonnte, von dem es hiek: 
Mexico befeftigt fi Die durd den Willen des Volles gegründete | 
rung; die Difjidenten haben, befiegt und zerfprengt, feinen Führer 
die nationalen Truppen haben ihre Tapferkeit bewiefen und das 
hat Bürgſchaften für feine Ordnung und Sicherheit gefunden..... 
Wie in fo vielen feiner Neden bob er auch diesmal die von ihr 
geführte Negierungsforn auf Stoften des parlamentarifcen S 
hervor, und fuchte die Freiheitstheorien, weil fie nicht alles, w 
veriprochen hatten, im einer beſtimmten Zeit erfüllen konnten, 
zufegen. Obgleich die Oppofition bei den Wahlprüfungen 
zweifelhafte Enthlllungen über den von den Agenten der Negierun 
gewendeten ungefeglichen Einfluß beibrachte, wurden Die verbäi 
Wahlen von der Majorität dennoch genehmigt. Die Antwort 
des Senatd ſprach ſich um Sinne der Thronrede gegen eine W 
nung der politifchen Rechte der Nation aus. Im gefeßgebenven ! 
fand ein Kampf ftatt, in welchem die Politik der Regierung in 
Richtungen einer einfchneidenden Kritik unterzogen wurde. In De 
batte nahm Thiers wie immer, ſeitdem er wieder auf dem Sck 
erfchienen ift, die erfte Stelle ein. Einige Paſſus aus feiner a 
Tebruar gehaltenen Rede verdienen hervorgehoben zu werben, m 
die ihm vorſchwebenden Zielpunkle vollftändig erkennen laſſen, un 
Einfluß erklären, den feine Ideen auf die gebildeten Klaſſen der ! 
ausüben. Er entwidelte zunächſt das Recht, weldes Frankreich a 
Leitung feiner eigenen Angelegenheiten befist, ein Hecht, Das unverj 
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md ımveräußerlich jei, und ging dann zu den näheren Beftimmungen 
in der Ausübung biefes Rechts über. „AS im Jahr 1852 eine plög- 
ide Concentration aller Gewalten“, fuhr der Redner fort, „in der Hand 
Ropoleon LIT. ftattfand, hieß es, dieſe Concentration ſolle nur vorüber⸗ 
gehend fein, bis die Ruhe und Orbnung in Frankreich wieber völlig 
bergeftellt fein werde. Allein diefe Frage der Zeit wird feit einem 
Jahre in eine Principienfrage umgewandelt. Die parlamentarifchen 
Inflitutionen, welche Frankreich beſaß und wieder verlangt, werben als 
eine Beeinträchtigung der Regierungsgewalt und als Dinge erklärt, die 
gerade darum, weil fie einmal abgejchafft worden find, nie mehr eingeführt 
werden bürfen. In einer ſolchen Tage bleibt nichts übrig als das Recht, 
welches Frankreich auf diefe Inftitutionen hat, Kar und ohne Bitterkeit 
darzulegen. Was vor Allem das Recht der herrichenden Dynaſtie be= 
tft, jo wird e8 nicht in Frage geftellt, und darum kann man aud) 
veriongen, daß die Dynaſtie die Rechte Frankreichs, die auf den Prin- 
dien von 1789 begründet find, anerkenne. ........ Frankreich 
bewahrt, auch wenn es ſich eine Dynaftie giebt, immer feine Sou= 
veränetät als Nation, fein Recht erlifcht nicht mit Einführung dieſer 
Dimaftie, ſondern daſſelbe muß vielmehr der wirkliche Ausdruck des öffent- 
fen Willens, die Regel für alle Handlungen der Regierung werben. Jede 
Monarchie, die in der jeßigen Zeit begründet wird, kann nur auf dem 
Princip der Souveränetät der öffentlichen Meinung beruhen. Damit num 
dieſe öffentliche Meinung fic, bilden, fic) ausbreiten und in ihrem wahren 
Ausdruck vor die Inhaber ver öffentlichen Gewalt treten Tann, find be= 
finmte Freiheiten nothwendig.“ Als ſolche nothwendige Exrforberniffe 
hezeichnet Thiers die Sicherftellung jedes Staatsbürgers gegen Willtühr- 
handlungen der Regierung; die Freiheit des Wortes und der Schrift; 
das Verſammlungsrecht und die MWahlfreiheit. An letzteres Poftulat 
anknüpfend, ſprach er ſich über die Stellung der Volksvertreter folgender- 
naßen aus: „Welches kann für die Freiheit, deren wir hier genießen 
müſſen, das fie einſchränkende Geſetz und Tribunal fein? Das Gefeg, 
das Tribunal find Sie, meine Herren! Man hat noch fein anderes 
enhedt, und ich, der ich fett beinahe vierzig Jahren in den franzöfijchen 
Kammern fie, Habe immer gefunden, daß dieſe Autorität hin— 

22... ‚Wenn fich die öffentliche Meinung in vollfommes 
ker Mebereinftimmung mit den Inhabern der Autorität befindet, dann 
it an Perfonen und Dingen nichtS zu ändern; wenn fie aber nicht mit 
der Autorität übereinftimmt, dann ändert man in der Nepublif das 
Staatsoberhaupt, in der Monarchie, wie fie jet in Europa befteht, Die 
Minifter der Krone.” Daraus ergab fi) für Thiers, auch ohne daß 
ein ſpecielles Geſetz erlaſſen ift, die Minifterverantwortlichfeit von felbft. 
Segen den Einwand, das parlamentariiche Regiment ftelle die Krone 
ines großen Landes unter das Joch der Berfammlungen, bemerkte er: 
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„Es hat ja aber die Krone das ungemein große Vorrecht, Die Kammer 
aufzulöfen und an das Yand zu appelliven. Hat aber die Krone von 
dieſem allerhöchſten Recht, und andererſeits dad Land von dem feinigen 
Gebrauch gemacht, hat dieſes über feine Vertreter zu Gericht gefeflen 
und fie wieder auf ihre Bänke zurückgeſchickt, jo trägt die Krone nicht 
mehr das Joch der Verſammlung, fondern das od) des Yandes felbft. 
Entweder muß man die moderne Monarchie, die von 1789, in Trage 
ftellen, oder man muß anerkennen, daß das Joch des Yandes fein 
demüthigendes, ſondern ein notbwendiges iſt.“ — Ungeachtet der glän- 
zenden Nebnergaben, die der Oppofition zu Gebot fanden, wurde bie 
für die Politik des Kaiſers günſtige Antwortadreffe des geſetzgebenden 
Körpers mit 251 gegen 17 Stimmen angenommen. Wäre die Thätig⸗ 
feit der Oppofition nur anf die Kammer berechnet geweſen, fo hätte fie, 
da fie bei den Abſtimmungen immer unterlag, feinen Zweck gehabt. 
Aber fie hatte ganz Frankreich zu Zuhörern; fie bezmedte nicht, für 
den Augenblick eine Wirkung hervorzubringen, ſondern wollte langſam 
dem Geifte der Nation ihre Ideen einpflanzen, Damit fie in der Zu: 
funft Früchte trligen. Bei der Debatte, den Gefegentwurf das Armee 
eontingent von 100,000 Mann für 1866 betreffend, griff Thiers bie 
von der Negierung gegen Deutfchland und Italien beobachtete Politif 
heftig an (3. Dlai,, indem er derjelben die Vermehrung der Madt 
Preußens und des Königreichs Italien Schuld gab, und gewann, ob 
gleich er bei diefer Gelegenheit mit etwas veralteten Waffen kämpft, 
jelbft den Beifall ver Majorität, die jonft immer gegen ihn ſtimmte. 
Nachdem das öſterreichiſche Gabinet die von Frankreich, England 
und Rußland vorgefchlagene Friedensconferenz durd fein Beharren auf 
dein Status quo und fein Ablehnen jeder Territorialveränderung um 
möglich und den Ausbruch des Krieges gegen Preußen unvermeidlich 
gernacht hatte, war die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Politik eine 
Zeit lang vornehmlid auf die deutfchen Verhältuiffe gerichtet. Gm 
Schreiben des Kaiſers an den Minifter des Auswärtigen, Drouyn de 
Lhuys, gab die Grundzüge zu dem Verhalten feines Cabinets gegen⸗ 
über der in Deutfchland ſich vworbereitenden Kataſtrophe an, die dem 
Minifter zur Nichtfchnur bei der diplomatischen Intervention Frankreich 
dienen follten (11. Juni). „Wenn die Conferenz ftattgefunden hätte‘, 
hieß es in der Inſtruction Napoleon III. an Drouyn de Lhuys, „ſo 
würden Sie eine deutliche Sprache geführt haben; Sie würden in me: 
nem Namen erklärt haben, daß ich jeden Gedanken an Gebietsvergröße⸗ 
rung zurüchveife, fo lange das Gleichgewicht Erropa's nicht gebroden 
wird. ........ Bon dieſer Ueberzeugung beſtimmt und nur Die Er 
haltung des Friedens im Auge habend, hatte ih mich an England und 
Rußland gewendet, um gemeinfchaftlide Worte der Verfühnung an de 
betheiligten Regierungen zu richten. Das Einvernehmen der drei nAR 
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Nächte bleibt ein Pfand der Stcherheit für Europa... ..... 
nflict bat drei Urfachen: die fchlecht begrenzte geographiiche Lage 
3 — der Wunſch Deutſchlands nach einer politifchen Berfaffung, 
r feinem Bedürfniß entipricht — Die Nothmendigfeit für Italien, 
tionale Unabhängigfeit fiher zu ftelen. — Die neutralen Mächte 
nicht beabfichtigen, fi in die inneren Angelegenheiten fremder 
inzumifchen. Nichts beftoweniger hatten die Höfe, melde an 
ftituirungsacte des deutſchen Bundes Theil genommen haben, 
ht zu prüfen, ob die verlangten Aenderungen die in Europa 
e Ordnung nicht ftören wilrden. Was und betrifft, jo hatten 
die zum deutſchen Bunde gehörigen Staaten zweiten Ranges 
red Aneinanderfchließen‘, eine kräftigere Organtjation, eine wich- 
tolle gewünjcht; für Preußen mehr Abrundung und Kraft im 
; für Oeſterreich die Erhaltung feiner großen Stellung in 
and. Wir würden außerdem gewünſcht haben, daß Oefterreich 
ine verhältnißmäßige Entihädigung Venetien an Dtalten abge= 
ätte; Denn wenn e8, ohne fih um den Vertrag von 1852 zu 
ı, mit Preußen einen Krieg gegen Dänemark im Namen ver 
: Nationalität geführt hat, jo ſchien e8 mir gerecht, daß es in 
den gleichen Grundſatz anerkennt, indem es die Unab— 
it der Halbinfel vervollſtändigt. Heute fteht zu befürchten, daß 
ſickſal der Waffen allein darüber entjcheiven wird. Welches ift 
tung, welche Angeſichts diefer Eventualitäten Frankreich zu— 
Sollen wir unfer Mißvergnügen fund geben, weil Deutichland 
räge von 1815 ohmmächtig findet zur Befriedigung feiner na— 
Zwecke und zur Aufrehthaltung feiner Ruhe? In dem Sriege, 
im Begriff ift auszubrechen, haben wir nur zwei Intereſſen: 
yahrung des europäischen Gleichgewichts und die Erhaltung deſſen 
: in Italien aufgebaut haben.” Am Schluß feines Schreibens 
der Kaifer die Hoffnung aus, daß Frankreichs moraliiche Kraft 
n werde, diefe beiden Intereſſen zu bejhüten, ohne zum Schwert 
zu müfjen, und daß, welches auch der Ausgang des Krieges 
ge, feine der Frankreichs Größe und Sicherheit berührenden 
ohne feine Zuftimmung entſchieden werden wird. “Diele dem ge= 
den Körper mitgetheilte Schreiben bewog denjelben zu dem Be- 
auf jede weitere Discuffion der deutſchen und italieniſchen An— 
eiten zu verzichten. Auch Favre's Beleuchtung der merken 
vurde von der Majorität abgelehnt. Am 30. Juni murbe bie 
des gefetgebenven Körpers geſchloſſen. Der Senat blieb noch 
it lang zufammen und nahm ein ihm von der Regierung vor= 
Senatsconfult an, durch das die Discuffion über Verfaffungs- 
ungen und über zu dieſem Zweck eingelaufene Petitionen jehr 
t wurde. 
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In Folge der Schlacht von Königgrätz hatte der Katfer : 
Yofeph, um Frankreichs Hülfe zu gewinnen, Venetien an Napoleon 
abgetreten, und ihm die Vermittlung zwifchen den friegführenden Mi 
angetragen, was von demſelben auch bereitwillig angenommen n 
ALS diefe Nachriht vom Moniteur verkündigt wurde, entjtand | 
Jubel in Paris. Die offictöfe Preffe feierte den Kaiſer als anerfa 
Schiedsrichter Europa’s, und die Bevölkerung illuminirte wie beim 
treffen einer Siegesbotichaft. Aber die Freude war verfrüht. 1 
achtet der Abtretung Benetiend an Frankreich ergriff die italie 
Armee wieder die Offenfive und ging über den Po, und Preußen : 
zwar die Vermittlung Frankreichs an, ftellte aber den vollftänpigen 
Ihluß Oeſterreichs aus Deutichland bei den Verhandlungen voran. 
trat jet für Napoleon III. ein wichtiger Moment ein. Sollte e— 
der in feinem Schreiben vom 11. Yun an Drouyn de 
aufgeftellten Politit beharren, welde für Vefterreih „die Erha 
feiner großen Stellung in Deutjchland” für nöthig hielt, fo muf 
zu deren Durdführung mit den Waffen gegen Preußen einfchr 
Einige Stimmen in feinen Gabinet ſprachen fid) in dieſem Sinne 
Er entichiev fih aber gegen eine active Unterftügung Oeſterr 
Nadı den ihm vom Kriegsſchauplatz zugefommenen Nachrichten b 
fih die öſterreichiſche Armee in einem fo üblen Yuftande, Daß vo; 
eine entjcheidende Hilfe nicht zu hoffen war. Frankreich hätte 
Kampf ganz allein auf fi nehmen müffen. Die preußische Arınee 
im Siegeslauf, konnte noch fehr verftärft werden, und würde jebeı 
den Franzoſen einen furchtbaren Wiverftand entgegenfegen. Außte 
beforgte Napoleon, daß im Tall eined Angriffs von feiner Seit 
ganz Deutichland gegen ihn erheben und ein verzweifelter Nacen- 
Nativnalitätäfrieg eintreten könnte, der ihm jedenfalls bedenklich erſch 
mußte. Auch glaubte der Staifer, der mit den inneren Zuſti 
Deutichlands vertraut ift, daß der Moment zu einer politifchen Re 
ration des deutſchen Volkes gefommen und daß cö nicht weile fet, 
einem von der Zeit vorbereiteten und in ihr langfam gereiften Er: 
widerſetzen zu wollen. Alle diefe Gründe bewogen ihn den Frieder 
Kriege vorzuziehen. Sein Cabinet ftellte ein Gegenproject auf, 
welchem Preußen zwar die Ausfchliefung Oeſterreichs aus Deutfe 
zugeftanden, dagegen die ſüdlich vom Main gelegenen Staaten dem : 
unter “Preußens Führung geftellten deutſchen Bunde entzogen w 
ſollten. Preußen, das ſich lieber Das Nächfte fidhern als in das ; 
binausgreifen mollte, ging auf den Vermittlungsvorſchlag Frank 
ein, der von Oeſterreich ebenfall® angenommen wurde. Nachden 
Erzielung eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Tefterreicd, und Preuße 
fihert war, begab ſich Prinz Napoleon in das Hauptquartier | 
Schwiegervaters, des Könige Victor Emanuel, um aud) zwiſchen C 
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ch und Stalten eine Uebereinkunft vorzubereiten. Ungeachtet der Nie— 
Tage bei Cuſtozza erhob das italienische Cabinet Schwierigkeiten, und 
Üte auf den ihm vorgeichlagenen Waffenftilftand nur unter der Be— 
gung eingehen, daß ihm Frankreich die Erwerbung des Triventinischen 
m Friedensſchluß zuficherte. Der Kaifer antwortete hierauf mit dem 
fehl an die Meittelmeerflotte, fich ohne Berzug nach Venedig zu be= 
en, morauf das italieniſche Cabinet feine Forderung augenblidlich 
rüdzog, und demgemäß die Mittelmeerflotte Gegenbefehl erhielt. ‘Der 
tjer gab hierauf im Moniteur die fürmliche Exflärung ab, daß er 
die Vereinigung der von Defterreidy abgetretenen venetianischen Pro— 
zen mit dem Königreich Italien einwilligte, worauf einige Wochen 
iter zwiſchen Oeſterreich und Frankreich folgender Bertrag zu Stande 
m (24. Auguft): die Uebergabe der Teftungen und des Gebiets des 
mbarbifch-venetianifchen Königreich wird von Seite des öfterreichtichen 
koollmächtigten an den franzöfiichen Bevollmächtigten ftatt haben, welch' 
sterer fi alsddann mit den Behörden Venetiend wegen Uebertragung 
es Beſitzrechts werftändigen wird, worauf die Bevölkerung felbft zur 
intſcheidung über ihr Schickſal berufen werden fol. 

Die öffentlihe Meinung in Tranfreid war mit der Politik ihrer 
Regierung während der letzten Kataſtrophe feinesmegd ganz einverftanden. 
war zogen die befitenden Klaſſen die Erhaltung des Frievend dem 
triege vor und beſchuldigten die Regierung, die Gelegenheit zu Colli— 
imen, wie namentlich die Expeditionen in Mexico, Hinterindien, China 
ewieſen, nur zu gern benutst zu haben, aber fie tadelten zugleich die franzö- 
iſhe Diplomatie, daR fie für Frankreich aus den Umftänden zu wenig 
hortheil gezogen, daß fie der Vergrößerung Preußens und Italiens 
horſchub geleiftet und darüber die franzöſiſchen Intereſſen vernadjläffigt 
abe. Das franzöſiſche Cabinet glaubte deshalb an Preußen Compen= 
ationsforderungen ftellen zu müffen, über deren beſondere Beſchaffenheit 
isher nichts Beftimmtes in die Deffentlichfeit gefommen ift. Preußen 
ehnte diefelben ab, ohne daß dadurch das gute Einvernehmen zwiſchen 
en beiden Mächten gejtört wurde. Die Anſprüche Frankreichs können 
w3 feiner tiefen Heberzeugung hervorgegangen fein, jondern waren mur 
m Verſuch, deſſen Mißlingen feine weitere Bitterfeit zurückließ. Aber 
dromm de Lhuys, der die abgelehnten Compenſationsforderungen an 
08 preußiſche Cabinet gerichtet hatte, trat won feinem Poften zurüd, 
m) der Marquis von Mouftier, zur Zeit Botſchafter in Conftantinopel, 
Dre zum Meinifter des Auswärtigen ernannt. Bis zu feiner Ankunft 
u Paris übernahın der Miniſter des Innern, Marquis de la Valette, 
x früher Botichafter in Conftantinopel und Rom gemejen, feine Fune— 
len. Der interimiftiiche Minifter des Auswärtigen erließ eine Circu— 
ardepeſche an die Vertreter Frankreichs im Auslande (16. September 
866), in welcher er die Politik ver franzöfiichen Regierung, gegenüber 
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ben durch den legten Krieg in Europa hervorgebrachten Verändern 
genauer zu beftimmen und zu rechtfertigen ſuchte. Diefe Depeche er 
große Aufinerkfamfeit, indem man fie nicht nur für einen ummittelf 
Ausprud der Ideen des Kaiſers hielt, ſondern glaubte, daß er fich 
an deren Abfafjung perfönlid, betheiligt habe. Nachven de la Ve 
einen Bid auf die Yage Europa's zur Zeit der heiligen Allianz 
ber Coalition der drei nordiichen Mächte geworfen, welche vornehn 
gegen Tranfreich gerichtet geweſen und deſſen Actionöfreiheit in 
Grenzen eingeichloffen hatte, ging er auf die gegenwärtige Öeftaltung E 
pa's über und jagte: „Das nene Princip, welches Europa regiert, i 
Freiheit der Bündniſſe. Alle Großmächte find wieder in Den v 
Befig ihrer Unabhängigfeit, der regelmäßigen Entwicklung ihrer Gej 
zurüdgetreten. Das vergrößerte Preußen, fortan frei von jeder So 
rität, fihert die Unabhängigfeit Deutichlands. Frankreich Darf d 
feinen Anſtoß nehmen. Stolz auf feine bemunderungswürdige Eir 
feine unvertilgbare Nativnalität, kann es nicht das Werk der Ai 
lation, Das fi) eben vollzieht, bekämpfen oder bedauern, und Die 
cipien der Nationalität, welche es vepräfentirt und den Völkern gegen 
befennt, eiferjüichtigen Gefühlen unterorpnen. Wenn Das nationale 
fühl Deutjchlands befriedigt ift, wird feine Unruhe ſich zerſtreuen 
feine Teindfeligfeit erlöfchen. Indem es Frankreich nadahınt, thu 
einen Schritt, der es und näher bringt, und nicht von uns entf 
Im Süden ift Italien, deſſen lange Knechtſchaft feinen Patriotis 
nicht auszulöſchen vermocht hat, in den Beſitz aller Elemente nation 
Größe gefegt. Seine Eriftenz verändert von Grund aus Die politi 
Bedingungen Europa’; aber ungeachtet unüberlegter Empfindlichl 
oder vorübergebender Ungerechtigkeiten nähern feine Ideen, ſeine Pr 
pien und Intereflen es der Nation, welche ihr Blut vergoffen hat, 
ed in der Erfämpfung feiner Unabhängigfeit zu unterftügen. Die 
tereflen des päpftliden Thrones find durch die Convention vom 
Septeniber gewahrt. Diefe Convention wird loyal ausgeführt we: 
Inden der Staifer feine Truppen von Nom zurüdzieht, läßt er 
Frankreichs Schuß als Garantie der Sicherheit des heiligen Ba 
Defterreich feiner italienischen und deutſchen Vorforgen entledigt und 
Kräfte nicht mehr in unfruchtbaren Rivalitäten abnutzend, fonderr 
im Dften Europa's concentrirend, repräfentirt immer noch eine V 
von 35 Millionen Seelen, weldye feine Feindſeligkeit, fein Intereffe 
Frankreich tremnt............. Eine unwiderſtehliche Macht, felbft ı 
man fie bedauern möchte, drängt die Völker, fi zu großen Geſtaltunge 
vereinigen und die kleineren Staaten verſchwinden zu maden. D 
Beftreben entfpringt aus dem Wunfche, den allgemeinen Intereilen ı 
ſame Garantien zu geben. Vielleicht ift dieſes Beſtreben durch eine Art 
videntieller VBorausficht der Weltgejchichte beftimmt............ Die P 
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muß ſich über engberzige und mißgünftige Vorurtheile eined anderen 
Zeitalter8 erheben. Der Kaifer glaubt nicht, daß die Größe eines 
Landes won ber Schwächung der Völker, melche e8 umgeben, abhängt, 
under fieht das wahrhafte Gleichgewicht nur in den befriedigten Wünſchen 
der Bölfer Europa. .......... Wenn diefe Erwägungen gerecht und 
wahr find, jo hat der Kaiſer Recht gehabt, die Rolle des Vermittlers 
zu übernehmen, welche nicht ohne Ruhm geweſen ift — unnüte® und 
verderbliches Blutvergießen zu verhindern, den Steger durch freundſchaft— 
liche Intervention zu mäßigen, die Conjequenzen des Unglüds zu mil— 
dern, und fo wielen Hinderniſſen gegenüber die Herftellung des Friedens 
zu erſtreben. Er würde im Gegentheil feine hohe Verantworklichkeit 
verfanmt haben, wenn er, bie verfprochene und proclamirte Neutralität 
verlegend, ſich aufs Gerademohl in die Zufälle eines großen Krieges 
geſtürzt hätte, in einen ver Kriege, in denen ganze Nationen aufeinander 
. Was würde in der That das Ziel dieſes freiwillig gegen 
Preußen und nothwendigerweiſe gegen Italien unternoınmenen Krieges 
geweſen fein? Eine Eroberung, eine Gebietsvergrößerung! — — Aber 
die kaiſerliche Regierung hat ſchon feit langer Zeit ihre Grundfäge in 
treff territorialer Ausdehnung aufgeftellt und angewandt. Sie ver- 
ſteht und hat verflanden Annerionen vorzunehmen, welde durch eine 
abſolute Nothwendigfeit geboten waren, indem fie dem Vaterlande 
Bevolterungen zutheilten, welche durch die gleichen Sitten und den 
gleichen nationalen Geiſt mit ihm vereinigt waren, und ſie hat zur 


Wieverherftellung unferer natürlichen Grenzen die freie Zuſtimmung 
Savoyens und der Grafſchaft Nizza erlangt. Frankreich kann nur Ge— 


bietsvergrößerungen wünſchen, welche ſeinen mächtigen Zuſammenhang 
nicht ſtören; aber es muß ſtets an feinem moraliſchen und politiſchen 
Wachsthum arbeiten, indem es ſeinen Einfluß den großen Intereſſen der 
iviliſation zuwendet. Seine Aufgabe beſteht darin, die Eintracht zwi— 
ſchen allen Mächten herzuſtellen, welche eben ſo ſehr das Princip der 
rität aufrecht erhalten, als den Fortſchritt begünſtigen wollen. Dieſe 

ianz wird der Revolution das Präſtigium der Schutzherrlichkeit nehmen, 
mi welcher fie die Sache der Völkerfreiheit zu vertheidigen vorgiebt, 
und wird den großen aufgeflärten Staaten die Leitung der demo— 
tratifchen Bewegung bewahren, welche ſich überall in Europa fund 
gebt............ " — Nachdem der intertmiftiiche Minifter des Auswärti= 
gen auf die Nothwendigkeit hingewieſen hatte, in Folge des legten Krieges 
die militärifche Organifation Frankreichs verbollfommmen zu müſſen, 
eine Maßregel, die aber für Niemanden eine Drohung enthalte, erflärte 
er, daß der Horizont von dem Gefichtöpunfte aus, in welchen bie kai— 
ſerlihe Regierung die Geſchicke Europa's betradjte, von drohenden Even— 
tualitäten befreit ſei und einen dauernden Frieden verſpreche. Furchtbare 
Probleme, welche gelöft werden mußten, weil fie ſich nicht unterdrücken 
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ließen, laſteten auf den Geſchicken der Völker; ſie hätten ſich in 
ſchwierigeren Zeiten einſtellen können, und haben ihre natürliche X 
ohne allzuheftige Erſchütterungen und ohne die gefährliche Hülfe 

lutionärer Leidenschaften gefunden. Was Frankreich betreffe, ſchle 
la Balette, ſo bemerke «8, nad) welcher Seite hin es auch feine 

richte, nichts, das feinen Gang feffele oder fein Glück ftören f 
Mit allen Mächten freundſchaftliche Beziehungen unterhaltend, durc 
Politit geleitet, welche al8 Zeichen ihrer Stärke Großmuth und 9 
gung babe, auf feine impoſante Einheit geftügt und mit feinem ü 
hinftrahlenden Genie, mit feinen Schägen und feinem Europa be 
tenden Grebit, mit feiner entwidelten Wilitärkraft, in Zukunft um 
von unabhängigen Nationen, erfcheine es nicht weniger groß, Werbe 
weniger geachtet fein. - - 

Diefes umfaſſende Document, von dein hier nur die prägna 
Stellen mitgetheilt find, war darauf berechnet, die Täuſchungen und 
derlagen, welche die franzöfifche Politik in der letzten Zeit erfahren 
möglichft zu verhlillen, die etwas erſchütterle Meinung von der Ve 
fiht und Weisheit der Negierung wieder zu befeftigen, und Wert 
auf Die Aukunft einzuflögen. In der That ftand Napoleon II 
alle 1866 nicht mehr als der Kegulator und Moderator der 
päiſchen Politik, wie einige Jahre vorher, da. Seine Machtiſt 
hatte drei Stöße erhalten, von denen ſchwer zu ſagen iſt, welcher 
ihnen der empfindlichſte geweſen war. Tas Scheitern ber m 
nischen Unternehmung, der ſchon begonnene Rückzug der franzö 
Truppen aus Merico war für ihn eine perfönliche Riederlage, da 
Expedition fein eigenfte® Werk gewefen und er fie gegen Die Ueb 
gung der aufgeklärten Glaffen ſeines Yandes angefangen hatte. J 
war jetzt frei bis zur Adria, wie der Kaiſer den Italienern im Jahr 
verſprochen, aber nicht gehalten hatte. Tie Vereinigung Venetien 
dem Königreich Italien war nicht durch die Franzoſen, ſondern 
die Preußen und ihre Siege in Vöhmien herbeigeflihrt worden. 
die Schlacht von Königgrätz würde das öfterreichifche Gabinet nicht 
gedacht haben, das Benetianifche zur Verfügung Napoleon IIT. zu | 
Diefe nominelle Abtretung an Frankreich und definitive Ueberlaſſun 
Italien war eine Geremonie, durch die Niemand weder in Fra 
noch in Italien getäufcht werden konnte. Der eingefeßte Hebel, t 
ftarre öſterreichiſche Selbſtſucht brach, war nicht die Politik Frank 
ſondern das Schwert Preußens geweſen. Tas Königreich Italien 
ſo lange Venedig und das Feſtungsviereck zu Oeſterreich gehörten 
Fall einer Colliſion mit letzterem, auf Frankreichs Unterſtützung 
wieſen und zur Nachgiebigkeit gegen daſſelbe genöthigt geweſen. 
von Oeſterreich anerkannt und im Veſitz feiner natürlichen Gr 
lonnte das Königreich Italien eine eigene Bahn einſchlagen und fid 
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der franzöſiſchen Bevormundung befreien. Die legten Vorgänge in Ita- 

lien waren demnach gegen das franzöftiche Intereſſe ausgefallen. — 

Das Berhalten des franzöſiſchen Cabinets während ver legten Kataſtrophe 
un Deutfchland war in ver Circularvepeiche des Marquis de la Valette 
geſchickt motivirt. Es mar ohne Zweifel für Frankreich ficherer, ſich 
nicht in einen Krieg mit Preußen, der wahrſcheinlich ein folcher mit 
ganz Deutichland geworden wäre, zu ftürzen. Napoleon III. Stellung 
in Frankreich war feine jo tief befeftigte, daß eine große Niederlage fie 
nicht hätte entwurzeln können. Der Katfer von Oeſterreich hatte im 
Juni und Juli 1866 mehr wie eine Schlacht verloren und war doch 
an ber Spite eined großen Reiches geblieben, mit dem Könige von 
Preußen wurde daffelbe gefchehen fein. Napoleon III. hätte Aehnliches 
wahrfcheinfih mit dem Verluſte feiner Krone bezahlt. Das franzöfifche 
Bolt würde ihm ein Unglüc nicht verziehen und in diefem Fall verfucht 
Haben, ſich ohne ihn und gegen ihn zu retten. Denn feine Macht ift, 
wenn nicht alle Zeichen täufchen, auf Sand und nicht auf einen Felfen 
gebaut. Allerdings bat Napoleon IH. auf die Unterbandlungen in 
Nidoldburg einen beveutenden Einfluß ausgeübt, indem er Sachfens : 
Fortdauer ficherte und Preußen an der Mainlinie ftehen zu bleiben nö— 
thigte. Aber was ift aus feiner in dem Schreiben an Drouyn de Lhuys 
vom 11. Juni abgegebenen Erklärung geworden, in der er mörtlid 
es als eine Aufgabe feiner Politik bezeichnete: Defterreich feine große 
Stellung in Deutjchland zu erhalten? Wenn Oefterreich von Deutſch— 
land ausgejchloffen war, jo mußte letzteres früher oder ſpäter ganz unter 
preußifche Leitung kommen. Wenn ſchon früher die preußiſche Nach— 
barſchaft am Rhein argmöhniiche franzöſiſche Politiker beunruhigt 
hatte, um wie viel mehr mußte dies jet der Fall fein, nachdem 
der preußiſche Staat durch die letzten Annerionen einen jo bedeutenden 
Zuwachs erhalten hatte! Wenn auch die franzöfiiche Regierung behaupten 
Tonnte, daß es ihr unmöglich gemwejen, ven letzten Krieg zu verhindern, 
daß Die Umgeftaltung Deutſchlands ſich doch einmal und vielleicht unter 
für den allgemeinen Frieden ungänftigeren Umſtänden als jet hätte voll- 
ziehen müſſen, jo war fie doch nicht im Stande ihr Volk und die Welt 
zu überreden, daß die Machtftellung auf dem Continent nicht zu Un— 
gunften Frankreichs verändert ſei. Außerdem hatte die franzöfifche Po- 
tif fich namentlich in Betreff Preußens kurzſichtig gezeigt, fie hatte beim 
Beginn des Kampfes gegen Defterreich die preußiſche Macht unterichägt ; 

fe Hatte einen längeren Krieg erwartet, in welchem bie beiden Gegner 

fh gegenfeitig ſchwächen und Frankreich zuletzt das Schiedsamt zwiſchen 

ihnen überlaſſen würden, und ſich hierin gänzlich geirrt. Was aber das 

franzöſiſche Volk wie Europa am meiſten überraſchie, war die Entdeckung, 

daß Frankreich militäriſch ger nicht fo übermächtig war, wie man 

angenommen hatte, und daß ihm das an Benölferungszahl und 
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natürlichen Reichthum ſchwächere Preußen an Striegöbereitftand tor: 
anftand. 

Napoleon III. ließ es fich angelegen fein dieſem Uebelſtande atzu- 
helfen und Frankreichs militärifche Stärke auf die Höhe feiner politiſchen 
Auſprüche zu bringen, aber fo große Hülfsquellen die franzöſiſche Nation 
beſitzt, es war zu viel zu thun, um alsbald das gewünfchte Ziel zu 
erreichen. Eine aus Miniftern, Marſchällen und Generalen beftehente 
Commiſſion, zu der auch Prinz Napoleon und zwei Admirale zugezogen 
wurden, begann am 3. November ihre Berathungen über eine Reform 
der Heerorganifation, bei der ſich aber gleich Anfangs fehr verjchietene 
Anfichten geltend machten. Der am 12. December im Meoniteur be: 
fannt gemachte Entwurf wurde tm Sanzen von der öffentlichen Mei: 
nung fehr ungünftig aufgenommen. Dan fand, daß nach diefem ‘Plan 
den Arbeiten des Friedens und der productiven Kraft der Nation zu 
viele Urme und zu viele Zeit entzogen wurden, und Daß demungeadhtet 
die effective Kriegsſtärle den möglichermeife eintretenden außerordentlichen 
Umſtänden nicht entſprechen würde. Es wurde Über die Armeereform 
viel geſprochen und gefchrieben, ohme daß es vor der Hand zu einem 
definitiven Beſchluß gekommen wäre. Die Berbeflerungen in der Be: 
waffnung wurden dagegen alsbald in Angriff genommen, fehritten aber 
wegen ber vorhandenen Schmwierigfeiten nur laugſam fort. Während 
diefer Zeit begannen die Transportichiife, welche zur Ueberführung der fran- 
zöflichen Truppen aus Mexico beflunmt waren, aus den verſchiedenen franzöfi: 
ſchen Häfen auszulaufen. Daß das Unternehmen in politifcher Beziehung für 
ein vwerfehltes angefehen werden mußte, war längft nicht mehr zweifel⸗ 
haft. Jetzt traten auch die unglüdlichen finanziellen Folgen deſſelben 
hervor. Der Präfident der mexicaniſchen Finanzcommiſſion in Paris 
machte dein Publicum die Anzeige, daß die mexicaniſche Regierung feine 
Rimeſſen für die Zahlung der am 10. October fälligen Coupons und 
die Ritdftände der mericanifchen Schuld geſandt habe, weshalb aud) 
feine Zahlung an die franzöſiſchen Gläubiger ftattfinden fünne. Bald 
follten die letzten Illuſionen über die dortige Yage der Dinge verſchwin— 
den. Endlich erfolgte auch in Gemäßheit der Konvention vom 15. Sep: 
tember 1864 die Räumung Noms. Am 12. December (1866) wurde 
daſſelbe von den fetten franzöfifchen Truppen befreit. Der Miniſter des 
Auswärtigen, Marquis von Mouſtier, erklärte in einer Depeſche an ben 
franzöfifchen Botſchafter in Nom, daß jet, wo „Italien definitiv conftis 
tuirt fei und Frankreichs nicht mehr bedürfe, die Erhaltung der welt: 
lichen Macht des Papſtes einer der Hauptzielpunkte der franzöſiſchen 
Politik ſein werde. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1866 hatten die Stellung Napoleon III. 
Europa gegenüber in mehr als einer Beziehung verändert. (Er ſah 
fih, was ihm in Bezug auf das Ausland feit der Expedition gegen 


Widerſpruch in den Innern Zuftänden Frankreichs. 287 


Kom (1849) nicht mehr begegnet war, zu einer gewiſſen Pafftvität ge— 
nöthigt, während fonft ein actives Einfchreiten zu feiner Natur zu ge 
hören fchten. Der größte Theil Deutſchlands conftituirte fich unter 
Preußens Borfig zu einem neuen Bunde, ohne daß das franzöjiiche Ca— 
binet dabei einen Einfluß geltend machen konnte. Das Königreich Ita- 
lien kam jetzt mehr als je auf eigenen Füßen zu ftehen, und war durch 
den Iegten Krieg zu Preußen, das Frankreich feine früher allgemein 
anerkannte militäriſche Suprematie ftreitig zu machen anfing, in ein 
Verhälmiß getreten, daß Frankreich für die Zukunft bedenklich machen 
Ionnte. Napoleon III. Verhältniß zu Rußland war feit dem Inter= 
ventiondverfuche zu Gunften Polens, und zu England feit deſſen Ableh— 
tung des Congreßvorſchlages, falt und gefpannt geblieben. Im Innern 
Frankreichs begann offenbar ein neuer Geift fich zu regen, der durch die 
äußere Ommipotenz der Regierung nicht mehr erbrüdt ober gebannt 
werden Tonnte. Der große Widerſpruch, an dem das Kaijerreich litt, 
eine demokratiſche Grundlage mit einer autofratifchen Spike in fich zu 
vereinigen, ein Widerſpruch, der lange verhüllt geblieben ober wenigſtens 
nicht allgemein begriffen worden, wurbe jet von ver Oppofition im ges 
ſezgebenden Körper mit allen feinen üblen Wirkungen an's Licht gezogen. 
Rad) einer fich immer mehr verbreitenden Meinung muß Napoleon 
inen Widerſpruch befeitigen, indem er feine Gewalt zu Gunften ver 
Loltsrechte befchränft oder Durch neue militärische Unternehmungen bie 
Olide der Nation von den inneren auf die ‘äußeren Verbältniffe ablentt. 
Ide in diefer Beziehung getroffene Wahl kann eine Gefahr in fich 
Wiegen und zu einem Abgrund führen. Aber zuletzt wird Napoleon IIL 
doch einen diefer Wege wählen und verfuchen müffen, den ſchwankenden 
Zuftand Frankreichs und die Zukunft feiner Dynaſtie durch einen ent= 
Meibenden Entſchluß zu befeftigen. Mit ver Kunft des Lavierend, bie 
et jo lange meiſterhaft gebt, fcheint es jetst zu Ende zu gehen. 


Großbritannien feit dem deutſch-däniſchen Kriege bis zu 
Ende de8 Jahres 1866. 


„Das engliſche Volk Hatte in den legten Jahren auf die Weltver- 
hältniſſe im Ganzen und Großen keinen entfcheidenden Einfluß ausgelibt 
und feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe anf die Verbefferung feiner inneren 
Suflände gerichtet. E8 war zu einem Grade von Macht, Freiheit und 
Reihthum gelangt, daß e8 ihm wünſchenswerther erſchien, fich in biefer 

fichen Lage zu erhalten, als dieſelbe noch erhöhen zu wollen. Es 
bewies mehr Weisheit als andere Völker in der Epoche ihrer Größe, 
als z.B. die Spanier im ſechzehnten Jahrhundert, als die Franzofen 
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unter Napoleon I. gezeigt hatten, deren Herrichfucht feine Grenzen ke 
und die, wenn fich ihnen feine Gelegenheit zum Streit von jelbf 
viefelbe mit Abficht herbeizuführen fuchten. Seit dem Krimkrieg 
e8 die Erhaltung des türkiſchen Reiches galt, Hatte die engliſche 9 
nur vathend und vermittelnd in den Gang der Ereigniffe eingeg 
und die Entſcheidung Anderen überlaffen. Indeſſen bewies Die 
und Ausdauer, mit der England den großen Aufftand in Oftindien 
wältigte, und die augenblickliche Genugthuung, Die e8 von den Bereit 
Staaten bei der Trentangelegenbeit verlangte, daß e8, wenn ein w 
liches Intereſſe der Macht oder Ehre auf dem Spiel fteht, jet 
früher, der größten Anftrengung und Entfchloffenheit fähig it. 
von England bei Behandlung der auswärtigen Verhältniſſe darg 
Mäßigung war ein Beweis flir die inmere Geſundheit feines ftaat 
Drganismus, flr das in feinen heimifchen Zuftänden herrichende G 
gewicht, Das ſich auch in ferien Beziehungen zu freinden Mächten g 
machte. England will von der Welt geachtet, aber nicht gefürchtet 
e8 erfennt das Princip der Selbftbeftimmung und Selbſtregierung 
den Stern feines eigenen öffentlichen Yebens ausmacht, aud bei an 
Nationen an, und Hält deshalb an dem Princip der Nichtinterv 
feft, beobachtet daſſelbe, und läßt e8, fo meit fein Einfluß reicht, 
Anderen beobachten. Es fucht, fo viel es vermag, das euro 
Gleichgewicht zu bewahren, weil deffen Störung Striege erzeugt, 
denen der Fortſchritt der Geſittung bedroht und aufgehalten wird. 
land iſt der wollendetfte unter den Staaten, die fi aus dem Mitt« 
unter dem Einfluffe hierarchifcher, monarchiſcher und ariftofratifcher 
mente entwidelt und dieſe Elemente umgebilvet aber nicht ver 
haben, während die Vereinigten Staaten durch ihre Yage und (ef 
einer neuen Welt angehörend, in ihrer politiichen Geftaltung vo 
Vergangenheit unberührt geblieben find, und deshalb Staaiskirche, 
nigthum und Abel von ihren Ynftitutionen auöfchliegen konnten. 
land ift das Ideal der Art von politischer Anſchauung, welche Die 
haft ver Jahrhunderte nicht aufgeben, ſondern veredelt beim Ba 
Neuzeit mit anwenden will. Es ift deshalb einem Januskopf ver 
bar, der das eine Geſicht nach der Vergangenheit, das andere na 
Zukunft gerichtet hält, während Nordamerika an eine am Meer 
errichtete Statue erinnert, die dem Yande den Rüden fehrt und 
Ferne des Oceans hinausblift. 

Ungeachtet der häufigen Reibungen und Rivalitäten, die zn 
England und den Vereinigten Staaten vorfamen, vergaßen die 
Nationen doch nie ganz, daß fie aus derſelben Wurzel entfproffen 
ſich die Rückſichten, welche nahe Verwaudtſchaft mit fi) bringt, fd 
find. Als die traurige Nachricht von Lincoln's Ermordung nad) 
don fam, beichloffen beide Häufer des Parlaments eine Adreſſe a 
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Krone, als Ausdruck des Beileids und der Entrüftung über dieſes Ver⸗ 
breden, zu richten (1. Mei 1865). Eine mächtige Partei in England 
batte, gereizt von dem Stolz, den die Vereinigten Staaten nicht felten 
bei ihren Beziehungen zu England zeigten, das durch den Bürgerkrieg 
über die große Nepublit gefommene Unglück nicht ungern gefehen und 
außerdem aus induftriellen Gründen ſich auf Seite des Südens, von 
wo die englifihen Fabriken die ihnen nöthige Baumwolle enpfingen, ge 
neigt, Indeſſen hielt e8 die englifche Regierung jegt für angeineflen, den 
Süpftanten die ihnen früher bewilligten echte der Kriegführenden zu 
entziehen, und ihren Schiffen, wenn fie in englifchen Häfen einliefen, nur 
den Schuß angebeihen zu laſſen, den das Völkerrecht erlaubte, und bie 
Menſchlichteit forderte. — Die englifhen Minifter befigen, da fie fir 

Gang der Regierung dem Parlament verantwortlich find, eine aus⸗ 
gerehnte Gewalt, werben aber bei deren Anwendung von der öffentlichen 
Meinung ftreng beaufſichtigt. Es ging feit einiger Zeit das Gerücht, 
daß ſich in die vom Lord-Kanzler Weſtbury abhängige Verwaltung grobe 
Mifdräudge eingefhlichen hätten, daß ein wahrer Aeınterhandel ftattfine, 
und Perfonen zu Stellen gelangten, für die jie weder befähigt noch be= 
rehtigt feien.. Die Preſſe nahın fich ver Sache an, das Unterhaus ver- 
Fügte eine Unterfuchung und Sprach nach Abhörung von Zeugen ein Ta= 
Velöootum gegen den Lord-Kanzler aus. Obgleich derfelbe, vor feiner 
Erhebung zum Kanzleramt Sir Richard Bethell genannt, für einen ber 
erſten Juriſten Englands galt, obgleich ſich aus der Unterſuchung ergab, 
daß er aus den in feinem Reſſort ſich eingefshlichenen Mißbräuchen nie 
perſonliche Vortheile gezogen hatte, und feine Collegen im Miniſterium 
ihn zu halten fuchten, jo mußte er, da er den Vorwurf der Nadhläffig- 
tet nicht won ſich abwälzen konnte, feine Stelle nieverlegen, in der ihm 
rd Cranworth folgte. Das Unterhaus nahın einen Antrag Monſell's 
af Abſchaffung des fogenannten Katholikeneides in dritter Leſung mit 
166 gegen 147 Stimmen an. Diefer Eid enthielt eine Claufel, vie 
den Katholischen Mitgliedern des Unterhaufes beleidigend erſchien, indem 
dieſelben, außer dem BVerfprechen, ihre Stellung nicht zum Nachtheil der 
Staatslirche und der proteftantifen Regierung gebrauchen zu wollen, 
noch erklären mußten, diefen Eid im gewöhnlichen und wörtlichen Sinne, 
Ohne irgend einen inneren Vorbehalt, eine Ausflucht oder Zweideutigkeit, 

gen. Das Oberhaus verwarf einige Zeit nachher die vom Unter- 
Kufe angenommene Abſchaffung des Katholifeneives, als ihn die bes 
tieſſende Bill vorgelegt wurde. 

Am 6. Juli wurde durch eine Fönigliche Botſchaft das Parlament 
nfgeläft. Die Wahlen zu dem neuen Unterhaufe fanden unter gün— 
Men Umftänden ftatt. England war mit der ganzen civiliſirten Welt 
In Frieden. Eelbft die Etreitigfeiten mit Brafilien waren beigelegt und 
das engliſche Cabinet hatte ſich dabei zuletzt entgegenkommend gezeigt. 

1:8. 1. Dr 19 
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Im Immern gab es feine brennenden Tragen, keine unverföhnlick 
genſätze. Ein berühmter engliſcher (Befchichtfchreiber (Deacaulay) E 
feiner Charatteriftit des engliſchen Volkes beſonders rühmend hervo 
feine Sitten, ohne an Kraft zu verlieren, im Yaufe der Zeit viel 
geworden find. Diele Venierkung kann aud) auf die politiſche H 
der Nation ausgedehnt werben. Die Parlamentswahlen gaben 
häufig zu den gewaltthätigften und voheften Scenen Beranlaffung 
in den fetten dreißig Jahren äußerst felten geworben if. Die 
rung enthielt fi) Diesmal, wie überhaupt feit der Parlaments 
jedes ummittelbaren Einfluffes auf die Wahlen, wozu ihr, felbft w 
es gewollt, die Werkzeuge gefehlt haben würden, und überließ die 
den verfchiedenen Parteien und dem Volke felbft. Es mochten n 
mancen Wahlbezirten noch Beſtechungen ver Wähler durd) die 
baten und deren Agenten vorkommen, aber in unenblid) geri 
Grade als früher. In dem neuen Unterhaufe gehörten 365 Mi 
zu der liberalen, 292 zu der confervativen Partei; 1%2 trat 
erften Mal in Das Parlament ein. Was die foctale Stellung de 
glieder dieſes Unterhaufes betraf, fo waren ungefähr 480 derſelb 
der ariftofratifchen Gentry, 110 aus der inbuftriellen Klaſſe unt 
50 aus der der Rechtsgelehrten hervorgegangen. 

England hat, alles zu allen gehalten, noch mehr Intereſſen 
deren Welttheilen als in Europa zu wahren. Seine infulariid 
macht einen Angriff auf daſſelbe, fo lange e8 feine Uebermacht zı 
aufrecht erhält, ummöglid, und würde nur zum Verderben beffen 
der ihn unternähme. Co fehr auch Frankreich feine Striegsflot 
mehren mag, die englifche bleibt ihr Doch immer überlegen. 
eigenthümliche Stellung erlaubt dem engliſchen Volke, feine TE 
ungehindert über den Ocean zu erftreden, denn die Handelöverbin 
mit den europälfchen Staaten wlrden feiner Induſtrie nicht g 
Vermöge diefer maritimen Cuprematie macht es feinen Einfluß aı 
Punkten der Erde, auf allen Infeln und an allen Stüften fühlbar 
überflüffige Theil der Bevölkerung des Mutterlandes entlabet ſich 
und bleibt doch ftetS mit demſelben in Verbindung. Ueberall bil 
englifche Nieverlaffungen, welde die Sprache, Eitten und politische 
Englands verbreiten. Auf diefe Art wird durd Handel und Cd 
ein großer Theil der Erde allmälig mit englifchen Cultureleme 
flillt, wie dies im Alterthum durch Krieg und Eroberung mit vi 
der Tall gemwelen war. Diefe üiberftrömende Bewegung Der ang 
ſchen Race ift weit Davon entfernt Schon ihr Biel erreicht zu hab 
verbreitet fi) im Gegentheil immer weiter, und es läßt fi vora 
daß das angelſächſiſche Element einft außerhalb Europa's Das ı 
ſhende fein, und daß dies auch auf Europa felbft nicht ohne 9 
tung bleiben wird. England befolgt aber feit einigen Decennien 
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iblung feiner Colonien andere Grumbfäge, als früher maßgebend 
. AAnftatt fie vom Mutterland aus unmittelbar zu regieren, wie 
och nor funfzig Jahren großentheils, der Tall war, hat fie dieje— 
wo die ‘weiße Nace dominirt, in den Stand oefebt, ihre inneren 
:genheiten felbft zu leiten. Mit Ausnahme des Rechts über Krieg 
Frieden zu bejtimmen, befizen fie faft alle Rechte unabhängiger 
m, und den von der englijchen Regierung zu ihnen geſchickten Gtatt- 
ı Liegt vornehmlich die Vollziehung der von dem Colonialparlament 
nen Geſetze und der allgemeine Schutz ob, während ihr übriger 
nasreiß jehr beſchränkt iſt. England hindert es nicht nur nicht, 
n ſieht es gern, wenn die Colonien eine eigene Miliz bei ſich er— 
und fi) in Bertheivigungszuftand fegen. Die Regierung kommt 
dabei, wenn fie e8 bebürfen, durch Subfivien, Durch Lieferung von 
n, durch Sendung von Inftructoren u. ſ. w. zu Hülfe. In folcher 
befinden ſich Canada, das Cap der guten Hoffnung, Auſtralien, 
Seeland u. $ m. Der Gedanke, der England jet im Berhältniß 
ıen von der weißen Race bewohnten Colonien voranleuchtet, ift der 
Sonföderation, an deren Spike ſich das Mutterland befindet, aber 
athend und ſchützend auf fie einmirft, in feinem Fall aber eine 
widerwillige Herrichaft über fie in Anfprucd nimmt. Mehrmals 
englifche Minister im Parlament erklärt, daß, wenn diefe Colonien 
uf eigenen Füßen ftehen könnten, e8 der Regierung gerade vedht 
oürde. Nur unter fremde Botmäßigfeit dürften fie nicht fallen. 
‘hr diejelben an Bevölkerung und Reichthum zunehmen würben,. um 
iReren Bortheil werde das Mutterland aus den Handelsverbindun⸗ 
nit ihnen ziehen. England hatte im vorigen Jahrhundert an 
ter ſogenannten Vereinigten Staaten gelernt, wie gefährlich und 
e Dauer unmöglich es. ift, fernliegende, nach Selbftändigfeit dür— 
und zu Macht emporgeftiegene Colonien in ftrenger Abhängigkeit 
zu wollen. 
Die inneren Zuftände Canada's waren feit längerer Zeit in Ber- 
rathen; theils waren fie veraltet, theils ſtanden fie im Widerſpruch 
iander. Die eingeführten einzelnen Neuerungen paßten zu dem 
jen nicht. Vermöge ded von England in feinen amerikaniſchen 
ien angeregten Princip8 der Selbftregierung trat ein Congreß von 
eln in Quebec zufammen und beichloß die Vereinigung ſämmtlicher 
ien zu einem Bundesſtaat. Zwiſchen den aus Canada nach Lon= 
jendeten Bevollmächtigten und dem Colonialminiſter Cardwell fan— 
onferenzen ftatt, die hier übergangen werden mäffen, da fie zu 
Natur waren, deren allgemeined Reſultat aber bemerfenäwerth 
en Canada erflärte, die Verbindung mit dem Mutterland auf alle 
mit Gut und Blut aufrecht erhalten zu wollen, und bie Regie- 
ie Gegenverpflichtung anerkannte, jeven Theil des britifchen Reichs 
19* 
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mit Aufbietung aller Krüfle zu vertheidigen. Es war ſſchon vorgekom⸗ 
men, daß Colonien Die ihnen von England angebotene Selbſtregierung 
ablehnten, indem fie Davon zu viele Mühen und Ausgaben befürchtelen. 
Au 9 jegt waren Neuſchottland, Neubraunſchweig, die Prinz Eduard-Inſel 
und Neufundſand gegen den Plan einer Conföderation ſämmilicher bri- 
tiſſher Colonien Nordamerika's, weil Dies, nach ihrer Meinung, ihre 
Ausgaben vermehren, ihre beſonderen Rechte befchränten und ihren Handel 
beeinträchtigen komme. € 

Irland war nach wie vor Die franfe Stelle in dem fonft fo fraft: 
vollen Organisınns des briliſchen Zinatslebens. England hatte zwar 
durch die inancipation Der Matboliten die politifie Yane des iriſchen 
Vollkes verbejfert, aber tie ſocialen Uebelſtände, herbeigeführt durch das 
Daſein einer rei dotirten proteſtantiſchen Kirche unter einer überwiegend 
tatholiſchen Bevölterung, welche dieſe proteſtantiſche Kirche erhalten muß, 
und bie ungünſtigen Agrarverhältniſſe, welche die nachtheiligen Seilen 
des großen und kleinen Weſitzſtandes mit einander verbinden, Taserlen 
nugecchtet aller übrigen von der Zeit herbeigeführten Veränderungen fort, 
Dazu kam eine trasitionelle inflinftartige Abneigung zwiſſhen ben beiden 
Nacen, den eingeborenen  celtifchen und katholiſchen Irländern und Den 
von eingewanperten Englängern und Schettländern abſtammenden Prete 
ftanten in Irland. Tiefe Abneigung wäre, felbft wenn Die beiden Racen 
ſich einer gleichmäßigen Vehandlung von Seiten der Geſetze zu erfruen 
gehabt bitten, ſchwer zu Defeitigen gewejen. Die Rortdaner einer priv 
legirten proteftantifchen Staatstirche und das Eleud der katholiſchen Päcer, 
dem Wohlſiande der proteftantifchen Grundherren gegenfiber, hielt Haß 
und Mißtrauen zwifchen den ‘Parteien immer wach und ließ bie alten 
Wunden nicht vernarben. Die iriſchen Sratholifen hatten eg von jeher 
geliebt, unter ſich geheime Sefellfchaften zur Befreiung von Der englifgen 
Herrſchaft zu errichten, ohne aber ans ihnen je einen wirklichen Vortheil 
zu ziehen. Menerbings hatte fid) in Irland ein Geheimbund gebildel, 
beffen Mitglieder ſich enter nannten, angeblich) nad) einem Könige der 
Phönicier Namens Fenius, der in vorbiftorifcher zeit nad) Irland ge⸗ 
fonmen fein fol. Uralte Sagen, von dem phantafievollen Geiſt der 
celtiſchen Irläuder lebendig erhalten, leiten den Urfprung ihrer Rack 
aus Borberafien her. Noch ſchwebt ein Dunkel fiber der Entftehung 
und raſchen Ausbildung des (Seheunbundes der Fenier. Nur das Eine 
ift gewiß, daß er die Losreißuug Irlands von Eugland zum Zwech bat 
und auch in Amerika ſehr verbreitet ift. Die engliſche Regierung ahnle 
fein Taſein, hielt ihm aber für eine eben fo gefahrtofe Spielerei, me 
einige andere ihm vorangegangene geheime Geſellſchaften, die zwar ein⸗ 
zelne Unordnungen herbeigeführt, aber ſich bald wieder in nichts aufſe⸗ 
löſt hatten. Allein im Sommer 1865 vernahm man, daß überall in 
Irland nüchtliche Waffenſibungen flattfanden, daß die unteren Vollollaſſen 
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ſich maſſenhaft in den Fenierbund aufnehmen Tießen, daß berjelbe mohl- 
organijirt war und Hülfe aus Nordamerifa erwartete. Unter den dor— 
tigen katholiſchen Irländern hatten fehr viele in dein Kriege gegen die 
Eidftanten gedient und waren bereit, ihren Brüdern in Europa zu 
Hälfe zu kommen. Die engliſche Regierung glaubte ſich endlid) zu ernft= 
Item Einfchreiten verpflichtet. Plötzlich beſetzte am 15. September bie 
Yolzei in Dublin die Druckerei des Hauptblattes des Fenierbundes: 
„208 Irische Volt”, verhaftete die Leiter defjelben und eine Anzahl 
anderer Perſonen, gegen die ein Staatöproceß eingeleitet wurde. Stadt 
ud Sraffchaft Cork wurde in Belagerungszuftand erflärt und auf bie 
Eirpreifung des Hanptes der Fenier, John Stephens, ein Preid von 
200 Bf St. geſetzt. Derſelbe warb auch wirklich verhaftet, entkam 
aber mit Hülfe einiger feiner Wächter aus dem Gefängniß und rettete 
fh nach Frankreich. Der Fenier Luby, Eigenthlimer des Blattes „Das 
Jiſche Volk“, wurde zu zwanzig Jahren Deportation verurtheilt, Irland 
Narf mit Truppen bejegt und die Habeas corpus-Acte dafelbft juspen- 
dirt. Es kamen wohl noch einzelne Unordnungen vor, aber die englis 
Me Regierung ließ viele Verhaftungen vornehmen und die irifche Küfte 
fo genau bewachen, daß die aus Amerika herbeieilenden Fenier nicht 
landen konnten, oder wenn Died ausnahmsweiſe einmal geſchah, ſogleich 
ergriffen und in Gewahrſam gebracht wurden. Der Fenierbund dauerte 
m Stillen fort, konnte fidy aber in Irland nicht mehr regen, und bie 
Denonftrationen der amerilanischen enter gegen Canada, um dort ber 
eigliſchen Regierung zu ſchaden, fchlugen ebenfalls fehl. — Außerordent- 

Auffehen machten die Vorgänge in Jamaica, wo die in Morant- 
day von den dortigen Negern begangenen Unordnungen (October 1863) 
für ein Attentat der ſchwarzen Benölferung auf die weiße angejehen 
worden und die graufamften Repreſſivmaßregeln hervorriefen. Einige 
huidert Neger, unter ihnen ſolche, deren Schulvlofigfeit ſich ſpäter her 
auöftellte, wurden hingerichtet, eine große Anzahl, unter ihnen auch viele 
Grauen, wurden gepeiticht. Die englifche Regierung ſchickte eine-Anter: 

ngecommifjion nach Jamaica, auf deren Bericht der Gouverneur 
der Infel, Eyre, abgefett, und eine gerichtliche Verfolgung gegen die, 
welche bei der Unterdrückung des Aufſtandes Graufamteiten oder Plün- 
deningen verlibt hatten, angeordnet wurde. Es war aber immer ein 
des Zeichen, dal auf einem Territorium, das unter englifchen Gefegen 
Bet, ein Parlament und Geſchwornengerichte befigt, ſolche Gemaltjam- 
kiten und Nechtöwerlegungen, wie in Jamaica vorgefallen, überhaupt 
dorlommen konnten. 

Die Vereinigten Staaten, die dadurch, daß Großbritannien den auf= 
' Mnbifchen Südſtaaten die Rechte von Kriegführenden beigelegt hatte, em= 
Hinblich beleidigt worden, vergaßen ihren Groll auch nach Beendigung 
des Lampfes nicht, und erneuerten mehrmals den Anfpruch auf Erfas 
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fie den Schaden, der ihnen durch die in England auögerlifteten ( 
Schiffe ihrer beftegten Gegner zugefligt worden war. Bergebens ı 
der Minifter des Auswärtigen, Yord Nuffell, die Regierung ber 
auf einen Präcedenzfall in ihrer eigenen Geſchichte aufmerkſam, o 
den von Spanien abgefallenen fildamerifanifchen Colonien die Red! 
Striegführenden zuerkannte, vergebens wies er ihr nach, daß das en 
(Hefe tiber Gaperei genau dem amerikanischen nachgebildet fer, Di 
gterung der Union beftand auf Entſchädigung und ſchlug ein St 
gericht vor, Das aber von Lord Ruſſell mit ver Bemerkung abg 
wurde, daß die beiden ragen, ob England feine Neutralitätspf 
erflilli habe ımd ob das englifche Sefeg von den englifchen Stron: 
faten richtig gedeutet worden jet, nimmermehr einem Dritten zur 
ſcheidung tiberlaffen werben könnten. Wenn die englifche Regierun 
dazu verftände, fo würde fie ihre eigene Würde verlegen und Die 
fung aller Nentralen in Minftigen Kriegen gefährden. Andererſei 
fie gern bereit, in die Ernennung einer englifch:amerifanifchen Comn 
zu willigen, der die Unterfuchung aller während des Krieges etm 
ftandener Anfprliche zugemiefen werden könnte, worauf aber Die 
nicht einging und ihre Ansprüche für den Augenblick fallen lieh, u 
wahrſcheinlich im gelegenerer Seit wiederaufzunehmen. Die Ha 
Convention hatte in England lebhaftes Mißfallen erregt, und 
Ruſſell richtete eine Circulardepeſche an die Vertreter Englands im 
lande, in der es unter Anderem folgendermaßen hieß: „Alle 
alte ſowohl wie neue, gleichwohl ob fie ſich auf eine feterlide Vet 
kunft zwiſchen Herrichern oder auf den Mlaren Ausdruck Des Volksn 
ſtlitzen mochten, find durd) die Uebereintunft von Gaſtein verletst w 
und die Autorität der Gewalt ift die einzige Macht, Die man zu 
gezogen und anerfannt hat. Die Regierung Ihrer Majeftät f 
lebhaft die auf ſolche Weife kundgegebene Mißachtung des öffen 
Rechts und des berechtigten Anſpruchs, welden ein Volt erheben 
wo es fih um fein Geſchick handelt "14. Septeinber 1865 ).” 
Einſpruch Englands gegen die Gaſteiner Convention war aber w 
einige Zeit vorher von Frankreich ausgegangene nur paſſiver? 
ſprach blos eine Ueberzeugung ohne Die Abſicht weiterer Bethätigun, 
indem Lord Ruſſell am Ende feiner Depeſche, den Geſandten, a 
ſie gerichtet war, erklärte, dieſelbe ermächtige ihn nicht, dem Ho 
welchem er acereditirt war, Bemerkungen fiber dieſen (Segenftai 
machen, ſondern ſie habe nur den Zweck ihn wiſſen zu laſſen, in 
chem Sinne er zu ſprechen habe, wenn die Gelegenheit ſich darbie 
Am 18. Detober ſtarb nad) kurzer ſtrankheit in hohem Alter 
Balmerfton, der viele Jahre iiber als Kriegsminiſter, Miniſter dei 
ern, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und erfter Lor 
Schapes, thätig geweſen war. Palmerſton war feit Talleyrand't 
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Metternich’8 Tode der vielgenanntefte unter den europätfchen Stants- 
mämern, ohne deſſen Zuziehung und Mitwirkung feine große Angele— 
genheit entichieven worden ift. An Seinheit des Blicks, an Vorausſicht 
deffen, wa8 kommen werde, und ver Gewandtheit, fein Verhalten danach 
änichten und fein Schiff flott zu erhalten, mag er nicht Teicht von 
Jemand übertroffen worben fein. Aber deſſen ungeachtet hat er auf 
England und die Welt weniger Einfluß ausgeübt als manche andere 
Folttifer, die weniger anhaltend glüdlich geweſen find. Denn er war 
ohne tiefe Ueberzeugungen und Grundſätze und immer nur der Mann 
des Augenblicks, weshalb fein Name bei: ver Nachwelt nicht denjelben 
Huf wie bei feinen Zeitgenoſſen befigen wird. Zur Löſung der großen 

und foctalen Fragen, die England unter ihm bejchäftigten, 
ine die Emancipation der Katholiken, die Barlamentsreform, ver Preis 
handel u. |. w. hat er weniger als Andere beigetragen. “Die wahre 
Größe wirkt langſam nad, aber Palmerfton bat nichts gethan, was bie 
Aufmerkſamkeit der kommenden Generationen in heroorragendem Grabe 
auf ihm ziehen könnte. Aber nie hat ein Staatsmann ſich weniger jelbft 
Überlebt al8 Balmerfton, der bis zum letzten Augenblid oben auf ges 
blieben iſt. Es gefchah dies aber nicht, weil er die Situation beherrſcht 
oder über feiner Zeit geftanven hätte, jondern weil er fidh immer nad) 
Ur richtete, in feinen Conflict zu ihr trat und auf gebahnten Wegen 
blieb, Der momentane Erfolg galt ihm Alles und ift ihm in hohem 
Grove zu Theil geworden, aber er hat feinen Samen fir die Zukunft, 
ws zur wahren Größe gehört, auögeftreut. 

Die Königin wohnte der Eröffnung des neugewählten Parlaments 
ki, ließ aber die Thronrede durch den Porbfanzler verlefen (6. Febr. 
1866). Wie gewöhnlich wurden die Ereigniffe erwähnt, welche England 
fit dem Schluß der Iegten Parlamentsfeffion berührt hatten. Was aber 
beſondere Aufmerkſamkeit erregte, war die Unterſuchung, welche die Re— 
gterung, behufs des Stimmrechts bei der Wahl von Parlamentsmitglie⸗ 
dem für Grafſchaften, Städte und Wahlfleden, hatte anftellen laſſen. 
nenn diefe Unterfuchung beendigt iſt“ hieß es in ber Thronrede, „wird 
de Aufmerkſamkeit des Parlaments auf die erlangten Refultate gelenkt 
werden, um ſolche Verbeflerungen in dem das Stimmrecht bei der Wahl 
von Unterhausmitglievern vegelndem Geje zu treffen, die unjeren freien 
daſtitutionen zur Befeftigung gereichen und die öffentliche Wohlfahrt bes 
bern. 2222... + _. Bei der Abrefdebatte im Unterhaufe wurden von 
den liberalen iriſchen Mitgliedern Amendements auf Befeitigung ber 

he in Irland, auf Verwendung ihres Einkommens zur Beſol⸗ 

dung des katholiſchen Clerus und zur Volkserziehung, auf Beſchränkung 
des Rechts willkührlicher Austreibung von Seite der Srunbherzen gegen 
Une Pächter eingebracht, aber fümmtlich verworfen. — Obgleich) Eng: 
auswärtige Politit während ver legten Jahre ohne entſcheidenden 
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Einfluß auf die Weltverhältniffe gewefen, jo war doch die innere Bewe⸗ 
gung nie ſtill geftanden und hatte auf eine Reform des Unterhaufes 
hingeleitet, in deſſen Wahl und Zufannnenfegung manches nicht mehr 
zeitgemäß erfchien. Eine von der „Allgemeinen Reform-⸗Liga“ berufene 
Konferenz, aus ungefähr 200 Abgeoroneten der verſchiedenen Reform⸗ 
vereine des Landes beſtehend, ſprach ſich einſtimmig für allgemeines 
Wahlrecht aller in einem Wahlbezirk angeſeſſener und eingetragener 
Männer von unbeſcholtenem Charakter und für geheime Abſtimmung 
aus. Um das Heft nicht aus den Händen zu geben, um die Bewegung 
zu leiten und zu mäßigen, Latte Die Regierung befchloffen, ſelbſt eine 
Bil fir Parlamentöreform vorzulegen, auf welde ſchon der oben er⸗ 
wähnte Paſſus in der Thronrede hinwies und die von dem Schatzfanzler 
Sladftone am 12. März (1866) eingebracht wurde. 

Die im Jahre 1832 nach langen und heftigen politifchen Kämpfen 
angenommene Neformbilt war in verſchiedenen Punkten veraltet. Die 
wahlberechtigte Bevölkerung hatte fi ſeitdem in vielen Wahlbezirken 
vermehrt, in einigen vermindert; der Wohlftand war im Ganzen fehr 
gejtiegen, fo daß zwiſchen den damals getroffenen Einrichtungen und ber 
gegenwärtigen Sachlage erhebliche Unterfchiede hervortraten. Schon 
mehrmals waren ſeitdem Anträge auf Neforn des Wahlrechtd einge 
bracht, aber immer wieder befeitigt worden. Ein Theil der befitenden 
Klaſſen fürchtete von der Vergrößerung der MWahllörper das Ueberſtrö⸗ 
men demofratifcher Ideen und war gegen jede Veränderung der feit 1832 
beftehenven Geſetzgebung mißtrauiſch. Auch ſchien die Nation, mit jener 
Epoche verglichen, von feinem tiefen Bedürfniß nad) einer Neuerung in 
dieſer Beziehung erfüllt zu fein. Indeſſen waren die Reformvereine 
unermüblicd damit befchäftigt, die Nüglichteit einer Ausdehnung des Wahl- 
rechts in Rede und Schrift darzulegen, die Maffen ließen ſich von dieſem 
Einfluß immer mehr durchdringen, und das Winifterium glaubte, wenn 
es dieſem Verlangen zu rechter Zeit nadıgab, mit mäßigeren Zugeſtänd⸗ 
niffen an den Volkswillen, als bei längerer Verſagung durchlommen zu 
tönnen. — Gladſtone fagte in feiner Nede bei Vorlegung der BIN für 
Parlamentsreform: Gleich in der erften Gabinetsfigung nach Lord Pal: 
merſton's Tode ſei beichloffen worden, die erforderlichen ftatiftifchen Auf⸗ 
nahmen anfertigen zu laffen, um ohne Verzug zum Werke zu fchreiten. 
Es Habe ſich mun um den Umfang der Mafregel gehandelt. Zuerſt 
ſei es nöthig gewefen, den Stand des Wahlrechts in England, Schott⸗ 
land und Irland, dann die vermidelte Frage der neuen Vertheilung der 
Parlamentöfige und der Abgrenzung der ftädtifchen Wahlbezirke, endlich 
auch die geſetzlichen Beſtimmungen zur Verhütung won Wahlbeftechungen 
in Betracht zu ziehen. Es ſei nicht zu erwarten geweſen, daß das Bars 
lament diefen fänmtlichen Ceiten der Reformfrage während der laufens 
den Seſſion feine Aufmerkſamleit würde widmen können. Die Regie 
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rung beabfichtige daher vorläufig nur die erfte Seite der Frage in Angriff 
zu nehmen: die Ausdehnung des Wahlrechts, und überlaffe die Behand- 
lung der anderen Seiten fpäteren Gelegenheiten. Man folle aber daraus 
kineswegd ſchließen, daß es ihr überhaupt nicht Ernſt mit der Reform 
fi Man müſſe bevenfen, auf welchen Grund das Parlament conftituirt 
fü Außerhalb der etwa 900,000 Perfonen betragenden Wählerichaft 
befinden fich fünfthalb Millionen Männer allen Bürgerpflichten unter- 
worfen wie die übrigen, und eben fo wie diefe am Frieden und an ber 
Ordnung des Landes betheiligt; feierliche Verſprechungen ſeien denjelben 
gemacht worden, die man nicht brechen dürfe. — Was die parlamenta- 
riſhe Vertretung der Grafſchaften, d. h. der Ländlichen. Wahlbezirke be 
tree, fo gehe der Vorſchlag der Kegierung dahin, den Wahlcenjus von 
50 auf 14 Bf. St. jährlichen Miethzinfes für ein Haus — mit 
oder ohne Land — herabzufegen, was die Zahl ver Ländlichen Wähler 
um 171,000 vermehren würbe. Ferner follen die in Städten und Wahl- 
Tleden wohnenden Pächter den Freifaflen folder Orte in Bezug auf ihre 
Wahlberechtigung gleichgeftellt werben. Wahlberechtigt folle ferner fein, 
wer für zwei Jahre hindurch ein Depofitum von mindeftens 50 Pf. 
St. in einer ES parfaffe nachweiſen kann. In Bezug auf die ſtädtiſchen 
Wahlbezirke ſeien vier Klaſſen unterfchieden worden: die Bewohner be= 
ſonderer Häufer, welche ihre Abgaben felbft bezahlen — die Bewohner 
beſonderer Häufer, für die der Hauseigenthümer die Abgaben zahlt — 
die bisher gänzlich unberüdfichtigten Bewohner eines abgefonderten Haus- 
theiles — Die gewiſſermaßen mit dem Hauseigenthümer lebenden Abmie- 
ter von Zimmern. Seit 1832 fei die ftäbtifhe Wählerfchaft von 
282,000 auf 512,000 Köpfe geftiegen, ein mit der Vermehrung ber 
Verölferung nicht gleichen Schritt haltender Zuwachs. Die arbeitende 
Kaffe fei mit 26 Procent betbeiligt; im Jahr 1832 aber hätten die 
Arbeiter 31 Procent der Wahlförper ausgemacht, daher müffe jegt etwas 
Ar Wiederherſtellung eines angemefjenen Verhältnifjes geſchehen. Was 
die beiden erften Klaſſen betreffe, fo ſollen die Beichränfungsflaufeln in 
Letreff des Modus der Zahlung aufgehoben, und wenn der Haußeigen- 
Üihner dieſelben zu leiften hat, der Name des Hausbewohners, welcher 
dee Kaften doch in letter Inftanz trägt, auf das Wahlregiſter geſetzt 
werden. Durch biefe Neuerungen werden 60,000 Wahlſtimmen mehr 
Mirt werden. Der dritten Klaſſe, Inhaber eines Haustheiles, welche 
fine Abgaben für das Haus bezahlen, fol, wenn fie ih Jahr um Jahr 
Melden, Daß Stimmrecht unter der Bedingung verliehen werben, daß der 

weis eines jährlichen Wohnungswerthed von 10 Pf. St. geführt 
werde; daſſelbe gilt für die vierte Kaffe, die Abmiether von Zimmern, 
wobei jedoch bei der Abſchätzung des Jahreswerthes von 10 Pf. St. 
das Mobiliar nicht zu veranfchlagen ſei. Hierdurch würden die arbei- 
den Klaſſen ſehr geringen Zuwachs an Stimmberechtigten erlangen, 
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mehr die Mittelflaffen. Wolle man nun, um die arbeitenden Klaſſen zu 
gebührender Vertretung gelangen zu laſſen, eine tiefere Genfusftufe feit- 
fegen, ſo würde eine Herabjegung auf 6 Pf. St. den jetzigen Arbeitern 
in den ftäbtifchen Bezirken 242,000 Wähler hinzufügen, was dieſer 
Kaffe in den Städten die Majorität, die Zahl von 428,000, geben 
wiirde. Um einer derartigen plötzlichen Verlegung des Schwerpunftes 
vorzubeugen und zugleich den arbeitenden Klaſſen gerecht zu werben, fchlage 
die Pegierung vor, einen Miethwert) von 7 Bf. St. zur Baſis zu 
nehmen, was eine Vermehrung ber wahlberechtigten Arbeiter von 144,000 
Köpfen ergeben würde. “Der Gejegentwurf der Negierung werde, wenn 
angenommen, die Wählerfchaft von England und Wales (dem Schott- 
land und Irland werben von diefen Beltunmungen nicht berührt) um 
400,000 Stimmberecdhtigte bereichern, deren eine Hälfte aus Arbeitern 
beitände. In den Grafſchaften, d. h. auf dem Lande, werde ſich das 
Verhältniß fo ftellen, daß die arbeitende Klaſſe noch verliere, während 
fie in den ftäptifchen Wahlbezirfen eine Stimme unter dreien erhalten 
würde. Im Ganzen werde die Wählerfchaft von England und Wales 
fidy auf 1,064,000 vermehren 550,000 auf dem Yande, 514,000 in 
den Städten) und die Stimmberechtigten würden den vierten Theil der 
erwachſenen Männer ausmachen. — Die „arbeitenden Klaſſen“ find ein 
elaftiicher Begriff, in der Nefornbill war er aber ziemlich Icharf begrenzt 
worden. Die Stategorie umfaßte zwar nicht blos Arbeiter um Zaglohn, 
fondern auch Handwerker, die einen Gehülfen oder Yehrling beichäftigten, 
ſchloß aber jeden aus, der nicht zu feinem Unterhalt mit eigener Hand 
arbeitete. Die dem Parlament vorgelegten Ausweiſe über Bevölkerung, 
Beitenerung und Stimmrecht in Burgfleden und Grafſchaften von Eng⸗ 
land und Wales enthielten manchen erwähnenswerthen Punkt von allge: 
meiner und nicht blos auf die Barlamentsreform bezüglicher Bedeutung. 
In vielen großen Städten tft die Bevölkerung jehr gewachſen, in vielen 
fleinen Orten eben jo ſehr geſchwunden. Im ungefähr zwanzig Wahl: 
flefen, an deren Spige die Eity von London fteht, hat feit 1532, der 
Zeit der erften Neformbill, eine Geſammtabnahme von 32,877 Perle: 
nen ftattgefunden. Die große Mehrzahl diefer Abnahmefälle findet man 
im Süden und Weften Englands. In mehren Orten, wie Breiten, 
war die Bevölkerung geftiegen, aber die Wählerzahl gefallen, weil bie 
Reformbill von 1832 gemiffen Klaſſen, die eine Ausnahmeſtellung und 
anf Grund derſelben ein vom Genfus unabhängiges Stimmrecht befaften, 
dieſes PBrivilegium genommen hatte. Anderswo war die Berölferung 
fleiner geworben, die Wählerzahl aber in Folge der focialen Hebung ver 
Einwohner geftiegen. — Unter den einregiftrirten 488,000 Burgflecken⸗ 
wählen gab es nicht weniger als 128,603 ‘Perfonen, die zu den arbei⸗ 
tenden Klaffen, im oben bezeichneten Sinne gezählt wurden. Schon in 
den Londoner Wahlbezirken bilden die arbeitenden Klaſſen fein geringes 


Budget für 1866. 299 


Element im Wahlkörper ; in Southwart find e8 5000 unter 11,000 Wäh— 
km; in Lambeth 9000 von 27,000 Wählern; in Tower Hamlet 8000 
von 34,000. Über in Birmingham, Sheffield, Nemwcaftle und anderen 
Städten des fabrifreichen Nordens machen die Arbeiter 20 Procent, in 
Selford und Leicefter beinahe 40 und in Lancafter 46 Procent ber 
Bählerflaffe aus. “Die in den Ausweiſen enthaltenen Facta waren zus 
heilen der Art, daß fie fi) von Gegnern wie von Anhängern der Re— 
form leicht als Argument gebrauchen Tiefen. „Alſo ein Viertel der 
vurgfleckenwähler,“ ſagten die Gegner, „befteht gerade aus jenen arbei= 
tenden Klaffen, von denen mancher Liberale Politifer behauptet und be- 
fogt, daß fie von aller Vertretung ausgefchloffen find!” — „Das ift aljo 
das Schreckbild,“ erwiderten die Anhänger, „das ift der unreife Arbeiter, 
der alle Ordnung gefährven würde, wenn er vertreten wäre! Geht 
geihrlih in der That! Er ift vertreten und hat dem Staat feine Ge— 
fahr gebracht! Es Hanbelt ſich nur darum zu erwägen, ob er im rechten 
Verhältnig zu den übrigen Klaſſen der Nation vertreten iſt.“ — 

Am 4. Mai legte der Schatzkanzler Gladſtone das Budget für 
1866 vor. Die Einmahmen wurden darin zu 67,575,000 Pf. St., 
die Ausgaben zu 66,225,000 Pf. St. veranſchlagt. Es ergab fich fo- 
wit em Ueberſchuß von 1,350,000 Pf. St. Diefer Ueberſchuß follte 
no dem Vorſchlage Gladſtone's verwendet werben zu: Ermäßigung des 
Helzeinfuhrzolls 307,000, Ermäßigung des Weinzolls 58,000, Abichaf- 
fung des Pfefferzolls 112,000, Herabfegung der Omnibusſteuer 85,000, 
Algung der Staatsſchuld 500,000, verwendbarer Neft 286,000 Pf. 
& Der Ausweis über die Stanteinnahmen zeigte, ungeachtet bedeu⸗ 
inter Steuerreductionen, ein fehr befriedigendes Gejammtergebniß, und 
bewies wie ſehr der Nationalveichthum im Zunehmen begriffen war. 
Doch zog die Reformbill mehr als alles Andere die allgemeine Aufmerk- 
Imfeit auf fih. Am 7. Mat brachte Gladſtone als Ergänzung derfel- 
ben die Bill zur Neuvertheiluug der Parlamentäfige ein. Sie unterfchied 
ſih im Princip dadurch von dem bezüglichen Theile ver Reformbill von 
1832, daß fle feinen Wahlflecken ganz feiner Vertretung beraubte, wie 
8 damals mit den fogenannten „Rotten Boroughs“ geſchah, wohl aber 
mer Anzahl Fleiner, weniger ald 8000 Einwohner zählender Orte, bie 

zwei Mitglieder in das Unterhaus geſandt hatten, einen ber zwei 

Sihe entzog. Solcher Kleinen Wahlflesfen gab e8 ein und vierzig, und fie 
ſolien, wie ſchon in Schottland mehrfach geſchehen war, zu Wahlbezirken 
rt werben, wobei Slabftone fich auf die Erfahrung berief, daß in 
olchen Wahlbezirken Beftechung jehr felten vorfomme, während fie in 
den einzelnen kleinen Wahlflecken vorzugsweiſe zu Haufe ſei. Acht andere 
Meinere Stäbte follten, ohne gruppirt zu werben, je einen Sit verlieren. 
würden zufammen neunundvierzig Site verfügbar, von denen ſechs— 
undzwanzig unter die Grafſchaften, ſechzehn unter die großen Städte 
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Englands verteilt werben und fieben an Schottland fallen follten. — 
Glaͤdſtone's Reformbill wäre unter anderen Umſtänden geeignet gemwefen, 
dem Verlangen der Maſſen nad) einer Erweiterung des Wahlrechts für 
einige Zeit zu genügen. Aber e8 gab eine zahlveiche Partei, welche jeber 
Reform des Unterhaufes entgegen und entſchloſſen war, Die jegt vorge: 
legte zu Tal zu bringen. Um diefe Abſicht nicht zu früh zu erkennen 
zu geben, Liegen die Gegner der Bill diefelbe zur zweiten Yefung gelan- 
en und befchloffen, fie erft in der Committeberathung anzugreifen. In der 

treffenden Sitzung (18. Juni) ftellte Lord Dunkellins den Antrag, daß 
nicht die Hausrente, fondern der für die Eteueranlage angenommene 
Jahreswerth des Haufes den Mafftab des Wahlcenfus in den Etädten 
bilden ſollte, wodurch angeblich nur ein adminiſtratives Detail geregelt, 
in der That aber das mefentlichjte Primip der ganzen Neformbill in 
Trage geftellt wurde, indem der Antrag zwar formell den vorgefchlagenen 
Wahlcenſus für die Städte von 7 Bf. Ct. unberührt ließ, in Wahrheit 
aber venfelben, wenn man die beſonderen Umftände in Betracht zog, 
denfelben von 7 auf 9 Bf. erhob, und damit die eigentlidye Arbeiterilaffe 
nach wie vor von dem Wahlrecht ausſchloß. Nach Gladſtone's Erilä- 
rung, daß die Regierung durdaus nicht geſonnen fei, fich dieſes Amen⸗ 
dement auforingen zu laffen, traten alle offenen und geheimen Gegner 
ber Bi für daffelbe in die Schranfen. Es wurde mit 315 gegen 304 
Stimmen angenommen. Das Ministerium war von Anfang an in der 
Reformfrage in einer fchwierigen Yage geweſen, intem die von ihn ver 
fuchte Löfung in den Augen der Einen zu unvollfländig war, in denen 
ber Anderen dagegen zu weit ging, oder nad) der Meinung dieſer leg- 
teren ganz unterbleiben ſollte. Einen Augenblid lang dachte das Mini- 
fterium an eine Auflöfung des Unterhaufes, gelangte aber bald zu ber 
Ueberzeugung, daß dieſe Maßregel, da das Unterhaus noch fein Jahr 
alt war, im Yande große Unzufriedenheit erregen und der Liberalen 
Partei vielleicht vierzig Site foften würde. Das Minijterium reichte demnach 
feine Entlaffung ein, und Yord Derby, das Haupt der Torypartei, erhielt von 
ber Königin den Auftrag ein neues Kabinet zu bilden, und wurde erfter Lord 
des Schatzes; Disracli, Schagfanzler ; Lord Stanley (Derby's Sohn Mini: 
fter DS Auswärtigen; Walpole, Minijter des Innern ; General Reel, Kriege: 
minifter. Alle anderen Stellen im Kabinet wurden mit einflußreichen Torruo⸗ 
tabilitäten bejett. Kurz vor Eintritt des neuen Minifteriums hatte die Re 
formliga ein großes Meeting, mitten in London, auf Trafalgar - Square 
veranftaltet, gegen welches die Polizei nicht einzufchreiten wagte, obgleich e8 der 
confervativen Partei ſehr ungelegen kam, und das folgenden Beſchluß faßie: 
„Das Haus der Gemeinen, ermählt von nur einem heile der erwachſenen 
männlichen Bevölferung des Landes, ift eine Verlegung und Verhöhnung 
der Grundfäge und Abfichten der Verfaſſung, und vie factiöfe von Tories 
und Sceinliberalen gegen die geftürzte geinäßigte Neformbill gerichtete 
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Oppofition, dazu die beleidigende und höhniſche Sprache, deren fie fich 
gegen die arbeitenden Klaffen bevienten, machen e8 für die liberale Partet 
zur gebieterifchen Nothmendigfeit, im ganzen Lande zujammenzuftehen, 
um es dahin zu bringen, daß die Verbeſſerung der Vertretung der Na— 
tion im Parlameñt bis zur Stimmberechtigung aller anfäfjigen erwach⸗ 
jenen Männer durchgeführt werde.” — Im feinen im Oberhaufe aus- 
einandergefegten Programm erklärte Lord Derby, daß er einer weiteren 
Porlamentsreform im Princip nie abhold geweſen fei, aber ſich und feine 
Collegen durch Feine beſtimmten Zuſagen in diefer Frage binden wolle. 
Er babe die Neformacte von 1832 durchführen helfen und ſei auch 
friter Anträgen, die eine Ausdehnung des parlamentarifchen Wahlrechts 
auf dafür geeignete Volksklaſſen bezwedten, nicht entgegen gewejen. In— 
deſſen fürchte er, daß die jetzt am meiſten nach Reform rufen, ſolche Leute 
Pen, die noch nad) tiefer greifenden Aenderungen der britiichen Conſti— 
tulion verlangen, und deren Yorderungen fich durch gemäßigte Zugeftänd- 
niſſe nicht befriedigen Taffen. Deshalb müſſe er und fein Cabinet fich 
Un diefer Frage freie Hand vorbehalten. — 

Bon den großen Ereigniffen, welche fi) um diefe Zeit in Deutfch- 
md und Italien vollzogen, wurde die Aufmerkſamkeit der britifchen Re— 
gierung wieder mehr, als ſeit einiger Zett der Fall gewefen, auf die 
ondwärtigen Berhältnijfe gelenkt. Der Angriff Preußens und Italiens 
auf Defterreich hatte anfänglich im englifchen Publikum faft allgemeine 
Mißbilligung erregt. Man war geneigt, Defterreich als ven ſchuldloſen 
Teil anzufeben und die preußiſche und ttalienifche Politik zu verurtheilen. 
Aber mit Oeſterreichs Unglück auf den Schlachtfelde veränderte ſich auch 
de Stimmung in England. Dean gab ihm Schuld, durch die Bedin— 
gingen, von denen es feine Theilnahme an der Pariſer Friedensconferenz 
abhangig gemacht hatte, deren Zuftandefommen gehindert und den Krieg 
umermeidlich geyiacht zu haben. Man erinnerte fich der langen Leiden 
Raliens unter der öfterreichiichen Herrſchaft und hielt es für die briti— 
Men Intereflen auf den Kontinent für vortheilhaft, wenn Preußen ges 
gm die biäherige militäriſche Weberlegenheit Frankreichs eine Schrante 
aufſtellte, uud das Königreich Italien ftart genug würde, um ſich von 
der franzöfifchen Bevormundung befreien zu können. Gegen Rußland 
mrde Englands Eiferſucht durch die Fortfchritte, welche die ruſſiſche 

in Gentralafien langſam aber ununterbrochen machte, fo daß fie 
ſih zuletzt den Grenzen des britifchen Indiens nähern muß, immer vege 
efalten. Mean glaubte, daß es einmal zu einem Zufammenftoß zwifchen 
Ayländern und Rufen in Alien kommen werbe, und betrachtete unter 
Vale Sefichtöpunft auch die orientalifche Frage, die für England mit 
Küler Herrſchaft über Indien zuſammenhängt. Aber ed Tag dies noch 
in weiter Ferne. Für den Augenblick dachte die englifche Politik, mochte 
Me von Derby oder Nuffell geleitet werben, nicht am eine entfcheidenbe 
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Mitwirfung bei einer der großen europäischen Fragen, fondern nur arı 
Bermittlung, Wiederherftellung des Friedens und möglichen Gleichgewicht ss 
Englands Verhältnig zu Amerita hatte fich ebenfalls gebeflert und Ti 
Spannung mit den Vereinigten Staaten nachgelaſſen. Die englifde Re— 
gierung war außerdem gendthigt, ſich bald vorzugsweiſe wieder den in- 
neren Zuſtänden zuzumenven. Der Krieg in Deutſchland und Italien 
hatte in den regierenden Klaffen die Neformbewegung in den Hinter- 
grund gedrängt, die aber, nachdem die Tories and Ruder gefonmen, in 
den Maflen mit verboppelter Stärke fi regte. Am 25. Yuli fand 
eine große Kundgebung der Art vor dem Hyde-Park in Yonbon flatt. 
Das Bolt ri die Schranfen des Parts hinweg, und Drang ungeachtet 
des Widerftandes von 1500 Polizeimännern in den Park ein. Zahl: 
reiche Verſammlungen in verjchievenen Stadttheilen erflärten ſich in ber 
entfchiedenften Weile für Barlamentsreform. Am 30. Juli ward ein 
großer Meeting in Islington und im Vietoria-Park abgehalten, und bie 
Reformbewegung verbreitete fih über ganz England bis nad) Schott⸗ 
land, wo fie ebenfalls große — fand. Am 10, Auguſt (1866) 
wurde die Barlamentsfeffion in Abweſenheit der Königin mit einer Thron 
rede gefchloffen, die der Lordkanzler verlas. Außer der üblichen Erwäh⸗ 
nung der wichtigften inneren und äußeren Eveigniffe, von denen England 
im Laufe des Jahres berührt worden, wurde auch der nad) Uebewin⸗ 
bung vieler Hinberniffe erfolgten Vollbringung des großen Unternehmens, 
Europa und Amerita mittelft eines eleftriichen Telegraphen in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen, rühmend und freudig erwähnt, und die Hoffnung aus: 
gefprochen, daß daffelbe dazu dienen möge, die Bande, welche Englands 
nordameritanijche Solonien an das Mutterland fnüpfen, noch enger zu 
ziehen, und jenen ungehemmten Verkehr und jene freunbliche Gefinnung 
zu fördern, von der es höchſt wünſchenswerth fei, daß fie zwiſchen dem 
britifchen Reich und der großen Wepublif der Vereinigten Staaten 

ide. — Das Toryminifterium hätte die Reformfrage wohl gern auf 
fi) beruhen laffen mögen. Es war dies aber nicht mehr möglich. Di 
im Parlament bisher unvertreten gebliebenen Vollksklaſſen waren enl⸗ 
ihloffen, die Löſung diefer Trage diesmal zu erzwingen. In den dem 
Parlamentsſchluß folgenden Monaten nahm die Agitation die großer’ 
tigften Proportionen an. In Birmingham, Manchefter, Leeds, Glasgow, 
Edinburg und zulett wieder in Yondon (4. December), von mo DE 
ganze Bewegung ausgegangen war, fanden Reformverſammlungen fett, 
die zu Hunderttaufenden zählten. Vor dem feften Entſchluß jo große! 
Maſſen mußte der zähe Widerſtand des Torycabinets ſich endlich zut 
Nachgiebigkeit bequemen. Disraeli brachte in der folgenden Parlamente 
ſeſſion eine Reformbill ein, die weiter ging, als die Gladftone vorgelegt 
hatte, die aber einer fpäteren Epoche, als die in dieſem Wert behan⸗ 
delte, angehörte. 


A 
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Italien von der Proclamirung des Königreichs Italien bis 
zu dem Frieden mit Oeſterreich und der Einverleibung 
Venetiens. 


Der nicht zu unterdrückende Drang des italieniſchen Volkes nach 
Unabhängigkeit und Einheit war endlich in der Procelamirung des Kö— 
nigreichs Italien in Erfüllung gegangen (XIX. 102.) Noch fehlten 
alerding® zwei wichtige Punkte, Nom und Venedig, damit das neue 
Königreich Italien vollftändig abgerumdet, innerhalb feiner natürlichen 
Grenzen, zwifchen den Algen und dem Meer, als Herr feiner Gefchide 
daſtehe. Aber das feit einigen Jahren Erreichte konnte fiir bedeutender 
als das noch zu Vollbringeude gelten, und die Vergangenheit Hoffnung 
auf die Zukunft gewähren. Indeſſen waren die Schwierigkeiten, welche 
der neuen Schöpfung entgegenftanden, noch immer groß. Bon Außen 
drohten für den Augenblick keine Gefahren. Wenn Italien Oeſterreich 
nicht angriff, jo Hatte e8 von demfelben, Das noch an den Folgen des 
sten Krieges litt und in der Arbeit feiner Neugeftaltung begriffen war, 
nichts zu beſorgen. Aber im Innern waren die Verhältniſſe um fo 
bedenllicher. Bier bisher ſelbſtändige Staaten, Modena, Parma, Tos- 
ana und Neapel, hatten in Folge der legten Ereigniſſe aufgehört; die 
Lombarbei war von Oeſterreich, der größte Theil des Kirchenſtaates von 
Rom Losgeriffen und zum Königreich Italien gefchlagen worden. Alle 
dieſe Staaten waren, mit Ausnahme der kurzen Unterbrechung während 
Ropoleon I. Regierung, nicht nur Jahrhunderte Yang politiſch unabhängig 
Rweſen, ſondern hatten ihre eigenen won einander oft ſcharf unterſchiedenen 
Geſebe und Verwaltungsformen, ihre befonderen bürgerlichen und mili— 
Kriegen Einrichtungen gehabt, uud trugen, ungeachtet der in den letzten 

ien immer heftiger gewordenen Oppofitton, manche Spuren von 

dem Geifte der Regierungen an fih, die fo lange über fie geherrfcht 
Dies Alles unter einen Hut zu bringen war ſchwer und fonnte 
uweilen unmöglich erfcheinen. Offenbar war der Norden Italiens bie 
Erundlage des neuen Reiches, durfte aber diefe überlegene Stelung nicht 
Offen zur Schau tragen, wenn er nicht die Empfindlichkeit der anderen 
, von denen bisher jede ihren Schwerpunkt in fich jelbft gehabt 
verlegen wollte. Florenz, die geiftige Hauptitabt Italiens, die 

e der italienischen Civiliſation und fich dieſes Vorzuges wohl be= 
mußt, war nicht geneigt, ſich Turin oder Mailand unterzuordien. Bo— 
Ion hatte von jeher als eine Stadt der Wiſſenſchaft geglängzt, und mar 
kit dem Anfang diefes Iahrhunderts einer der Brennpunkte des italie— 

iberalismus. Neapel ftand als die bevölkertſte Stadt Italiens 


da, und war lange die Hauptftabt des größten italieniſchen Staates 
en 
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| Der Municipalgeift war, nebft der Kirche, feit dem Untergan 

bes römischen Reiches das belebende Element Italiens geweſen, u 
hatte fich über alle einigermaßen beventende Städte verbreitet, die fi 
ohne Ausnahme eine Zeit lang ein eigenthümliches Dafein gefül 
hatten und ſich Selbftzwe gemefen waren. Es gab Orte, wo | 
Bevölkerung noch immer unter ſich uneinig war, wo feit den Mittelalter d 
Innere und die Vorftädte fich nicht mit günftigen Angen betrachtet: 
Wenn Italien, nad) feiner Befreiung von der Fremdherrſchaft, e 
Töderativverfaffung annahm, wie es anfänglidy viele feiner aufgefli 
teften und ausgezeichnetften Geiſter wollten, fo hätten jene trabitionel) 
Befonderheiten geichont werben können. Seitdem aber das Panier t 
Einheitöftaates, vffenbar mehr aus Notbwendigfeit als Geſchmack u 
freier Wahl aufgeftelt worden, mußte der Partikularismus einer al 
gemeinen Form weiden, und als ſolche konnte nur das fogenann 
Statut, die Berfaffung, welche Karl Albert im Jahr 1848 der dam 
ligen ſardiniſchen Monarchie verliehen hatte, angejehen werben. Wa 
in diefer Verfaſſung fiir die übrigen Theile Italiens Beengendes od 
Ungeeignetes liegen fonnte, mußte durch ein aus Eingeborenen der ver 
fchiedenen Provinzen beftehendes Barlament allmälig ausgeglicen weı 
den, und hieran wurde auch mit Bedacht und Unparteilichkeit gearbeite 
Aber die wohlberechneten Grundzüge des Statuts mußten erhalten werde 
wenn nicht Italien einer allgemeinen Führung entbehren follte. Denn e 
war unter den vorhandenen Umſtänden eben fo unmöglich eine net 
Berfaffung zu geben, wie einen anderen König als Victor Emanuel 3 
wählen. Die Italiener hatten aus der franzöſiſchen Revolution gelern 
welche Gefahren für ein Bolt häufige Verfaffungsänderungen mit fl 
führen. Die Unification Italiens mit der Baſis und der Spige, w 
fie fi) in dein Statut gegeben fand, war, ſeitdem eine Conföderalic 
unausführbar erjchienen, der herrſchende Gedanke in dem bdenfenden uf 
gemäßigten Theile der Nalionalpartei geworden. Aber melde Anſtren 
gung und Ausdauer, welcher politifche Muth und freie Blick gehört 
ni ht Dazu, um die Maffen in der Lombardei, Toscana, der Romagn 
Neapel und Sieilien, die nie zufammengehört hatten, die feine gemet 
famen Erinnerungen befaßen, an die Anerkennung derfelben Geſetze ur 
pofitif hen Formen zu gewöhnen! Die einzige Hoffnung auf Erreichu 
Dies Ziels lag in dem erwachten Nationalgefühl, das die große Met 
heit der Italiener fih als Söhne defjelden Yandes, als Gegner I 
freinden Unterdrückung, als Träger großer Ueberlieferungen anſeh 
lehrte. Eine der häufigsten Urfahen innerer Uneinigfeit in manch 
anderen Ländern, ein ftändifcher Haß, der in der erften franzöſiſch 
Revolution fo großes Unheil angerichtet und fo lange nachgewirkt h 
war in Italien nicht vorhanden. Niemand, felbft nicht die heftigf! 
Demofraten, Dachte an eine Aufhebung des Adels, meil derſelbe mi 
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als ein Hinderniß der nationalen Negeneration angefehen werben fonnte, 
und es auch in der That nicht war. Der alte, ächte und unabhängige 
Theil der italienischen Ariftotratie war eben fo national und liberal 
gefimm wie die gebildeten Klaſſen des Mittelſtandes. Der größte und 
charaktervollſte unter allen Italienern des achtzehnten Jahrhunderts, 
Alfieri, war aus der Ariſtokratie hervorgegangen, was ihn nicht gehin— 
dert hatte, nach Sinn md Gedanke der Vorläufer der italieniſchen Re— 
volution zu ſein. Der bedeutendſte Widerſtand gegen den italieniſchen 
Einheitsſtaat erhob ſich, da das Brigantenthum im Neapolitaniſchen 
eine vorübergehende Calamität war, nicht unter dem Adel, ſondern der 
Geiſtlichkeit, und dieſe Oppoſition wurde dadurch verſtärkt und bekam 
einen eigenthümlichen Charakter, daß das Haupt dieſer Geiſtlichkeit an 
der Spitze der katholiſchen Geiſtlichkeit auf der ganzen Erde ſteht, und 
außerdem ein italieniſcher Somverän iſt, der durch die Revolution den 
größten Theil feiner Staaten verloren hatte. Die allgemeine geiſtliche 
Dafeit des Papſtes gab ihm eine Bedeutung, die feiner der geftürzten 
ieniſchen Fürſten fir ſich in Anſpruch nehmen konnte, deren Proteſte 
gegen die nee Ordnung der Dinge wirkungslos blieben, während bie 
fingen in einer Maffe Wiederklang fanden, die an ihn durch ganz 
beſondere Pflicgten gebunden war und das Gewiſſen der Maſſen in 
Ihrer Hand Hatte. Die Stellung des Papftes als Souverän machte es 
ihm möglich mit den anderen Fürſten, felbft folden, die nicht zu feiner 
gehörten, in unmittelbare Berührung zu treten, während fein 
Charakter als Hoherprieſter ihm, vermöge feines Verhältniſſes zur 
Geiftlichfeit, einen inoraliſchen Einfluß auf alle katholiſchen Völker ver- 
Maffte, Der Papft, als Oberhaupt einer unwandelbaren kirchlichen 
mung auch der natürliche Gegner jeder Veränderung in weltlichen 
‚ durch die das Princip der Autorität, fir deren höchſten Ver— 
bteter er gilt, in Gefahr kommt, mußte in einem befonderen Wider 
ſruch zu Der italieniſchen Revolution ftehen, Die dadurch in eine Yage 
‚ wie bei feiner anderen Bewegung der Art der Fall fein konnte. 
Daß die weltliche Herrſchaft des Bapfte® die größte Schwierigfeit für 
Eonfolidirung des Künigreich8 Italien fei, warb von den Veitern 
es neuen Staates allgemein empfunden. Benetien fehlte ebenfalls zu 
nem vollftändigen Italien, aber daffelbe lag an einer der Grenzen des 
8, während der Kirchenſtaat fi) im deſſen Mitte befand, und 
Kom, bie einzige Stadt, der alle anderen ttalienifchen Städte eine un— 
bedingte Suprematie einräumten, einem Fürſten gehörte, der für den 
Peincipiellen Gegner der italieniſchen Einheit angeſehen werden mußte. 
Papft das von den Franzoſen befegte Rom zu entreißen war 
mausführbar, und Nom zu entjagen eben fo unmöglich), nachdem Ca— 
Wr im Barlament mehrmals ertlärt hatte, daß die Conftitnirung Ita= 
J ohne Nom unvollenvet bleiben und ven Keim des Berfalles in 
"8. 1.8. 20 
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ſich tragen würde. Cavour ſtellte den Grundſatz auf: „Freie 
im freien Staate“ — d. h. er wollte ven Papſt in feiner Stellur 
geiftliches Oberhaupt laſſen, mit allen Garantien von Eeiten des < 
für unbeſchränkte Ausübung feiner kirchlichen Rechte, aber mit ( 
— ber weltlichen Herrſchaft. Der katholiſche Charakter des it 
hen Volkes bürge dafür, daß eine ſolche Theilung der Gewa 
die Religion nicht nadhtheilig ausfallen könne, und von der Reg 
gewiſſenhaft beobachtet werben würde. Das Parlament proclamirt 
auf faft einftimmig Rom zur Haupiſtadt des Königreichs Italien 
dem es ſich zugleich für die vollſtändige Freiheit der Kirche inn 
ihrer Sphäre, und das gute Einvernehmen mit Frankreich aus 
(27. März 1861), Obgleich Cavour fehr wohl wußte, daß 
Votum kein Zauberwort war, das hinreiche Rom dem Königreich 

zur Hauptſtadt zu geben, jo hielt er die Erklärung, daß Rom der 
lienern gehöre, der Zukunft wegen für nothwendig. Cr hegte bi 
Meberzeugung, daß der Grundſatz der Freiheit im Staat wie i 
Stiche, in der öffentlichen Meinung ſolche Fortſchritte machen werd 
bad, was damals noch im Weiche der Ideen lag, zur einftigen 
ſchaft über Die wirklichen Verhältniſſe beftimmt fei, und Daß die m 
Macht des Papſtthums, ohne von einem äußeren Angriff gefti 
werben, bei ihrer Unvereinbarfeit mit dem Seifte und den B 
niffen der Zeit in fich felbft verfallen müſſe. 

Einigkeit unter den Gründern und Stützen des neuen © 
weſens, unter denen Die nur durch Meinungsverichiedenheiten, aber 
durd radikale Gegenſätze von einander getrennt wurden, wäre 
daſſelbe fo viele erklärte Feinde zählte, vor Allem nöthig geweſen. 
an diefer Einigkeit fehlte e8 gerade. Meber das Ziel, Die vollfti 
Sonftitwirung Italiens von den Alpen bis zu den Geſtaden Sic 
die Einverleibung Venetiens und die Säculariſirung bes Kirchen 
waren Die Parteiführer in den Kamınern und in der Preffe woh 
verftanden, aber über die Wege dazu trennten fie fic). Außerden 
es eine Menge innerer Tragen, zu deren Löſung verſchiedene! 
vorgeſchlagen wurden. Die Einen wollten die der Freiheit und 6 
Italiens entgegenftehenden Hinderniffe raſch und nah genfalls mit G 
die Anderen allmälig und durch Unterhandlungen beſeitigt ſehen. 
traten jetzt, nachdem bereits jo viel erreicht war, die Charafte 
hervorragenden Leiter mit ihren erclufiven Tendenzen und |d 
Eigenthänmlichteiten viel lebhafter hervor, als da der Ausgang 
ungewiß gemejen war. Die Mehrheit der Benölferung ta 
letzt überall mit den alten Zuſtänden unzufrieden geweſen, aber ni 
beinfelben Grade und aus denſelben Urfachen, und Diefer Unte 
zeigte ſich in der märmeren oder fälteren Aufnahme, welche Die 
Einrichtungen in den verſchiedenen Brovinzen fanden. Aber ü 
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batte das Volt von der Revolution große materielle Verbefferungen er- 
wartet, und legte, da dieſe unmöglich alsbald eintreten konnten, Die 
Schuld der Verzögerung der Regierung zur Yaft. 

Garibaldi hatte Unteritalien den neapolitaniſchen Bonrbonen mit 
Hülfe von Freiwilligen entriffen, die, ans aller Theilen Italiens zus 
lummenftrömend, zu einem Heer hevangewadıfen waren und die Süd— 
arımee genannt wurden. Diefelbe konnte nach dem Sturze Franz I. 
unmöglich als ein Ganzes fortdauern. Mean entließ aus ihr zumächft 
ale verheiratheten Männer, erklärte denen, welche zum Eintritt in Die 
reguläre Armee geneigt und befühigt waren, dag ihnen die Aufnahme 
in dieſelbe frei ftehe, aber fir die Officiere nur nad) Ablegung einer 
Prüfung, und bot allen, welche fi) aus dem Dienft zurückziehen wür— 
den, einen fechömonatliden Gold an. Aber die Freiwilligen wollten als 
ein eigenes Corps zufanmmenbleiben, und ihr Führer, Garibaldi, nahm 
Nch ihrer in dev Deputirtenkammer mit einem das richtige Maß über— 
Ihreitenden Eifer an. Garibaldi, der ſich mit der Abſicht trug, mit 
feinen Freiwilligen Rom und Venedig, wie früher Neapel und Paiermo, 
für das Königreih Italien zu gewinnen, und den großen Unterfchieb, 
der zwifchen ben beiden Unternehmungen in Bezug auf die Schwierig: 
keiten obmaltete, nicht begriff, klagte das Meinifterium der vauigkeit 
gegen die nationale Sache und zaghafter Rückſichtnahme auf die Mei— 
nung des Auslandes an, und warf den hervorragendſten Führern der 
Tegulären Armee einen ausſchließenden militäriſchen Kaſtengeiſt vor, der 
ihnen nicht erlaube, die Verdienſte der Freiwilligen anzuerkennen, weil 
dieſe ſich nicht eben ſo wie die Berufoſoldaten in paſſive Werk— 
zeuge ihrer Oberen verwandeln ließen, dieſen Mangel aber durch ihre 

Vaterlandsliebe mehr als erſetzten. Garibaldi wurde bei den 

von der höheren Einficht und Mäßigung Cavour's aus dem 

Gebe gefchlagen, und fein Antrag, die Fortdauer der Süd— 
Anne betreffend, mit 194 gegen 77 Stimmen verworfen (21. April). 
Dee Auflöfung der Freiwilligen war damals eine Lebensfrage für das 
Kinigreich Italten. Denn Garibaldi hatte es fih in den Kopf gefekt, 
65 boſte was es wolle, die Conſtituirung Italiens, wie er und feine 
t fagten, zu vollenden, d. h. die Franzoſen in Nom und bie 
eicher in Venetien anzugreifen, was er nur mit feinen Freiwilli— 

gen unternehmen konnte, da er auf die regulären Truppen keinen Ein— 
fü ausübte, Abgefehen von dem ımzweifelhaften Mißlingen dieſes 
Üogeftilts , wären auch bie dabei nicht unmittelbar betheiligten Mächte, 
De Preußen, Rußland und felbft England verlegt worden, welches 

e zwar feine fremde Intervention tm Königreich Italien dulden 
wollte, aber daſſelbe auch vor jeder Ueberfchreitung feiner gegenwärtigen 

mehrınald gewarnt hatte. Da Garibaldi, ungeachtet des in 
def Fall von ihm bewieſenen Mangels an Urtheil, eine unermeß- 
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liche Popularität beſaß, fo ließ man ſich zu einem Zugeſtändniß gegen 
ihn herbei, indem man ſeinen Antrag auf eine allgemeine Bewaffnung 
der geſammten validen Bevölkerung von einer —5* , aus Anhän- 
gern des Mintfteriumd und der Oppoſition beftehenden Commiffion in 
Betracht zichen Ließ, durd die aber tm Grunde nichts entjchieden wurde 
Garibaldi zog fid) nach Caprera zurüd und verhielt ſich eine Zeit lang 
ruhig, ohne jedoch feine alten Plane ganz aufzugeben. 

Außer der Gefahr, welche für Italien ein zahlreiches Corps von 
unregelmäßigen Truppen haben konnte, mußte Die Negierung auch ernft- 
lich auf Verminderung der Ausgaben fir das Militärweſen bedacht 
fein, zumal von nirgends her eine unmittelbare Kriegsgefahr drohte. 
Aus dem von dem Finanzminiſter Baftogt vorgelegten Budget ergab 
fih ein Defictt von 314,271,856 Fr. Die durch ven letzten Krieg 
und bie inneren Unruhen entftanvene Vermehrung der Ausgaben, wäh⸗ 
rend aus bemfelben Grunde viele Einnahmen ausgeblieben waren, machte 
eine Anleihe von 500 Mill. Fr. nothwendig. Baſtogi rechnete, um 
den Gapitaliften Vertrauen einzuflößen und den öffentlichen Credit zu 
heben, auf die gleichmäßige Erhebung der Grundfteuer in allen Theilen 
des Reiches, auf die Einführung ver Mobiltarftener in Neapel und Ei: 
cifien, wo fie nicht beftand, auf deren zweckmäßigere Erhebung in en 
übrigen Provinzen, auf die Stenpelftener u. |. wm. Er empfahl die 
Anlegung eines fogenannten großen Buches, wie in Frankreich im An⸗ 
fange der Nevolution gefchehen war, und die Unification der Schulden 
derjenigen Staaten, aus denen das Königreich Italien beftand. Bald 
nachher wurde Italien von einem unerſetzlichen Verluft betroffen. Graf 
Cavour befaß eine feltene Arbeitskraft, hatte ſich aber feit Jahren mehr 
zugemuthet, al8 er zu ertragen vermochte. Eine kurze Krankheit raffte 
ihn im vollen Befig feiner geiftigen Kraft fort (6. Juni .1861), Als 
er ſchon mit dem Tode rang und mur einzelne Worte heroorbringen 
tonnte, drückte er noch feine Yiebe zu Italien und feine Hoffnung af 
deffen Zukunft aus. Selbft die ihm beſonders feindliche Partei der 
Stlerifalen konnte nicht umhin, jo ſehr fie ihn auch im Leben befä 
hatte, nad) feinen Tode feinem Seelenadel, feiner natürlichen Gite und 
Humanität Anertenmung zu zollen. Nie hat em Staatsmann jenem 
Lande größere Dienfte geleitet. Denn einige andere große Miniſter, 
wie Richelieu, Pitt u. |. w. fanden ſchon einen mächtigen Staat vor, 
während Cavour einen ſolchen erft ſchaffen mußte. Er hatte dabei 
Ein Hinderniß, fondern viele Hinderniffe zu überwinden. Er mußte 
den erfaltenden Eifer der Einen immer wieder von Neuem erwärmen 
und den Webertreibungen der Anderen fteuern; er mußte, obwohl au 
verfchiedenen Gründen, vor Frantreih wie vor Oeſterreich auf feet 
Hut fein, umd durfte feinen Augenblick Yang weder die Gefammtlag 
Italiens noch das Verhältniß zu den einzelnen Mächten aus den Auge 
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eilieren. Was ihn aber befonders auszeichnete, war nicht nur fein 
rſtändniß der Liberalen und nationalen Ideen der Zeit, fondern die 
ſcherzeugung, daß er nur in ihnen die Mittel zur Löſung feiner Auf: 
abe finden konnte. Nicht felten finten ſelbſt fehr talentvolle Politiker, 
ahdem fie die Welt durch die Anwendung von Gemaltmitteln und 
mftgriffen eine Zeit lang geblendet haben, in das Duntel der Ber- 
Henheit, oder die Nachkommen betätigen nicht das günftige Urtheil 
x Mitlebenvden. Aber Cavour's Ruf wird im Yauf der Zeit zuneh- 
wm, weil jein Thun von den Principien des nationalen Rechts und 
%. politiichen Freiheit geleitet winde, und er hat auf dieſem von 
eineögleichen jo oft verſchmähten Wege das Höchfte erreicht. 

Das Königreich Italien war zuerft von England und der Schweiz 
w bald nachher von mehreren Mittel und Kleinftaaten anerkannt 
ren. Neun Tage nad Cavour's Tode geſchah Died von Eeite 
Runfreiche. Diefem Beifpiel folgten allmälig faft alle europäifchen und 
thereuropäiſchen Staaten, mit Ausnahme Defterreichd, Bayerns, 

embergs und Medlenburge. Um feine Unterbredung in ben 
kihäften eintreten zu laſſen, hatte der König nad) Cavour's Tode den 
Kon Ricafoli zum Minifterpräfidenten und Minifter der auswärtigen 
Ingelegenheiten ernannt. Ricaſoli ftand bei der revolutionären Partet 
noch größerer Ungunft als Cavour, weil er, ein Toscaner von Ges 
it und dafelbft anfällig, 1849 für die Rückkehr des Großherzoges 
depold IT. thätig geweſen war, um der vepublifanifchen Anarchie ein 
ie zu machen. ALS er aber jah, daß Leopold IL. mehr öſterreichi— 
er Prinz als italieniſcher Souverän war, erklärte er fih zehn Jahre 

x gegen ihn, und trug viel zur Annexion Toscana's an Sardinien 
d Man wußte von ihm, daß er gegen jede Conceffion an das Aus— 
md und in der römiſchen Trage noch entfchievener als Cavour war. 
Iafoli erklärte in der Deputirtenkammer, das Werk feines Vorgängers 
rilegen, vor allem aber auf vie Beobachtung der Verfaſſung und bie 
Khaltung der Ordnung, nicht als einer Negirung ver Freiheit, ſondern 
1 einer Garantie verfelben, bedacht fein zu wollen. Obgleich in ber 
Mmmer Niemand daran dachte, die Einheit Italiens erſchüttern ober 
Koängig machen zu wollen, fo herrſchte unter den Vertretern ber 
Merivten Provinzen, namentlich den Neapolitanern und Stelianern, 
in zu partifulariftiicher Geift, der vor allem die befonderen Interefien 
& Seimath im Auge hatte. Da die Süditaliener ſich in hohem Grabe 
urh Geift und Phantafie auszeichnen, jo fehlte e8 unter ihnen nicht 
n ſeurigen Rednern und genialen Ideen, aber Erfenntniß bes Anwenb- 
Ken, praktifcher Sinn und Mäßigung waren nicht in demſelben Maß 
erbanden. Diefe Eigenichaften traten am meiften an den Deputirten 
Krone, welche ben Beſtandtheilen dev ehemaligen ſardiniſchen Monarchie 
Merten. Obgleich der erfte Anftoß zu der großen Bewegung, aus 
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welcher das Königreich Italien entftanden war, von Piemont ausgegonge 
war, jo ordnete dafjelbe dennod) feine Meinungen und Wünfche denen de 
italienifhen Gefammtheit unter. Auch beſaßen die Piemontefen, aufe 
dem größeren natürlichen Ernft ihres Charakters, eine erfahrungsmäßig 
Kenntnig des conftitutionellen Syſtems, die den anderen Italiener 
fehlte. Die Miniſter, abfichtlich ans allen Theilen Italiens genommen, ware 
unter ſich nicht immer einig. Nach Ricaſoli's Anficht follte die Commmuna! 
freiheit fo weit als möglich ausgedehnt, ſonſt aber die ftrengfte Einheit ein 
geführt werden, womit nicht alle feine Collegen übereinftimmten. “Die Di 
putirten zeigten ſich in diefer Seſſion, wo fie nicht mehr von der parlamer 
tariſchen Autorität und dem politiſchen Talent Cavour's geleitet wurden, o 
zu redſelig und discuſſionsluſtig, verloren viel Zeit mit unnützen Sinterpelk 
tionen und perfönlichen Streitigfeiten, legten aber auch großen Eifer an De 
Tag. Das Plenum hielt eine Zeit lang jeden Tag zwei Sitzungen, di 
Commiſſionen arbeiteten bis tief in die Nacht hinein, und Dies ohn 
Nuhmredigkeit, ohne Haſchen nad) Volksgunſt. Es wurden wichtig 
Geſetzentwürfe erledigt: die Unification der Staatsjhulden, die allge 
meine Bewaffnung, die Marineconfeription u. |. w. Ungeachtet der von 
einer neuen und plöglic eutftandenen Ordnung der Dinge unzertrem: 
Yichen Mebeln bewies doch Ein hervorragender Punkt, daß die allgemein 
Lage feine unglüdliche zu nennen war. Die Anleihe, welche von dei 
Deputirtenfammer einſtimmig, vom Senat mit 65 gegen 3 Stimmer 
angenommen worden, hatte einen über Erwarten glüdlichen Erfolg ge 
habt. Tauſend Millionen Fr. wurden gezeichnet, von denen die fo har 
geprüften und vermwüfteten Provinzen Süditaliens den zehnten Thei 
übernahmen 

Mitten unter den Arbeiten, Sorgen und Uneinigfeiten keines in 
Entftehen begriffenen politifchen Lebens fand man doc jo viel Zeit um) 
Ruhe, um in Florenz eine Kunſt- und Induftrienusftellung zu veran 
ftalten, die am 15. Septeinber (1861) eröffnet wurde. Seit viele 
Jahren war das italienische Volt von einer beitändigen Agitation er 
ariffen geweſen. Alles Sinnen und Trachten war auf die Befreiun 
von der öfterreichtichen Herrichaft, auf die Eonftitutrung der italieniſche 
Nationalität und die Einführung fiberaler Inftitutionen gerichtet geweſer 
Mit einer Ausdauer ohne Gleichen Hatte die nationale Partet flir bie] 
Zwede gewirkt, und fid, davon weder durch die zahllofen Hinrichtunger 
Einferferungen, Conftscationen, noch durch die im offenen Felde erfahre 
nen Niederlagen, von der Schlacht von Tolentino bis zu der vo 
Novara, vier und dreißig Jahre lang, abbringen laſſen. Ein jolde 
leivenfchaftlich gefpannter Zuſtand, in mweldem alle Zwecke ſich auf et 
einziges Ziel richteten, war der Entwidelung der Charaktere fürberlid 
indem ſich dadurch tiefe Weberzeugungen feftjeßten, welche die Einzelne 
itber die Bedürfniſſe des gewöhnlichen Dafeins erhoben, und bdemielbe 
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einen höheren Inhalt gaben. Aber artiſtiſchen und induſtriellen Beſtre— 
hungen, zu deren Erfüllung Ruhe und Sicherheit gehört, war eine 
ſolche Epoche des Kampfes nicht günſtig. Der Same zu einer ſpäteren 
igen Erndte kann unter Stürmen ausgeftreut werben, was in ber 
Hihte mehr wie einmal gefchehen, aber während des Ringens ſelbſt 
Banen folche Keime zu feiner vollen Entwicklung gelangen. Indeſſen 
Bat dieſe Anstellung Italien im Ganzen zur Ehre gereicht. Man ſah 
Wrtreffliche Stulpturarbeiten, denn die Bildhauerkunſt ſteht ſchon feit 
Rage in Italien höher als die Malerei, die, arm an Erfindung, 
‚anierirt in Dev Ausführung, die großen Traditionen der Nenatffance 
Safgegeben hatte, während Die Skulptur bemüht war, mit den Idealismus 
a antien Styls die Pebendigfeit der Natur zu verbinden. Auf dem 
:Webiet der Induſtrie überragte Das, was zum Schmuck des Lebens ge= 
ger, das was nur den reichen Klaſſen dient, die Production, die zum 
rauch der Maſſen beftimmt ift. Daher foftbare Möbel, glänzende 
idenſtoffe, geſchmackvolle Kryſtall- und Thonarbeiten u. f. w., aber 
ig Maſchinen, Keine nenen Erfindungen fir Aderbau und Handwerk. 
Fällen Italien vom fiebzehnten Jahrhundert an durch den Mangel 
äußerer Unabhängigfeit und innerer Freiheit, durch den Luxus der 
‚ den Müſſiggang des Adels und der Geiftlichkeit entnervt und 
allen allgemeinen Intereffen abgezogen worden, hat e8 in der In— 
Betrie iiber dein Angenehmen das Nitgliche vernachläffigt, und darin, 
%e in faft allen anderen Dingen, die Schale dein Kern, den Schein der 
ponhrheit vorgezogen. Ohne Zweifel wird die begonnene politiſche Ne= 
generation auch auf alle anderen Richtungen des Lebens einen heilfamen 
Fu ausüben, und an die Stelle der in den höheren Klaſſen fo 
ge herrſchend geweſenen VBerweichlichung Kraft und Ernſt fegen. Aus 
Ben Theilen Italiens, auch aus denen, die nicht zum Königreich ges 
werten, dem Kirchenſtaat und Venetien, war man, den Verboten ber 
Bhitlihen und üfterreichiichen Negierung zuwider, zu der Auöftellung in 
Brenz zuſammengeſtrönt. Der anweſende König Victor Emanuel 
Parde von der aus allen Provinzen beftehenden Menge mit Begeifte- 
tg —— und ſeine neue Stellung erhielt bei dieſer Gelegenheit eine 
Beläre . 


















Pr: eihe. 
F Die Hauptſchwierigkeit für den neuen Staat, der, wenn er nicht 
Men verwegenen und unberechtigten Angriff auf Nom ober Venedig 
Riternahın, von Außen nichts zu fürchten hatte, waren die Unruhen im 
Regpolitanifchen. Das Landvolk hatte fi) von der Geiftlichkeit über- 
Fben laſſen, daß die conftitutionellen Einrichtungen die Religion bedroh— 
MR, daß jehr bald eine große Intervention von Seiten des Auslandes 
N und den König Franz II. in feine Nechte wieder einfegen 
werde, von dem dann feine Anhänger große Belohnungen auf Koften 
&% Revolutionäre zu erwarten hätten. Dieſe Einflüfterungen wären 
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an und für fich nicht ſehr gefährlich gewejen, und ihre Wirkung hätte 
durch die gewöhnlichen Repreſſivmittel abgewandt werben fünnen. Die 
Bauern, auf fich ſelbſt beichränft, würden nad einigen Tumulten zu 
ihren gewohnten Arbeiten zurüdgefehrt fein. Aber Das unruhige Ele 
ment in ber bürgerliden Bevölkerung wurde durch die Taufende von 
entlaffenen Eolvaten der Armee Franz LI. verftärft. Von dieſen hegten 
viele eine wirflide Anhänglichteit an ihren ehemaligen König, der in dec 
Iesten Zeit Beweife von Muth und Ausdauer gegeben hatte, un 
wäünfchten feine Rückkehr; andere, vie feine Mittel zum Unterhalt be= 
faßen und dem Yandbau oder Handwerk entfrembet worben, benusten 
die allgemeine Gährung, vereinigten ſich zu mehr oder weniger zahl- 
reihen Banden, und griffen erſt einzelne Gehöfe und Dörfer, dann 
aber auch die fleineren Städte an, weil man ihnen gejagt hatte, daß 
dort die revolutionäre ‘Partei ihren Eiß habe. Die Schaaren ehe: 
maliger Soldaten und die mit ihnen vereinigten Bauern und Hirten 
plünderten, ſengten und mordeten fo lange, bis fie anf reguläre Trup⸗ 
pen oder ftarfe Abtheilungen mobilifirter Nationalgarde ſtießen, im 
welchem Falle fie fi in die unwegſamen Bergwälder und Engpäfle 
zurückzogen, von denen das Innere des Landes durchzogen ift, wo fie 
auf die Gelegenheit warteten, wieder heroorbredyen zu können. Diele 
Unordnungen wurden von den ſchwachen und ſchwankenden Maßregeln 
genährt, welde das Minifterium im Anfange des Aufjtandes gegen den 
felben ergriff. Anftatt alsbald mit einer hinreichenden Truppenmacht 
aufzutreten, was bei der in Cher- und Mittelitalien herrfchenden Ruhe 
möglid) geweſen wäre, verfuchte es die Regierung zuerft mit abminifie- 
tiven Reformen, die ohne Erfolg blieben. Die Statthalter, die von 
Zurin nach Neapel geſchickt wurden, nusten fi) bald ab und mußten 
zurüdberufen werden; die Nenpolitaner und Biemontefen vertrugen fi) 
nidyt miteinander, jelbft wenn fie zu derſelben Partei gehörten, wegen 
ber Verſchiedenheit des Charafterd und der Citten; Die neueingefegten 
Behörden, die aus anderen Theilen Italiens kamen, fannten das Yand 
und Volk nicht, deſſen Verwaltung ihnen übergeben war. Unterdeſſen 
wuchs die innere Gährung und nahm an vielen Stellen die Geftalt 
eined fürmlichen Bürgerkrieges an. Es mußte eine große Milttärmadt 
aufgeboten werden, um dem Aufſtand die Epige zu bieten und feiner 
Herr zu werden. Innerhalb der erften neun Monate des Jahres 1861 
jollen von den Truppen des Königs Victor Emanuel 1,848 gefangen 
Infurgenten auf der Stelle, 7,127 einige Stunden nad) der Gefangen: 
nehmung erhoffen, 10,604 im Kampf getöbtet, 13,629 eingelerfert 
worben fein. In Sicilien ſah ed ebenfalls jehr unruhig aus und De 
Statthalter wechſelten vafelbft überaus Schnell. Aber die Gährung war 
dort ohne Anwendung jo gewaltfamer Mittel erdrückt, indem es 

der Inſel in feiner Klaffe, jelbft nicht in der der Geiftlichkeit eine bom⸗ 


| 
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honiſche Partei gab, und die Sicilianer Victor Emanuel als einen Be— 
freier von der neapolitaniſchen Herrſchaft anſahen. Den Neapolttanern, 
die fo lange einen felbftändigen Staat ausgemacht und früher mächtiger 
als die Sardinier geweſen, ſchien es verlegend won Turin aus regiert 
zu werden, während Sielien jeden anderen Zuſtaud der Abhängigkeit 
von Neapel vorzug. 

Die Stellung des Miniſteriums Nicafoli war erichüttert. E8 wurde 
fir die Fortdauer der Unruhen im Süden, die Unmöglichkeit Rom für 
alien zu gewinnen, die Zunahme des Deficits und mehrered Andere 
berantwwortlidy gemacht, das in den Umſtänden lag und ihm nicht zur 
Laſt gelegt werden konnte. Ricaſoli hatte unter ſehr ſchwierigen Um— 
Händen die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten übernommen, und 
Stalin war während feines Miniſteriums, alles zu allem gehalten, 
her vorwärts als rückwärts gegangen. Ex hatte das Yand der admini— 
rativen Einheit näher geführt, indem er die einzelnen Statthalterſchaf— 
ten aufhob, und die Provinzialbehörden in unmittelbare Verbindung 
mi der Sentralregierung brachte. Auch kann ihm das Verdienſt nach— 
gerühmt werden, das conſtitutionelle Syſtem befeſtigt zu haben. Er 
dertagte lieber die Ausführung an und für ſich nützlicher Plane, als 
daß er die Zuſtimmung der Kammern umgangen hätte. Ricaſoli war 
em aufrichtiger Patriot, ſehr arbeitfam, und durch Charakter und Grund: 

Über alle Verſuchungen des perfünlicyen Intereffes erhaben, aber 

die Situation etwas zu unbiegſam, was namentlih in den 
andwärtigen Verhältniſſen zumeilen nachtheilig wirkte Auch fehlte ihm 
der erfinderifche Geiſt Cavour's, der überall Rath zu fchaffen und jebe 
Berlegenheit zu befeitigen wußte. Eine Vergleichung mit diefem großen 
Minifter konnte für feinen unmittelbaren Nachfolger deſſelben günftig 


en. 
In Ricafoli’8 Stelle trat Nattazzi (4. März 1862), bisher Präfi- 
der Deputirtenkammer, unter deſſen Collegen General Petitti (Krieg), 
Dmiral Perſano (Marine), Marcheſe Bepoli (Bffentliche Arbeiten), ein 
derwandter Napoleon III. durch Murat und Caroline Bonaparte, am 
weiten bemerkt wurden. Rattazzi, von weniger feſtem und entſchiedenem 
Weſen als Ricaſoli, ftand aber in befferem Bernehmen zu Frankreich, 
amd wor dem König Victor Emannel, obaleih ex anfänglich für die 
Veobadhtung des Friedens von Zürid) und gegen die Amerionen ges 
wein, perfönlich angenehmer als fein Vorgänger. Er bezeichnete in 
der Deputirtenkammer als Ziel des neuen Miniſteriums die verſchie— 
bene Provinzen zu organifiren und zu einigen, fo wie diejenigen Theile 
Mens, welche von dem Ganzen mod) getrennt waren (Rom und Ve— 
ng) demfelben, ohne Störung des europäifchen Friedens, durch mora⸗ 
Ükte und di lomatifche Mittel hinzuzufügen. Die erften Hinderniſſe, 
denen Rattazzi begegnete, kamen von der demokratiſchen Partei und deren 
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anerfanntem Haupt, Garibaldi, her. Schon Cavour war nah Gar: 
baldi's Meinung zu gemäßigt, zu ſehr Politiker geweſen, hatte zu viel 
Nücjicht auf das Ausland genommen, anftatt fich ausſchließend auf die 
Kraft und Vegeifterung des italieniſchen Volkes zu fügen. Mit Rattayji 
war er noch weniger zufrieden. Derſelbe hatte, ungeachtet feines be 
deutenden Nufes, nur mit Mühe ein Miniftertum zufammen gebracht 
und war ſchon nad) kurzer Zeit zu mehreren Veränderungen tn dem 
jelben genöthigt geweſen. ‘Die demokratiſche Partei fchöpfte aus dieſem 
Umftand Hoffnung, und hielt in Genma unter Garibaldi's Vorſitz eine 
Generalverfammlung, in der 275 Vereine vertreten waren. Es mm 
daſelbſt beichloffen, einen wo möglid) alle liberalen Vereine umfaflenden 
Geſammtverein, der italienifche Emancipationsverein genannt, zu grün 
den, zu dem jeder Verein gehören konnte, der die Einheit Italiens ımter 
Bictor Emanuel, die Erhebung Roms zur Hauptſtadt Italiens und die 
Sleichheit der politifchen Nechte aller Klaſſen anzuftreben verfprad. 
Den zmeiten Segenftand der Tagesordnung bildete die Zurückberufung 
Mazzint’s, der, um der Vollziehung der gegen ihn erlaffenen Verur⸗ 
thetlung zu entgehen, im Ausland lebte. Die Commiſſion ſchlug ver, 
fi) zu dieſem Zweck mit einer Petition an die Kammern zur wenden. 
Diefe Trage wurde unter den heftigften und leidenfchaftlichiten Reden 
erörtert. Zuletzt übernahm es Garibaldi, den Wunfch der Verſamm⸗ 
lung dem Könige vorzulegen. Er begab ſich nad Mailand, wo er auf 
das glänzenpfte empfangen wurde, und machte von da eine Rundreiſe, 
um überall Schligengejellfchaften zu organifiren, wie folche in ‘Piemont 
ſchon beftanden. Die Anweſenheit Garibaldi's in der Lombardei, die 
feurigen Reben, die er überall an das Volk hielt, vermehrten die Exab 
tatton in einer Provinz, in der, als Gegenſatz zu den von den Oeſter⸗ 
reichern jo lang auögelibten Drud, die demokratiſche Gefinnung verbrer 
teter als irgendwo in Italien war. NWattazzi ließ Garibaldi durch einen 
gemeinfamen Freund, den General Birto, Vorftellungen über die Fol 
gen feines Auftretens in der Lombardei machen, und ihn zur Nüdkeht 
nad) Caprera, obwohl vergeblich, einladen. Da wollte es der Zufall, 
daß Saribaldi in Brescia von dem bei ihm von Zeit zu Zeit wieder: 
fehrenden Uebel, der Gicht, befallen und zur Unthätigfeit gezwungen 
wurde. Das Minifterium hielt fid) von ven Berlegenheiten befreit, 
mit denen es Garibaldi's Agitation bedrohte. 

Die Lage Süditaliens, wo die inneren Unruhen noch fortdauerten, 
hatte die Anweſenheit Victor Emanuel's daſelbſt wünſchenswerth gemadit- 
Kattazzi und feine Collegen begleiteten den König nach Neapel, um ſich 
durch den Augenfchein über die dortigen Zuftände zu unterrichten, um 
zu ſehen, wie weit die neue Organifation umd die angeordneten äffemt 
lihen Arbeiten fortgejchritten feten. Victor Emanuel wurde in Nea 
mit einer alle Erwartungen übertreffenden Freude aufgenommen. 
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hatte es auch um Süditalien wohl verdient. Denn während in dem 

Budget für öffentliche Arbeiten für Piemont 13 MU. Fr., für die 

Lombardei 2 Mill., für Toscana 7 Mill. ausgeſetzt waren, betrug dieſe 

Summe für Neapel 23, für Sicilien 37 MU. Dieſes ungeachtet jet 

ner fonftigen Mängel Eluge und dankbare Volk begriff die Yürforge der 

neuen Regierung für feine wahren Interefien und richtete fein Verhalten 
ein. 

Untervefien waren üble Nachrichten aus Norditalien eingelaufen. 
Die Gährung, welche Garibaldi's Anweſenheit in der Lombardei ver- 
wrloht hatte, wer durch feine momentane Krankheit und vorübergehende 
Zurückgezogenheit nicht beichwichtigt worben. Ein Freund Garibaldi's, 
der Oberft Cattabene, hatte ven Plan zu einem Einfall in daß italie- 
niſche Tirol und das Venetianiſche entworfen, der von Freiwilligen aus— 
geführt werden follte Er hoffte dabei auf die Unterftügung ver Be— 
völferung, die, ſeitdem die Lombardei zum Königreich Italien gefommen, 
gegen Defterreich immer ſchwieriger geworben war, und auf eine große 
Benegung in Ungarn vechnete, welche e8 ver üfterreichifchen Regierung 
möglich machen würde, im italieniichen Tirol und Venetien nachdritd- 
lih einzuſchreiten. Cattabene's Plan wurde kurz vor der Ausführung 
enldeckt, und er mit vielen feiner Genoffen in dem Badeort Trescorre, 
wo fi Garibaldi befand, verhaftet. In Brescia, wohin Sattabene mit 
den bedeutendſten unter feinen Anhängern abgeführt worden, erhob ſich 
das Volk zur deren Befreiung, und konnte nur mit Hülfe der bewaff— 
nen Macht, wobei mehrere Menfchen ums Leben kamen, von feinem 
Borhaben abgehalten werden. In Folge deſſen wurde von den am 
d. Yumi (1862) zuſammen getretenen Kammern ein Gejeg gegen Er— 
richtung von Aflociationen, außer mit Berilligung der Regierung, an= 
genommen, welches das Anmerben von Preiwilligen, das Sammeln von 
Beiträgen zu ihrer Ausrüftung, jede Theilnahme an Handlungen, welche 
die öffentliche Nuhe oder den internationalen Frieden ftörten, jede öffent- 
Ike darlegung von Grundſätzen, welche der Verfaffung entgegen waren, 
mt ſtrengen Strafen bevrohte. Die gute Aufnahme, die Victor Ema- 
mel in Neapel gefunden, die Entjchloffenheit, mit der feine Regierung 
den Berfuch zu einem Einfall in das italienifche Tirol und Venetien 
interbriicht hatte, die Zuftimmung, welche das Miniftertum Nattazzi in 
den Kammern für feine die Erhaltung der inneren Ruhe bezwedenden 
Vaßregeln fand, überzeugten die fremden Mächte, daß bie itafienifche 

ierung den Willen und bie Kraft bejaß, die revolutionären Elemente 
der Halbinſel in Zaum zu Halten. on biefer Ueberzeugung geleitet, 
N Rußland und Preußen die Vermittlung Frankreichs beifällig 
a, und erkannten das Königreich Italien, unter den von der Rückſicht 
uf das Legitimitätöprineip gebotenen Claufeln und Nefervationen, aber 
m Weſentlichen aufrichtig, an (Juli 1862). 
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Ungeachtet des Fehlſchlagens der Unternehmung gegen das ital: 
nifche Tirol und Venetien, und der ernſten Haltung, welche Minifte 
rium und Stammern gegen willführliche und abentheuerlidie Plane an: 
zunehmen entjchloffen waren, ließ ſich Garibaldi nicht abhalten, in dus 
Schickſal Italiens nad) eigenem Ermeſſen eingreifen zu wollen. (in 
Angriff auf Venetien war nicht gelungen, er hatte fich jetst einen folden 
auf Nom vorgefept. Bon Oberitalien begab ſich Garibaldi nach Pa⸗ 
lermo, wo er eine heftige Rede gegen den Staifer der Franzoſen hielt, 
den er befchuldigte, den Italienern ihre natürliche Hauptſtadt, Nom, 
vorzuenthalten. Ta er zwei Jahre vorher von Marſala aus, wo er 
mit einer Handvoll Yente gelandet, Sicilien und Neapel erobert hatk, 
fo mochte er audy die Einnahme Roms, dem Papft und den Franzoſen 
zum Trotz, nicht fiir gar fo ſchwierig halten, und ſcheint ſogar davon 
geträumt zu haben, ſich nad) der Vertreibung der Franzoſen aus Dem 
Kirchenſtaate, gegen die Tefterreicher in Venetien zu wenden. In ber: 
italien fannnelten fih, im Gemäßheit eines Aufrufs der Ausſchüſſe dei 
fogenammten Emancipationsvereins, bereits Freiwillige, und Garibaldi 
trat in Sicilien eine Rundreiſe an, um dafelbft liberall den Gedanlen 
an die Vefignahme Noms und die Vertreibung der Franzoſen zu fe 
leben. So verwegen Garibaldi's Unternehmen war, er hatte, da er 
den Drange, Italien volftändig von der Fremdherrſchafi zu befreien, 
nicht widerftehen konnte, das Terrain, auf dem er die Ausflihrung fein 
Plans vorbereiten wollte, nicht ungefchidt gewählt. In der Lombardei 
konnte er, bei den von der Megierung getroffenen Vorſichtsmaßregeln 
und der Nähe Turins, für den Augenblick nichts ausrichten. Sicilien 
war Dagegen nur ſchwach von Truppen befegt, und die Bevölkerung für 
ihn mehr als irgendwo begeiftert. Denn dort war man Zeuge feiner 
größten Thaten gewefen, dort hatte er den Grund zu feinem Ruhm 
gelegt. Da es ihm möglich gewwefen war, mit einigen taufend Frer 
willigen einen Thron zu ftürzen, Dem 150,000 Soldaten zu (ehe 
ftanden, jo zweifelte er nit daran mit Hlilfe Des Volks, von den er 
glaubte, daß es ſich Überall in Maffe feinem Zuge anſchließen würd, 
bie Franzofen zur Räumung Roms zu zwingen, und auf dem Gapitel 
Victor Emanuel zum König von Italien und Nom zu feiner Haupt⸗— 
ftabt zu proflamiren. Der Eindruch einer folden That würde, 
feiner Meinung, die Italiener zu einem Angriff auf die Oeſterreicher 
im Venetianifcen unwiderſtehlich fortreipen. An die Gefahren, weldt 
ein foldhes Unternehmen, felbft wenn es anfänglich vom Glück begleitet 
wäre, zulegt für das Königreich Italien nach fid ziehen müßte, dachle 
er nidt. Er war von der Art von Verblendung ergriffen, mit der ei 
roßartiger aber einfeitiger Gedanke mehr thatkräftige als weitblidend‘ 
taturen zu erfüllen pflegt. Die Umftände waren Garibalbi anfang 
günftig. Am 29. Juli verließ er Palermo, ftellte fih am 1. Au 
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in Corleone an die Spige von 800 Freiwilligen, die ſich bald bis auf 
4000 vermehrten. Er ließ fi) weder durch die Abmahnung einiger 
feiner bewährteften Freunde, noch durch eine königliche Proklamation 
von feinem Vorhaben abwendig machen, täufchte die Generale, die ihm 
den Weg nach Catanea verlegen wollten, und jchiffte fich dafelbft mit 
finen Freiwilligen ein, indem er erklärte, in Rom als Sieger einziehen, 
&er unter feinen Mauern fterben zu wollen, und landete am 24. Au— 

bi Melito an der Küfte won Galabrien. Mber die Generale 

int und Lamarmora, auf deren Feſtigkeit und Treue die Regierung 
Ad) verlaflen konnte, befchloffen der Sache mit Einem Schlage ein ſchnelles 
Ende zu machen. Die in der Nähe des Landungsplatzes liegenden Ort: 

m waren jo ſtark befegt, daß Garibaldi feine derjelben einnehmen 
lennte, ſondern ſich in die Berge werfen mußte. Dort wurde er von 
den Oberft Pallavicino, der an der Spige eined Corp von 1800 
Pemontefen ftand, bei Aspromonte erreicht (28. Auguſt). Er hatte 
Kinen Leuten verboten, auf die föniglichen Truppen zu ſchießen. Es fiel 
aber dennoch ein Schuß aus ihren Neihen, der von einer allgemeinen 
Golve auf der ganzen Linie erwiedert wurde. Garibaldi felbft empfing 
mei Wunden, 7 der Geinigen wurden getübtet und 20 verwundet. 
Auf Seite der Königlichen gab e8 5 Todte und 24 Verwundete. Dies 
kolte an und für fich in einem Gefecht wenig jagen, Dagegen war e8 
ben einer wahrhaft tragifchen Bedeutung, daß das Leben des Verthei- 
Ders Roms (1849), des Befreiers Siciliens und Neapels (1860) jetzt 
ven den Rugeln feiner Landsleute bedroht gemefen war. Ein Theil ber 
Freiwilligen hatte fih durch die Flucht gerettet, die meiften wurden ge— 
fingen. Garibalvi wollte auf ein englifches Schiff gebracht werben, 
worauf aber Die Sieger nicht eingingen. in Kriegsdampfer führte ihn 
noch dem Hafen von Spezzia, und fpäter nach dem Fort Varignano auf 
der Infel Palmaria, wo er in einer anftändigen Gefangenfchaft gehalten 
wurde. Als Bictor Emanuel bet Gelegenheit der Bermählung ferner 
Iohter, der Prinzeffin Bin, mit dem König von Portugal, eine Am- 
wette erließ (27. September), mar Garibaldi in diefelbe einbegriffen, 
md Inngte im October in Eaprera an, wo er von den erhaltenen Wun- 
den nur ſehr langſam genaf. Die Kunde von den, was bei Aspro- 
mente geicheben, brachte nicht nur in Italien, fondern in ganz Europa 
einen außerorbentfchen Eindruck hervor. Viele Yonnten ein Unternehmen, 
we das, welches Garibaldi zulett im Sinn gehabt hatte, mit einigen 
turfend Freiwilligen die Sranzofen aus Nom und die Oefterreicher aus 

ig verjagen zu wollen, mit feinem jonftigen milttärifchen Talent, 
von dem er mehrmals unläugbare Beweiſe gegeben, nicht vereinigen. 
Nm wußte nicht, ob man ihn früher zu hoch geftellt habe, ober ob 
derfelbe vom Alter geſchwächt, an Urtheil und Einficht zurückgegangen 
kt Indeſſen hatte ſich Garibaldi bei dieſem Testen Unternehmen im 
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Grunde nicht anders als früher gezeigt. Die Wagehälſigkei 
immer zu feiner Natur gehört, und ohne fie würde er nie etwas 
tendes vollbracht haben. In ihm tft Alle Inſtinkt und Gefüh 
Ganzen mit dem Geift feiner Zeit und feines Volfes übereinftu 
im Einzelnen aber feineöweges von einem forgfältigen Erwägen bi 
Daher die überraſchende Stataftrophe von Aspromonte. Garibalt 
allerdings nicht geglaubt, mit jenen aus Cicilien mitgebrachten 
willigen Nom einnehmen zu können, aber gehofft, daß diefe kleine ‘ 
von Salabrien bis an die römische Grenze wie eine Lawine anſchi 
vor der Siebenhügelſtadt mit einer unmiderftehlihen Macht aı 
würde. Hierin hatte ſich Garibaldi geirrt. Italien war nid 
baffelbe wie zwei Jahre vorher. Es hatte fich ſeitdem ein im V 
zur Vergangenheit fefter politifcher und militärtfcher Zuſtand 
und ein Zug ähnlich dem, wie 1860 von Marjala bis Neapı 
jet unmöglich gemwejen. Aber wie immer, wenn ber Ruf eince 
hen in dem Herzen Anderer tiefe Sympathien erregt hat, ein J 
oder ein Unfall diefelben nicht entmurzeln kann, To ging es au 
mal mit Garibaldi. Napoleon blieb, ungeachtet Waterloo, der 
Feldherr feiner Zeit, und Garibaldi, ungeachtet Aspromonte, der 
lärfte Name Italiens. 

Die italienische Negierung glaubte durch die Gefangenn 
Garibaldi's dem Auslande bewiefen zu haben, daß fie fih a 
Zruppen verlaffen könne, und im Stande fei, die innere Ordnung 
allen Umftänden zu erhalten, und hatte hierin Recht, irrte fich < 
den Folgerungen, die fie aus diefer Thatfache zog. Der Miniſ 
Auswärtigen, General Durando, richtete eine Circulardepeſche 
bei den fremden Höfen accrebitirten Vertreter Italiens des Inhal 
die Nation nad) wie vor mit allen Kräften nad Einheit vinge 
Kom als Hauptftabt von diefer Einheit unzertrennlic ſei, u 
dieſes Ziel, deſſen Garibaldi ſich durch gewaltſame Mittel habe | 
tigen wollen, jetzt auf geſetzlichem Wege erlangt werden müſſe. 
Italien,” hieß e8 in Durando's Kunpdfchreiben „einen Mann als 
behandelte, der ihm fo glänzende Dienfte leiftete und ein Prind 
hielt, das in der Bruft jedes Italteners lebt, hat es gewiſſer 
einen Sieg über ſich felbft errungen, und Europa beiwiefen, ba 
Sache die der europäifchen Ordnung ift, daß es feine Verpflichtun 
halten weiß, und auch diejenigen erfüllen wird, die es in Bet 
Freiheit des heiligen Stuhles übernommen, und noch zu üben 
bereit ift. Die Mächte müflen von nun an dazu helfen, die Bon 
zu zerftreuen, welche nody immer im Wege ftehen, um Italien 
ruhigen und Europa ficher zu ftellen. Die katholischen Nationen, 
reich insbeſondere, werden die Gefahr anerkennen, die darin liegt, 
noch länger zwiſchen Italien und den Papſtthum ein Antagor 
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befteht, deſſen einzige Urſache in der weltlichen Gewalt zu ſuchen iſt, 
md wenn der Geift ber Mäßigung und Berfühnlichfeit, von welchem 
das italienifche Volt bisher befeelt war, erlöfchen follte in ſolcher 
Zuſtand der Dinge ift unbaltbar; er würde die Regierung des Königs 
zulegt zu Außerften Confequenzen nöthigen, deren Verantwortlichkeit dann 
nicht auf ihr allein lajten wirde, und die die religiöſen Intereſſen der 
Itboliichen Chriftenheit und die Ruhe Europa’s bedrohen könnten.“ — 
Das Franzöfifche Cabinet nahm won dieſer Eirculardepefche nur infofern 
Rotiz, als es die italienische Regierung über die Unterdrückung der letz— 
ten Bewegung begliidwünfchte, die in Bezug auf Rom angedeutete Ab— 
ft aber ganz unbeachtet ließ. General Durando ließ ſich dadurch nicht 
abſchrecken, ſondern erklärte der franzöſiſchen Regierung (8. October 
1862), Italien wäre geneigt die Verpflichtung zu übernehmen, für den 
hall des Zurückziehens der franzöſiſchen Truppen aus Nom, daſelbſt 
nicht zu interveniren, fondern den Papft den Römern allein gegenüber 
iu laſſen. Für den Augenblick war Napoleon III. zu keiner Conceffion 
am Italien geneigt, wie ſchon die Ernennung Drouyn de Lhuys zum 
Minifter des Auswärtigen bewies (15. October), deffen Oppofition gegen 
de Einheit Italiens befannt war, und ber diefe Geſinnung in einer 
don ihm bei Antritt feines Amtes exlaffenen Gircularvepefche von Neuem 


brach. 
Das Miniftertum Rattazzi hatte ſich ſchon vorher in feiner glän- 
ben Lage befunden. Die Ernennung Drouyn de Yhuys befchleunigte 
Auflöfung Die Majorität in der Deputivtenfammer und ihre 
Drgane in der Preffe verfagten ihm jet jede Anerkennung. ‘Der Steg 
ki Aspromonte über die Revolution, hieß es, fei nicht eben ſchwierig 
geweſen; die Fuſion der Südarmee (ver Freiwilligen) mit ben übrigen 
theilen fei zwar unter Rattazzi beendigt, aber von Ricafoli vor- 
ttet worden; die Stellung Italiens zu Frankreich habe ſich in ber 
[ten Zeit verfchlechtert, und England fei, meil das Miniftertum fid) 
gegen Frankreich zu nachgiebig bewiefen, gegen Italien ertaltet. Die 
ftige Finanzlage konnte ihm nicht Schuld gegeben werden, ba es 
überfommen hatte, e8 ward ihm aber vorgeworfen, diefelbe nicht 
verbeffert zur haben. Die demokratifche Partei war mehr als je gegen 
Rattazgi aufgebracht. Mazzini hatte nach Garibalbi’8 Gefangennehmung 
an Manifeft erlaſſen, in welchein e8 unter anderem hieß: „Die künig- 
Üde Mustetenfugel, die Garibaldi verwundete, hat den Vertrag zer: 
"en, den wir Republikaner vor zwei Jahren mit der Monarchie ein= 
Fangen waren.“ Nachdem Rattazzi vergebens werjucht hatte, fein 
iſterium durch einige populäre Namen zu verftärfen, oder den König 
M einer Auflöfung ber Deputirtenfammer zu bewegen, ſah er ſich ges 
dem Parlament ven Rücktritt feines Minifteriumd anzuzeigen 

(1. December 1862). 
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Farini, urſprünglich Arzt, dann Publiciſt und Parteiführer, ver 
fih Durch Wort und That um die nationale Megeneration Italiens wer: 
dient gemacht hatte, wurde an die Spige eined neuen Cabinets, ohne 
ein Bortefenille zu übernehmen, geftelt; Paſolini, bisher Haupt der 
ftädtifchen Vermalting in Turin, wurde Miniſter des Auswärtigen, 
Peruzzi, ein Freund Ricaſoli's, Miniſter des Innern, Minghetti, dur 
feine ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniſſe bekannt, Finanzminiſter. Di 
drei Miniſterien waren, bei der damaligen Lage Italiens, da es keinen 
Krieg gab, die wichtigſten. Farini erklärte in ſeinem dem Parlament 
vorgelegten Programm, die bisherigen Beziehungen Italiens zum Aus 
land beibehalten zu wollen, aber ohne dadurch die Freiheit feiner Yeti 
beichränten zu laſſen, fi) nie von den Beſtimmungen der Berfaffung zu 
entfernen, und die Einheit Italiens als fein Ziel anzufehen, aber oh 
in diefer Beziehung beſtimmte Erfolge in Ausſicht zu Stellen, die auf 
der Macıt des Miniftertums lagen. Eine der erften Maßregeln, vi 
das neue Gabinet veranlaßte, war die Ernennung einer parlamentar- 
chen Commiſſion, welde an Ort und Stelle Unterfuchungen tiber Die 
Unruhen in Süditalien anftellen, die, was fie von politifchen “Tendengn 
früher an ſich gehabt, allmälig abgeftreift und immer mehr den Charakter 
eined gewöhnlichen Banditenweſens angenommen hatten. Segen yrank 
reich verhielt ſich Pafolint unabhängiger als fein Vorgänger Durando. 
Er lehnte die Vorſchläge ab, welche der fir Turin ernannte franzöſiſche 
Botichafter, Graf Sartiges, von Seiten Droum de Lhuys zur Ber 
legung der zwiſchen Italien und Rom beftehenvden Spannung überbracht, 
ud erflärte, daß der von dem franzöſiſchen Gabinet bei Behandlung 
der römischen Frage eingefchlagene Weg feine Ausficht auf Erfolg ge 
währe. Ungeachtet diefer pofitifchen Differenz fam ein Handelövertrag 
mit Frantreich und päter eben jo mit England, Rußland, Belgien u. |. w 
zu Stande. Das Verlangen Italiens nad) Vollendung feiner natie 
nalen Gonftitutrung durch den Beſitz Noms und Venedigs mußte in 
der That fehr groß fein, um nicht von den tm nern fortpauernden 
Schwierigkeiten zurlidgevrängt zu werben. Das Näuber- und Banditen⸗ 
weſen im Neapolitaniſchen dauerte, obwohl in etmas engeren Grenzen 
eingefchloffen, innerhalb derfelben noch immer fort, war eine moraliſch 
Schmach für das Yand und verurſachte auch große materielle Nachtheile 
Die Finanzen waren in der traurigften Yage, und alle zu ihrer Her 
lung bisher angewandten Mittel Schienen vergeblich zu fein. Das Parla⸗ 
ment mußte den Finanzminiſter, außer dem Verkauf von Staatsdomänen, 
zu einer Anleihe von 700 Dill. Fr., behufs Deckung des bereits vor 
handenen und für die nächfte Zukunft zu erwartenden Deftcits ermädr 
tigen, und doch war vorauszufehen, daß diefe Abhülfe nur ein Prow 
forium bilden werde. Die höhere (Seiftlichkeit, ſchon aus eigenem 
Antrieb einem freien Staatöleben entgegen und unaufhörlich von Mom 
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aus gegen baffelbe erregt, trotte den Geſetzen, und fuchte dem niederen 
, der in vielen Gegenden nationale Gefinnungen begte, mit ihren 
reaetionären und ultramontanen Leidenfchaften zu erfüllen. 
In den Beziehungen Italiens zum Ausland fiel Damals nichts. 
bliches vor. Die inneren Angelegenheiten nahmen bie Thätigfeit des 
Motiterimms, dieſelben, mit Parteiſtreitigkeiten verbunden, die der 
Deputirtenfammer faft ausſchließlich in Anfprudh. Weder Farini's Tod 
Paſolini's Rüdtritt vom Miniſterium des Auswärtigen, weber feine 
esung durch Bisconti-Benofta noch andere minifterielle Veränderungen 
benhten eine Veränderung in der Lage der Dinge hervor. Italien bes 
I eine Anzahl fühiger und berebter Staatd- und Geſchäftsmänner, Die 
ruhigeren Zeiten allen an fie zu ftellenden Anfprücen genügt haben 
wären, aber jeit Cavours Tode feinen Mann von anßerordentlicem 
md Ihöpfertichen Talent. Eines foldyen hätte es aber beburft, um in 
&nen eben erſt entſtandenen Staate, in deſſen Mitte ſich noch immer 
Enander entgegengefetste Principien befämpften, die verwidelten politifchen 
dragen zu rascher Löſung zu bringen. Diefe Löſung mußte der Zeit 
md ihren Einflüffen überlaſſen bleiben, und fonnte es auch ohne Ge— 
ſahr für das Dafein des Ganzen, das in der einmüthigen Geſinnung 
der großen Mehrheit der italienifchen Nation eine Grundlage befaß, die 
denh nichts mehr vollfommen erfchlittert werden konnte. Es hätte un— 
Kheurer Mißgriffe in der inneren und äußeren Politik bedurft, um das 
med erreicht war wieder zu verlieren, und ſolche Mißgriffe waren nicht 
ten 


Zwiſchen der franzöfifchen und italieniſchen Regierung beftand, 
wenn auch feine eigentliche Spannung, aber doch feit einiger Zeit eine 

fe Erkaltung. Nach der Meinung Frankreichs hatte Italien bet 

römischen Frage und einigen anderen Gelegenheiten die Franzöftichen 
"ntbichläge nicht genug berücdfichtigt, und der demokratiſchen Meinung 
m Parlament und in der Preffe zu viel Spielramm geftattet. Das 
Lechaltniß geftaltete fich wieder vertraulicker, als Victor Emanuel auf 
de Idee eined allgemeinen Congreſſes (B. XIX. ©. 79.) mit Eifer 
ging, und feine volle Mitwirkung fir Durchführung eines Plans zu- 
(22. November 1863), „ver als ein großer Fortſchritt in der 
ichte der Menſchheit daſtehen würde.” Italien hoffte auf einem 
Congreß feine Anſprüche in Betreff Noms ud Venedigs mit 
anregen zu können. Dem franzöjifchen Cabinet drängte ſich 
die Notbwenbigfeit auf, fich zum Königreich Italien in Bezie— 
auf Rom, fo weit dies ohne Zuſtimmung des päpftlichen Hofes 
war, in ein feites Verhältniß und feiner ſchon feit jo vielen 
daſelbſt dauernden Intervention ein Ziel zu fegen. Drouyn de 
ließ über dieſe Abſicht einige Wine in einer Depeſche an ben 
ſchen Gefanbten in Turin, Baron Malaret, fallen, die von dem 
Le. 1. @w 1 
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italienischen Minifter des Auswärtigen, Visconti-Venoſta begieı 
gefaßt und von ihm zur Vorlegung eined förmlichen Vertrags 
behufs der Räumung Roms durch Die franzöfiihen Truppen, 

wurde. Visconti-Venoſta bemerkte in der Depeiche, in welcher 

Vorſchläge entwidelte, daß diefelben zwar nicht unmittelbar bi 
Aufgabe, vie Beziehungen des Königreichs Italien zum heiligen 
feftzuftelen, erfüllen, aber doch den Weg dazu bahnen würden. 
wurde in der italientichen Depeche ſehr geſchickt die Bemerkung 
flochten, daß die dem Papft zu gebenven moralifchen und ma 
Sicherheiten nidyt das Nationalgefühl der Italiener verlegen ın 
gegen die Grundſätze verſtoßen dürften, welche die Bafis des öffe 
Rechts in Italien und Frankreich bilden. In dieſem Sinne 
nad) mehrmonatlichen Unterhandlungen zwiſchen dem franzöſiſch 
italieniſchen Cabinet die Convention vom 15. September 186: 
Ichlofien, deren Inhalt in dem Abfchnitt über Frankreich näher an 
worden ift (B. XIX. ©. 304. 306). Die große Frage über ! 
liche Stellung des Kirchenftantes und der weltlichen Macht des 
thums war allerdings damit noch nicht entjchieden, aber das Kö 
Stalien hatte Urſache mil der Convention zufrieden zu fein. Fr 
erfannte mit der Derlegung der Hauptftabt nach Florenz die Anr 
von 1860 an, die e8 früher ausprüdlich abgelehnt hatte, und da 
ein Ende für die franzöjifche Decupation Roms abzufehen, } 
italieniſche Nationalgefühl nicht ohne Unmuth und Demüthigu 
trachtete. In den Augen der Italiener war die Verlegung ber 
ftabt von Zurin nad) Florenz nur eine proviſoriſche Maßregel, 
blieb nad) wie vor ihr Ziel, und die italieniſche Regierung v 
nicht, daß fie derſelben Anficht fe. In Frankreich) war man 

Meinung und legte die Convention in dem Sinne aus, daß 

damit für immer der Abfiht, Rom zu ſeinem politifchen Mit 
zu machen, entjagt habe. Die Berfchtevenheit diefer Auffaſſung 

einem Depeſchenwechſel zwiſchen ven beiden Cabinetten Beranl 
der zu der gegenfeitigen Exflärung führte, daß, wenn Die meltlidy 
haft des Papſtes nach dem Abzug der franzöfifchen Truppen aut 
nicht duch einen Angriff regulärer italieniſcher Truppen ode 
ſchaaren, fondern durch eine Erhebung der römischen Bevöllerr 
ſtürzt werden follte, beide Regierungen, die franzöfifche wie Die 
uifche, fich die Freiheit ihrer Action vorbehielten. Die Conventic 
15. Eepteniber erregte in Turin zuerft Erſtaunen und Miffallen 
aber drei Abende nach einander (21.—23. Eeptember) blutige U 
bie ſowohl auf Seiten des Volkes als des Militärd eine nicht 
beutende Anzahl Todter und Vermundeter Tofteten. Das Mi 
hatte bei * Gelegenheit der nöthigen Vorſicht und Klugh 
mangelt, und nichts gethan um die Turiner Bevölkerung auf 
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dieſelbe allerdings traurige Veränderung vorzubereiten, und fie ihr durch 
Darlegung der Gründe und Ausficht auf Entſchädigung weniger fchmerz= 
Dh zu machen. Es Yatte bei den erften aufbraufenden Zeichen von 
Unufrievenheit alsbald die bewaffnete Macht einfchreiten laſſen. Das 
MRiniſterium wurde entlaffen, und der General de la Marmora, ber 
em geborener Piemonteſe war und den Ruf eines italieniſchen Patrioten 
beſah, mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt. Es gelang 
ihn die Leidenſchaft des Volkes zu befänftigen, und der Stadt Turin 
wurde für den fie bevrohenden Berluft, Erſatz, jo weit e8 die Umftände 
geitatteten, verheißen und fpäter aud) wirklich geleistet. Das Minifte- 
vum hatte fich unterdeffen vervellftändigt und die Kammern wurden am 
24. Octbr. eröffnet. Die Convention vom 15. September wurde ihnen 
wicht vorgelegt, fondern nur der Gefeentwurf, die Verlegung der Reſi— 
dem von Turin nad) Slovenz betreffend, der im Senat mit 134 gegen 47, 
in der Deputirtenfammter mit 317 gegen 70 Stimmen angenommen wurbe. 
Einen großen und überrafchenden Eindruck auf Parlament und 
Pablitum machten die Anträge, zu denen der Finanzminiſter Sella, um 
een Staatsbankerott zu vermeiden, ſich endlich genöthigt ſah. Die 
dialiener, die im Privatleben gute Rechner find, hatten fi) in Bezug 
af ihre Staatöfinanzen von irrigen Borausfegungen und unerfüllt ge 
en Hoffnungen verbienden laſſen. Die Leitung der Finanzen war 
elerdings in einem Reich, Das eben erft aus ficben anderen Gtaaten 
aner Kämpfen und Erſchütterungen aller Art entftanden war, ſchwie— 
Der als anderswo, und namentlich ſchwieriger als fie in einem ber 
Eiaaten geweien, aus denen das Künigreid, Italien fi) gebildet hatte. 
Deh hatte man offenbar zu lange mit energifchen Maßregeln gezögert. 
Wer der praftifche Sinn des italienischen Volles verſchloß ſich nicht nor 
der Wahrheit, als fie ihm offen dargelegt wurde. Nicht num wurden 
de von Sella vorgeichlagenen Steuererhöhungen, durch welche einige der 
mentbehrlichften Lebensbedürfniſſe vertheuert wurden, won den Kammern 
ne Widerftand angenonmmen und vom Bolt ohne Murren ertragen, 
auch die Vorausbezahlung der Steuern für das Jahr 1865 
Kar) in's Werk geſetzt, obgleich fie für Die Gemeinden wie für die Ein- 
—* oft mit ſchweren Opfern verbunden war. Das italieniſche Volk 
, ſeitdem es ein Vaterland und eine freie Verfaſſung beſaß, in 
wanchen weſentlichen Zügen ein anderes als früher geworden zu fein, 
md hatte in kurzer Zeit die Nothwendigkeit fühlen lernen, die allge 
men Intereſſen des Staates über die der Familie und des Einzelnen 
& fellen. Für eine bemerfenswerthe Kundgebung des italienischen 
Ruionalgeiſtes konmte auch die großartige Dantefeier in Florenz gelten 
(14. Mai 1865). WE der gelehrte Venedictiner Giuliani in feiner 
Anyrache an den König von Italien bei der Enthüllung des Dante— 
der noch zu erreichenden Befreiung Roms und Benebigs 
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gedachte, aber auch auf das hinwies, was ber erwählte König fin de 
Nation geleiftet hatte, fagte Victor Emanuel: „Ich habe gelben wel 
ich fonnte, und bin bereit, was übrig bleibt, zu vollführen,“ nm ol 
der Mönch ausrief: „Majeſtät! Gott ſegne Ihr Schwert!" antmeret 
der König: „Ich babe es flir die Sache der Gerechtigkeit und bie Sole 
Italiens ergriffen!” 

In den inneren Zuftänden Italiens gingen heilſame Verändern 
gen vor, die wenige Jahre vorher noch filr unmöglid, gegolten baten: 
die Einführung der Givilehe, die Säcularifirung ber geiftlicen Gin, 
Die Aufhebung der Mlöfter u. f. wm. Auch wurde ein Antrag auf % 
ſchaffung der Todesſtrafe, mit deren Anwendung von mehreren ini: 
niſchen Regierungen ſeit funfzig Jahren ein ſchrecklicher Minh 
getrieben worden, von ber Tepitirtenfammer angenommen, vom 
aber vor der Hand nod abgelehnt. Aber jeder Berfuch, in ein np 
mäßiges Berhältniß zum Papft zu gelangen, fühetterte an der vablılı 
Verſchiedenheil ver entgegenſtehenden Principien, für bie feine Bermr 
lung aufgefunden werden konnte. Noch gefährlicher für den Yugenbil 
war aber das Tefictt in den Finanzen, das, ungeachtet wieberheiin 
Anleihen, des Verkaufes von Staatsgütern und der Porauserkebmj 
der Steuern, nicht getilgt werben fonnte. Der Hof foftete im Bergiad 
zu manchen anderen Ländern wenig, die Gehälter der Beamten war 
verhältnißmäßig gering, aber die von der neuen Ordnung ber Taf 
eingefchlagene Richtung verurfachte Ausgaben, die nicht vermieden, aba 
and) mit den regelmäßigen Staatöeinfünften nicht beftritten werben fm 
ten. Die Verkehrsmittel und ber Bolfsunterricht, die in den ſüdlice 
Provinzen von der früͤheren Regierung gänzlich vernachläſſigt worden 
verjchlangen ungefeure Summen, der Armee und Flotte, der : 
und Hafenbanten nicht zu erwähnen, Die neu zu fchaffen geweſen ware 
und Die Finangen zu Boden drückten. Cine Reduction der Militär 
gaben war unmöglich, weil Tefterreich von feinem Feſtungsviered a 
Italien mittelbar immer bedrohte, und ſich in einem folchen Falle emp 
auf franzöſiſche Hilfe zu verlaſſen, konnte fir ungewiß und mußte KO 
falls für Demürhigend gelten. Aber Italien Dachte nicht blos an Bet 
theidigung, ſondern auch an Angriff. Unaufhörlich ertönte im 
ment und in Dev Preñe Der Ruf nach Einverleibung Roms und 
digs, als eine Erfüllung Der Geſchicke Italiens. Wie war es 
unter ſolchen Umitinden Nie Staauslaſten zu vermindern? Die Finanz 
blieben im immer twoitfoten Yage Am 25. Arril 1565, hell d 
Depu irtenklamme? idre etzte Sitzung in Turin, Ser Senat am 14. WM 
Die Ueberiedelung nah Alorerg ward mi Eier betrieben. Am!“ 
Ronuser errze, vahder vn Detoter alamee Wohle fangefun 
zen, das Burlartrt gem arten Mal Nah it rdrmee erden. 

Der Rui nab rliataung Roms. 2/3 Auucrlext con Zralie 
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wer Seit der Convention vom 15. September feltener geworden, da die 
Welienifche Regierung jeder Unternehmung der Art entjagt hatte. Da— 
gen wurde das Berlangen nach der Vertreibung der Oefterreicher 
8 Venetien immer häufiger vernommen. General Birto, deſſen Name 
in allen Parteien einen guten Klang befaß, erklärte öffentlich, daß ein 
Krieg, um Venedigs willen, unumgänglich nothwendig fer, wenn Stalten 
ba Europa und der Diplomatie die gebührende Berückſichtigung finden 
Kl. Andere für ſehr gemäßigt erachtete Stimmen ließen ſich in dem— 
selben Sinne vernehmen. Wahrſcheinlich wiirde es jedoch in diefer Bes 
Ichung noch lange bei mehr oder weniger lebhaften Erklärungen in ber 
"Derutirtenfammer und dev Preſſe geblieben fein, wenn nicht der fich 
—— Oeſterreich und Preußen unaufhaltſam vorbereitende Bruch 
* eine Gelegenheit zur Erfüllung ſeines Lieblingswunſches gegeben 
„te, den es, ganz allein, aus eigener Macht, wenn jemals, Doch gewiß 
ziht fo bald verwirklicht haben wilrde. Ein Bündniß zwifchen Preußen 
"u den Königreich Italien, wenn c8 zwiſchen erfterem und Defterreich 
yuı — kam, lag ſo ſehr in der Natur der Verhältniſſe, daß es 
wicht ausbleiben konnte, wenn nicht Frankreich durch feinen Einfluß auf 
Balien hindernd dazwilchen trat, eine Abficht, von der aber das fran- 
A Sabinet, das aus der gegenfeitigen Schwädjung der beiden deut— 

Großmãchte Vortheile fr ſich zu ziehen hoffte, weit entfernt war. 
In Anfange des März ging der General Govone in auferordentlicher 
Miffion von Flovenz nad Berlin, und wurden umfaſſende Nüftungen 
ng Es kam ein Mlianzvertrag zwiſchen Preußen und Stalten, 

drei Monate gefchloffen, zu Stande (8. April 1866), in welchen 
‚alien fich anhetichig machte, nöthigenfalls mit Waffengewalt die Bor- 

e zu unterftügen, welche Preußen zu einer Reform der deutſchen 
Vindesverfaſſung machen würde, und bafür beim Friedensſchluß Venetien 
a erhalten. Die italientiche Regierung traf hierauf große Vorberei— 
tungen zum Kriege und raffte alle ihr zu Gebot ſtehenden Hülfsmittel 

men. Außer einer bedeutenden Vermehrung der regulären Armee, 

zwanzig Bataillone Freiwillige errichtet und unter Garibaldi's 

Befehl geftellt werben. Bei dem Gedanken an Krieg gegen Oeſterreich 

in der Deputirtentammer der Unterſchied zwiſchen Majorität und 

ton auf. Der Negierung wurden außerordentliche Ermächtiguns 

ertbeilt, umd in den Provinzen, namentlich den ſüdlichen, ftrenge 
eln gegen die reactionäre und Elerifale Partei ergriffen. 

Es ſchien anfänglich noch eine Möglichkeit vorhanden, den Kampf 
dach Abhaltung eines Congreſſes zu vermeiden, auf den Italien, das 
auf dieſem Wege Venetien davon zu tragen hoffte, bereitwillig einging. 
Ds der Congreß durch die Bedingungen, von denen Defterreidh feine 

e am demfelben abhängig machte, nicht zu Stande fam, jo 
Br der Krieg unvermeidlich geworben. Sobald von Berlin in Florenz 
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die officielle Nachricht eingelaufen war, daß die Feindſeligkeit 
Deutfchland begonnen hatten, erſchien das italienische Kriegsmanif 
welchen Defterreich feindlicher Abfichten gegen Italien  befchuldig! 
Befreiung Venetiens verheißen und die Ueberzeugung ausgefproden | 
daß ein unabhängiges, abgerundetes und gefichertes Italien eine Ge 
des Friedens und der Ordnung in Europa fein werde. Da der M 
präfident General la Marmora den König in's Feld begleiten jol 
wurde Baron Ricafoli an die Spite eined theilweiſe veränderten 
ſteriums geftellt. Die erfte ttaltenifche Armee ging nach dem 
la Marmora’s unter dein Oberbefehl Victor Emanuel's über den I 
während eine zweite Armee unter General Cialdini ſich bereit hie 
unteren Po zu diberfchreiten. Ungeachtet der großen Anſtrengunge 
denen Italien ſich für den Kampf vorbereitet hatte, entſprach der 
nicht den gehegten Erwartungen. Das italienische Heer beſaß ni 
Gonfiftenz alter Armeen, in denen die einzelnen Beftandtheile voll 
mit einander verwachſen find. Zu einer fo feften inneren Gohäfio 
es an der nöthigen Zeit gefehlt, obgleich fie in der Folge gewi 
jo wohl wie in anderen Staaten erreicht werben wird. Es trateı 
zögerungen in dem Eintreffen der einzelnen Corps auf den bezei 
Punkten, Nachläſſigkeiten in der Ausführung der erlaffenen Vefel 
In dem Kriegsplan waren zwar die Zielpunkte angegeben, abe 
die Mittel genau berechnet, durch die fie erreicht werden Jollten 
fam e8, daß die „Italiener bei Cuſtozza won den Defterreicern 
dem Erzherzog Albrecht geſchlagen wurden (24. Juni 1866). € 
zog fih in Folge deflen vom Po zurück, und es trat ein vollft 
Stillſtand aller großen Operationen ein. Nur die Freiwilligen 
Garibaldi lieferten den Oefterreichern an der tiroler Grenze klei 
fechte, die ohne Bedeutung blieben. 

Ungeachtet der Niederlage bei Cuſtozza, nahmen die Er 
einen für Italien unerwartet günftigen Verlauf an. Das dftern 
Cabinet entjchloß fih, nach der Schlacht von Königgrätz Venet 
Frankreich abzutreten, um deſſen Vermittlung bei den Frieden 
handlungen zu erlangen. Napoleon III. feste Victor Emanuel | 
eigenhändig in Kenntniß, indem er feinen Wunfch nad Abſchl 
eines Waffenſtillſtandes, als Vorläufer eines definitiven Frieden 
erfennen gab. Defien ungeachtet ergriff Italien wieder die Of 
und Gialdint ging mit feiner Armee über ven Po. Das ital 
Gabinet verlangte, als Vedingung des Eingehend auf den Waf 
ftand, daß Defterreich, wie auch die Intervention Frankreich zu ( 
komme, das Princip der Vereinigung Venetind mit dem Kör 
Italien, die Erwerbung des italienischen Tirols, als eined Zu 
Venetiens, fürmlih und ausdrücklich zulaffe, und die römiſche 
weil Diefe durch die Eonvention vom 15. September geregelt fei 
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riedensunterhandlungen ausgefchloffen werde. Das  italienifche 
t beharrte, im Vertrauen auf die Unterftügung Preußens und 
eichs, ungeachtet des Tages von Cuſtozza, auf feinen Forderun⸗ 
urde aber durch die Niederlage, welche feine Flotte bei der dal— 
ben Inſel Life von der üfterreichifchen Flotte unter Admiral 
HF erfuhr (21. Juli) zu größerer Beſchränkung in feinen Ans 
n genöthigt. Die Niederlage bei Euftozza war eine ehrenvolle 
I, von der von Liſſa, wo die Italiener Den Defterreichern an 
er Schiffe überlegen waren, konnte nicht daſſelbe gefagt werben. 
hatte das italieniſche Seevolk fih Anfangs tapfer gefchlagen, 
am Mißgeſchick zu bald nachgegeben, und der Admiral Berfano 
nige andere Befehlshaber wurden felbft von ihren Landsleuten 
Vernachläſſigung ihrer Pflicht und auffallender Unkunde in ihren 
angeklagt. Italien Jah fich jetzt gemöthigt, auf die Vorſchläge 
18 und Frankreichs in Betreff eines Waffenftillftandes einzugehen, 
elt es auch nach deſſen Ablauf nicht für gerathen, den Krieg gegen 
eich wieder aufzunehmen, da dieſes durch den Waffenſtillſtand 
eußen im Stand gefett war, anſehnliche Truppenmaſſen von ber 
an den Iſonzo vorrücken zu laſſen. Italien mußte ſich endlich 
en, nicht nur feinen Anfprücen auf das italienische Tirol zu 
1, fondern auch Venetien nicht unmittelbar won Oefterreich, ſon— 
8 der Hand Frankreich8 zu empfangen. Am 3. October wurde 
jede zwilchen dem öfterreichifchen Kaiſerſtant und den Königreich 
in Wien unterzeichnet. Die ttalienifche Regierung ſah in der 
ion Venetiens durch Branfreih und in dem Plebiscit über den 
ß Venetiens an das Königreich Italien, nur eine ihr von Franl- 
iferlegte Formalität, was fte auch tim Grunde nur war, da das 
t fchon vorher feftftand. Am 17. Detober verließen die öfter- 
en Truppen Venedig und rückten die italienifchen unter dem Jubel 
[es dajelbft ein. Am folgenden Tage übergab der von Napo— 
I. dazu eigens belegirte General Yebveuf Venedig im Namen 
ichs an den vwenetianifchen emeinderath Am 21. und 22. 
: fand in der Provinz Venetien die Volksabſtimmung über bie 
jung mit dem Königreich Italien ftatt, bei der 651,758 mit Ja, 
x 69 mit Nein ftimmten. Am 4. November empfing Victor 
el die venetianiſche Deputatton mit dem Ergebniß des Plebiscits 
jte auf deren Anrede: „Heute hat die Fremdherrſchaft aufgehört. 
ift vorhanden, aber noch nicht vollendet! (Norm fehlte.) Die Ita⸗ 
auſſen e8 vertheidigen und groß machen!” — Hierauf unterzeichnete 
nig Das Annexionsdekret. Am 7. November hielt derſelbe, unter 
eifterten Theilnahme des Volkes und der Darlegung altertbihns 
nd zugleich geſchmackvoller Pracht von Seiten der reichen Klaſſen 
Einzug in der alten Lagunenftabt, die feit lange ein folches Seit 
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sicht mehr geſehen hatte. Sowohl Victor Emanuel als Venedig ver- 
dienten dieſen Tag zu erleben, ver ihnen nicht gefchentt, fonvern von 
ihnen errungen war. Denn wenige andere Fürſten wurden nad einer 

teberlage, wie die bei Mortara, einem jo mächtigen Gegner gegenüber, 
wie damals Oeſterreich war, an ihren Ueberzeugungen und Verſprechun⸗ 
gen jo feft wie Victor Emanuel gehalten, und wenige andere Bevölle 
rungen unter dem langen Drud fremder Herrichaft Die nationale Ge 
finnung und Hoffnung auf Befreiung fo tief in fich wie Venedig be 
wahrt haben. 


Der Kirchenftaat von der Errichtung des Königreichs Stalin 
bis zum Abzug der Franzoſen aus om. 


Die weltliche Regierung des Papftes beſaß ſchon feit langer Zei 
feine wahrhafte Unabhängigkeit und war nur noch ein Schatten von 
dem was fie früher geweſen, als fie Durch den Abfall des größten Theiled 
der Bevölkerung und die Vereinigung ihrer veichften Provinzen mit der 
Monarchie Victor Emanuel's zu gänzlicher Ohnmacht verurtheilt, und 
jelbft in den Ueberreften deſſen was ihr geblieben, bedroht wurde. Die 
Eouveränetät des Papſtes verdantte ihre kümmerliche Fortdauer nur 
noch dem zweideutigen Schutze Napoleon ILL, der aus Nücficht auf DE 
Yatholifche Partei in Frankreich und um Italien von fih in Abhängig 
feit zu halten, jeine Truppen in Nom ftehen ließ. Die auswärtigen 
Verhältniffe der päpftlichen Regierung in diefer Epsche, namentlich das 
Wichtigſte darunter, ihre Stellung zu Frankreich, find in den betreffenden 
Abfchnitten dieſes Werkes berlihrt worden. 8 bleibt nur noch Abrig, 
das was in Diefer Beziehung in der Gefchichte anderer Länder, um ben 
inneren Zuſammenhang nicht zu unterbrechen, übergangen werben mußt, 
zu erwähnen, und von der moralifchen und politifchen Yage des Kirchen 
ſtaates ein Bild zu entwerfen. Welche Zukunft auch der weltlichen 
Herrſchaft des Papfttfums bevorftehen ınag, fie wird, jo lange fie, wenn 
auch in noch fo engen Grenzen, dauert, durch die Verbindung mit fen 
geiftlichen Macht und durch die merfwürbige und einzige Stadt, in der 
fie ihren Sig bat, immer eine hiftorifche Bedeutung behaupten. 
päpftliche Herrſchaft hat fi, wie alles was zu einer großen Zuhmft 
beftimmt ift, langſam, unter fortwährenden Hinderniſſen und Kampfen 
entwidelt, und ift, nachdem fie ihren Höhenpunkt erreicht hatte, faft eben 
jo langſam herabgeftiegen. Mehrmals, als man ihr Ende ſchon fir 
—— hielt, hat fie in ſich und in ber Lage der Welt die Mittel 
—2 — Wiederherſtellung gefunden. Im Jahre 1798 wurde die tier 
che Monardyie Ronſs durch eine demokratiſche Republik erfegt und 
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der damalige Papft gefangen nach Frankreich abgeführt; 1810 begegnete 
Nachfolger daſſelbe und der Kirchenſtaat wurde mit dem franzöfl- 
Raiferreich vereinigt, und 1849 ward wiederum das Schattenfpiel 
Kner Nepublit in Noms Mauern aufgeführt. Nach allen diefen, ge- 
waltfemen Veränderungen war immer wieder die Theokratie fiegreih in - 
Kom eingezogen. Dieje mehrmals wieberholte Erneuerung deſſen was 
in erſten Augenblid als für immer geftürzt angejehen wurde, bat den 
Bnbingern der weltlichen Herrſchaft des PBapftthums die Hoffnung auf 
ne unvergängliche Dauer derfelben eingeflößt, und man kann, wenn 
Mn nur Die Oberfläche der Erſcheinungen in Betracht zieht, dieſe Ueber— 
gogung, die von der Erfahrung jo oft beftatigt worden ift, nicht unbe— 
grämdet finden. „Das Schifflein Petri,“ beit e8 im Vatikan, „kann 
von den Wogen bin und her geworfen werden, aber e8 wird nie vers 
— Dieſer Glaube laͤßt das Papſtthum, ſelbſt in den größten 
ahren, nicht an ſeiner Rettung und Wiederherſtellung verzweifeln. 
Pins IX. proteſtirte gegen den von Victor Emanuel angenomme— 
u Titel eines Königs von Italien, erklärte, daß derſelbe das geheiligte 
hum der Kirche verlege, und daß er denſelben nie anerkennen 
werde (15. April 1861). Aber die päpftliche Negierung befaß ſelbſt 
im Mittelpunkt ihrer Macht jo wenig Anſehen, Daß eine Adreſſe an 
leon DIT. und Bictor Emanuel, im der es ſich um eine Vereini— 
g Rom's mit dem Königreich Italien handelte, mit 10,000 Unter: 
ten bedeckt (21. Mai 1861), ja, daß etwas ſpätes dem Papft ein 
Geſuch, deſſen Erfüllung eine Selbſtvernichtung geweſen wäre, 
* wurde. Es gab in Rom neben der päpftlichen eine geheime 
elntionäire Regierung, Nationalcomite genannt, deren Anorbnungen 
Bevölferung in vielen Fällen unbedingt gehorchte, und der die päpft= 
De Polizei vergebens auf die Spur zu kommen fuchte. Im Grunde 
8 Frankreich weit mehr als das näher Tiegende Königreich Italien das 
Mal des Papftes in Händen. Napoleon ILL. Ichnte das Begehren 
und Spaniens, fich bei der Vertheidigung des Kirchenftantes 
M betheiligen, entichieven ab. Er hielt, indem er ſich dem römiſchen 
defe bald näherte, bald von ihm entfernte, denſelben zwiſchen Hoffnung 
m Furcht in der Schwebe, ohne einen Schritt zu thun, durch den er 
RR mach irgend einer Ceite hin unwiderruflich gebunden hätte. Das 
abinet wurde nicht müde, Vorjchläge zu einem Vergleich mit 
, und Anträge auf Reformen in der Gefeßgebung und Verwal: 
img des Kirchenſtaaies, in Nom zu madyen. Erfiere wurden, wie bie 
den Turin ausgehenden, nur in etwas milderem Ton, abjolut abgelehnt, 
e gut aufgenommen, aber nicht befolgt. Die päpftlice Regierung - 
wohl einzelne Berbeflerungen einführen, gewiſſe Aemter mit Layen, 
Pakt qusfchliefilich mit Geiftlichen, wie früher, befegen, e8 lag aber nicht 
M ihrer Macht das theofratiiche Princip ſelbſt, aus dem alle jene Miß— 
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bräuche, iiber die geflagt wurde, ftammten, zu befeitigen. In der Theorie 
fiel es nicht ſchwer, im Bapft den weltlichen Regenten und ven Hohen⸗ 
priefter zu unterjcheiden, in der Praxis war aber, jo lange beide Ge 
walten in derſelben Perſon vereinigt blieben, eine folde Unterſcheidung 
unſtatthaft. Da das Urfprünglice in der Stellung des Papſtthums 
nicht die weltliche, ſondern Die geiftliche Seite ift, da der Papſt feine 
Souveränetät feiner Würde als Biſchof von Rom verdankt, fo folgt von 
felbft, daß von ihm alle weltlichen Berhältniffe vom kirchlichen Stand⸗ 
punkte aus behandelt und entfchieden werden, woran einzelne adminiſtra⸗ 
tive Reformen nicht viel ändern können. 

Ungeachtet der ſchweren politifchen Bedrängniſſe, in denen fih de 
Papft, von offenbaren oder heimlichen Gegnern, von Schwanfenden und 
Zweifelnden umgeben, befand, ließ derſelbe die kirchlichen Angelegenheiten 
nicht aus den Augen. Er hatte ſchon im April 1861 die von der 
griechiſchen zur fatholifchen Kirche übergetretenen bulgarifchen Archiman⸗ 
driten mit großer Auszeichnung empfangen, und unter dem 15. Jana 
1862 die Biſchöfe der fatholifchen Welt, fo weit fie in ihren Diöceſen 
nicht- unentbehrlich waren, zur Teer der Heiligfprehung von fedund 
zwanzig Märtyrern, die am Ende des fechzehnten Jahrhunderts ven Tod 
für ihren Glauben in Japan erlitten hatten, nach Nom eingeladen. Am 
23. April erließ er ein Rundſchreiben an die fatholifchen Biſchöfe im 
Drient, worin er entwidelte, daß die PVerfchiedenheit ver Riten ber Eis 
heit des Katholicismus nicht entgegenſtehe. Er hatte eine Brüberjäaft 
zum Zweck der Propaganda für die orientalifche Kirche gebilvet, und 
verlangte von den Bilchöfen im Orient einen genauen Bericht über den 
Zuftand ihrer Sprengel. Pius IX. hatte mit dem ruffifchen Hofe Ur 
terhandlungen über die Errichtung einer Nuntiatur in Petersburg einge 
leitet, und hoffte davon heilfame Erfolge für die katholiſche Kirche im 
ruffifchen Neid) und namentlich, in deſſen polnifchen Provinzen. Als aber 
die ruſſiſche Regierung die Forderung aufftellte, daß die katholiſche Geifl 
lichkeit in Rußland nur durch Vermittelung des Cultusminifteriums mit 
dem Nuntius in Verbindung treten Dürfe, verzichtete der Papft auf Die 
Sendung eines Nuntius nach Petersburg Die in Rom zur Helg 
ſprechung der japanefifchen Märtyrer aus faft allen Theilen ver Ert 
zuſammengekommenen Erzbiſchöfe und Bifchöfe waren fo zahlreid (264) 
Daß fie fi) mie eine Vertretung ihrer Kirche, wie ein Concil anſahen, 
und in biefer Eigenfchaft Pius IX. eine Aoreffe überreichten, in ver ft 
die weltliche Herrſchaft des Papſtthums, allerdings nicht für ein Dogma, 
aber für eine in der Page der Welt begründete Nothwendigkeit erflärten, 
damit der Nadyfolger des heiligen Petrus, frei von jeder fremden 
Fängigteit und irdiſchen Rückſicht, die Kirche nur im Interefle des Glau⸗ 

nd und der chriftlihen Gefammtheit regieren könne. Wie der Pal 
jelbft in feiner Allocution an das Concil, fo ſprachen fich auch die wer 
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ſunmelten Prälaten gegen alles was in ber letzten Zeit gegen bie welt- 
fihe Macht des heiligen Stuhles unternommen worden, in feierlichfter 
Bee aus (9. Juni 1862). Diefe kirchlichen Demonftrationen, die in 
der Natur und Tradition der Hierarchie lagen und ihr deshalb nicht 
Ebomaurf gemacht werden können, waren nicht geeignet, die weltliche 
g des Papſtthums, um die es ſich handelte, zu verbeffern. Denn 
ag weſentlichen Attribute feiner geiftlichen Suprematie erhob ſich 
in der katholiſchen Welt, und am wenigften in Italien. Aber 

aigleihh das perſönliche Verhalten Pius IX. fr mufterhaft gelten tonnte, 
A mfmmen doch Unordnung und Willkühr in allen Verwallungszweigen 
mehr überhand. Dhne die freiwillige Beiſteuer eifriger Katholiken, 

den fogenamnten Peteröpfennig, welcher, vom 1. Januar 1860 bis zum 
1. Jimi 1864, 37,690,000 Fr. eingetragen hatte, würde bie Stants- 
mfsine im Kirchenſtaat ftill geftanden fein. Im Jahr 1864 belief 
Üeh die öffentliche, vegehnäßige Einnahme auf 5,319,010 Scubi, die 
Ausgabe auf 10,728,122 ©, war ſomit ein Defict vorhanden, wel 
de3 die gefammte Einnahme überſtieg. Es mußten Anleihen unter den 
Ügften Bedingungen abgejähloffen werden. Zu diefen finanziellen Ber- 
Bpacen Tamen bie Häufigen Vorftellungen des franzöſiſchen Cabinets 
die Mängel in der päpftlichen Juſtiz und Adminſſtration, und bie 
Gefahren, die daraus für Die innere Ruhe entftehen fonnten, und bie 
Son Frankreich, England und befonder® Italien erhobenen Beſchwerden 
Über den Schutz und die Unterftügung, welche die Bandenführer im Nea— 
beltunifchen von Rom aus, wo der König Franz II. feinen Wohnſitz 
aufgellagen Hatte, an Geld, Waffen und Lebensmitteln erhielten. Im 
Rom weilten, außer dem vertriebenen König von Neapel, viele nenpolis 
wiſhe Emigranten, franzöſiſche Legitimiften, belgiſche Ulttamontane und 
Rentionäve derſchiebener dander, die alle daran arbeiteten, Stalien und 
Kefonders das Nenpolitanifche nicht zur Ruhe kommen zu Iaffen, indem 
Re Sefften, dafı, wenn dort eine mächtige Bewegung in ihren Sinne 
den Anfang nahm, diefelbe einen großen Brand in Europa verurfachen 
Werde, Dbgleidy dieſe Umtriebe vor allen Augen vor fih gingen, fo 
Moyıete die yäpftliche Regierung, blos weil Pins IX. und feine nächften 
Wbungen dabei nicht betheiligt waren, jede Theilnahme und Kenntniß 

@ diefen Vorgängen beharrlich ab. Am päpftlichen Hofe gab es Bar 
tefteitigfeiten, wenn auch nicht gerade principieller aber doch perfänlicher 
Watır, die dazu beitrugen die BVerhältniffe nod; mehr zu derwirren 
Bas IX. wor zu mil um bergleiden verhindern zu Finnen. Der 
Kepeminifter Monfignore Derobe, auß der berühmten elgiſchen Bamilie 
Vkd Namens und früher belgifder Officer, arbeitete dem Gaxbinal- 
Ohatöfecretair Antonellt bei jeder Gelegenheit entgegen und fuchte ihn 
& ftäigen, was Im imo nicht gelang, aber zu vielen Reibungen Ver⸗ 
hffeng gab. ‚ode war außerdem Beftänbig in Difikelligteiten mit 
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den Befehlshabern der franzöfifhen Truppen in Nom und felbft ven 
Geſandten dieſer Macht vermidelt. 

Während bie päpſtliche Regierung im Innern immer ſchwächer 
wurde, gerieth fie, außer der feindſeligen Stellung zum Königreich Jt- 
lien und des immerhin unfideren Verhältniffes zu Frankreich, mit mehren 
anderen Mächten in Streit. Pius IX., der mit Dom Pedro V. vum 
Bortugal wegen der Eäcularifirung von Kloftergütern unzufrieden war, 
hatte es unterlaffen, nad) dem Tode des jungen Königs zu deſſen An⸗ 
denfen die Trauerfeierlichketten zu veranftalten, die in Rom feit undenl⸗ 
licher Zeit für die verftorbenen katholiſchen Souveräne gehalten werben. Der 
römiſche Hof ſchien Die Abreife des portugiefiichen Geſandten in Rom, d'Ali, 
der vergebens die Beobachtung dieſer feinen verftorbenen Gebieter ſchil⸗ 
digen Ehrenbezeugung verlangt hatte, mit geringidägiger Gleichgültigkeit, 
zu betradyten, gab aber bald nad), als in Yiffabon mit der Entfernung 
des päpftlichen Nuntius gedroht wurde. ‘Die Folge dieſer Differen 
war, daß die portugieſiſche Negierung feinem ihrer Geiftlichen erlaubte, 
in Rom bei der Heiligſprechung der japanefifchen Märtyrer zu erſcheinen, 
was der Papſt ſehr übel vermerfte, aber nicht ändern konnte. Te 
Kaifer Maximilian von Merico war gegen den päpftlichen Hof Verpflich 
tungen in Bezug auf die Zurüdgabe der geiftlihen Gtiter_ eingegangen, 
die er nicht erfüllen konnte und deshalb mit Rom in Zwiſt gerieth 
Es wird dieſes Verhältniffes unter „Mexico“ näher gedacht werben. 
Zwifchen Rom und Rußland kam es in diefer Zeit zu förmlichem Brud. 
Die der Errichtung einer Nuntiatur in Petersburg von der ruſſiſchen 
Regierung entgegengefegten Hinderniffe hatten Pius IX. tief verſtimm, 
der fic gegen Die Verfolgungen, welche die fatholifche Kirche in Rußlaud 
und beſonders im Stönigreih Polen erfuhr, mit einer ihm fonft nid 
gewöhnlichen Heftigfeit ausfpradh (24. April 1564), und dadurch DE 
Abberufung des ruffiichen Gefandten aus Rom veranlafte. Der Papl 
war, was die Sache betraf, vollkommen in feinem Recht, nur fiel & 
auf, daß er ein Jahr vorher, als die Polen, von bein immer drücender 
werdenden Joch empört, einen Verzweiflungsfampf gegen Rußland unter: 
nahmen, fein Wort des Troftes für fie gehabt, und ſich ihrer nicht m 
Entfernteften angenommen hatte, während Frankreich, England, Leer 
veih und mehre andere Mächte ſich zu ihren Gunſten erklärten. Tie 
einfeitige und felbftfüchtige Art des päpſtlichen Hofes in dem Urtheil über 
die Ereigniffe der Zeit, alle Verlegungen der humanitären und natis 
nalen Ideen umbeachtet zu laſſen und nur die der katholiſchen Kirche 
widerfahrenen Unbilven zu rigen, ſich immer auf Seite jelbft der opprel® 
foften Regierungen zu neigen, fobald diefe fih zu Nom gut zu fielen 
wußten, it einmal geradezu dem Geiſt des Evangeliums entgegen, 1 8 
außerdem wenig geeignet, die Sympathien der heutigen Welt für DI 
Papſtthum zu gewinnen, das ihrer fo nöthig hätte. Die excluſive Rich⸗ 


Väpftlihe Encyclica und Syllabus. 333 


ng, weiche ber päpftliche Stuhl gegen Alles annimmt, was nicht feinen 
erellen Zwecken dient, muß biejelbe Gefinnung auch bei Anderen gegen 
n ſelbſt hervorrufen. Allmälig werden auch die fatholifchen Nationen 
” eine Imftitution gleichgültig werben, die einzig um ihrer jelbft 

dazufein ſcheint, nur Rechte aber feine Pflichten Tennt, und gegen 
# Wohl der Menſchheit gleichgültig ift. 

Die zwiſchen dem franzöſiſchen und italienischen Cabinet abgejchlof- 
w Sonvention vom 15. September 1864, deren welentlichiten Theil 
e Berlegung der Hauptftabt des Königreichs Italien von Zurin nad) 
lerenz und die Räumung Rom's von den franzöfifchen Truppen bil- 
Ne, brachte auf den päpftlichen Hof, nicht ohne Grund, einen niever- 
hagenden Eindrud hervor. Pins IX. weigerte ſich eine Zeit lang den 
aöliichen Botichafter, der mit der Mittheilung des Tractats beauf- 
at war, zu empfangen, indem er fid) mit Necht darüber bejchwerte, 
man durch die ftipulirte Räumung Nom’s, über ihn, ohne ihn ver- 
Kt habe. Man begriff in Rom, daß durch die Verlegung der Refi- 
3 Victor Emanuel's, feiner Regierung, der ttaltenifchen Kammern, 
et geſammten politiichen Thätigfeit, aus dem fernen Turin nad dem 
id näher Kiegenden Florenz, die Gefahr fir das Beftehen der weltlichen 
errſchaft drohender geworden war. Der römische Hof Tieß fich durch 
k Olnufel des Vertrages, daß der Papft in dem Belt des ihm übrig 
Michenen Gebietes nicht geftört werben follte, über Die Zukunft nicht 
eruhigen. Man war in Rom überzeugt, daß die Nationalpartei in 
alien, ſelbſt wenn ver Papſt auf das, was er feit 1859 verloren hatte, 
kricht Leiften wollte, wozu er übrigens keineswegs geneigt war, ihre 
Kalte immer nach der Stebenhügelftadt auöftreden werde. Nur eine 
Mm andere Ordnung ber Dinge als die gegenwärtig beſtehende, Tonnte 
Degen helfen und ſchützen. Welche Art von foctaler und politifcher 
Apmifation man im Vatikan für die geeignetfte hielt, fonnte aus zwei 
decumenten, einer Encyelica und einem fogenannten Syllabus, erjehen 
erden, worin die angeblichen Gebrechen und Irrthümer ver heutigen 
yit aufgezählt und nach denſelben Grundfägen, wie im Mittelalter, 
kurtheilt und verdammt wurden (22. December 1864). Wenn bieje 
Keftliche Cenſur ſich damit begnügt hätte, die Schattenfeiten und Aus- 
vühle der modernen Civilifation, wie dieſelbe feit der Reformation und 
beſonders ſeit der franzöſiſchen Revolution hervorgetreten find, nachzu— 
weiſen und zu bekämpfen, jo würde jeder Unparteiiſche ein ſolches Ver⸗ 
halten gebilligt, und felbft den beſchränkten theokratiſchen Standpuntt, 
der auf fo viele Erſcheinungen der Welt gar nicht anwendbar tft, mit 
Roficht Betrachtet haben. So aber waren faft alle in den legten Jahr⸗ 
amderien gemachten moralifchen Eroberungen in dieſer Verurtheilung 
eeregeffen Das BVergebliche und zugleich Wiverfinnige in dem Beftre- 

‚ eme ganze Zeit ihres Inhalts berauben, ven Lauf der Gefchichte 
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zurückdrängen und tief gemwurzelte Weberzeugungen durch umbegründeie 
Orateliprüche ober oft wiberlegte Gemeinplätze befiegen zu wollen, liegt 
zu ſehr am Tage, um einer weiteren Erörterung zu bedürfen. 

Alle Verſuche des franzöfifchen und italieniſchen Cabinets den Papf 
zu einer BVerzichtleiftung auf die feit 1859 feiner Herrichaft entzogenen 
Provinzen zu bewegen, waren vergeblih. Der päpftlidie Hof vergaß 
bei feiner Weigerung und den Gründen, die er dafür angab, daß er 
ſchon einmal einen ‘Theil des Kirchenftantes, nämlich im Frieden von 
Zolentino (1797) die Legationen abgetreten hatte. Er Hatte nicht mehr 
Anſpruch auf Bologna als auf Avignon, welches letztere ſogar eine älter 
päpftliche Beſitzung als erftered war. Der Cardinal Conſalvi hatte auf 
dem Wiener Congreß, der Form wegen, gegen die Einverleibung Ang 
non’8 mit Frankreich vergebens proteftirt und der Papft fich mit vielem 
erfolglofen Act begnügt. Es war ihm nicht eingefallen, bie franzöſiſche 
Regierung, wegen der Weigerung Avignon herauszugeben, zu exconnnuni⸗ 
ciren und den völferrechtlichen Verkehr mit ihr abzubrechen. Warum 
konnte er fich zum Königreich Italien nicht in ähnlicher Weife verhalten ? — 
Der Batican und feine Anhänger wollten fir Italien ein eigens 
päpftliches Recht ſchaffen, abweichend von dem, was in anderen katholi— 
ſchen Staaten galt und in Rom wenigftend äußerlich anerfannt wurd. 
In Frankreich durfte feine päpftliche Bulle ohne Erlaubniß Der Regie 
rung befannt gemacht werben, in Frankreich waren die Geiſtlichen Der 
jelben Civil und Griminalgejegen wie die Layen unterworfen, bie leben® 
länglicyen Gelübde waren verboten, fein Kloſter konnte ohne Erlaubniß 
der Siaatsgewalt errichtet werden, die verfehiedenen Weligionegefelfächen 
waren vor ben Geſetzen gleich berechtigt — und doch bfieb der Papf 
nicht nur in freundlichen Verkehr mit Frankreich, ſondern nahm joe 
deſſen Hülfe an. Warım follte das alles in Italien undriftlih, vr 
brecheriſch, verabſcheuungswürdig fein, während e8 in einem anderen la— 
tholiſchen Lande für vollkommen rechtmäßig galt? Solche Ausnahmen, 
wie der päpftlihe Stuhl für Italien in Anspruch nahm, waren DA 
natürlichen Yogit, der Conſequenz und Vernunft der Dinge entgegen. 
An die Beurtheilung berfelden Erſcheinungen, in derſelben Zeit, verſche⸗ 
dene Mafftäbe anlegen zu wollen, ift eine Willtühr, die auf die Dauer 
nicht durchgeführt werden kann. 

Die Ueberraſchung und der Schreden im Vatican war groß, al 
die franzöjifche Negierung mit der Vollziehung der Convention vom 15. 
September 1864 Ernſt zu machen anfing, und einen Theil ihrer Truppen 
aus dem Stirchenftante, zumächft diejenigen, welche in den ‘Delegationen 
von Belleiri und Frofinone ftanden, abrief. Es mußte in aller 
an eine Verftärfung der päpfllichen Armee gedacht werden, aber es pet 
an Geld. Der Kriegsminifter Monfignore Merode, der immer verjiden 
hatte, daß der Vertrag vom 15. Ceptember ein tobtes Wort b 
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de, mußte jetzt, ohnedies ſchon vorher nicht belicht, feine Stelle auf- 
m Mit feiner Entfernung trat eine theilweife Veränderung bes 
niſteriums ein, obgleich der Geift veffelben derſelbe blieb. Die päpſt⸗ 
m Truppen Hatten in ihrem eigenen Lande einen fo ſchlimmen Auf, 
, nad) dem Abzug der Franzofen, Deputattonen aus Velletri und 
finone in Kom eintrafen, die, obwohl vergebens Daten, von päpft- 
m Sarnifonen verfchont zu werden, und Lieber ganz ohne militärifchen 
a bleiben wollten. Indeſſen wurden nad) Merode's Rücktritt, ber 
igt geweſen war, die Banditen an der römiſch-neapolitaniſchen Grenze, 
n fie eine politifche Farbe aufſteckten, als Soldaten anzufehen, gegen 
Räuberunweſen, zum Theil aus perfönlicher Initiative des Papſtes, 
tige Maßregeln genommen, und daſſelbe großentheils unterdrückt. 
letzten franzöſiſchen Truppen zogen am 11. December 1866 aus 
a ab, nachdem fie daſſelbe ſiebzehn Jahre Lang beſetzt gehalten hatten. 
: püpftliche Regierung befand ſich jegt in einer mißlicheren Lage als 
eat Pins IX. Rückkehr nach Nom (April 1850) der Fall geweſen. 
8 Königreich Italien war von allen Mächten anerlannt, durch Venetien 
xößert, mit Prenßen verbündet; der Bruch zwiſchen Rom und Ruß— 
d hatte ſich erweitert, und es waren von beiden Seiten heftige Er— 
ungen erlaſſen worden. Die italieniſche Regierung zog in Ausfüh— 
g der Septemberconvention einen ſtarken Cordon um den Kirchenſtaat, 
jeden rewolutionären Einbruch in denfelben nad) der Räumung durch 
Branzofen zu verhindern. Aber wie geringe Gewährung dev Dauer 
} diefer Schug in jich, der von widerwilliger, ja feindlicher Hand 
Met wurde! --- Die ausdrückliche, durch die Septeinbercomvention 
t aufgehobene Erklärung des italienischen Parlaments, daß Rom zur 
wptſtadt Italiens beftummt fer, ftand immer drohend um Hintergrund, 
$ gehörte ein Aufftand in Rom nicht unter Die Unmöglichkeiten, und 
Über war in dem Vertrage zwifchen Frankreich und Italten im Voraus 
88 feftgefet worden. Daß in diefen Fall der Papſt von italienischen 
wppen in feinem Intereffe unterftügt werden würde, ift kaum denkbar, 
eine neue Beſetzung Rom's durch die Franzoſen kömnte bedenkliche 
gen nach ſich ziehen. Jedenfalls wird es of, die Dauer ſchwer 
X, Rom und dad dem Papft noch zugehörige Gebiet gegen die In— 
Mm der nationalen Ideen zu vertheibigen, die im Königreich Italien 
mächtig geworben, in allen Klaſſen, felbft unter der Geiftlichkeit, ver— 
tet find, und unfehlbar den Weg nach Rom finden werden. Indeſſen 
int der römiſche Hof auf feinen Standpunkt unter allen Umſtändeu 
Arren zu wollen. Unvermögend die weltliche Herrfchaft mit eigener 
ft zu vertheibigen, wird er Diefelbe freiwillig nie aufgeben, weil dam 
Wiederherſtellung unmöglich fein wilde. Das Papſtthum, deſſen 
Hide Bedeutung bis in die altrömiſche Welt zurückreicht, deſſen welt 
e Herrſchaft Schon tm Frühen Mittelalter, werm auch unter anderen 
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Formen als die fie ſpäter angenoınmen hat, begann, ift die ältefte Ma 
in Europa. Wie viele Staaten, Dynaſtien, Regierungsformen, veligid 
politifche und —— Principien bat der Vatican entſtehen und i 
Strom der Geſchichte verſchwinden fehen, während er felbft ſich bis a 
diefe Stunde erhalten hat! Died verleiht ihm bei aller materiell 
Schwäche eine moraliſche Zuverficdt und Zähigkeit, wie in demſelbe 
Grade feine andere Imftitutton befigt. Nur em ur der inneren u 
äußeren Angriffe, die das Papftthum feit fiebzig Jahren erfahren ha 
wilrden hingereicht haben, jede andere Macht zu Boden zu werfen. Die 
Umftand Hat in ihm die ohnedies ſchon jeder Theofratie einwohnen 
Veberzeugung vermehrt, Daß es durch einen befonderen provibentiellen A 
fortdauert, daß es eine Ausnahme von den Übrigen hiftoriichen Erſche 
nungen und politifchen Gombinationen macht, daß die Welt feiner nid 
entbehren kann, und daß es ſich nur ſelbſt tren zu bleiben braucht, m 
in feinen Sturm unterzugehen. Diefe Ueberzeugung hat, wenn es fi 
hierbei einzig um Die geiftliche Suprematie handelte, ihren guten Cm 
denn nichte berechtigt zu der Meinung, daß fie ihrem Tall nahe f 
Anders verhält es ſich aber mit der weltlichen haft des päpftlidk 
Stuhles, die, aus vorübergehenden gefchichtlichen Nothwendigkeiten, d 
ſchon längſt mehr feine ſolche find, entftanden, im Laufe der Zeit imm 
fremdartiger und einſamer daftehen wird, und ohne Gefahr fr De 
wahre Welen des Katholicismus verſchwinden fanıı. 


Das ruffiiche Reich feit dev Aufhebung der Leibeigenſcha 
bis zur Vermählung des Gropfürften-Thronfolger mit de 
PBrinzeffin Dagmar von Dänemark. 


Rußland, Das feit dem Krimkriege nicht mehr fo entſcheidend w 
früher in die allgemeine Politik und die europäiſchen Verhältniſſe eingril 
ſchritt dagegen in feier inneren Entwidelung, namentlich der Yofung N 
großen Aufgabe, die es fich geftellt Hatte, die vollſtändige Aufhebung & 
Yeibeigenfchaft, ununterbrocden fort. In der Mitte des Jahres 186 
fonnte die Emancipation der Yeibeigenen als in ihrem erſten Stadiu 
durchgeführt betrachtet werden. Selbſt ver Aufftand im Königreich Pol 
der eine Zeit lang die Aufmerkfamfeit der rufjifchen Regierung vorzuß 
weile in Anfprudh nahm, und die Verhältniffe zum Ausland wieder 6 
deutend in den Vordergrund treten ließ, führte in den Meafiregeln f 
bie Emancipation feinen Stillftand herbei. Am 28. November 181 
wurde die Yeibeigenfchaft aud in Transkautaſien aufgehoben. 

Das Konigreich Polen war feit feiner legten nationalen Erhebu 
nur mit Woffengewalt im Zaum gehalten, aber im Innen nicht 
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ruhigt worden. Die oben erwähnten adminiſtrativen Reformen (©. 112— 
113), die Alexander II. einzuführen fuchte, genügten den Polen nicht. 
Das Königreich Polen war für Nußland, was Irland für Großbri- 
tmien und Lombardo-Venetien für Defterreich jo lange gemefen, ein 
Gegenſtand des Mißtrauens und der ftrengften Ueberwachung, die unaus- 
bleiblich in Unterbrüdung ausarten und bei eintretendem Widerſtande 
zu den graufamften Maßregeln führen mußte. Das Verhältniß Ruß— 
lands zu Polen war jeinem innerften Weſen nad) ein durchaus unfitt- 
lihes, wie dies nicht anders fein kann, wenn Sieger und Beſiegte ſich 
niht mit einander verſchmelzen laſſen, ſondern beive auf ihrem urfprüng- 
lihen Standpunkt beharren bleiben. Rußland hatte aus der Zerſtücke— 
Img des alten Polens den materiell werthvollſten und größten Antheil 
bon getragen, aber auch ven, welcher ſich am ſchwerſten regieren und 
alimiiren ließ. Oeſterreich war ein Föderativſtaat, in welchem Deutfche, 
Magyaren, Italiener, Slaven, Rumänen Yange friedlich neben einander 
gewohnt Hatten. Galizien hatte, wenn es auch feine Vergangenheit nicht 
vergaß, ſich Doch nie mit bemaffneter Hand gegen Oeſterreich erhoben, 
und ſchien fich in fein Schickſal zu finden, that menigftens nichts, um 
daſſelbe gewaltſam zur ändern. Das Großberzogthum Polen war in 
den Städten ſchon wor der Theilung Polens jehr germanifirt und feit- 
dem immer mehr mit deutſchen Elementen verjet worden. Es war 
eine begründete Hoffnung vorhanden, daß es eben fo, wie einft Schlefien 
und Wejtpreußen, allmälig ganz deutſch und preußiſch werden wird. Aber 

Königreich Polen enthält den Kern der polnischen Nationalität, mit 
der alten Hauptjtabt Warſchau und allen Erinnerungen und Ueberliefe- 
tungen eines früheren jelbftändigen Staats- und Volkslebens. Außerdem 
ft Rußland, im Gegenfa zu Oefterreid,, ein Einheitsftant im ftvengften 
Einne des Worts, der, wenn er auch einzelnen Völferichaften und Pro— 
vinzen ſeines weiten Reiches gewiſſe Conceſſionen gewährt, deren Zurück— 
nahme immer in ſeiner Macht ſteht, nicht blos nach ausnahmsloſer 
Enführung derſelben Verwaltung und Geſetzgebung trebt, Jondern auch 
de ruſſiſche Sprache und Kirche zur herrſchenden machen will. Den 
Kıffen ſchwebt die Gründung eines flavifchen Weltreiches vor, in wel 

fie nicht nur die Hauptrolle Tpielen wollen, ſondern deren einzelne 
Rſtandtheile ſich ganz nach ihnen richten, in ihren nationalen und re— 
ligiöſen Anſchauungen aufgehen ſollen. Die Löſung dieſer Aufgabe ſteht 
ud) in weiter Ferne, aber es iſt feine Frage, daß die ruſſiſche Politik 
m aller Macht auf diefes Ziel hinftenert, und daß Diefelbe, wern auch 
von Zeit zu Seit in diefer Richtung ſtill zu ftehen gegwungen, immer 
Meder von Neuem ihren Lauf dahin kehrt. 

, Diefem Plan ftand nidjt nur das Dafein eines autonomen Polens, 
Me bis 1831 beftanden, ſondern überhaupt einer polnifchen Nationalität 
gegen. Diefe hatte eine ganz andere Bergangenbeit, und Tonnte im 
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der (Yegenwart, ungeachtet alles über fie verhängten Trudee, immer: =06 
eine viel gräkere Kraft des Widerſiandes entwideln, ala dem teu:iber u⸗ 
ment in den Litfeeprovinzen und den finnifchen,, iartariſchen un? ner 
Ztämmen, bie im ruſſiſchen Reich vorhanden find, ınöglich fein ini. Ter 
Nationalcharalier, Die Meligion und die (deicsichte trermten ben Kolen viel 
tiefer von Ruſien, als ſonſt bei jtaınnıverwandten Völlern der Fall zu Ten 
pflegt. Auf Wegräumung der Hinderuiſſe, Die einer volllemmene: Fuiun 
zwifden den Kuffen und Polen entgegenftanden, mar bie rulüilux Leluf 
ſchon ſeit Lange bedacht, und hatte in den mit Rußland unmtteitar werkin: 
denen Provinzen aud) bedeutende Grfolge Davon getragen. Aber um 
$tönigreihh Polen waren ale Verjude der Ruflificirung geſcheiter. Ta 
Rußland keine geiftigen Mächte gegen ‘Bolen in den Kamri führen ferne, 
jo mußte es von feiner phyſiſchen Uebermacht Gebrauch macen. Eines 
ber wirkſamſten Diittel, Die Polen im Königreich, Dem Heerd ihrer naito: 
nolen Ippofition, zu ſchwächen, war Die Wiilitäraushebung für Den 
ruſſiſchen Dienſt, worurd) Die polniſche Jugend ihrer Heimatb entführt, 
und jedenfalls Jahre lang, nicht ſelten für immer, un Innern Rußlande 
feftgehalten wurde. 

Dieſes Mittel der Schwächung Polens war, ſeitdem tafielbx bie 
ihn von Alexauder I. verliejene Verfaſſung verloren hatte, häufig ges 
braucht werden, wurde aber Diesmal (1563, in einer meuen und bejon- 
ders opprefliven Weiſe augewandt. Es war nämlid den ruſſiſchen Di: 
Itärbehörden in Warſchau Lie Weiſung zugegangen, bei ter Refrunvung 
vornehmlid vie ſtädtiſche Bevöllerung, Die angehenden Juriſten, led: 
ciner, die Handelsgehllfen, die Söhne von polniſchen Beamten, Kauf 
leuten und wohlhabenden Handwerlern heranzuzichen, und Dagegen Das 
Yandvolt zu fchonen. Man wollte Dem liberalen Element, Das vornchm: 
lid) in den Städten feinen Sig hatte, Daburd feine beften Kräfte ent 
ziehen und jeden möglichen Widerftand veffelben befeitigen. Die Bauern 
dagegen, welche eine Berbefferung ihrer Yage nur von der rufjifchen Re 
glerung erwarteten und dieſer geneigt waren, follten von Dev Relrutirung 
jo wenig als möglich getroffen werden. So geben Ddiefe Anordnung 
gehalten wurde, Das Gerücht von ihr war Doc, in das Publicum ger 
drungen, und als Die Zeit der Anshebung nahte 714. Januar 1463, 
verließ eine große Anzahl junger Leute der genannten Kategorien War: 
ſchau, ſammellte fid) in Den benachbarten Wäldern und begann alsbald 
einen PBarteigängerfrieg gegen Das ruſſiſche Militär, von Dem fie feine 
Schonung zu erwarten hatten und dem fie feine zu erweiſen geneigt 
waren, Der beſondere Berlauf diefer Erhebung wird unter „Polen“, 
wo ihr vornehmſter Schauplag war, näher erwähnt werben. Hier fon: 
men fie nur in foweit in Betracht, als fie auf die innere und äußere 
Politit Nuflands von Einfluß gewefen find. Der Aufftand im König: 
reich Polen fam der ruſſiſchen Regierung, die damals eben mit großen 
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imeren Reformen befchäftigt war, ſehr ungelegen. Indeſſen hatte ex 
für fie auch eine nützliche Seite. Ste war bei einem Theile des Adels, 
bei den Univerfitäten und in ber Preffe auf eine lebhafte Oppofition 
jeſtoßen, nach deren Meinung fie in ihren Maßregeln zu wenig freifinnig 
vor, in ihren Verbeſſerungsplanen nicht weit genug ging und dieſelben 
a langſam ind Werk fegte, In den höheren Klaſſen war feit einiger 
ja viel von einer conftitutionellen Reichsverfaſſung die Rede geweſen, 
ad die Beſchwerden der Polen gegen die ruſſiſche Regierung hatten, 
xfeweit fie gegen deren unumſſchraͤnkte Gewalt gerichtet geweſen, unter 
en aufgeflärten Ruſſen Anklang gefunden. Dieſe Stimmung veränderte 
ih, ald es durch die in ‘Polen ausgebrochene Bewegung Klar wurde, 
a diefelbe nicht blos gegen den Kaiſer und feine Natbgeber, fondern 
egen Rußland felbft gerichtet war, daß die Polen nicht blos freie In— 
Mutionen für ſich im Anfpruch nahmen, fordern fi) von Rußland ganz 
reißen, Dafjelbe demnach verkleinern und ſchwächen wollten. Die na— 
enale Eiferſucht gegen Polen erwachte und fteigerte ſich bald zu offen- 
arer Antipathie, der alten Erfahrung gemäß, daß man zuweilen bie 
a meiften haßt, gegen die man Das größte Unrecht begangen bat. An 
sem Geburtötag (29. April) empfing der Kaiſer zahlreiche Depu— 
Hinnen des Moskauer Adels, der Stadt ımd der Univerfität Moskau, 
er Stüdte Twer, Wladimir, Jaroſlaw, ſowie die Adelsmarſchälle mehrer 
dorwernementö, melde ihn ihrer befonderen Hingebung und des eifrig- 
en Beiſtandes gegen den Aufjtand der Polen verſicherten. Die Gährung 
aden Gemüthern, die eine Zeit lang nicht unbedentend und gegen die 
holitik der Negterung gerichtet geweſen, beruhigte ſich plötzlich Angefichts 
er aus Polen einlaufenden Nachrichten, und das ruſſiſche Nationalge— 
KL nahm wieder ausſchließend die Stelle des Strebens nach politiſcher 
keißeit und conftitutionellen Garantien an. Die Regierung ſah ſich, 
ſe es ſchien, auf längere Zeit hinaus, won Forderungen befreit, deren 
lewährung bei der niedrigen Cultwftufe, auf der die Maffen in Ruf- 
md ftehen, vielleicht ummöglicd war, deren ausdrückliche Verſagung aber 
ee bedenklich erfcheinen konnte. Jetzt fiel Diefer Andrang von 
fort. 

Die polnifche Nation hatte den Verluſt ihrer Selbſtändigkeit nie, 
[bft nicht in Momenten der tiefften Erſchöpfung, als einen endgültigen 
aölpruch des Schickſals angeſehen, und nie die Hoffnung auf eine 
uſtige Wiederherftellung verloren. Der Eindrud des legten großen 
chiffbruches (1831) war allmälig von der Zeit fortgenoinmen worden, 
d nur die Erinnerung an die erfahrenen Unbilden war geblieben. 
3 hatte fich eine neue Generation berangebilvet, die von der in fait 
23 Europa durch die Zeitumſtände herbeigeführten inneren Unrube 
wiffen war, und in der politifchen Stellung der großen Mächte zu 
ander, und in ber Bebeutung, zu ber das Nationalitätsprincip empor⸗ 
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gekommen, günſtige Ausſichien für ihre Wünſche und Ueberzeug 
feimen ſah. So gewaltſam auch die ruſſiſche Regierung gegei 
Aeußerung Des polniſchen Nationalgefühls verfuhr, fo ſehr fie d 
durch militäriſchen und polizeilichen Truch zu erſticken ſuchte, es go 
Grenze, Die fie nicht überſchreiten konnte, es war dies Der hä 
Heerd, an dem Die polnifche Mutter vem Kinde, Das von ihr ji 
lernte, Die Trauer fiber Das Unglück Polens und den Haß des ruf 
Namens zugleich mit Den erjten Begriffen und Gefühlen einflößte. 
Ueberwachung, keine Drohungen und Strafen konnten eine Told 
der Natur ſelbſt gegebene Propaganda verhindern. Tieſer nicht 
wehrende erſte Eindruck haftete unzerſtörbar in den Gemüthern, 
mi den Jahren bein Anblick Der liefen Erniedrigung des pol 
Volles, und wirkte mit der Kraft eines natürlichen Inſtinkis, d 
Lebensverhältniſſe durchdrang md beſtimmte. Es gab deshalb m 
vor unter Den Polen, ungeschtet der vielen Hinrichtungen, Einlerken 
und Verbannungen, Die fie zu erdulden gehabt, geheime Geſellſo 
Pläne und Complotte zu einer Erhebung gegen Die Nuffen, Deven 
führung Jahre Lang verfchoben, aber nie aufgegeben war. 

Zeit dem Zepteinber 1863, wo Der Was, Der eine nee 
meine Rekrutirung anordnete, erſchienen war, halte der Haß geg 
Ruſſen, von den vielen zwiſchen dem Volk und den ruſſiſchen M 
behörden in Warſchau eingetretenen Gollifionen genährt, unaufl 
zugenommen. Durch Die Art, wie die Maßregel zur Ausführung 
brach der Funke zur Flamme aus Ber Der Jugend war Die Erh 
gegen Die Ruſſen eine That Der Berzweiflung, durch Die fie jid 
traurigften aller Geſchicke, in dem ruſſichen Heer, fern von dev Sei 
von Feinden ihres Namens und ihrer Religion umgeben, ımter 
Joche einer barbarifchen Tisciplin, Dienen zu müſſen, um jeven 
entziehen wollte. Unter den geheimen Anſtiftern und Yeitern De 
ſtandes herrſchte die Ueberzengung, daß, was auch kommen möge, 
ein Lebenszeichen von ſich geben müſſe, wenn es von der Welt nt 
todt gehalten werten ſollte. Selbſt der unglücklichſte Ausgang 
nach dieſer Meinung, der Vergeſſenheit oder dem Glauben, daß 
die ruſſiſche Herrſchaft ohne weiteres ruhig angenommen habe, wort 

Der Aufſtand um Königreich kam, obgleid) ev daſelbſt im 
heimen längſt vorbereitet geweſen, dem Ausland höchſt unern 
Welche Theilnahme man auch für Das unglückliche Bolt hegenen 
man hatte nicht erwartet, daß daſſelbe, ungeachtet feiner geringen il 
ji) gegen Das mächlige Rußland zu einem fo ungleichen Rampft 
reißen laffen werde. In ven gefeßgebenben Verſammlungen und 
freiſinnigen Preſſe Frankreichs, Englands, Teutſchlands, Italiens 
ſich lebhafte Sympathien für die Polen kund, aber die Regier 
legten Anfangs keine Neigung zu eier wenn auch noch fo gemä 
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Intervention an den Tag. Erſt die ruſſiſch-preußiſche Convention vom 
8. debruar 1863 (S. 77) machte es Frankreich und bald nachher 
England und Oeſterreich möglich, ſich in dieſe Angelegenbeit einzumiſchen. 
E entſpann ſich zwiſchen den drei Cabinetten und dem ruſſiſchen eine 
langwierige Unterhandlung, Die anfänglich einen, wem auch beſchränkten 
Einfluß im Intereſſe Polens zu verſprechen ſchien. England ſtützte ſich 
in feinen Depeſchen vornehmlich auf die Wiener Gongrefacte, Die das 
Keine Königreich Polen nur unter gewiſſen Bedingungen mit Rußland 
vereinigt habe, die von letzterem nicht erfüllt worden ſeien. Der Ein— 
vand der ruſſiſchen Regierung, das Königreich Polen babe ſeinen An— 
ſpruch auf nationale Inſtitutionen durch den Aufſtand von 1830 ver— 
Kr, tönne von England, ſo bieß es im Den Erklärungen feines 
Cabinets, nicht als begründet anerkannt werden. Außerdem müſſe 
Fußlaund ſelbſt daran Liegen, die ernſte Aufregung, die durch die 
Unruhen in Polen in den Gemüthern der übrigen Nationen Europa's 
heworgerufen werte, in ſolcher Weiſe zu beſchwichtigen, daft dem 
ſelniſchen Volk der Friede wiedergegeben und auf dauernder Grund— 
Inge befeſtigt werde. Frankreich und Oeſterreich ſtützten ſich in ihren 
Boritellingen weniger auf die Wiener Verträge und Die daraus für 
Rußland herzuleitenden Verpflichtungen, ſondern ſuchten ihre Forderung 
ver allem auf den von England erſt in zweiter vinie hervorgehobenen 
Umftand zu begründen, daß Die in Polen periodiſch wiederkehrenden 
ungen Die Ruhe Europa's und Das gute Vernehmen zwiſchen den 
großen Mächten bedrohen könnten. Tas öſterreichiſche Cabinet machte 
ch geltend, daß die Rückſicht auf Galizien ihm eine gründliche Bei— 
ng der Unruhen im Rönigreich Polen befonders wünfchensiwerth 
Mae. Die ruſſiſche Regierung ſchien anfänglich geneigt zu ſein, Die 
Diuffion auf Tem Boden der Wiener Verträge, obgleich es ſich deven 
kung vorbehielt, annehmen, und auf die Vorſchläge, welche Die drei 
ähte für cine dauernde Pacification Polens machten, eingehen zu 
wollen. Diefe Vorſchläge Tiefen im Wefentlichen auf eine Wiederher— 
ſelung der Verfaſſung won 1815 hinaus, welche die Macht des Kaiſers 
von Rußland, in feiner Eigenſchaft als König von ‘Polen, in beſtimmten 
zen eingeſchloſſen und die Ruſſificirung des Landes unmöglich ge— 
macht hätte. Man kann nicht annehmen, daß das ruſſiſche Cabinet an 
Conceſſionen auch nur einen Augeublick ernſtlich gedacht habe. 

& ging ſcheinubar auf Unterhandlungen ein und wußte jie geſchickt in 
Länge zu ziehen, bis der Aufftand, ver, fid) ganz ſelbſt überlaffen, 
möglich Tange dauern konnte, von der Uebermacht erdrückt war, und 
De Vorschläge der drei Mächte als gegenſtandslos zurückgewieſen merben 
boten. Die vuffiiche Politit hatte in der Art, wie fie die Interwentton 
er drei Mächte zu verhindern wußte, einen neuen Beweis von ihrer 
fenheit und Ausdaner gegeben, und nicht blos ihren Zweck, die Bes 
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zwingung Polens, ohne auswärtige Hinderniffe vollenden zu. können, 
erreicht, fondern auch Frankreich eine politiiche Niederlage beigebrach, 
indem die von demfelben zu Gunſten Polens ergriffene diplomatiſch 
Initiative vollfommen erfolglos blieb. Außerdem war e8 dem rulfilden 
Gabinet gelungen, Frankreich und England von einander zu entfernen, 
weil letzteres das Anfinnen des erfteren zu einer bewaffneten Dazwilder 
funft in der polnischen stage und zur Theilnahme an einem Gongtf 
abgelehnt hatte, was fpäter nicht ohne Einfluß auf Frankreichs Helm 
während des deutſch⸗däniſchen Krieges blieb. 
Die polnifche Infurrection brachte zwar in Rußland wie im übrige 
Europa einen großen Eindruck, obgleich im entgegengejegten Sim, 
bervor, indem fie im ruſſiſchen Volk die Antipathie gegen die ‘Polen Mi 
zum Fanatismus fteigerte, in den germaniſchen und romanischen Yanden 
Dagegen für Polen eine eben fo lebhafte als unfruchtbare Theilnahn 
erregte, hielt aber die ruſſiſche Negierung in ihrer veformatorikk 
Thätigkeit in Bezug auf die inneren Zuſtände nicht auf. Ein faiferlidki 
Ukas befahl die Einführung von Kreis- und Provinzialvertretungen U 
ganz Rußland mit Ausnahme der fogenannten weltlichen (polniſchen 
und der baltifchen “beutichen) Gouvernements, Archangels, Beſſarabien 
und Aftradand, Die über alle moraliſchen und materiellen Inter 
ihrer Bezirle berathen follten. Der Minifter des Innern und I 
Givilgouverneur des betreffenden Gouvernements konnten zwar Di 
Ausführung der Beſchlüſſe diefer Vertretungen hindern, denſelbe 
ftand aber der Recurs an dem Dirigirenden Senat offen. Es wu 
eine verbefferte Gerichtöorganifation, eine neue Givil- und Criminal 
gerichtsordnung eingeführt. Im Großfürſtenthum Finnland wurde D 
finniſche Sprache als die vffictelle anerfannt, mas bisher vermeigel 
worden, und deren Amvendung allen Beamten und Lehrern vom Jahr 
1872 an zur Pflicht gemacht, und die nationale Autonomie dieſer Provin 
wiederbergeftellt. In den Oftfeeprovinzen ward auf Veranlaffung de 
Regierung die Aufhebung des ausſchließlich adeligen Güterbeſitzes beſchlofſe 
und eine befiere Behandlung der dienenden Klaſſe in den Städten m 
auf dem Yande geſetzlich angeorbnet. Die mit einem Univerjitätspiplen 
verjehenen Juden konnten zum Staatsdienſt zugelaffen werden. _ 
Die Aufhebung der Yeibeigenfchaft, die Einführung philanthropiſck 
und humanitärer Srundfäge in die Gefeßgebung, die Liberalere Hand 
habung der Genfur, die feit Alerander II. Thronbefteigung in die Mr 
waltung und Rechtspflege eingeführten Reformen, der Einfluß des Aus 
Landes flihrten eine Menge ausgezeichneter Ruſſen, namentlich unter DM 
grundbefigenden Adel und unter den Gelehrten, auf ben Wunſch nad 
einer Nepräfentatioverfaflung flr das ganze eich, wie fie allmälig 1 
ganz Europa eingeführt worden ift, und in allen chriſtlichen Stanten De 
alten und neuen Welt, mit der einzigen Ausnahme Rußlands, 
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Ohne Zweifel würde c8 unter dem höheren ruffiichen Adel, den Staats- 
beamten und Publiciſten nicht an geeigneten Elementen zu einem natid⸗ 
wien Parlament fehlen, und würden fich bei dem Wetteifer, ven eine 
were Erſcheinung im öffentlichen Yeben, zumal in einem großen Reiche, 
gi erregen pflegt, bei dieſer Gelegenheit vielleicht mehr hervorragende 
Talente als in manchen conftttnttonellen Staaten älteren Datums zeigen. 
Mer es kommt bei Gründung des Repräfentatiofgftens, ment dafjelbe 
wehrhaft Fruchtbringend fen fol, nicht auf einzelne bedeutende Individnen 
md ausnahmsweiſe gebildete Klaſſen, Sondern auf den Zuſtand der 
Vaſſen an, und diefe ftehen in Rußland noch auf einer fo niedrigen 
Ekufe, daß, wenn der Kaiſer aufgehört hätte, abſolut zu fein, der Adel 
alle Macht an jich gerilfen haben würde, die demokratiſche und reactionäre 
draction deſſelben gegen einander aufgetreten fein witrden, und ans ber 
miermeidlichen Anarchie der Despotismus mit vermehrter Stärte her⸗ 
vorgeireten wäre. Es war Deshalb ein Glück fir Rußlands Zukunft, 
daß der Kaiſer der momentanen Erregung nicht nachgab, und die Zügel 
ref in der Hand behielt. Indeſſen wird es Rußland, eben fo wenig 
we mehren anderen Staaten, die ſich lange gegen die Einführuug des 
cenſtitutionellen Syſtems gefträubt haben und zuletzt doch zu deſſen An— 
mhme gezwungen worden, möglich ſein, den Abſolutismus, ohne Gefahr 
in Innern und Entfremdung gegen das Ausland, auf die Dauer zu 
bemahren, nur müſſen erft einige unentbehrliche Vorbedingungen zur 
Einführung ver politiichen freiheit erfüllt fein. Dazu wird jet von 
Merander LI. der Grund gelegt. 

Dbgleih Rußland bei feiner Stellung als Großmacht ſich nicht 
Red Eingreifens in die allgemeinen Verhältniſſe Europa's enthalten 
Inte, jo beſchränkte es jich hierbei, vorzugäweife mit feinen inneren 
Ängelegenheiten befchäftigt, auf das Nothmendigfte, und dies ift bei Ge- 
kgenheit der anderen Staaten berührt worden. Einem ſchon feit lange 

der Zuge feiner auswärtigen Politik treu, bewahrte das rufftiche 

binet fein gutes Einvernehmen mit der Regierung der Vereinigten 

„ und Ichnte die von Frankreich vorgejchlagene Einmiſchung tn 

en zwilchen ben Nord- und Südſtaaten ausgebrochenen Kampf ab. 

— trat Rußland in Aſien thätig auf, wie periodiſch ſeit Peter 

em Großen immer geſchehen, indem es früher begonnene Eroberungen 

wllendete und ficherte, und neue hinzufügte. Der Erwerbung großer 

| en in den turanifchen Ebenen, der Anlegung ruffifcher Colonien 

M Stromgebiet des Amur und an den Küften des japanefifchen Meeres 
A ihon gedacht worden (S. 105). 

Der zum Statthalter der kaukaſiſchen Provinzen ernannte Groß- 
Art Michael hielt im Juni 1864 feinen Einzug in Tiflis und feierte 
we Bacification des Landes. Es mar dafelbft, nach ruffifhen Berichten, 
Kine einzige nicht unterworfene Völterſchaft mehr vorhanden. Die fräf- 
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tigſten, ihrer Religion und Unabhängigkeit anhänglichſten Stämme vorn 
nach der Türkei ausgewandert. Auch in Miitelaſien gelang es Rußland, 
feine militäriſche Stellung beſſer als bisher zu ſichern, und feine Tor: 
poften gegen Das Chauat Khofand weiter hinauszuſchirben. Aehnlich der 
Ausbreitung dev englifchen Herrſchaft in Oſtindien, wurden die Rufen, 
teils um Das Erworbene zu vertheidigen, theils um Neues hinzu 
fligen, veranlaßt, immer weiter vorzudringen, und eine Anuexion führe 
die andere herbei. Der ruſſiſche General Nomanmestt ſiegte bei Jerſchu 
und nahm nad) fiebentägiger Belagerung Die bochariſche Feſtung Chorin 
ein. Ter Cham mußte um Arieten bitten uni 1866). Im Darauf 
folgenden Zepteinber winde die bedeutende Handelsſtadt Tafchtent, auf 
Anfuchen der Einwohner, im den ruſſiſchen Staatöwerband aufgenommen 
Im October erſtürmten die Rufen Die an der Grenze von oder 
liegende Feſtung Urtube. Tie Rufen verftehen es, Die Nacenfeinzidet 
der verichtedenen Wölter in dieſen Gegenden und die Uneinigkeit und 
gegenfeitige Eiferfucht ver Stammesfürſten zu benutzen, um die einm 
durch Die anderen zu ſchwächen, und werben ſich wahrſcheinlich in nich 
gar ferner Zeit dieſes weite Gebiet unterworfen haben. 

Alexander II. war lange in feinen perſönlichen Verhältniſſen ſeht 
glücklich geweien, als er am 241. April 1865 feinen älteften Sohn, 
den Großfürſten Nikolaus, verlor, der an einer auszehrenden Kranlhei 
in Nizza ſtarb. Derjelbe war mit der Prinzeffin Tagmar von Tim 
marf verlobt gewefen, die von Kopenhagen herbeieilte um den, Der gu 
ihren Geinahl beſtimmt gewefen, wor feinem Ente noch einmal zu ſehen 
Der Kaiſer war von feinen ruſſiſchen Untertanen aller Klaſſen eben ſo 
geliebt, als fein Vater gefürchtet geweſen. Gleichwohl wurde auf ihr, 


am 16. April 1566, von einem gewilfen Timitri Karakaſow, M 


Petersburg ein Morbanfall unternommen, den aber ein glüdlicyer Zufall 
vereitelte. Karataſow wurde am 15. September hingerichtet und jene 
zahfreichen Mitſchuldigen, die zu einer Art von Gommuniftengejeligat 
gehörten, zur Teportalion nach Sibirien, obgleich der größte Theil vom 
ihnen ebenfalls den Tod verdient hätte, begnatigt. Eine Partei am 
ruſſiſchen Hofe Hoffte, obwohl vergeblich, dieſes Attentat auf den Kaiſer 
zu einem Stillſtand auf der von ihm befchrittenen Bahn der Reformen 
ansbenten zu können. Aber Alexander LI. blieb feinen zu Ruflantd 
Süd gefapten “Planen treu.” 

Ter gegenwärtige Thronfolger, Großfürſt Alerander, wermählte ſih 
am 9. November 1866 mit Der Braut feines verſtorbenen Bruderb, 
der Prinzeffin Dagmar, deren ältere Schwefter den Prinzen von Wales 
geheirathet hatte, durch welche Verbindung Die englifche und ruſſiſche 
Dynaſtie zum erften Mal in nahe Verwandtiſchaft zu einander traten. 
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achtet Der von Dem Kaiſer Alexander II. im Königreich Polen 
en und zum Theil Schon ins Werk gefegten Berbeffernngen in 
ltung der Rechtspflege, dem öffentlichen Unterricht, die all: 
unfehlbar eine Umgeſtaltung des ganzen öffentlichen Yebens, 
zum Vortheil der großen Mehrheit der Bevölkerung, hervor— 
iben würden, blieb in den Gemüthern dieſelbe Unzufriedenheit 
ung wie unter Dev Regierung Des Kaiſers Nitolaus beſtehen, 
831 einzig darauf bedacht aewefen war, Polen zu ſchwächen 
zudräden, und die Ernenerung einer Erhebung gegen Ruß— 
y Anwendung Des ſtrengſten Militärdespotiomus für immer 
zu machen. Aber die Polen wollten ſich nicht mit partiellen, 
noch fo bedentenden Reformen begnügen, ſondern verlangten 
mmene Wiederherſtellung ihrer Nationalität, eine Repräſentativ— 
mit allem, was zu einer ſolchen gehört, ein eigenes Miniſterium, 
aber ein beſonderes Heer, und die Einverleibung der mit 
unmittelbar vereinigten altpolniſchen Provinzen. Unter dieſen 
en wollten ſie mit Rußland unter derſelben Dynaſtie verbunden 
lber einmal war die Wiedervereinigung der weſtlichen Gonverne— 
ie die Ruſſen die altpolniſchen Provinzen nannten, mit dem 
‚ wie es vom Wiener Congreß beſtimmt worden, ein unaus— 
Gedanke, da eine Trennung derſelben von Rußland daſelbſt 
Unzufriedenheit erregt haben würde, der ſelbſt der mächtigſte 
ſcher ſich nicht ohne Gefahr audſetzen konnte, und dann war 
uszuſehen, daß alle dieſe Zugeſtändniſſe zuletzt von den Polen 
gänzlichen vosreißen von Rußland benutzt werben und zu einem 
ffengange zwiſchen den beiden Nationen führen würden. Die 
xr beiden Völker zu einander enthielt einen unter gewöhnlichen 
unlösbaren Widerſpruch, indem das eine feine frühere Unab— 
und Größe nicht vergeffen wollte, und das andere nicht geneigt 
durch jo viele fiegreiche Kämpfe erlangte Ueberlegenheit aufzu— 
ndeffen hätte der ruhigere und gemäßtgtere Theil der polni— 
on vielleicht Die Oberhand über die heißblütige Partei, Die nur 
mit Rußland dachte, gewonnen, und den Erfolg der von dem 
m Conſtantin und dem Marquis Wielopolski begonnenen Re— 
gewartet, wenn nicht die Aushebung zum Militär Oel ins 
ſoſſen und dem alten Haß der Polen gegen die Nuffen neue 
gegeben hätte. Der kaiſerliche Ukas datirte fehon vom Sep— 
62 her, fin Ausführung war aber verfchoben worben. Die 
v ruſſiſchen Behörden, zu der Rekrutirung vornehmlich die 
Bevölkerung heranzuziehen, weil dort der Heerd der Oppofition 
Hand Ing, war fein Geheimniß geblieben, und ein zahlveicher 
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Theil der betreffenden Jugend hatten dem fie beprohenden Schichſal x 
entgehen gewußt. Man wollte fidy aber nicht blos wor dem ruffiide 
Militärdienſt für den Augenblid retten, Jondern das fremde Jod fin 
immer breden. Zu dem Eude ſammelten fid) Die jungen Städter ir 
den benachbarten Wälvdern, vereinigten ſich mit Sleichgefinnten auf der 
Yande, den abeligen Grundherren, deren Beamten und Dienern, die all 
von demſelben Geiſt erfüllt waren, und griffen, zu größeren Haufe 
vereinigt, Die einzelnen ruſſiſchen Sarnifonen an. 

Da die Bewegung in Erwartung der vor Monaten angekündigte 
Retrutirung vorbereitet war, jo trat aud alsbald in Warfdku eix 
leitende Behörde, ein fogenanntes Gentralcomite, als proviforifche Nationdk 
regierung auf, rief das Volk in einer “Proclamation zu den ! 
und erließ zwei Decrete, in denen die Frohndienſte der ländlichen Be 
völferung aufgehoben und die von derfelben bisher nur pachtweiſe be 
nugten Grundſtücke zu ihrem freien und erblicen Eigenthum erflärt 
wurden. Außerdem wurde allen, die ohne feften Beſitz blos von ihr 
Händearbeit lebten, wie Tagelühner, Knechte u. |. w., aus den National 
gütern ein Stück Yand von wenigftend Drei Morgen Auspehmmg, 
wenn fie an bem Kampfe gegen die Nuffen Theil nahmen, zugefidert. 
Bald nachher, als der Aufftand in Gang gekommen, ernannte das 
Centralcomito, von dem die allgemeinen, das ganze Yand betreffenden, 
revolutionären Maßregeln auögingen, für die befonderen localen Ange 
legenheiten Warſchau's und der anderen größeren Städte municyelt 
Dberhäupter, deren Anordnungen von den Einwohnern aller Stände 
und Gonfeffionen die ftrengfte Folge geleiftet werben follte. Alle Diele 
Ernennungen, ſowohl die der Mitglieder der oberften Behörde als Die 
der Chefs in den einzelnen Ortfchaften, mußten, was die Perſonen betraf, 
geheim gehalten werden, und gaben ſich nur Durch ihre Thätigkeit kund. 
Die Anonymität vermehrte anfänglid, Die Wirkſamkeit Diefer revolutionären 
Autoritäten, indem ihre gewaltſamen und oft blutigen Anordnungen vom 
einem gefürchteten Duntel umgeben waren und zur Ginbildungstaft 
ipraden, wurde aber fpäter ein (Grund der Schwäche, indem eine Kr 
gierung, die nicht wor Die Deffentlichteit treten kann, jehr bald da} 
nöthige Vertrauen verlieren muß. Nachdem der Krieg auf vielen Punk 
unter improvifirten Anführern mit Blitzesſchnelligkeit ausgebrochen, wurd 
Ludwig Miervslamstt, deffen in dieſem Wert fchon bei mehren Geleger 
heiten gedacht worden, der damals in Frankreich [ebte, von ber gehems 
Nationalregierung, um Einheit in Die Bewegung zu bringen, zum Dictator er 
nannt, ein Titel, den fchon Clopicli nad) dem Ausbruch der polniſchen Racle 
tion von 1830 geführt hatte. Es gelang ihm zwar, auf dem Kriegsſchauple 
zu erfcheinen, er wurde aber in einer Reihe von Gefechten, zulege be 
Nadziejewo von den Muffen gefchlagen, und mufte das Land verein 
(Februar 1863). Nach ihm übernahm ein anderer Inſu 
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tan Langiewig, die Dictatur, war anfänglich in einigen Gefechten 
ich, wurde aber zulett ebenfalls von der Uebermacht erdrückt, und 
2 auf öſterreichiſches Gebiet flächten, wo man ihn internirte. Sein 
8 Töfte ſich auf, aber nicht um die Waffen niederzulegen, fondern 
in fleime Scharen getheilt, anf verſchiedenen Punkten den Krieg 
wjegen. Nach Langiewitz' Rücktritt übernahm die Nationalregierung 
7 die alleinige Yettung dev Infurreetion und erflärte jede fernere 
zur file Hochverrath. 
Der Aufſtand hatte ſich unterbeffen nicht nur über das ganze 
eicd, ‘Polen, ſondern auch über die mit Rußland vereinigten alt- 
chen Provinzen verbreitet. Bon ruſſiſcher Seite ward überall der 
gerungszuſtand eingeführt und mit äußerſter Strenge gehandhabt. 
Gewaltſamkeit in dem gegenfeitigen Verhalten blieben die beiben 
enden Parteien einander nichts ſchuldig. Die Ruffen brannten bie 
haften nieder, wo fie auf Widerſtand geftoßen waren, richteten bie 
er der Inſurrection, wenn fie diefelben entdeden und ergreifen 
ten, durch die Kugel oder den Strang bin, verwäfteten die Gitter 
Adels, nicht felten aud, dann werm die Beſitzer an den Kampf feinen 
Keil nahmen, und ſchickten die Gefangenen, oft ſogar die nur Verbächtt- 
m die Berbanmmg nach Sibirien. Die Polen verfuhren gegen die in 
Bände gefallenen Ruſſen nicht glimpflicher, Schritten aber außerdem gegen 
eigenen Landsleute, die im vuffiichen Imtereffe ftanden oder deſſen 
uldigt wurden, die ſich Inu oder zweideutig zeigten, rückſichtslos ein. 
Nationalvegierung fette Nevolutionstribunale und eine befondere 
michaft zur Ausführung der von ihnen gefällten Erkenntniſſe ein, 
wie vormals in Frankreich, nur auf Tod oder Freiſprechung lauteten, 
e legtere felten war. Konnte das Todesurtheil nicht öffentlich vollzogen 
en, jo nahm man zum Meuchelmord feine Zuflucht, Der von dei 
ten der Nevolutionstribunale, nicht felten unter den Augen ber 
en, mit unglaublicher Kühnheit und Schnelligkeit vollzogen wurde. 
Procedur dieſer Tribunale erinnerte zuweilen an die der altveutichen 
ne, denn es kam vor, Daß verurtheilte Polen, ungeachtet aller von 
t angewendeten Vorſichtsmaßregeln, im Innern ihrer Wohnungen 
eine geheimnißvolle Weife zu Tode gebracht wurden. Es ftanben 
Ausbruch des Aufftandes 60,000 Ruſſen in ‘Polen, was fonft 
all eine mehr als hinreichende Macht gewejen wäre, um eine felbft 
friedene Benölferung von noch nicht fünf Millionen in Zaum zu 
m. Bald erwies fich jedoch, daß dieſe Truppenmaffe, da der Krieg 
jo vielen Punkten zugleich entbrannte, nirgends zahlreich genug war. 
E68 rückten aus dem Innern Rußlands immer neue Heereßhaufen 
) während die Polen ihre Verlufte nicht erjegen konnten. Denn das 
doolk, eingedenk des Langen Joches, unter dem es vom polnifchen 
T gehalten worden, nahm, wenn e8 nicht von den Infurgenten vor- 
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übergehend und wider Willen in ihre Unternehmungen verwidelt wur, 
an dem Aufftand keinen Antheil, und fegte in Bezug auf eine Te: 
befferung jener Yage mehr Vertrauen in Die Verſprechungen des nılfe 
ſchen Kaiſers, als in Die Der revolutionären Regierung. Teſto mehr 
Eifer für die Nationalſache bewies aber in allen Theilen ‘Polens ti 
Welt- und Kloſtergeiſtlichtei. Ter Erzbifchef von Warſchau, Tell, 
wegen jener gemäßigten politiſchen Grundfätze und Friepfertigen Geſur 
nung, auf Antrag Der rufjiichen Regierung vom Papſt zu Tiefer Weite 
erhoben, konnte ſein Herz nicht vor ten Klagen und Beſchwerden der 
Bolen verſchließen, und trar, da feine Vorſtellungen vergeblid, ware, 
aus Dem polntichen Staalsrath März 1863, Einige Zeit nackt 
richtete er ein Schreiben an ten Kaiſer, in welchen er tenfelben bit, 
dein Blutvergießen Einhalt zu thun und dem BVertilgungöfvieg ein Zul 
zu jegen. „Polen“, hieß es in Felinski's Eingabe, „wird ſich nicht mi 
einer Verwaltungs-Autonomie zufrieden geben; es bedarf voliriſcen 
Lebens! Sire, ergreifen Sie mit ſtarker Hand Die Initiative un ba 
polnischen Frage, machen Zie daraus eine unabhängige Ration, die m 
Rußland nur Durch das Band Ihrer erhabenen TDynaſtie verbunden 
bleibt. Tas tft Die einzige Löſung, welce eine feſte Grundlage zu 
definitiven Beruhigung des Landes zu Schaffen vermag. Die Zeit drängt 
Feder verlorene Tag reift Den Abgrund zwiſchen Thron und Nalien 
weiter auf. - Wem Dies Die Anfichten und Forderungen eines wege 
feiner Yiebe zur Eintracht befannten Mannes waren, fo kann man ſih 
denken, welche Geſinnungen fh in Gemüthern regten, Die veizbarer um 
erbittertev waren! Bald nachher erhielt der Erzbiſchof Hausarl, 
ſpäter wurde derfelbe, Da er gegen die Hinrichtung eines poluiſchen Mönchs 
proteftirt hatte, nad) Petersburg gerufen, von wo er nicht mehr nad 
Warſthau zurückkehrte. Tie Klöſter, beſonders die, welche auf dem platten 
ande lagen, jpielten in den Aufſtande eine nicht unbedeutende Nolk. 
In ihren Mauern fanten Die geichlagenen oder zeriprengten Schaan 


der Polen Zufluchts- und Zauimelplätze, es wurden daſelbſt Tife. 


und Lebensmittel für fie aufgehäuft, und geheime Verbindungen zmüden 
ben einzelnen Abtheilungen der Inſurgenten unterhalten. Tie Klofkt: 
geiftlichen verwalteten unter ihnen häufig das Amt von Seelfergem, 
mande nahmen auch an den Gefechten Theil. 

Es iſt oben ter diplomatiſchen Intervention der Cabinette von 
Frankreich, England und Oeſterreich zu Gunſten Polens und ihres wer 
geblichen Ausganges gedacht worden. Die ruſſiſche Negierung mar mt 
deshalb eine Zeit lang auf diefe Verwendung Scheinbar eingegangen, UM 
vom Ausland ungehindert, ihre Streitfräfte zur Unterbrüdung des AUF 
ftandes vermehren zu fünmen. Sobald es entſchieden war, daß de 
Polen ohne fremde Hülfe bleiben würden, mar ihre Beſiegung unkT 
meidlich und nur noch eine Sache der Zeit. Die Unterhandlungen MP 
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gerten das Erlöſchen des Aufſtandes, indem fie die Polen, die anfäng- 
ch in die Intervention Vertrauen festen, zu den höchſten Anftvengungen, 
w Aufdietung aller Kräfte begeifterten. Ste wollten fi) der Verwen— 
ung des Auslandes würdig zeigen, inden fie dieſelbe mit den Waffen 
ıder Hand begleiteten. Die von Rußland bet diefer Gelegenheit beobadh- 
%e Politik kann nicht getadelt werden, da fie in feiner Stellung natürlid) 
we. Dagegen verdient die Haltung, welde die drei intervenirenden 
Rihte in dieſem Kampf annahmen, vom moralifchen Standpunkt aus 
[8 eine Grauſamkeit bezeichnet zu werden, indem fie den unglüclichen 
Belt, für veffen Nettung fie zu arbeiten ſich das Anfehen gaben, durch 
fee Dazwiſchenkunft Hoffnungen einflößten, zu Deren Erfüllung fie nie 
lich entſchloſſen waren, und es Dadurch in ſeinem Widerſtand be— 
Erlen, während fie fchon vorher mußten, daß es zulett einem über- 
Kchtigen Feinde als wehrlofe Beute zufallen mußte. 

Nachdem die Unterhandlungen zu Gunften Polens abgebrochen 
dorden, von denen Rußland wohl nie ein ernſtliches Hinderniß bei Aus- 
äbrung feiner Plane beforgt, auf die es aber, fo lange fie dauerten, 
Mge Rückſicht der Form wegen genommen hatte, war es um fo ges 
Kigter, den Aufftand nicht nur bis auf die legte Spur zu vertilgen, 
Mdern auch deſſen Wiederfehr zu verhindern. Nachdem Großfürft Con- 
kun und Marquis Wielopolsfi, die nach der Meinung der in Peters- 
ürg herrſchenden Partei gegen Die Polen nicht mit genug Eifer und 
dachdruck eingefchritten waren, fid) zurückgezogen hatten, trat der General 

Berg, früher Gouverneur von Finnland, mit faft unumfchräntter 
ellmacht verjehen, an ihre Stelle. Mit ihm begann, von einer großen 
Riktär- und Polizeimacht unterftügt, ein fo umfaſſendes Berfolgungs- 
nd Unterdrückungsſyſtem, daß bald jeder Widerſtaud fich an demfelben 
ah. Die Infurgenten wurden von der ruſſiſchen Uebermacht, unge 
Ütet eines Muthes umd einer Begeifterung, Die nie übertroffen worden 
nd, im offenen Felde überall gefchlagen und dann in ihren letzten 
xummelplägen, den Wäldern und Moräften, aufgefucht und bezwungen. 
Ke Anführer, die fich nicht über die Grenze gerettet hatten oder ver- 
oxgen halten konnten, wurden erfchoffen oder gehängt. Daſſelbe Loos 
caf enblich auch vie Mitglieder der geheimen Nationalregierung, Die 
ange mit einer jo aufßerorventlichen Geſchicklichkeit, daß man zumeilen 
a dem Daſein einer ſolchen Behörde im Ausland gezmweifelt hatte, den 

Umgen der Ruſſen entgangen waren, zulegt aber Doch entdeckt 
Ind Hingerichtet wurden. Nachdem der, Aufitand, der ſich im Künig- 
ah Polen und den altpolnifchen Provinzen Rußland überall, wenn 
wo mit ungleicher Stärfe, erhoben Hatte, beſiegt worden, verfolgte die 
Aftiche Regierung zwei dem Anfchein nach verſchiedene Zwecke, die aber 

darauf berechnet waren, eine polnifche Erhebung für bie Zukunft 
umnöglich zu machen, ven Polen die natürlichen Stügen ihrer Nationa- 
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lität zu entziehen, und fie allmälig mit den Nuffen zu einem Ganzen 
zu verichmelzen. Adel und Geiftiichfeit, die Repräfentanten des polni- 
—* Volksthums in Bezug auf Religion und Politik, die Bewahrer der 
Traditionen und Tendenzen des polniſchen Lebens, in denen die Erime⸗ 
rung an die frühere Unabhängigfett und Größe des Landes fortlebte, | 
ſollten durch alle zu Gebot ftehenden Meittel, in moraliſcher und mate 
vieller Beziehung geſchwächt und erniedrigt, die Bauern dagegen burd 
Verleihung von Eigenthum, durch Verminderung der Yaften, durd) em 
gänzliche Umgeftaltung ihrer ſocialen Zuſtände von ber Bergangenheit | 
(oögeriffen und in die Arme Rußlands, das ihnen Das gewährte mas 
jie bisher entbehrt hatten, geworfen werden. Die ruſſiſche Regierung 
konnte allerdings nicht hoffen, den Katholicismus in Polen ganz zu ver 
tilgen, fie wollte aber, indem fie der Geiftlichkeit jede Verbindung mit 
Kom abjehnitt und fie von den weltlichen Behörden vollkommen abhängig 
machte, ihr Selbftgefühl vernichten, ihren Einfluß auf das Wolf be 
feitigen, und fie in die Stellung bringen, die der ruſſiſche Klerus zum 
Staat einnimmt. Der höhere Adel hatte ſich, mit feltenen Ausnahmen, 
an dem letten Aufſtande gar nicht, der niedere deſto zahlreicyer bethei- 
ligt. Einige dreißig große Familien, über ein jo weites Yand wie das 
alte Polen zerftreut, konnten unmöglid) einen Halt: und Mittelpunkt für 
ein ganzes Volk abgeben. Cie mußten auf die Yänge fich entweder ben 
Ruſſen anfchließen, wie es einige ſchon gethan, oder iſolirt Daftehen und 
jeder öffentlichen Wirkſamkeit entlagen. Die ruffiihe Negierung ließ 
deshalb dieſen höheren Adel, der ihr bei der legten Bewegung nicht ent- 
gegen gewelen, ruhig, ohne ihn jedoch ganz aus dem Auge zu verlieren. 
Der ſehr zahlreiche niedere Adel dagegen, der größtentheils unter dem 
Bolt lebte, und im feinen unterften Schichten den Uebergang zu Dem 
jelben bildete, mußte möglichſt annullirt werden, und hierzu bot der Auf- 
ftand, deſſen Kern der niedere Adel ausgemacht hatte, mit feinen ftraf- 
vechtfihen Folgen, wie Deportationen nad) Eibivien, Conficationen, 
gezwungener Eintritt in den ruſſiſchen Militärdienft, eine erwünſchte 
Gelegenheit dar. War erft die nationale Stellung der polniſchen Geiſt⸗ 
lichteit und des polnifchen Adels vernichtet, und hatte es die ruflifce 
Regierung nur mit Bauern und Gewerbtreibenden zu thun, fo waren 
bie ftärfften Hinderniffe, welche der Ruſſificirung des Landes entgegen 
ftanden, entfernt, und diefelbe konnte, mit Ausficht auf größere und 
raſchere Erfolge als vor dem Aufftand, ind Werf geſetzt werden. 
Zwei Dlänner waren es, melde fid, die Erfüllung diefer Aufgabe 
mit bejonderem Eifer angelegen fein liefen: General Graf Berg im 
Königreich Bolen, und General Murawiew in Lithauen, der größten 
unter ben altpolniſchen mit Rußland unmittelbar vereinigten Provinzen. 
Beide arbeiteten, obgleid von einander unabhängig, einander in bie 
Hand, und näherten fich, jeder in feinem Gebiet, dem ihnen vorgeftedkten 
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{, indem fie, unter Anwendung des härteften Militärdespotismus 
en die noch unter den Waffen ftehenven Gegner, durch Unterdrüdung 
Adels und der Geiftlichfelt und Hebung des Bauernſtandes, eine 
ale Transformation im ruſſiſchen Intereffe bervorzubringen Juchten. 
ie Verordnung des Generals Berg befahl die Sequeftrirung des im 
nigreich Polen befindlichen beweglichen und unbeweglichen Vermögens 
x Theilnehmer am Aufſtande, die großentheild zum Adel gehörten. 
ı Geiſtlichkeit wurden zu wiederholten Malen außerordentliche Con- 
butionen auferlegt. Dagegen hob ein kaiſerlicher Ukas die Leibeigen- 
aft in Polen vollfftändig auf, und organifirte die Ländliche Bevölferung 
weſentlich felbftändige, won dem Grundadel durdaus unabhängige 
emeinden. Die meiften Mönchs- und Nonnenklöfter wurden aufge 
ben, und die katholiſche Weltgeiftlichfett durch Einziehung ihrer Be- 
ungen und Ausſetzung firer Gehälter von der Regierung abhängiger 
3 früher gemacht. Die höheren Beamten polniſcher Nationalität wur⸗ 
n, jelbft ohne antiruffiicher Tendenzen verdächtig zu fein, aus allen 
neigen des öffentlichen ‘Dienftes entfernt, der amtliche Verkehr mußte 
ruffiſcher Sprache geichehen und diefelbe in den Schulen gelehrt wer- 
n. Dieſes Syſtem ward von Murawiew in Kithauen mit noch ftrengerer 
miequenz als von Berg im Königreich Polen zur Anwendung ge= 
acht. Den Bliden des cwiltfirten Europa weniger ald fein College 
gelegt, ordnete Murawiew Hinrichtungen, VBermögenseinztehungen, 
Berordentliche Steuern, Deportationen nad) Sibirien maſſenweiſe an. 
: erflärte ohne Hehl, daß die Ausrottung des polniſchen und fatho- 
Gen Elements in den ihm umtergebenen Gouvernements fein Ziel ei, 
d wußte den bafür entworfenen Planen in Peteröburg Eingang zu 
ſchaffen. Ihm ähnlich wurbe von dem ruffiichen General Bezaf in 
hynien, Podolien und der Ukräne verfahren. — Im den Augen der 
plomatie ift das polnische Volk, in Folge feiner Iegten Erhebung und 
: von der ruffiichen Regierung getroffenen Maßregeln, zum Berjchwin- 
ı a8 der Reihe der lebendigen Nationalitäten beftimmt, und farm 
ı mm noch matt und hoffnungslos gegen eine völlige Ruſſificirung 
ben. Nach der Meinung Vieler, ſelbſt jolcher, die feine Freunde 
ruſſiſchen Polttit find, tft Bolen zu entfräftet, um noch einmal mit 
chdruck und Erfolg gegen feinen Untergang proteftiren zu fünnen. 
m Könnte man im Allgemeinen entgegenjegen, daß e8 unter den chrift- 
en Bölfern feine abjolute Decadenz giebt, welche die Möglichkeit einer 
edererbebung ausichlöffe. Ein Funke bleibt unter der Aſche glimmen, 
) bringt zur rechten Zeit von Neuem Licht und Wärme hervor. 
8 Polen insbeſondere betrifft, fo farm man bei ihm, ohne in Ueber- 
bung zu verfallen, wenn man fidh feine Gejchichte ſeit den letzten 
ig Jahren vergegenwärtigt, eine faft unerichöpfliche Lebenskraft voraus- 
n. &3 wird nicht leicht fein, ein jo altes und zahlreiches Volk zum 
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Bergeflen jeiner Religion, Sprade und Tradition zu zwingen, aus ihn 
etwas Anderes zu maden, als wozu es von der Natur und Geſchicht 
beſtimmt ift, und wenn dies den Ruſſen nicht vollftindig gelingt, wir 
Polen immer wie ein Stachel in ihrer Seite figen, und ein Branpilof 
in ihrer Nähe bleiben. Es iſt nicht unmöglich, dar ein anderes politt 
ſches Syſtem, als jet in Europa herrſcht, einft in der Wiederberftellun 
der polnifchen Nationalität eine Schranke gegen das Vorbringen Ruß 
lands und eine Forderung des europätfchen Gleichgewicht erfennen, um 
fich mit der polnifchen Trage eben jo ernftlih und nachdrücklich beſchäf 
tigen wird, als diefelbe im Jahr 1863 oberflählih und erfolgle 
behandelt worden ift. 


Drud der Hofbuchdruckerei (H. A. Bierer) in Altenburg. 
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Alten, die Wiege der Menſchheit, der Si der erſten Staaten⸗ 
ungen, die Heimath der älteften Cultur, wo die großen Religions- 
ſteme, welche die Welt beherricht haben, und zum Theil noch beherrſchen, 
itſtanden find, tft, nachdem es Sabrhunderte lang in feiner Entwickelung 

geblieben, in neuefter Zeit von europäiichen Einflüffen immer 

efer berührt worden. Im Norben find es die Auffen, im Süden bie 
aglander, welche die dortigen Bevölferungen ſich unterworfen und unter 
pen wenigftens die allgemeinen Formen der europäiſchen Gefittung 
geführt haben: der Welten macht noch einen Theil des ſinkenden 
kefilchen Reiches aus, auf welches vom Norden und Welten ber immer 
ehr gedrückt wirb, und das, wenn auch langſam, aus feinen Fugen zu 
Eben ſcheint; im Innern giebt e8 nur einen civiliſirten Staat, Berfien, 
RB, weniger aus eigener Kraft, als wegen der gegenfeitigen Ciferfucht 
und Englands, eine wenn auch bebingte Unabhängigfeit bes 

auptet; das an Perfien grenzende Turkeſtan ift, nachdem es im Mittel 
Ier eine Zeit lang zu den Lichtpunkten des Islams gehört Hatte, wieder 
R Barbaret verfunten, und ftellt nur noch deſſen Schattenfeiten bar. 
Km wichtigften für Curopa ift jest Oftaften, bie Halbinfel jenfeit des 
danges, das ginefe Reich und Japan geworben, die durch ihre Lage, 
Belfömenge und ihren —— — dem euvopäifchen Unterneh⸗ 
mngögeift ein lange verjchloffen geweſenes Feld zu neuer und großs 
Keiner Thätigfeit eröffnet haben. Was die Politik der europätichen 
Dühte, die gegenwärtig ihre Aufmerffamteit auf frembe Welttbeile 

‚ von der frü tten wejentlich unterſcheidet, ift, daß nicht 
Eroberungen, fondern freier Verkehr das Biel ihrer Unternehmungen 
fd, und daß fie nur dann zum Kriege greifen, wenn ben Forderungen 
der gegenfeitigen Annäherung und des Wustaufches der Nature umd 
gniſſe mit Gewalt widerſtrebt wird. Jede große Epoche in 
der Geſchichte Europa's bat ihren beſonderen Charakter und ihre 
&enihümlichen Tendenzen bei Auffoffung und Behandlung bes Welte 
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verkehrs gehabt; unſere Zeit hat die Aufgabe, die ſich in ihrem BVeſiß 
befindlichen ulturelemente durch friedliche Mittel, durch Verbreitung 
bes Chriſtenthums, duch Einführung europäiſcher Geſetze und Sitten, 
duch Anfnüpfung von Handelsverbindungen, über die ganze Erde zu 
tragen, und feine diefer Bewegung von Barbarei oder Fanatismus at 
gegengeſetzten Schranken anzuerkennen. 


Perſien. 


Nachdem der Krieg mit England durch den unter Frankreicht 
Bermittelung in Paris gefchloffenen Frieden (4. März 1857) beendigt 
und die Streitigkeiten mit den räuberiſchen Turkomanen und ben mid 
viel civilifirteren Afghanen wenigftens für eine Zeit Lan, Deigelegt worden, 
hat der gegenwärtige Schab, Nafferzed-Dint, fich die tung fremd 
Ichaftlicher Beziehungen zum Ausland und innere Berbefferungen am 
gelegen fein laſſen. Die englifchen und ruſſiſchen Confulate find mi 
Bewilligung des Schahs vermehrt, mit der amerifanifchen Unten, Belgien 
und Dänemark Handels und Freundichaftsverträge abgefchloffen md 
mit den für Perfien wichtigften europäiſchen Mächten regelmäßige diplo⸗ 
matiſche Verbindungen angefnüpft worden. Naffersed-Dint gab der 
oberften Landesverwaltung eine beflere Einrichtung, indem er fie nach 
europäiſchem Mufter in verfchievene Miniſterien eintheilte, fette eine au 
franzöfifchen Dfficteren beftehende Commiſſion zur Reorganiſation des 
Heerweſens ein, begünftigte die Anlegung von Telegraphenlinten, m 
Perfien mit Europa in Verbindung zu ſetzen, und fanctionirte die Ems 
ceſſion des ruffifcheperfiichen Eifenbahnneges, Ohne die Nüdfichten auf 
England zu vernadhläffigen, ſcheint Perſien in der letzten Zeit Rußland 
näher getreten zu fein und deſſen Abfichten auf die Unterwerfung vom 
Zurfeftan zu begünftigen, da es felbft fo oft von den Turkomanen 
beunruhigt worden ift. Perſien ift den Blicken und dem Cinflf 
Europa's weniger als die Türfei ausgeſetzt, und feine inneren Schäden 
find deshalb weniger befannt, obgleich in nicht geringerem Maß vor⸗ 
handen. Ausbrüche des religiöſen Fanatismus find daſelbſt, de bad 
Urtheil des Auslandes weniger gefchent wird, viel häufiger als in der 
Türke. Noh im Sommer 1866 fanden in Mazanderan und In 
Balfruſch Verfolgungen der Yuben ftatt, bei denen viele von ihnen er» 
mordet, andere gezwungen wurden, zum Islam überzutreten. Die 
Dortigen Juden wandten fi über Konſtantinopel um Hülfe nad Frank⸗ 
reih. Ob die aus Europa eingeführten Reformen zum Leben ober 
Tode führen werben, d. h. ob das Beſtehende eine gänzliche 
oder nur eine Umgeftaltung erfahren wird, ift bei Berfien faſt eben ſo 
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Regierung im Betrage von 7 Mil. Pf. St. aufzunehmen. Auf 
bie Anlegung von Eiſenbahnen und bie trigonometrlfee Bermefjung * 
diens wurden jährlich große Summen verwendet. 
China war, da die Chineſen in der letzten Zeit — hatten Ben Yan 
bes Opiums bei fich zu Betreiben, ein großer Ausfall eingetreten, der 
durch eine Steuer auf Tabak und Betelnüſſe, welche letztere — der 
einheimifchen Bevöllerung in ungeheuer Menge verbraucht werben, 
gedekt werben mußte. Lord Caming, ber fi während bes grob 
Aufftandes durch eine feltene Vereinigung von Kraft und 
feinem Verhalten ausgezeichnet hatte, war gendtbigt, Indien aus 
heitörheficten zu verlafien (März 1862). Aus Danfbarfeit wurde 
ihm bei feinem Scheiven eine Bronzeſtatue votirt, bie vor Dem Re 
rungögebäude in Calcutta aufgeftellt werben foflte, Auf der Welt 
ftellung in London (1862) war Indien mit feinen Natur- und Kunfs 
erzeugniffen reich vertreten. Canning's Nachfolger, Lord Elgin, ſurh 
bereit8 am 28. November 1863, in dem in Kaſchmir liegenden Darf 
Dhurumſala, wohin er fidh feiner Gefunheit wegen begeben Hatte; fen 
Berluft wurde beſonders in einem Augenblid gefühlt, wo ber Krieg au 
der Nordweitgrenze des Pendſchab eine bedenkliche Ausdehnung anzunch⸗ 
men drohte. Sein Nachfolger, Str John Lawrence, der, ohne Familien⸗ 
verbindungen und Vermögen, blo8 durch fein Berbienft emporgekommen 
wor, und dafür galt, unter allen Briten Indien am genaueſten zu 
fernen, kam im Januar 1864 in Calcutta an, und entwidelte bald ein 
große Thätigkeit. Im Herbſt beflelben Jahres befand ſich ber neue 
Vicelbnig in Lahora, wo ſechshundert einheimiſche Fürſten, unter ihren 
der Maharadſchah von Kaſchmir, der britiſchen Regierung, in der Perſon 
ihres Vertreters, ihre Huldigung darbrachten. Im Sommer 1864 
wurden die Engländer i in Streitigleiten mit den Bhutaneſen, einem füblih 
von Tibet am lee des Himalaya wohnenden Volle, verwidelt, die 
einen britiſchen Abgeſandten gröblich beleivigt Hatten. Im die indiſche 
Rathskammer wurde als einheimiſches Mitglied der Radſchah von 
war aufgenommen, und damit der erſte Schritt zur Verwirklichung des 
in dem neuen politiichen Syſteme Indiens ausgeſprochenen Grundſatzes 
gethan, die eingeborenen Großen bei der Regierung des Landes zuzu⸗ 
ziehen und dadurch den Engländern näher zu bringen. Am 8. Mrz 
wurde der Telegraph zwifhen England und ftindien eröffnet, ber aber 
den gehegten Erwartungen, bei der Langſamkeit und Unvegelmäßigfeit anf 
ber turkiſchen Strede, anfänglich nicht entiprah. Mit den Yhutencer 
wurde im November 1865 Friede gejchloffen. Die beiven Sürften vor 
Bhutan, Dhum Radſchah und — Radſchah, traten gegen eine Jahreb⸗ 
vente eine große Landſtrecke am Fuß des Himalaya, mo die den Eins 
gang in Bhutan bilbenden Defileen befinden, an Großbri ab. 
Bhutan befigt eine große geographiſche und commercielle Wichtigkeit, WE 
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ner mehr hervortreten wird. Dort Tiegen die Himalaya-Päffe, durch 
che man nad, Tibet gelangt, fei es weitlih von Paneka aus nach den 
Dten Dſchanſa und Digarticht, oder üftlih von Benkar aus auf ber 
raße nach Dichika, worauf man dem Stromlaufe des Mubif bis nach 
fa folgt, welche Stadt befanntlich die Hauptſtadt Tibets, das Centrum 
Buddhaismus und die Refidenz des Groß-Lama iſt. An Tibet 
nat dann die reiche chinefifche Provinz Sustfchuen, durchſtrömt von 
my⸗tſe⸗Kiang, dem längften Strome China’8, der bei Schanghai in das 
wefifche Meer ausmünde. Der freie Durchgang Bhutans, und von 
ans der Zugang Tibets und des chineſiſchen Binnenlandes kann nicht 
fehlen, dem unternehmenden britifchen Handelsgeiſt von Bengalen her 
e Wege zu öffnen. In Folge lang anhaltender Trodenheit waren 
Feldfrüchte in einem großen Theil Indiens volljtändig mißrathen 
» 63 trat im Bengalen, Bahar und Oriſſa eime Hungerönoth mit 
m ihren furchtbaren Bolgen ein. Die Bewäflerıng des Landes ift 
er der englifchen Herrichaft, jo heilſam fich dieſe in anderer ee 
zieſen hat, im Vergleich zu dem, was fie unter den alten einheimijchen 
Berungen gewejen, ehr zurüdgegangen. Die engliihen Miffionen zur 
eitung des Chriſtenthums haben in Oftinvien, im Vergleich zu der 
afle der einheimiſchen Bevölkerung, bisher nur mittelmäßigen Erfolg 
g verfprechen die von der Negierung in den großen 

übten angelegten öffentlichen Schulen, wo von den Kindern der Ein- 
jorenen englijch gelernt wird und die damit zufammenhängende Kenntniß 
s englifchen Kiteratur, eine Annäherung der Engländer und Hinduß, 
‚ langfam aber unmiverftehlich, europätiche Begriffe und Sitten unter 
Keven verbreiten wird. — Die engliihen Befigungen auf der Halb- 
kl jenfeit des Ganges, Britifch-Birmanien, mit faft zwei Millionen 
Mmohnern, unter denen fih aber 1863 kaum drei taufend Europäer 
ſanden, bie vielen Nieverlaffungen der Briten auf den Inſeln und 
Men jener Gegenden fichern dem englifchen Handel ein Uebergewicht, 
8 von feiner anderen Seemacht beftritten werben kann, und bilben 
x fortlaufende Kette von Handelsplätzen und Forts von Vorderindien 


8 hing. 


Die erung von Anam oder Cochinchina hatte Frankreich 
d Spanien ſchon feit Jahren durch ihre Verfolgung der Chriften und 
imentlich der Tatholifchen Miffionäre Gelegenheit zur Unzufrievenheit 
geben, und es war deshalb ſchon mehrmals zu Feindſeligkeiten ge⸗ 
mmen. ALS der Kaiſer Tu⸗due einen fpanifchen Priefter Namens 
az, Biſchof von Tunkin, hatte Hinrichten laſſen, vereinigten fih Fran⸗ 
kn und Spanier gegen Anam, und Bemächtigten ſich der in jenen 
kgenben wichtigen Handelsſtadt Saigon und mehrerer anberer Pläke, 
d fe große Beute machten (Februar 1859). Aber das Klima wirkte 
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auf die europätfchen Truppen jo mörderiſch, daß dieſelben ihre Vo 
nicht nur nicht verfolgen konnten, ſondern die meiften der von 
befeßten Punkte wieder aufgeben mußten. Erſt im Yebruar 186: 
der an die Spitze geftellte franzöftfche Viceadmiral Chamer im € 
wieder die Offenfive zu ergreifen. Die reiche Handelsſtadt Myth 
andere Plätze fielen in feine Gewalt. Faſt alle Punkte mußten vı 
Franzoſen und Spaniern erſtürmt werben, indem bie Anamiten 
Cochinchineſen ſich weder freiwillig zurückzogen, noch fi gefang 
gaben. Der Contreadmiral Bonard, der nah Charner's Abga 
Dberbefehl über Franzoſen und Spanier übernahm, trug vom ‘De 
1861 bis Februar 1862 fo beveutende Vortheile über die An 
davon, daß ber Sailer Tu⸗duc fich enblih im Bertrag von € 
(Juni 1862) zur Abtretung der drei Provinzen: Saigon, Vienhe 
Mytho zu vollem Eigentfum an Yrankreih, und zur Eröffnur 
drei Häfen in der Provinz Tunkin für den europäifchen Handel ve 
In den unter der Herrichaft des Kaiſers Tu⸗duc verbleibenden 
vinzen von Niedercochinchina follte derfelbe nicht mehr Truppen 
dürfen, al8 ibm von der franzöfiichen Regierung bewilligt werden w 
ber katholiſchen Religion, zu der fih im anamitifchen Neich, ung 
der häufigen Berfolgungen, über 500,000 Eingeborene befermen, 
ungeftörte Ausitbung zugeſichert. Da Tusduc mit der Natifi 
zögerte und Unruhen entftanven, fo fam e8 von Neuen zum Sri 
welchem die Franzoſen Sieger blieben, und der Kaiſer fich zur An 
ihrer Bedingungen entfchließen mußte (April 1863). Die Ratif 
der franzöftichen Regierung war norbehalten worden. In ro 
erhoben fich aber jo viele Stimmen gegen dieſe ferne Eroberung, 
die Koſten, welche deren Behauptung verurfachen müffe, und ges 
projectirte Colonifirung, welche das Clima, wie man behauptete, du 
unmöglich made, daß im Yuli 1864 ein neuer von dem franzi 
Sregattencapitän Aubaret ‚geretofiener Vertrag zu Stande kam, 
welchem der Sailer von Anam bie drei abgetretenen Provinzen 
Entihädigung für die Kriegskoſten (100 Mil. Fr.) zurüderhiel 
Frankreich fich mit dem Protectorat über die ſechs Provinzen von $ 
cochinchina und der Abtretung von drei Häfen begnügte. Die öff 
Meinung hatte aber in viefer Beziehung in den maßgebenden Kre 
Frankreich gewechſelt. Man feste dem letten Bertrage entgegen 
Anam nicht die Mittel zur Entrichtung einer jo großen Summe 
daß Tranfreich dadurch in Gefahr komme, bedeutende Koften ohn 
reichende Entſchädigung aufgewandt zu haben, und durch das Ar 
eined fo ſchwer errungenen Befiges feinen Ruf im Orient preis 
were. Es kam in Folge deſſen zu neuen Gollifionen zwiſche 
Sranzofen und den Anamiten. Im Juli 1866 rüdten 50,01 
legteren gegen Saigon vor, wurden aber zurüdgetrieben. Eine ‘ 
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Bolntion, im Drient fo häufig, auf den Sturz des Kaiſers von Anam 
exichtet, Diesmal aber vereitelt, erleichterte den Franzoſen den Sieg über 
e Anamiten, deren Regierung auf die Wievererlangung der verlorenen 
%soinzen Verzicht Teiftete. 


Siam bat durch die von ihm in neuefter Yeit beobachtete friedliche 
oft die Nachtheile und Gefahren anderer oftaflatiichen Staaten zu 
ermeiden gewußt. ‘Der jeit 1851 vegierende König von Stam, Tſchao⸗ 
Mongkut, ſchloß mit England, Frankreich, Dänemark und ven Ver⸗ 
nigten Staaten Hanvelöverträge ab, und durch feine Bemühungen, ven 
telehr mit den Fremden zur beleben, ift die Hauptſtadt des Landes, 
angkok, einer der Haupthandelsplätze bes öſtlichen Aſiens geworben. 
een iſt Birma erft durch unglüdliche Kriege zu der Einficht ges 
mmen, daß es in feinem Intereſſe liegt, jeve Collifion mit den euros 
Akten Mächten, namentlich den Engländern, zu vermeiven (f. B. XVIIL 
586. 589). Der Kaiſer oder Boa der Birmanen, Mendun-Man, 
hielt fich während des großen Aufitandes in Oftindien ruhig, und 
Khte keine Anſtalten, um die ihm 1826 und 1853 von den Englänvern 
iffenen Provinzen zurückzuerobern. Das Chriftenthum, welches, wenn 
auf friedlichem Wege in den oftaflatiichen Ländern Wurzeln fchlagen 
im, die Grundlage und ficherfte Gewähr für deren einftige Civiliſirung 
I bat fich bisher unter den Stamefen und Birmanen weniger als unter 
2 Anamiten verbreitet, ift aber da, wo es einmal Fuß gefaßt, nicht 
ker verbrängt worden, was hoffen läßt, daß e8 ſich in dieſem Boden 
mal ganz einblrgern wird. 


China 


Die durch die vereinigte Macht Englands und Frankreichs am 
3. October 1860 vollbrachte Einnahme Pekings (®. XVII. ©. 598) 
Kr nicht nur eine glückliche und glänzende Kriegsthat, ſondern vor allem 
a Sieg der europätichen Gefittung über orientalijche Barbarei, der, 
dedmäßig benutzt, won wichtigen Folgen für die Zukunft werben konnte. 
der europaiſche Geiſt herrſchte ſchon feit Sahrhunderten in Amerika; 
agland hatte feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts in Oftindien 
R großes Neich für fich errichtet; aber China, der bewölferifte Stant 
et Erbe, der nach der legten von den Englänbern für richtig gehaltenen 
Fir über 500 Mill. Einwohner, die Vaſallenſtaaten eingerechnet, 
Hält, war, einige Punkte an der Küfte ausgenommen, ein verſchloſſenes 
and geblieben. Der ablehnende Stolz, den die chineflihe Regierung 
ihren Beziehungen zu den Euvopkern an ven Tag legte, hatte lange 
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Geheimmifies umgab die Riefenftadt Peling, die feit Marco 
breizehnten Jahrhundert nur felten von europäiſchen Reiſenden 
unter den einfchränfendften Bedingungen betreten worben war. Die jet 
Peter dem Großen dafelbit unterhaltene ruſſiſche Diffion Hatte nur wenig 
zur Kenntniß Pelings und überhaupt China's beigetragen. * 
dieſe Stadt zu den Füßen des franzöſiſchen Adlers und des 
Leoparden, und war der Zaubergürtel, der ſie ſo lange —A 
von den europaiſchen Waffen für immer gelöft. Dieſe 


der unermeßlichen Bevdlterung des chineſiſchen a vergleicht, aus 
ge efuhrt worden. Peting *— europäilgen 
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ihm gehegt hatte, aber die in ſeiner rg gene laiſerliche Sommer 
vejidenz YJuansmingspuen überrafchte durch 
ni Gebäude und Oärten und bie in ihr aufbewa 
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tigte, war —* Handlung der Rache entg, egen gewelen, auf ber aber 
fein College, Lord Elgin, in richtiger Pa des orientalifchen und 
namentlich des chineſiſchen Charakters, beſtanden Hatte. Die dhinefiide 
Regierung fuchte die Wrievensunterhandlungen bis zum Eintritt des 
Winter, der nicht mehr fern mar und im Norden China's oft ver 
rauh ift, in die Länge zu ziehen, um unterbefien 

fommen zu laflen, den Verbundeien bie Zufuhr abaufömeiben, und g 
mit Vortheil anzugreifen oder zu einem wä 

gefährlichen Rüdzug zu nöthigen. Dieſer P —* um * Pre 
vereitelt werden, und er konnte e8 nur durch bie 

lichen Sommerreflbenz, wodurch den Chineſen gezeigt werben (it, wos 
fie bei Erneuerung der Feindſeligteiten für ihre Hauptſtadt zu beforgen 
hätten. Sie mußten durch die Furcht vor noch größeren Mebefflänen, 
als fie Schon erfahren, zu fchneller Nachgiebigfeit gezwungen werben, da 
ſich fonft von ihrer ein und Treulofigfeit das Schlimmfte erwarten lieh 
‚Der Ruckmarſch der Verbundeten konnte wegen des herannahenden Winter 
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mehr Lange aufgeihoben werben, und ihn ohne vorangegangene 
ngung eines feften Friedens anzutreten, war moraliih unmöglich, 
die Chinejen in biefem Wall noch viel fchwieriger geworben fein 
en, und bie Expedition der Engländer und Franzoſen in den Augen 
ganzen Welt das Anfehen einer Niederlage gehabt hätte. Außerdem 
die Plünderung und Einäfcherung der Taiferlihen Sommerrefivenz, 
übrigens fein Menfchenleben gefoftet hatte, eine nach dem Kriegs⸗ 
ch erlaubte Wiedervergeltung für die verrätherifche Ermorbung einer 
HL Europäer. Regierung und Bolt in Peking erjchrafen über den 
D von Yuanzmingsyuen wegen des geheiligten Charakters, der allen, 
dem Kaifer angehört, beigelegt wird. Nach ihrer Meinung waren 
uropäiſchen „Barbaren“ jegt zu den äußerſten Gewaltthaten fähig, 
man mußte danach trachten, ſich ohne weitere Umſchweife mit ihnen 
föhnen. Die Frievdensunterhandlungen wurden deshalb von ven 
ejen wiever aufgenommen, und führten diesmal zum Ziel. Am 
October 1860 wurde der englifch-cdjinefiiche, am folgenden Tage ver 
Bfiichschinefiiche Vertrag von Lord Elgin, Baron Gros und dem 
zen Kong, einem Mitglied der Tatjerlichen Familie, unterzeichnet. 
im Juni 1858 in Tientfin zwifchen ven kriegführenden Mächten 
gangenen Stipulationen wurden dem gegenwärtigen Tractat zu Grunde 
I, und die von dem franzöfiichen und engliſchen Bevollmächtigten 
berten Zufäte ohne Widerrede angenommen. Dieſe beſtanden in 
Berboppelung der früheren Entſchädigungsſumme (60 Mill. Fr. für 
and, 30 Mil. Fr. für Frankreich), als Erſatz fir die Kriegöfoften 
die erliitenen Handelsverluſte. Die europätichen Waaren follten in 
fin unter denjelben Bedingungen wie in den durch den Trieben 
Nanking (1842) eröffneten fünf Häfen zugelaſſen werden (B. XVIII. 
597). Die Meine, Hongkong gegenüberliegende Halbinfel Kulun 
e von China an England abgetreten. Die Chinefen mußten an 
gen, weldhe fie am 28. September überfallen und gemißhanbelt 
a, 300,000 Silbertaels (100,000 Pf. St.) bezahlen, wovon auch) 
erben der bei dieſer Gelegenheit gemorbeten Europäer einen Antheil 
sen. Die Leichen dieſer Opfer der chinefifchen Treuloſigkeit wurden, 
el man deren Hatte auffinden können, mit großer Teierlichkeit zur 
beftattet. In der katholiſchen Kathedrale in Beling fand ſeit 
jig Jahren wieder das erfte Hochamt ftatt (29. October 1860). 
: öffentliche Begehung des chriftlichen Gottesdienſtes war nicht nur 
riumph für den Katholicismus, ſondern überhaupt für die europäiſche 
iſation. Die Freiheit des chriftlichen Gottesvienftes war im letten 
ensſchluß ausdrücklich ausbedungen worden. Die Kathedrale, 1657 
tet, in welcher Zeit die Jeſuiten am chineſiſchen Hofe in Anſehen 
en, war allmälig ganz in Verfall gerathen. Ein großes metallenes 
„ das über dem Haupteingange glänzte, hatte ſich am längſten 
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unter den äußeren Verzierungen erhalten, und war erft 1853 
Vefehl des Prinzen Santaolin, der an der Spige ber altchineſt 
d. h. antieuropäiſchen Partei ſtand, abgenommen worden. Die $ 
wurde fchnell reſtaurirt und das Kreuz wieder aufgeftellt. Hoffe 
wird e8 nie mehr verſchwinden, und ter chriſtliche Glaube in fi 
Schatten nad und nad in China Wurzeln fchlagen! Denn das | 
ftentbum ift, in welcher Form es auch auftreten mag, unter den 
nifchen Völkern der einzige Weg, der zu einer höheren Gefittung | 
bie ohne daſſelbe immer bin und ber ſchwanlen und ihr Ziel nid 
reichen wlrde. — Das Bolt in Peking, von dem der größte Theil v 
nie einen Europäer zu Geficht befommen hatte, zeigte bei dem A 
der franzöfifchen und englifchen Soldaten mehr Neugierde als € 
und nicht die geringfte Neigung zum Widerſtande, der ben fre 
Truppen, ungeachtet ihrer ausgezeichneten militärifhen Organijatior 
der ungeheuren numerifchen Weberlegenheit des einheimiſchen Eler 
immerhin hätte gefährlich werden können. Die Europäer Batten I 
ganz China nach den unteren Klaſſen in Canton beurtheilt, die, eiı 
ruhiges, verwegened, aus allen Theilen des Reiches zufanmnengela 
Gefindel, das zum Theil von Schleihhandel und Seeraub lebte 
den Mandarinen zum Haß gegen die Fremden Tünftlich aufgeſi 
wurden. Im Innern des Reiches und im Norden herrichten fric 
Sefinnungen vor, und die große Mehrheit ver Bevölkerung legt 
jeldft überlaffen, in der Regel feinen Haß gegen Die Europäer an 
Tag. — Am 2. November kam die Beitättgung des Vertrages | 
des Kaiſers aus Jeho in der Mandfchurei an, wohin derfelbe vor 
Anrliden der Verbündeten geflohen war, und am 7. November ı 
Peling von den Engländern und Franzoſen geräumt. Tientfin 
bis zur Erfüllung der von der chinefifchen Regierung übernomr 
Verpflichtungen von englifch-franzöftichen Truppen beſetzt bleiben. 

Elgin und Baron Gros übergaben die Geſchäfte an ihre Nacht 
Bruce und Bourboulon, und fehrten über Schanghai nad Ei 
zurück. 

Es war ohne Zweifel eine ruhmvolle That, das große und 
Peking beſetzt und die chineſiſche Regieruug zu Schadenerſatz und 
geſtändniſſen gezwungen zu haben, aber damit war für die Zukunft 
immer feine endgültige Befeitigung der zwifchen Europa und China 
aeubenen Schwierigkeiten gegeben. Es kam jegt darauf an, wi 
etzte Friedensſchluß, der durch die Einnahme Pelings und die Zerfti 
der kaiſerlichen Sommerrefivenz herbeigeführt und befihleunigt w 
war, gehalten werben würde. So lange die Chinefen unter dem Ei 
der ihnen beigebrachten Niederlagen ftanden, mar fein Vertragsbrud 
ihnen zu beforgen, und ſchon am 6. December (1860) fand bie 
Ratenzahlung an die Alliirten ftatt. Aber der Kaifer war noch ti 
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er Mandſchurei abweſend, und feine und feiner Umgebungen allem 
späiichen entgegengefettte Gefinnung konnte nicht zweife fein. 
) war er und fein Hof nicht Zeuge der legten Vorgänge und ber 
enbeit der europäiſchen Waffen geweſen. Es war deshalb nicht 
ch, daß er fih in dieſer Beriebumg Illuſionen Hingeben konnte, 
derſuchen wurde, bei vorkommender Gelegenheit den Druck ber 
wen von ſich abzuſchütteln. Wiewohl die Chineſen, im Ganzen 
men, eined der frievliebenpften Völfer der Erde find, jo konnte das 
wel des Kaiſers, bet der unbegrenzten Unterwürfigkeit unter feinen 
en, auf fie von Einfluß fein, und die frühere Unterfchägung ber 
Ken, ungeachtet der gemachten Erfahrungen, fich ihrer von Neuem 
Khtigen. Auch find die Chinefen, obgleich in ihren Sitten und Ge 
nbeiten unbeweglich, in ihren Gefinnungen wandelbar, und, wie alle 
gtalen, zu Liſt und Treulofigfeit geneigt. China war im Innern 
e8 beruhigt, der Aufitand der Taipings (B. XVIII. 
597—598) noch nicht belegt, und man konnte nicht willen, ob bie 
rung im chineftichen Volt nicht die Oberhand gewinnen und bie 
fen, wenigftens in einem Theil des Landes, zu einem Angriff auf die 
per fortreigen würde. ‘Die Lage der Dinge konnte demnach, un⸗ 
tet des Friedensſchluſſes, dem engliſchen und franzöfifchen Bevoll⸗ 
figten bedenklich ericheinen, zumal neue Collifionen mit China, wegen 
Damit verbundenen Koften, in London und Parts äußerft unmwill- 
nen geweſen wären. Unter ſolchen Umftänden war g8 ein Glück, daß 
Bruder des Kaiſers, Prinz Kong, der fih in Peking befand, und 
letzten Unterhandlungen geleitet hatte, die Schwäche Chinas, die 
rlegenheit Europa’s fi, und auf Erhaltung der freundichaftlichen 
altniſſe zwiſchen der ſchen Regierung und England und Frank⸗ 
bedacht war. Der engliſche und franzöſiſche Bevollmächtigte, Bruce 
Bourboulon, hatten ihren einftweiligen Aufenthalt, bis fie fi in 
niederlaffen fonnten, in Zientfin genommen, von wo fie freundliche 
ungen mit bem Prinzen Song unterhielten. Der ruſſiſche Ges 
te, General Ignatief, befand fi ſchon in Peling, wo er mit Erfolg 
die ruſſiſchen Sembelöinterefien und für Länderzuwachs im Strom⸗ 
t des Amur wirkte. Seine Plane wurden ebenfalls durch bie 
ste Sefinnung des Prinzen Kong begünftigt. Es blieb indeſſen 
er fraglich, ob der in Jeho weilende Kaiſer nach feiner Rückkehr in 
Deuptftabt die von feinem Bruder gemachten Eoncefftonen betätigen, 
ob nicht die Kriegspartei, die am Hofe zahlreich und mächtig war, 
Abſichten durchſetzen werde. 
Der engliſche Geſandte Bruce hielt es jetzt für angemeſſen, die 
a unterſuchen zu laſſen, die in Folge des letzten Tractats dem 
rifchen Handel geöffnet waren. Im Folge deſſen begab ſich ber 
iral Sir James Hope mit einem Geſchwader von Kriegsdampfern 
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vor Nanking (Ende Februar 1861), wo die Inſurrection der Taiping 
ihren Hauptfig aufgelchlagen hatte. Der Admiral fchidte einige Office 
an's Land, um dem Anführer der Rebellen zu beveuten, daß biele fi 
jeder Beläftigung der europäiſchen Handelsſchiffe, melde den Yang-tfestion 
befahren wilrden, zu enthalten hätten. “Die engliſchen Officiere fan 
das früher fo blühende und reiche Nanfing im traurigfien Zuſiaud 
Ganze Straßen waren von den Taipings nievergeriffen ımb bie Huf 
geplündert worden, der Handel hatte vollloinmen aufgehört. Die Englände 
überzeugten fih, daß von jo wilden, zerftörungsfüctigen Barbaren, w 
die Taipings, und ihrem fanatifchen und ftupiven Oberhaupt, der de 
Titel „himmliſcher Fürſt“ angenommen hatte und ſich einen göttlik 
Urfprung beilegte, für Wieverberitellung der Ordnung und Emenenm 
des Verfehrs nichts zu hoffen fer. rüber, im Anfange des Aufſtande 
hatten mande in China anſäſſige Europäer, Angefichtd der Schwäche de 
chineſiſchen Reiches, von den Taipings eine Reftauration deſſelben cı 
wartet. Bon diefem Irrtum war man jest vollftändig zurückgekonmer 
Einer der erften Würdenträger des „bimmlifchen Yürften”, der Genen! 
intenbant des Douanenweſens der Zaipings, Liang-tung⸗ſchao, Ind ie 
Admiral in einem Schreiben, daS von verworrenen Anfpielungen au 
die chriſtliche Religion und die Verbrüderung aller Menſchen erfüllt wa 
zu einer Zuſammenkunft ein, die aber nicht angenommen wurde S 
James Hope fuhr den Fluß hinauf, bejuchte mehren an demjelbe 
liegende Handelsſtaͤdte, unter anderen Kinkiang, wo er, in Uebereinſtimmur 
mit dem letzten Friedenstractat, einen engliſchen Conſul einjetzte, m 
überzeugte ſich, daß dieſe ganze Gegend dem europäiſchen Handel grof 
Vortheile gewähren könnte, ſobald die inneren Unruhen 
der Taipings beendigt fein würden. Ende März (1861) fehrte d 
Admiral nah Schanghai zurüd. Um biefelbe Zeit trafen der englihl 
und franzöfifche Bevollmächtigte, Bruce und Bourboulon, von den Mi 
gliedern ihrer Yegationen und einer chineſiſchen Ehrenwache begleitet, ar 
Vientſin in Peling ein, wo fle Prinz Kong erwartete. Dieſer hatte vo 
Kaifer die Errichtung eines befonderen Miniftertums, das nur mit de 
China und Europa betreffenden Handelsangelegenheiten zu thun habe 
follte, erlangt. Es war dies von Seite der qhineſiſchen Regierung di 
wichtiges Zugeſtändniß, das auch von den Europäern als ein folde 
angejehen wurde. Denn bis dahin waren die Beziehungen mit Europ 
von berfelben Behörde, wie die mit den tribntpflichtigen Bafallenflacter 
eleitet worden. Die innere Organifation de neuen Dlinifteruml 
fein Gejchäftöfreis, die Natırr und die Grenzen feiner Befugniffe warm 
mit der Sorgfalt angeordnet, die alle Handlungen der chinefiſchen Re 
gierung bezeichnet. Wäre die Vollendung eines gewiſſen äußeren Form? 
weſens ein Verweis von der Trefflichteit flaatlicher Cirrrictungen, 1 
müßte China eines der am beiten vegierten Länder ver Erde fen, mel 
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ber keinesweges ber Fall iſt. “Der Genauigkeit, mit welcher der Aufere 
Bang der Verwaltung geregelt ift, entfpricht nicht der Gelft, in dem fie 
führt rt wird. Willkühr, Ungerechtigkeit, Beftechung und Unterfchleife find 
m der Tagesordnung. ‘Der bafelbft eingeführte Staatsmechanismus drückt 
mf den Einzelnen, verringert den Charakter und Hallen das Talent, ift 
iber geeignet, das Ganze nothbürftig zufammenzubalten und fein Sinten 
ps verzögern. 
Bon dem Prinzen Kong und der den Fremden geneigten Partei, 
m deren Spige berjelbe fand, wurden ber engliſche und franzöſiſche 
Befandte nach ihrem Eintreffen in Peking mit einer ihre eigenen Erwar⸗ 
ungen übertreffenden Freundlichleit aufgenommen. Kong erflärte bie 
Kofi feiner Regierung, in Peling Schulen zur Erlernung der euro« 
paiſchen Sprachen anzulegen; Bourboulon erhielt alles, was er zu 
—— des tatbofifchen (tu8 verlangte, und Bruce wurde Das Vers 
Wprechen gegeben, ven Handelsverkehr mit Europa, ſoviel ſich thun ließ, 
B erleichtern. Das Volt in Peling zeigte feine Abneigung gegen bie 
franzöſiſchen und engliſchen Gefandten begleitenden Europaͤer, aber 
um jeder Collifion vorzubeugen, durften fie das Weichbild der Haupt⸗ 
Bas bei ihren Excurſionen nicht überjchreiten, und die englifchen und 
—— Officiere der Beſatzung von Tientſin erhielten nur ſelten 
ach Peling, und mußten, wenn fie ſich daſelbſt zeigten, ein 
Inceognito beobachten. Diefe Vorfichtömaßregeln waren zum 
es Rüdficht auf Die erwartete Rückkehr des Kaiſers Hienfung 
een worden, damit derſelbe keinen Grund zur Unzufriedenheit und 
—— bei ſeiner Ankunft in Peking aorfinbe Der Kaiſer 
—* Ar: Hauptftabt nicht wieberfehen. ftarb in Jeho am 
ee Ken in noch jugendlichem Aiter an ar Auszehrung. 
le Km unter der Regierung feines Waters Taofuang zu 
hi ar gen, 3 daß dies vom Ausland bemerkt worden wäre. 
einer Jugend fo gute Anlagen gezeigt, daß er von 
Kal feich deſſen vierter Sohn, zum Nachfolger beftimmt 
— * —5* aber nach ſeiner Thronbeſteigung nicht den Hoff⸗ 
en man von ihm gehegt hatte, war ſorglos, träge, fiel unter 
de deitun x unwärbi iger Güuftlinge und wurde ein Spielball der Ins 
; Miguen ſeiner Umgebungen. Seine Regierung fonnte fir die unglüd« 
| * Jahrhunderten gelten. Die Inſurrection der Taipings war 
begleitet, wie ſie China noch nie erlebt hatte, und die 
von „fremden Barbaren” beſetzt, welche die Chineſen früher 
weit unter ſich geſtellt und je nad ben Umftänden mit Daß ober 
betrachtet hatten, die fie aber jetst fürchten mußten. Nach ber 
Unnehme von Peling hatte, wenn auch nicht das Dafein des chineſiſchen 
Rah, aber die Foridauer ber Dana von dem Willen der Engländer 
‚mb Franzoſen abgehangen, die aber in ihrem eigenen Intereſſe, ſelbſt 
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bie mittelmäfigfte Negierung in China, die auf Recht und Herkommen 
berichte, der wilden Herrſchaft ber —— vorzogen, von denen fin 
Eingehen auf ein regelmäßiges uno friedliches Verhältniß zu 

war. Hienfung hatte ſeinen älteſten Sohn Tſaiſun zu ſeinem 

folger ernannt. Da der neue Kaiſer, der als ſolcher den Namen 
Kitſiang annahm, minderjährig war, jo hatte fein Water einen ans 
acht Mitgliedern befte Regentſchaftsrath eingelegt, von bem aber 
Prinz Kong auf Betrieb der den Europiern feindli Partei aus 
geichloffen worden. Saum war der junge Kaiſer in feiner Hauptfadt 


angelommen, ale Neigung zu aufrübreriichen Haß 
gegen die Fremden, leder ellung der kaum —— — 
zu zeigen anfingen. Prinz Kong, der feine Stellung und die Lage de 
Reiches gefährdet ſah, griff raſch zu einem äußerſten Mittel: mit Hulfe 
der Mutter des jungen Kaiſers ſtürzte ex den bisherigen Regentſchafte⸗ 
rath, fette einen neuen aus ihm ergebenen Perſonen ein, und ließ bei 
Mitglieder des faiferlihen Haufes, die ihm am meiften entgegengenrbeitt 
batten, zum Tode verurtheilen. Won diefen wurde Prinz 
öffentlich enthauptet, die beiden anderen mußten ſich im Gefängniß felhi 
ben Tod geben. Außer der Erhaltung eines guten Einverjtändniffee 
mit den fremden Mächten, das unter dem früheren Regentjchaftöret) 
ernſtlich gefährdet geweſen, machte fi Prinz Kong die Unterbrüdung 
des Aufitandes der Taipings zur Aufgabe, und juchte die Hülfe der 
Europäer, die ein nahes Imtereffe bei der Wieverberftellung der inneren 
Ruhe hatten, zu dieſem Zweck nad. 

Bisher hatten ſich die Engländer und Franzoſen bei dem Kampfe 
zwifchen der faiferlichen Regierung und den Taipings neutral verhalten, 
und die Nieverlaffungen ver Europäer waren von den Auffländifcen 
verfchont worden. Aber mit ihren Erfolgen gegen die Kaiferlichen Truppen 
nahm die Kühnheit und Raubluft der Taipings zu. Nachdem fie fd 
Ningpos bemächtigt hatten, einer der durch den Frieden von Nonfing 
(1842) dem europäifchen Handel geöffneten Hafenſtädte, ſchickten fie fi 
zu einem Angriff auf Schanghai an, wo ſich jet der Mittelpunlt dei 
europäiſchen Handels mit China, wie früher in Canton, befand. Der 
engliiche und franzöftfhe Aomiral und die Confuln beider Nationen 
waren feft entichloffen, diefe Stadt um feinen Preis in die Gewalt der 
Fe en iu Iafien. —* Teen I De eine * 

inn abgefa ärung von ihrem Vor icht abbringen, 
näherten ſich Schanghai, beſetzten und ve die Umgegend, und 
machten Miene, die Stadt ſelbſt anzugreifen. Die Taipings wurden 
aber, umgenditet ihre8 ungeheuren numerifchen Uebergewichts, von eine 
Heinen 3 —2R Fo je Monate April und Mai 1862 
in.vi ten g en und ihnen Ningpo wieder abgenommen 
Aber auch die Verbündeten erlitten Verluſte, die um fo empfindliche 
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ven, ba fie diefelben nicht leicht erfegen konnten. Bei dem Sturm 
Neekiao fiel der franzöfiiche Admiral Protet (17. Mai 1862), denn 
China verrichteten die franzöfifchen und engliſchen Marinefoldaten und 
itroſen nöthigenfall® auch den Dienft von Lanbtruppen. Die Fran: 
m und Engländer wurden außerdem von dem ungelunden Klima der 
winz, in der Schanghai Liegt, hart mitgenommen. Die geringe Anzahl 
europäiſchen Truppen in dieſen Gegenden bewog die chineſiſche Re⸗ 
ung zu dem Wunſch, chineſiſche Soldaten und Rekruten von fran⸗ 
ſchen und engliſchen Officieren einüben zu laſſen. Der engliſche und 
azöfiiche Bevollmächtigte hatten ſolche Anträge, aus Beſorgniß, ihre 
flerungen zu tief in die chineſiſchen Händel zu verwickeln, bisher immer 
elehnt. Vest, wo der Kampf mit den Taipings zum offenen Aus- 
ch gelommen, fiel diefer Grund fort, und eine Anzahl franzöfticher 
‚ englilder Militärs erhielt die Erlaubniß in chinefichen Dienft zu 
en. Auch ein Nordamerikaner Namens Ward zeichnete ſich in dem⸗ 
en aus. Mit Hülfe der europätfchen Taktik und Disciplin wurden 
Aufftändifchen endlich aus den Küftengegenden, wo ihre Anweſenheit 
ı Handel beſonders verberblich war, verdrängt, und in das Innere 
Landes zurüdgeworfen. Mehrere unter den fremden Officieren, 
Ge an die Spite der chinefifchen Truppen geftellt waren, bezahlten 
tapfere Beifpiel, das fie denfelben gaben, mit dem Leben. | 
Ungeachtet der Dienfte, welche die Engländer und Franzoſen der 
eſiſchen Regierung erwielen, konnten die Mandarinen fih nit an 
in manchen Fällen untergeordnete Stellung gewöhnen, in die fie fich 
& die Annahme ver fremden Hülfe verſetzt ſahen. Stoß und Miß- 
nen auf ihrer, das Gefühl der Weberlegenheit und Mangel an Geduld 
europätfcher Seite, brachten manche ärgerliche und ſelbſt verberbliche 
Ibungen hervor. Es kam fo weit, daß ein englilder Officer im 
hen Dienſt, Oberft Burgewine, der fi, um feine Truppen zu 
ahlen, einer Taiferlichen Kaffe bemächtigt hatte, und von dem Vicekönig 
Provinz, mo dies geſchah, feines Commandos entſetzt wurde, zu 
ı Rebellen überging. “Der engliſche Marinecapitän Sherard Osborne 
x von der chineſiſchen Regierung nad England geſchickt worden, um 
ebft Kriegsdampfer mit der nöthigen Bemannung anzufchaffen, um 
ſelben unter feiner Leitung im Sriege gegen die Taipings zu ver- 
nden. Als er nah China zurückkam, wollte man ihn unter ben 
erbefehl eines chinefiichen Admirals ftellen, morauf Sherard Osborne 
it einging, und die Expebition vereitelt wurde. Prinz Konz zeigte fich 
Ganzen den Europäern günftig, mußte aber doch zumeilen den Vor- 
heilen feiner Landsleute nachgeben, wenn er nicht feine Stellung ge= 
den, und der Sache, der er fich gewidmet Hatte, ſchaden wollte, 
# den englifchen und franzöfifchen Bevollmächtigten und die Confuln 
raf, fo mußten fie nach allen Seiten hin vorſichtig auftreten und ben 
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Eifer ihrer eigenen militärifchen Befehlshaber zu zügeln fuchen, 
die öffentliche Meinung in England und Frankreich ſich gegen di 
tige Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten China's, aus Be 
Daß darüber der Hauptzwed, die Beförderung des Handels, leiden 
und weil die Chinefen, durch die fremden Officiere mit europäiſche 
und Dieciplin vertraut gemacht, dieſe Vortheile einft gegen ih: 
meifter richten könnten, entſchieden ausgeſprochen hatte. Dieler & 
feiten ungeachtet verlor der englifch-franzöftfche Einfluß nicht m 
felten Fuß, den er in Folge der Einnahme der Hauptſtadt 
legten Friedenstractats gefaßt hatte. Die Erfindungen Europa's b 
in dem einfichtSvolleren Theil des chinefifchen Volles Aufmerffar 
erregen. Man fprach bereit8 davon, Peling und Tientſin, © 
und Eustfhanfu durch Eifenbabnen mit einander zu verbinde 
Chineſen im Innern ded Landes fahen anfänglich mit Vißtraue 
mit Bewunderung die mächtigen Dampfidiffe die Flüſſe hera 
und an den Stapelplätzen die europäifchen Waaren ausladen. T 
zum Gewinn führte bald eine Annäherung herbei, die beiden 
nüglih wurde. Obgleih die Vermäüftungen und Unfoften des 
Krieges den Aufſchwung des Handels nn jo nahm derſelbe 
auf einigen der großen Waflerftraßen rajch zu. Die chineſiſche R 
gewahrte, daß fie ſelbſt dabei ihre Rechnung fand, indem in Erma 
der durch die Nebellion der Taipings im Innern verminderten 
erträgniffe, die kaiſerlichen Zölle in den dem europätichen Der 
öffneten Häfen dem · Staatsſchatz beveutende Einnahmen ver] 
Im Jahr 1863 hatte in diefen elf Häfen der Wanren- und Pr 
umſatz 2500 Millionen Br. betragen, wovon 1 Milliarde 27 
auf die Einfuhr, 1 Milliarde 253 MM. auf die Ausfuhr 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten hatten den größten 
an diefem Verkehr. Um den auswärtigen Handel zu heben, 
außer den Verträgen mit England, Frankreich, Rußland und 
amerika, in den Jahren 1861 bis 1863 ſolche mit Preußen, 

Spanien, Portugal und Dänemark abgefchloffen und eine 

preußische Geſandtſchaft in Peking zugelaffen (Juni 1864). 

Der Krieg gegen die Taipings war unterbeffen mit H 
Fremden Träftig und erfolgreih fortgeführt worden. Das fra 
chineſiſche Corps unter dem Obrift d’Aiguebelle, und das englil 
ſiſche Corps unter Major Gordon, hatten dabei große Dienſte 
und einen bedeutenden Platz nach dem anderen genommen. Am 1 
(1864) erftürmten die kaiſerlichen Truppen Nanting, den Hau 
Rebellion. Tien⸗wang, der oberfte Anführer der Taipings, 
„Kaiſer und himmliſcher Fürſt“ nannte, ſtürzte fich nach altorieni 
Brauch mit feinen Weibern in die Flammen. Bald nachher fiel $ 
(28. Auguft), das legte Bollwerk der Zaipings in biefer Gegen 
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Kebellion erlofch nicht gänzlich, wie dies denn in China faft nie der Fall 
ft, aber der große Aufitand, der die Mandſchu⸗Dynaſtie in Gefahr 
geſetzt, das Neich Jahre lang verwüftet hatte und zulett auch den Fremden 
gefährlich geworden, war befeitigt. Von der chinefiichen Regierung felbft, 
von ihren Eingehen auf die ihr von den fremden Mächten angerathenen 
Inneren Reformen, von ihrem Anfchluß an die europäiſche Etvilifation, 
die ihr jet aus der näheren Berührung bekannt geworben, wird es 
abhängen, die Erneuerung ähnlicher Bewegungen zu verhindern. Im 
dahr 1866 fand fich die chinefifche Regierung bewogen, wegen näberer 
Annäpfung mit Europa, eine Geſandtſchaft nach Paris ud London zu 
ſhiden. An der Spite diefer Miſſion ftand der Mandarin Pinnsta-Ien, 
ein aufgeflärter Mann, der die Abjicht hatte, in die chineſiſche Admini⸗ 
Rration BVerbeflerungen nad europäiichem Mufter einzuführen. Ueber 
De Verhältniffe der ſogenannten Kuli, freimillige chineſiſche Uuswanderer, 
de man aber im Wuslande, wo fie ihre Dienfte vermietheten, namentlich 
in Cuba und Braſilien, nicht felten als Sflaven behenbelte, wurden 
wiſchen China auf der einen und England und Fronkreich auf der 
anderen Seite, Beftunmungen zum Schub dieſer Auswanderer getroffen. 
Ein großes Uebel ift die an den chineſiſchen Küftn überhandnehmende 
Eerräuberei, zu deren Unterdrückung eine eigene flotte projeftirt wurde. 
Obgleich für den Augenblid ohne hervorragende politiiche Bedeu⸗ 
hing, aber als ein Beleg fr die in einem Theil Oſtaſiens herrſchende 
darbarei, und die Nothwendigkeit des Einfchreitens Europa's, wenn bie 
dortigen Zuſtände einer höheren Stufe entgegengeführt werden follen, 
Wichtig, und wahrſcheinlich von Einfluß auf die Zukunft, waren bie 
Creigniffe, welche ſich im März 1866 auf der Halbinfel Korea, einem 
ineſiſchen Bafallenftante, zutrugen. Es wurden bafelbft zwei franzöſiſche 
Viſchöfe, ſieben Prieſter diefer Nation, und einige vierzig einheimiſche 
Chriſten, ihrer Religion wegen enthauptet. Da Frankreich ſchon ſeit 
er Zeit die meiſten katholiſchen Miſſionäre für Heidenbekehrung 
‚und jetzt bemüht iſt, feine Macht im öſtlichen Aſien fühlbar zu 
wmachen, To konnte es einen ſolchen gegen Mitglieder ſeines Klerus 
enen Frevel nicht ungeahndet laſſen. Der Contreadmiral Roze 
demnach Befehl erhalten, mit einem Geſchwader den nach der 
dt von Korea führenden Fluß zu blokiren, einen Toleranzvertrag 
erzwingen, und die Zahlung einer Kriegsentſchädigung und Schaden⸗ 
ea für die Familien der als Opfer Gefallenen zu verlangen. Da 
die Bepollmächtigten des Könige von Korea diefe Forderungen nicht an 
Nehmen wollten, h erſtürmten die Frauzoſen die befeftigte Stadt Kang-hoa, 
00 fie eine beträchtliche Kriegs; und. andere Beute machte. - Bei ber 
geringen Runde von diefem Lande ‚können einige von ben Miſſionären 
Über daſſelbe in neneſter Zeit gemachte Mittheilungen von Intereſſe 
fin Der dermalige König ift ein Knabe, der von der Wlitwe des 
WB 9. Band 2 
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verftorbenen Herrſchers an Kindesftatt angenommen wurde. ‘Der Bates 
des jungen Königs führte als Prinz-Regent die Regierung. Die Sitten 
und Gebräuche der SKorenner haben mehr Aehnlichkeit mit denen der 
Japanefen, als mit denen der Chinejen, obgleich fie beiden Vöollern an 
Cultur weit nachſtehen. Eine Art von Feudalſyſtem herrſcht in Nora 
wie in Japan, aber bie niederen Klaſſen ftehen in erſterem Lande unter 
einem weit härteren Drud als in Ietterem. Das Klima ift mild und 
gleichmäßig und doch ift die Lebensweiſe der Eingebornen ãrmlih 
Korea könnte Seide, Gold und Silber ausführen. — find 
Gold führend, und es geht die Sage von einer im Innern der Halbe 
infel liegenden Stadt, welche auf einer Mine von maffivem Silber 
erbaut fein fol. Gleichwohl geitattet die Megierung den Eingebornen 
nicht, fich dem Bergbau zuzuwenden, indem fie fürchtet, dadurch bee 
Europäer in das Land zu ziehen. Die Korenner machten ſich im Auguf 
1866 neuer Gewaltſamtkeiten ſchuldig, indem fie die Mannfchaft cine 


Japan. 


Dieſes Inſelreich mar gegen das Ausland noch dauernder und 
durchgängiger als China abgeſchloſſen geblieben. Geitvem das 
thum unter den Japaneſen im ſiebzehnten —— in Strömen von 
Dlut erfticht und der Verkehr mit den Fremden um verboten worben, 
hatten nur die Holländer eine Ausnahme von biefer Hegel, obwohl 
unter äußerft einfchränfenden und ſelbſt —ã — 
erlangen gewußt. Auf der kleinen, mit der Stadt Nangaſali durch ein 
Brüde verbundenen Inſel Defima beſaßen —— eine Faktorei, we 
fie allein mit Japan Handel treiben durften, während fie das Land fonfl 
nirgends betreten fonnten. Der Grund Diefer abfoluten —— 
war bei den Japaneſen weniger ein barbariſcher Inſtinkt als ‚velnd 
der Glaube, daß die Unabhängigkeit ihres Reiches Davon abhing. 
war ber japanifchen Regierung nicht unbekannt geblieben, daß ff 
überall, wo von Europäern, unter dem Vorwande der Anknüpfung von 
Handelöverbindungen und Verbreitung bes —— — Fuß in 
worden, dieſelben fidh zu Herren der Eingeborenen gemacht hatten. 
tugiefen, Spanier, Holländer, zulegt bie Engländer —— 
Weiſe in Oſtindien, waren anfanguͤch ſcheinbar nur um des Hanbelt 
willen an ben Küften von Afien und Afrika erſchienen, und hatten zulen 
immer damit geendigt als Croberer aufzutreten, Aus dieſer Urt 
‚wor auch die Annahme und Verbreitung des Chriſtenthums im Japa 
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bet Tobeöftrafe verboten. Die Miffionäre wurden von den Iapanefen 
nicht als Glaubensboten, fondern als Vorläufer der Frembherrfchaft 
angeſehen. Die Japaneſen hatten von ihrem Standpunkt aus nicht 
Uneht, denn in der That war die Herrichaft der Europäer in vielen 
"Gegenden auf dieſe Art entftanden und vorbereitet worden. Indeſſen 
lonnte diefe ſyſtematiſche Abſonderung in neuefter Zeit nicht länger feft- 
gehalten werben. Der Strom des allgemeinen Weltverkehrs ließ ſich 
durch ſolche Schranken nicht mehr aufhalten. Auch fiel der Grund der 
früheren Ausichliefung fort. Es Tag jett feinesmeges in den Abfichten 
der Seemächte, Handelsverbindungen als Mittel der Eroberung und am 
werigften in Bezug auf Japan anzuwenden. Es ergriffen indeſſen nicht 
die Engländer, fondern die zur See weniger mächtigen Nordameri- 
laner die Imittative bei dem Werk, Japan feiner langen Abgeſchloſſenheit 
zu entreißen und der übrigen Welt zugänglich zu machen. (B. XVIL. 
©. 598.) Es war dies eines ber erften Zeichen jenes in ben Ver- 
einigten Staaten erwachten Strebend nad, Wirkung in die Werne, das 
von dem großen inneren Kriege unterbrochen, aber nicht aufgegeben 
f# Der mit den Nordamerilanern abgeichloffene Handelsvertrag 
führte ähnliche Verträge mit den Engländern, Ergänzungen ber fchon 
beſtehenden Berträge mit den Ruffen und mit den Holländern herbei, 
welche letztere von einigen beſonders Täftigen oder beinüthigenden Bes 
Dingungen, denen bisher ihr Verkehr mit Iapan unterworfen gewefen, 
befreit wurden. Sie erhielten freie Ausübung des Gottesdienſtes, die 
- Hilen von Nangafafi und Hakodadi wurden ihnen geöffnet und japa⸗ 
ze Kaufleute durften fich umter ihnen auf Defima niederlaſſen. 
Ä Roh Abſchluß diefer Verträge erflärte die japanische Regierung, daß alle 
fremde Nationen ohne Ausnahmen der darin zugeflandenen Bortheile 
ig werden follten, ohne deshalb irgend einem Fremden das Recht 

der Nieverlaffung einzuräumen. Im Auguft 1856 kam der erfte 
serdamerifanifche Generalconful für Japan nad) Simoda, wo ihm eine 
Bohnung von ber Megierung angewieſen wurde. Der Handel ber 
Verdamerilaner wie der anderer Fremen mit den Eingeborenen wurde 
dan Beamte der Negierung vermittelt. Im October 1857 fchloß ber 
Vmiral Putiatin in Nangafati einen Ergänzungsvertrag gu dem frü- 
beren vufftichejapanifchen Handelsvertrag ab, durch den, umter Anderem, 
ah die Zulaſſung eines ruffifhen Conſuls mit Familie zu dauerndem 
Aufenthalt feftgeftellt wire. Der Hof von Jeddo entichloß fich bie 
Handelsbeziehungen mit den großen Seemächten möglichft auszudehnen 
md Geſandte nach Europa zu fchiden, und einem Neffen des Taikun 
(meltlichen Kaiſers) wurde 1858 eine Miſſion der Art nach den Nieber- 
Inden gegeben. Im Laufe des Sommers deſſelben Jahres gelang es 
dem nordamerikaniſchen Conſul Harris, mit der japanifchen Regierung 
einen neuen Vertrag zu vereinbaren, welcher, auf den früheren gegründet, 
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bedeutend weitere Vortheile einräumte, und die befchränfenden Vedir 
ngen deſſelben faft gänzlich befeitigte. Die wicktigften Pımfte waren: 
eier und ungehinderter Handelsverkehr zwiſchen Eingeborenen me 
Fremden ohne die Vermittelung japaniſcher Regierungsbeamten, md 
ſtändiger Aufenthalt der nordamerikaniſchen Diplomaten in Jeddo, deſſen 
Hafen ebenfalls dem Fremdenverkehr geöffnet wire. itig wurde 
den Niederlanden geftattet, von 1854 an in Jakohama, und von 1860 
an in einem noch zu beftimmenden Hafen auf der Weitküfte vom Ripon 
Handel zu treiben, und diplomatifche Agenten und Eonfuln in der Ham 
fladt und m den Häfen amzuftellen. Lord Elgin und Baron Gmb 
waren, außer der Miſſion, welche fie fir China erhalten Hatten, von 
ihren Regierungen auch zu Unterbandlungen mit Japan beauftwgt 
worden, um dafelbft einen Handelsvertrag auf den Fuß der am meiflen 
begünſtigten Nationen abzufchließen. Beide erreichten ihren Zwed um 
verichafften ihren Nationen viefelben Rechte und Vortheile im Verlcht 
mit Japan, wie den Norbamerifanern. Das raſche Aufblühen vd 
Verfehrd mit Japan veranlafte auch die preufßtiche Regierung 1859 
eine Expedition unter dem Grafen Eulenburg zu Gunſten des beutfhen 
Bollvereind nad) dem äftlichen Afien abzufenden. Am 21. Iamwar 1861 
kam zwifchen Preußen und Japan ein Vertrag zu Stande, in melden 
dem preußifchen Handel viefelben Vortheile wie dem nordamerilaniſchen 
und englifhen zugeftanden wurben. | 
Die politiiche und commercielle Welt baute große Hoffnungen af 
die mit Japan abgefchloffenen Verträge. Der Probuctenreicht 4 
Landes, verbunden mit feiner günftigen Lage zwiichen Aften und Amer, 
fonnte den angeknüpften Verbindungen eine glüdliche Zukunft verfpreden 
Die japanifchen Behörden ſchienen, im Gegenfag zu den Chineſen, ie 
nnäherung an Europa begünftigen zu wollen. Indeſſen wor De 
Bereitwilligteit mehr aus dem Gefühl der Nothwendigkeit, aus Bel 
vor der überlegenen Macht der Fremden und ihren furchtbaren A 
mitteln, als aus Neigung zu einem freiwilligen Anſchluß entſtanden 
Der Uebergang von gänzliher Abfonderung zu naher Berl wor 
zu plötzlich geweſen, um nicht von Störungen unterbrochen zu werden. 
In den oberiten Regionen der japantfchen —— * unter den 
Vaſallenfürſten des weltlichen Kaiſers, an feinem Hofe und unter ſeinen 
Miniftern gab e8 eine zahlreiche Partei, die fih am bie eingetreiene 
Beränderung in der Stellung zu den fremden nicht gewöhnen konnte. 
Diefe an und fir ſich fchwierige Rage wurde durch das Verhalten mander 
unter den Europdern noch verfchlimmert, die von den Harbelsverträgen 
Gelegenheit nehmen, ſich nad Japan begeben hatten. Dieſelben wollten 
ſich ſchnell bereichern, befleißigten ſich tm Verkehr mit den Eingebornen 
nicht immer der ftrengften Neblichteit, und waren geneigt, die Japaner, 
mit welchen fie in Berührung famen, wie eine Art von Barbaren m 
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mbeln, was dieſe im Grunde nicht waren und noch weniger ſcheinen 
ten. Die vielen einzelnen Streitigkeiten, an denen es unter folchen 
Bänden nicht fehlen konnte, führten endlich Kataftrophen herbei, bie 
emeined Auffehen erregten, und die beftehenden Verträge erſ 
ıten. Am 14. Januar 1861 wurde der Dolmetfcher der norb- 
zianiichen Gefandtichaft, ein Holländer Namens Heulen, in einer 
ße Jeddo's ermorbet. Obgleich der Gouverneur der Stabt ben 
benbegängnig beimohnte, und feine Mißbilligung des begangenen 
brechens öffentlich ausiprach, fo zogen die fremden Confuln, mit 
nahme deö der Vereinigten Staaten, dennoch ihre Flaggen ein, und 
ben fi nah Jakohama, wo fie fo lange verweilen zu wollen 
frten, bis der Mörder Heusken's beftraft wäre und die japanischen 
örben geeignete Maßregeln für die Sicyerheit der in der Hauptitabt 
sejenden Europäer getroffen haben würden. Da dies dem Anjchein 
geſchah, fo kehrten die Conſuln nach Jeddo zurüd. Aber die innere 
rung im Bolt und das Widerftreben gegen den Aufenthalt ber 
dauerten fort. Im der Nacht vom 4. zum 5. Juli (1861) 
de das engliiche Geſandtſchaftshaus in Jeddo von einer bewaffneten 
de angefallen,. wobei zwei anmelende Engländer, Morriſon und 
phant, letsterev war Secretär Lord Elgin’8 geweſen, ſchwere Wunden 
fingen. Die Veranlajfung zu dieſem Verbrechen, ob es aus natio= 
m und politifchem Fanatismus oder aus Privatrache begangen, 
b im Dunkeln. Einige untergeoronete Mitſchuldige wurden beftraft, 
tanftifter aber nicht entdeckt. ‘Die japantfchen Solvaten, welche 
engliſchen Conſul und feine Hausgenofjen aus den Händen der 
der retteten, waren fpäter al8 man erwarten durfte, angekommen, 
I den Berbacht der Mitwiſſenſchaft der Behörden an dem Attentat 


an Gemäßheit der mit dem am 16. September 1858 verftorbenen 
bin, Dai Nipon, abgeichloffenen Verträge follten die Europäer 
chtigt fein, mit demyi1. Januar 1862 ihren Aufenthalt in Jeddo zu 
men und bafelbft Handel zu treiben. Bis dahin war nur das 
fonal der Conſulate zugelafien geweien. Die Stimmung des Volles 
en bedenklich, und die iapanche Regierung hätte die Verzögerung 
8 Termins gern geſehen. Aber die Confuln, obgleih im Stillen 
t ohne Beſorgniß, beftanden auf der pünktlichen Ausführung der 
we weil eine Vertagung als ein Beweis von Mangel on Feitigfeit 
Zuverſicht auögelegt werden konnte. Der Hof von Jeddo fchien 
als zur Anknüpfung freundlicher Beziehungen mit den europäiſchen 
ten aufrichtig geneigt zu fein. Der neue Taikun, Mina Motto, 
Xte eine zahlreiche Geſandtſchaft nach Europa, die im April 1862 in 
8 anlangte, von da aus mehrere andere Hauptftäbte bejuchte und 
über die europäiſchen Zuſtände zu unterrichten ſuchte. “Dies verhinderte 
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aber nicht, daß die Collifionen zwiſchen Fremden und Japan 
Japan jelbft immer a ga wurden. Im September 1862 
der Engländer Richardſon auf einer Reife von dem ihm beger 
Oefolge eine® japanifchen Großen ermordet, und im Februar 184 
englifche Oetandiiäaftögane in Jeddo vom Pöbel angegriffe 
zerftärt. Die Schuld an dieſen Unoronungen trug nicht bie € 
vegierung oder ber Taikun und feine Miniſter, fondern die Ari 
der Daimios oder Vafallenfürften, und deren Anhang, letzterer e 
von nieberem Abel, bie fürdteten ihr Anfehen und ihre Einfünft 
bie Niederlaſſung der Fremden geihmälert zu fehen. Die 2 
beflagten fd) außerdem bei dem Mitado (geiſtlichem Kaiſer), deſſe 
fahren bie gem fiebzehnten Jahrhundert Die einzigen Beherrſcher 
gewefen, über ben Taikun wegen ber Eigenmast und Willi 
weldyer — den alten Geſetzen des Landes zuwider, Ja 
Fremden geöffnet habe. Der Mikado ſtimmte den Daimios 
die um ie Sn erfolgte Dermählung bed weltlichen Kaiſers m 


Ani vertagte den Streit zwifchen ben beiden 
ohne ne fin uelle zu verftopfen. 


Der Milado war jetgt geneigt als Verfechter der nationalen 
aufzutreten, und auf die Daimios und den Fanatismus der 
Klaffen geftiigt, die verlorene Macht wieder zu erlangen. 
hierbei ein Irrthum am den Tag, in welchem fih bie europäifchen 
in Bezug auf die inneren DBerhältniffe Japans befunden hatter 
immer im Namen des Taikun unterbandelt worden mar, fo 1 
in Europa biefem eine unumiſchränkte Macht bei, während er 
des Reiches nach, feine wichtigen Maßre ein ohne die um hr 

ftehende Verfammlung der Daimios treffen Tonnte, und ber ' 
wurde, obgleich thatlächlich ſeit Lange auf feine: veligiöfen Fur 
bear, — — immer noch als das Haupt des Staates ı 
wiſchen dem Taikun und den Daimios ausbre 
—*5 — —5 Auf dieſes Recht geftütt richtete der 
einen Erlaß an den Taikun, in welchem dieſer zur Aufbebung 
den europäifchen Regierungen gertoffenen, Verträge und Entfernu 
Fremden aus Japan innerhalb einer gewiſſen a aufgeforvert 
Wenn der Zaifun mit den Daimios in gutem Vernehmen ge 
hätte, fo milrde er, auf ihre Hülfe zählend, den Anordnungen des ! 
etrogt haben, jegt aber mit den DBafallenfürften und deren zaf 
rtei zerfallen, glaubte er ſich fugen zu müſſen. 

Da der engliſche Geſandte in ——* Oberſt Neal, bisher ve 
Genugthuung fir die Ermordung Richardſon's und die Zerftön 
englifchen Gelanbifeftsheufes verlangt hatte, fo richtete er im 
1863 ein Ultimatum, feine Forderungen enthaltend, an die ja 
Regierung. “Diefelbe fprach Ge — 2— Bedauern über die 
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engliſche Unterthanen verübten Wttentate aus, erklärte aber, daß fie 
außer Stande fei die Schulvigen zu entdecken und zur Strafe zu ziehen, 
da Diefelben zum Gefolge des Fürſten von Satfuma gehörten, in deſſen 
Gebiet der Taikun gegenwärtig feine Gewalt ausübe, und bot einen 
Schadenerſatz an, der auf 110,000 Pf. St. beftimmt wurde. Die 
Schwierigkeiten ſchienen befeitigt zu fein. Als aber der Tag der Aus⸗ 
jablung ber ftipuliten Summe gekommen, ſchlug die japanifche Regierung 
nene Unterhandlumgen vor. Der englifche Geſandte verwarf dieſe Aus⸗ 
fuht ımd trug dem Admiral Kuper auf, Jeddo zu bombardiren, wenn 
nach Ablauf von acht Tagen die japaniſche Regierung nicht die ver⸗ 
fr gthuung geleiftet habe. Diefe Drohung wirkte, bie 
110,000 Pf. St. wurden ausgezahlt und der diplomatische Verkehr mit 
dem englifchen Geſandten wieder angeknüpft. Bei dieſer Gelegenheit 
teilten die Miniſter de Taikun den europäiſchen Confuln die von dem 
Milado in Betreff der Entfernung der fremden und der Schließung 
der Häfen ergangenen Aufforberungen mit, und trugen auf Abänderung 
der Beſtimmungen in den Verträgen von 1858 an, an welchen die den 
Enopdern feindliche Partei befonveren Anftop nahm. An eine volls 
Ründige Vertreibung ber Fremden, wie der Mikado und die Daimios 


— war nicht zu denlen. Man hoffte aber vie ihnen eingeräumten 


iäten vermindern und befchränfen und fie aus Jeddo entfernen zu 
Önen. Da bie europäiicken Gefanbten und Confuln auf feine Modi— 
feotion der Verträge eingehen wollten, jo wurden fle won den japanischen 
Behörden aufgefordert, durch ihre Geſchwader und Seemannſchaften bie 
Lüſtenſtädte ſchützen zu laſſen, wo ſich Europäer niedergelaſſen hatten, 
da die Regierung des Taikun fir den Augenblick dazu außer Stand 


fei. 
Obgleich der Hof von Jeddo begriff, daß es ihm, im Ball einer 
Clffion, unmöglich fein würde den europätichen Angriffsmitteln zu 
‚ jo glaubte er doch wenigſtens der Form nach ſich den Auf⸗ 
frderungen de Mikado und den Beſchwerden der Daimios fügen zu 
möflen, und der Taikun ließ durch feinen Minifter Ogofavara no Kaurt 
den Conſuln anzeigen, daß bie geöffneten Häfen wieder geichloffen und 
e Fremden ausgewiefen werben wiürben, da Japan ferner feinen 
mi den Ausland unterhalten wolle. Aber die Leidenjchaftliche Ungeduld 
imios, bie dieſen Zeitpunkt mit Gewalt befchleunigen wollten, 
Haltung der Vertreter der fremden Mächte und ihrer milte 
Befehlshaber befreite den Taikun von der Verlegenheit, bie 
gen des Mikado zur Ausführung bringen zu müſſen. Einige 
allenfürften brachen ohne Weiteres offen gegen die Fremen 
23. Yuni (1863) wurde der amerilanifche Dampfer „Pem⸗ 
Aiteevenge, welche die Infeln Nipon und Kiuſu von eins 
von zwei japanifchen Kriegsſchiffen beichoffen. Am 9. Jull 
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begegnete bafjelbe in der Meerenge von Simonofafi dem franzöffkiee 
Patetboot Kien⸗ſcheng auf Befehl eines der mädhligften unter den Dai 
mio, des Furſten von Nagato. Selbſt die Holländer wurden, ungeadket 
ihrer alten Verbindung mit Japan, nicht verfchont. Eine * 
ation, die „Meduſa“, verlor durch die Strandbatterien deſſel 
einen Theil ihrer Mannſchaft. Dieſen en wurde von 
Seite bald ein Ende gemacht. Am 19. Juli bombardirten hen 
zoſiſche Schiff, bie Fregatte „Semiramis” und der Kriegsdampfer 
„Tancred“ die Forts von Simonofafi, von wo aus die euvopitkhen 
Schiffe befchofien worden, und —A ſie von Grund aus. Die 
Engländer behandelten in derſelben Weiſe die Stadt Kagoſima, die 
Reſidenz des Fürſten von Satſuma (15. Auguſt), und zwangen if, 
für die Ermordung Richardſon's die biöher von ihm Genug 
thuung zu leiten. Diefe Greigniffe bewielen, daß bie mit dem Hofe 
von Iedbo abbeſchloffenen Verträge mr eine fehr befcrämfte Bebentung 
Fr und daß die mit Sapan angelripften Verbindungen durch bie 
inofeig Sefinnung der Bafallenfürften im jedem Augenblick zerifien 
fonnten. 
| werden Taikun, welcher den Weltverhältniſſen näher ſtand, hatte 
früher als der Mitado, dem ſie bei feiner bisherigen Abgeſc 
nur durch die einſeitigen Berichte Anderer bekannt geworden, die 
legenheit der Ma: Regemadht und bie anne, bie —38 — Je 
riffen. Uber auch in den veen 


hren ba g 

furchtbare du der —* Artillerie hatte auch ihn te 
Beide Machthaber vereinigten ſich daher zur Einberufung einer Ber 
famnilung von Daimios, die am 15. October 0) zu Oſala 
zufammentrat, um über das gegen die Fremden zu 
zu berathen. Fanfundſechzig Bafallenfürften em, — * einer 

hlreichen und heftigen Oppoſition ſprach ſich die Majorität der Ders 
h ammlung für Erhaltung des Friedens mit den Bremben und ver⸗ 
meibung jeder gegen biefelben gerichteten Kunbgebung aus. Demgenäß 
nahm der Mikado die an den Taikun erlaffene Aufforderung zur Aus⸗ 
weifung der Fremden zurüd, und legterer trat den Vertretern ber Men 
Mächte wiederum näher. Der Hof von Jeddo befchloß außerdem 
neue Geſandtſchaft nad Europa zu ſchicken, um an der Duelle —e 
über die Verhältniſſe Japans zum Ausland zu unterhandeln und einige 
Beſchränkungen in den dem Handel und den Niederlaffungen der Fremden 
gemachten Zugeftänbniffen, aus Niüdficht auf die Vorurtheile des japa⸗ 
niſchen Volt8 und bie Begründung frieblicher Beziehungen zu bemfelben, 
zu erlangen. Dieſe Gefandtfchaft, die im Frühjahr 1864 in Europ 
anlangte, konnte fich ſehr bald überzeugen, daß das engütfche und frame 
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geſiſche Cabinet zu keiner Modification der Tractate von 1858, und 
insbeſondere nicht zur Verzichtleiſuuug auf das Recht der Niederlaſſung 
ihrer Stantdangehörigen im Jeddo zu bewegen waren. Sie mußte ſich 
deshalb auf die Regulirung untergeorbneter Gegenftände beſchränken. 
In einem in Paris am 24. Juni 1864 abgefchloffenen Vertrage wurden 
folgende Punkte feitgefegt: Als Genugthuung für den im Yuli 1863 
Franzöfiichen Schiffen in der Meerenge von Stmonvfafi zugefügten Be- 
Wädigungen erlegt die japaniſche Regierung an den franzöſiſchen Geſandten 
m Jeddo 140,000 ſpaniſche Biafter, von denen 100,000 auf fie jelbft, 
40,000 auf den Fürften von Nagato kommen. — Die japanifche 
Regierung verpflichtet fich, alle Hinderniffe, auf welche franzöſiſche Schiffe 
Mm der Meerenge von Simonoſaki ftoßen könnten, zu befeitigen, bie 
Durchfahrt zu jeder Zeit, im Nothfall mit Anwendung von Gewalt, 
- frei zu erhalten und babei in Mebereinftimmung mit dem Commandanten 
ber franzöſiſchen Schifföitation zu verfahren. Es folgten hierauf 
Veſtimmungen über den Eintritt franzöfiicher Producte und Fabrikate 
m Japan, die für Frankreich noch günftiger al8 in dem Tractat von 
1858 geftellt waren. Der Bertrag vom 24. Junt 1864 übte einen 
Einfluß auf die Beziehungen aller mit Iapan in Verbindung tretenden 
Nationen aus, die nach und nad ähnliche Begünſtigungen zu erlangen 
mußten. Ungeachtet der von der japanifchen Regierung bewiejenen Nach 
digkeit war man in Europa über die Dauer der friedlichen Bezie⸗ 
zu dieſem Lande nicht ohne Beſorgniß. Es ſchien zweifelhaft, 

ob die Vaſallenfürſten, wenn ihre Smtereflen oder Leidenfchaften in's 
Epiel lämen, ſich durch die von dein Taikun eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen für gebunden Kalten würden. Auf der anderen Seite konnte 
em Fehlgriff oder eine Uebereilung von Seiten der europäiſchen Civil 
md Miltärbenolhnächtigten in bein fernen Lande Veranlaſſung zum 
Ausbruch eines neuen, Toftfpieligen Krieges geben. Im englifchen Unter 
f wurde das Bombardement won Kagoſima als eine Verlegung ber 
anität getadelt, welche nicht geeignet ſei Die Vorurtheile der Japaneſen 

Ken die Europker zu zerftreuen, und dem med, um deswillen man 
wo Japan gegangen fei, näher zu kommen. Bei der Schuche, in ber 
de Beziehungen Europais zu Japan hingen, konnte der Handel keinen 
then Aufichwung nehmen. Im Jahr 1860 betrug Ein= und Ausfuhr 
5 Mu, Fr.; 1861: 21 Mil, 1862: 52 Mill.; in der nächften 
At war feine große Vermehrung zu erwarten. Solde Ergebniffe konnten 
dem Verkehr mit einem Reich von wenigftens 30 Millionen Einwoh⸗ 
sem, das fo viel bervorbringt, nicht für bedeutend gelten. Uber c8 
delte fich dabei fir Europa weniger um einen augenblidlichen 
als um die Auffindung einer Baſis für die Zukunft, und dies 

wor durch die letzten Verträge, denen Japan nicht mehr entichlüpfen 
Ioante, geſchehen. Auch trennten die Seemächte in ihren Abfichten Japan - 
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nicht von China. In handel6politiſcher Beziehung Mani 
zu einander, und ihr — zu —5 Dale zuleit auf a 
Art geftalten. Der Berlehr mit China 
Hindernifle, nach und nach ſehr — u r nA von er da * 
Abwartung des geeigneten Moments daſſelbe ge 

Die Erfüllung dieſer —— pH durch neue Unruhen 
Die Lage der Dinge in Japan ſich während ber Seefahe 
nach Europa geſchickten Geſan haft verkhlimmert. 
Nagato * mit dem Mitkado und dem Taikun en {ei fih in —* 
Gebiet zurückgezogen und erklaͤrt, im Nothfall 
gegen die Fremden bis zu deren "Vertreibung a fa fih nehmen zu —* 
Der Taitun fühlte ſich nicht ſtark genug, um feinen ungehorſamen Bo 
fallen unterwerfen zu können, hatte aber nichts Dagegen, Daß bie ae 
päilen ſeriegsſchiffe dieſe Aufgabe über fi nehmen und die Fortk a 

der Meerenge von Simonofal, die der Daimio mit feinen Zr 
beſetzt hatte, angreifen wollten. Um bieß zu ermöglichen, 
engliichen, franzöſiſchen und holländiſchen Marineſoldaten aus der Fr 
ſtadt Jakohama herausgezogen werden, wo fi damals ver größte 
der europätihen Kaufleute aufhielt. Der Taikun übernahm deren 
während der Abweſenheit der europäiſchen Streitfräfte, hielt e8 aber nich 
für angemefien, felbft gegen ven Fuͤrſten von Nagato in’ Feb zu 
ziehen. Die japaniſche Geſandtſchaft kehrte in dem — md 
Jeddo zurüd, wo bie —— ol 
den Fürften von Nagato in Bewegung feste. Dem in Paris Bee ide 
Vertrage gemäß Hätte jegt der Taikun a Truppen mit Denen ber 
Expedition vereinigen follen. Er weigerte fi aber, dieſe Elnufel dei 
Tractats zur Ausführung zu bringen, indem er bie Befttrchtung 
erfennen gab, daß ein —* Anſchluß ſeiner Regierung an bie Den die * 
einen allgemeinen Volksaufſtand hervorrufen könn 
europäifchen Mächte Liegen dieſen Grund gelten und fchritten gegen b ya 
Fürften von Nagato, ohne von dem Taikun unterftägt zu werden, ein 
Die Operationen begannen am 5. September (1864) und Schon am 
8. mußte der auftreriſee Daimio ſich u Er 
bie Meerenge von Simonoſali fortan für ale enropätfchen Schiffe 
zu halten, bie Befeſtigungen zu demoliren, die Kriegskoſten zu erſeher, 
und fortan alle zwiſchen dem Taikun und den europäifchen Mächten abs 
geſchloſſenen Verträge anzuerfennen. Der Fürft von Nagato hatte fi 
außerdem mit dem Mikado überworfen und benfelben ſogar in kam 
Reſidenz Kioto überfallen, war aber zulept ebenfalls u 
Ungehorſam des Furſten von Nagato gegen den Taikun und fein Ki 
liches Auftreten gegen den Mikado und die Europäer hatte die wichtig 
Folge gehabt, daß ſowohl die einheimiſchen wie die auswärtigen Gegner 
dieſes unruhigen und mächtigen Daimio fi gegen Ihn verbanden, de 
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fie alle vor ihm auf ihrer Hut fein mußten. Der Taikun, der in feiner 
volitik gegen die Vertreter der fremden Mächte zu ſchwanken angefangen, 
wor durch die letzten Ereigniſſe wieder zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
en guted Einvernehmen mit den Seemächten zu feinem eigenen Heil 
methwendig je. Am 6. Detober wurde zwijchen den Vertretern ber 
europãiſchen Mächte und den Mintitern des Taikun in Jeddo eine Con⸗ 

gehalten, in Weir Entjhädigung für die neuerdings in ber 

ge von Simonofaft dem europätfchen Handel zugefügten Unbilden 
wo genaue Ausführung der Vertragsbeftimmungen, namentlih An- 
edeumung des Rechte der fremden Gefandten in Jeddo zu refidiven, 

wurbe 


ie fremden Mächte waren e8 nicht allein, welche der europätichen 
iliſation in Japan Eingang verfchaffen wollten. Dem Taifun 
webte, obwohl aus anderen Gründen, bafielbe Ziel wor. ‘Derfelbe 
wänfchte eine einheitliche Regierung zu ſchaffen und die Feudalherrſchaft 
der Daimios, eine regelmäßige Verwaltung unmöglic machte, zu 
Zu dem Ende bedurfte er einer regulären Armee, umd 
fee, um eine ſolche vorzubereiten, erft englifche und dann auch fran- 
Officiere als Ererciermeifter für feine Truppen an. Er ging 

mer damit um, das Eiſenbahnweſen, ven eleftrifchen Telegraphen und 
de Gasbereitung nach Japan zu verpflanzen. Seine darauf gerichteten 
Bemühungen follten nicht fruchtlos bleiben, hatten aber mancherlei 
Viverftand zu überwinden und wurden mehr wie einmal zum Stillitand 
Wanungen. Bon befonderer Wichtigleit war es, daß der Milado und 
der Tatkum jetzt gemeinfchaftlich zu handeln anfingen, und erfterer ſich 
Vereit erflärte, die zwifchen dem letzteren und ben fremben Mächten ab- 
vihlofienen Verträge zu ratificiren, was er früher verweigert hatte, 
wodurch fie jet in den Augen des Volks eine höhere Sanction erhielten. 
Das größte Hinderniß einer Regeneration Japan's kam von den Vafallen- 
firtlen ber, welche fowohl die Ausdehnung der Macht des Taikuns als 
de Nieverlaffung der Fremden befämpften, weil fie von beiden eine 
Eimichung ihrer Stellung beforgten. Die Daimios fuchten in ihrem 
i Intereſſe ihre Milizen ebenfalls auf europätfchen Fuß zu 

en. Sie füllten ihre Arjenale mit Waffen und Munition an, Tauften 
Dampfer und verfahen diefelben mit Geſchütz. Die Franzoſen 

Mlofien fi dem Taikun an, während die Engländer, um ihnen das 
Geichgewicht zu Kalten, ſich den Vaſallenfürſten näherte. Im Auguft 
1866 ftattete der neue britifche Gefandte in Japan, Sir Harıy Parkes, 
wm der Admiral King dem Fürften von Satfuma und dem Fürften 
von Totomi auf deren Landſitzen einen Beſuch ab, wo fie mit einer alle 
Ihe Erwartungen übertveffenden zuvorkommenden und glänzenden Gaſt⸗ 
ſteundſchaft aufgenommen wurden. Nach den Schilverungen der Engländer 


fand die äußere Lebensweife biefer japanifchen Großen, ihre Palais, 
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Gärten, Tafel u. |. w. in nichts dem nad, was unter ähnlichen Ber 
Hältniffen in Europa gefunden wird. 

Ungeachtet ver Taikun durch feine Webereinftimmung mit dem 
Milado und das freundſchaftliche Verhältniß zu den Europdern erfitt 
zu fein fchien, gaben die Daimios ihhe AUnfprähe auf Unabhängiglit 
nicht auf. Der chrgeizigfte und möächtigfte unter ihnen, der Furſt von 
Nagato, trieb die Diverfelichteit jo weit, daß ber Zaikun gegen ihm 
zu den Waffen greifen mußte. Der Kriegsſchauplatz war Oſchimagrri 
in der Provinz Sumo, eine der beiden Provinzen, welche den Stat 
Mori bilden. Die Truppen des Taikun beſtanden aus 6000 Mam 
unter den Befehlen des japanifchen Generals Matsdaira⸗Okino⸗Kami 
und etwa 1200 Mann Infanterie und Artillerie, die nach europäiſcher 
Art eingelibt waren. Da Ofchimaguri ganz nahe an der Küfte lieg, 
fo konnte auch der dem Taikun gehörige Kriegsdampfer „Zuflsem” 
beim Gefecht gute Dienfte thun. Diefer Krieg, der mit wechſelnden 
Süd und großer Erbitterung geführt wurde, follte nicht won langer 
Dauer fein. Der Taikun Dina Motto, welcher feit 1858 vegierk, 
ftarb im September 1866, in Folge einer Japan eigenthümlicen 
Krankheit, Kate genannt, welche mit einer Lähmung ber Eytremitkten 
beginnt und für unbeilbar gilt. Nach dem japaniſchen Gefe wird de 
Nachfolger des weltlichen Katferd von den Gorogios (Mitgliedern de 
Minifteriums) mit Zuziehung der Gofanfios Mitglicher der mit der 


Dynaſtie verwandten Familien) gewählt, und zwar aus einem ber bi - 


Geſchlechter, die man Taitkungeſchlechter nennt. Der ählte neue 
Taikun, Siotsbaſchi, Sohn des Fürften von Mito, galt für einen fäf 
tigen und Mugen Dann, und vief, nachdem er von der Regierung Befit 
enommen, ben Mitado und die Daimios fir den 31. Detober nad 
io zufammen, um neue Geſetze auszuarbeiten und. pas Neich auf fefleren 

Grundlagen wieder aufzurichten, namentlich auch um das Milt 
zu veorganifiren. Uugeachtet des inneren Krieges und Schwierigkeiten 
aller Art warb die Verbindung ziifchen Japan und Eur icht mehr 
unterbrochen. Die japanischen Beamten fingen an europäiſche Sprachen, 
namentlid; englifch, zu lernen, katholiſche und pro iſche Miffinire 
legten in den Hafenſtädten Schulen für die japaniſche Jugend an unD 
bie japanifche Regierung hob nicht nur das bisher gegen Reiſen m’ ® 
Ausland beftandene firenge Verbot anf, fondern ermunterte vielmehr 528 
denfelben. Auf dieſe Art ift der curopätfchen Civilifation der Eingengs 
zu der befähigtften unter den oftafintifchen Racen geöffnet worden. 
Afrika Steht jett, obgleich die am Mittelmeer li Küfters= 
länder einft vom Licht einer hoben Gefittung ftrahlten, und dvaſſelbe 
Europa räumlid näher als Amerika und das öſtliche und ſüdliche Aſient 
biegt, der europäiſchen Eultur am fernften. Uber mit einem bedeuten ?t 
Theil Afrika's verhielt e8 fih im Alterthum anders. Abgeſehen vor® 
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dem Eirfluß, den Aegypten auf Griechenland und damit auf die geſammte 
Eultur der Menjchheit ausgeübt hat, waren e8 zwei Weltitäbte, Car: 
thago und Alerandrien, die ſich an den Geftaden von Nordafrika erhoben. 
ſteres hat durch feine Kriege mit Nom und deren Folgen tief in den 
Gang der Geſchichte eingegriffen; letzteres war die Nachfolgerin Athens 
auf dem Gebiet der Philoſophie und Gelehrſamkeit, der Schauplag ber 
legten großen Kämpfe zwiſchen den polytheiſtiſchen und chriftlichen Ideen, 
und auferdem lange der Hauptſtapelplatz zwiſchen Europa und dem 
Drient. Das Chriſtenthum, ſowohl mit jeinen Wahrheiten als feinen 
beginnenden Auswüchſen, fchien daſelbſt unerfchiitterlich feft gegründet zu 
fein. Nordafrika war die Wiege des ftrengften Dogmatismus und 
zugleich des freieften Sectenwejend; das Mönchs- und Einſiedlerleben 
entftand auf jenem Boden; auf feinen? Kirchenverſammlungen erſchienen 
mein hunderte von Biſchöfen; drei der größten chriftlichen Denker, 
igines, Athanaſius und Auguftinus wurden dafelbft geboren. “Diele 
Blüthe verſchwand mit der arabiſchen Eroberung und der Einführung 
des Islams jo fehnell und vollftändig, dap, mit Wusnahme der unzer⸗ 
förbaren Denkmale des alten Aegyptens und einiger griechiicher und 
tmifcher Auinen, die Vergangenheit wie ausgelöfcht ſchien. Während 
dies in Nordafrika geſchah, blieb das übrige Afrika, ein Erbtheil mehr 
als dreimal fo groß wie Europa, von derſelben Nacht der Barbaret 
wie vor Jahrtauſenden bevedt. Als Heimath der ſchwarzen Nace, der 
feine felbftändige Entwidelung befchieden war, iſt Afrifa nur an feinen 
Küften von den Strömungen der Gefchichte berührt worden. Der Norden 
gehört ſeit Länger als taufend Jahren dem Islam an, deſſen früher 
ausſchließende Herrichaft in neuefter Zeit durch die franzöfifche Eroberung 
Ageriens geſchwächt worden ift; an der Ofte und Weſtküſte haben fich 
—I Engländer und Franzoſen, aber nur des Handels wegen, 
ohne Streben nach moralifchem Cinfluß, nievergelafien, vie Süpfpite 
Khört jest den Engländern, von denen bisher die Träftigften Verſuche 
Chriftianifirung und Civiliftrung der ihnen erreichbaren einheimiſchen 
ämme gemacht worden find. Unter mehren Nationen ift in neuefter 
Fit ein wahrhafter Wetteifer zur Erforſchung Afrika's entftanden, an 
der ſich auch die Deutfchen fortwährend in hervorragender Weiſe bethei⸗ 
Ügen, aber bisher iſt kaum ein Sechstel der ungeheuren Ländermaffe 
anni geworden. Das Klima und der Charakter der ſchwarzen Nace, 
bei der die Abweſenheit jener Culturform der europäifcen Givilifation 
den Eintritt und die Anknüpfung zwiſchen ihr und jener urſprünglichen 
t ſehr erfchwert, erklären den geringen Erfolg, den bie großen 

md ühnen Bemühungen ber chriftlichen Drifjionäre und wiffenfchaftlicen 
Reifenden bisher gehabt Kaben. Mber das raftloje Vorwärtsdringen des 
eopäiichen Geiſtes wird, wenn er feine Aufgabe in Aſien gelöft hat, 
NG auch der Erleuchtung Afrikas mit demſelben Gefolge annehmen, 
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wie dies in Amerifa fchon früher der Ball war und in Auſtralien 
umnabläffig geſchieht. 


Marokko. 


Dieſer muhamedaniſche Staat war, obgleich ein bedentendes Küſter 


gebiet enthaltend, einer der iſolirteſten und die Bevölkerung eine der 
erg IR * un zu waren europãiſche Mächte 
genöthigt geweſen, ugthuung für die ihren Landesangehörigen in 
dieſem halbbarbarifchen Lande miverfahrenen Verletz zu fordern, 
oder vielmehr zu erzwingen. Die meiſten Colliſionen von jeher 
mit Spanien ſtattgefunden, das ſeit alter Zeit einige Punkte auf dem 
Gebiet von Marokko beſitzt (Ceuta, Melilla, Penon, Alhucemas), die, 
ohne politiſche und commercielle Bedeutung, nur militäriſche Poſten und 
Verbannungsorte find, aber als ſolche in den Augen ber ſpaniſchen 
Regierung eine Bedeutung Haben. Der Sultan von Marokko, der die 
Schwierigkeiten kannte, die ſich einem Angriff auf fein Gebiet entgeger 
fegen, gab in der Regel wenig auf die Beichwerden und Drohungen 
der fremden Mächte. Zu Lande Tonnte ev nur von den Franzoſen von 
Algerien aus, wie ſchon einmal gejchehen (1844) angegriffen werben 
Er wußte aber auch, daß biejelben, wenigftens auf Iange Zeit hinand, 
außer Stande waren, auf diefer Seite Algerien zu vergrößern. Zu 
den Engländern, die feine Häfen bombardiren und den Seehandel feiner 
Unterthanen vernichten konnten, hatte fich der Sultan auf einen guten 
Fuß geftellt, indem er ihnen in einem 1857 abgefchloffenen Handels⸗ 
vertrag —3— Vortheile zugeſtand. Aber die Spanier fuürchtete er 
nicht, und glaubte dem alten Haſſe feiner Unterthanen gegen dieſe einſt 
mächtigften Feinde des Islams ohne Gefahr freien Lauf Iafien za 
Önnen. 

Spanien Hatte eben mit Maroffo einen Vertrag zur Sicherung 
feiner feften Pläge in Afrika, die namentlich von dem wildeſten Theile 
der maroffanifchen Bevölkerung, den Kabylen von Anghera Häufig be 
unruhigt wurden, abgeſchloſſen, als dem ſpaniſchen Namen auf ben 
Gebiet von Ceuta eine neue und empfindliche Beleidigung zugefügt wurde 
Die Kabylen überfchritten die ſpaniſche Grenze, zerftörten ein auf derſelben 
errichtetes Fort, riſſen das ſpaniſche Wappen ab und griffen bie fr 
niſchen Wachtpoften an (Auguft 1859). ‘Die räuberiſche Bevöllerung 
an ber Küfte, Niffpiraten genannt, machte um dieſelbe Zeit auf vorüber 
fahrende ſpaniſche Handelsfahrzeuge Jagd, oder plinderte -iefelben, 
wenn fie ftranbeten, und machte die Bemannung nieder. Das ſpaniſche 
Cabinet verlangte Genugthbuung fiir die begangenen Frevel, und fell, 
da der maxoffanifche Miniſter des Auswärtigen, Mohamed-el⸗Katih, 
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allerlei Ausflüchte zu machen fuchte, die Thatfachen Läugnete oder beſchö⸗ 
, ein Ultimatum, welches unter Androhung einer bewaffneten 
Erpedition verlangte, daß der Paſcha der Provinz in eigener Perſon 
das zerftörte ſpaniſche Wappen wieder aufrichte und mit feinen Soldaten 
demfelben die üblichen Chrenbezeugungen erweife, daß an ben Rädels⸗ 
En der Schuldigen unter den Mauern Ceuta's von den maroffa= 
iſhen Truppen felbft die verdiente Strafe vollzogen und der Umfang 
des ſpaniſchen Gebietes, won welchen dieſe Stadt der ‘Mittelpunkt ift, 
eneitert werde. Da die Maroftaner, welche die ſpaniſche Macht unter= 
ſchätzten, das Ultimatum verwarfen, fo war der Krieg unvermeidlich 
geworden, der von Spanien im October (1859) förmlich erflärt wurde, 
Der während der Unterkandlimgen erfolgte Tod des Sultans Abd⸗-ur⸗ 
an änderte an der Lage der Dinge nicht, da fein Nachfolger 
Mohamed dieſelbe Politit befolgte. Da Marokko ſchwer anzugreifen 

{ und Jedermann dajelbft im Nothfall Soldat fein muß, fo betrug das 
ſehende Kriegsheer nicht viel über 20,000 Mann. ALS ver Krieg dem 
Ausbruch) nahe war, verlangte England, das wegen der Feſtung und 
Meerenge Gibraltar auf alles, was in jenen Gegenden vorgeht, beſonders 
aufmerkſam ift, daß Spanien auf feinen Fall Tanger dauernd in Beſitz 
e, worauf das Madrider Cabinet, um nicht bei feinem Unternehmen 
vermehrte Schwierigkeiten zu ftoßen, — ungern, einging. Auf 
beiden wurde der Kampf mehr als ſonſt gewöhnlich ift, von 
wlgiöien Gefühlen begleitet. Im ſpaniſchen Volt erwachte die Exinne- 
Tu. deran, daß es einft der Vorlämpfer und Rächer des Chriftenthums 
im den Küſten des Mittelmeeres geweſen, unter den Mauren und Arabern 
in maroffanifchen Meich war der Verluft Spaniens und die Vertreibung 
der Velenner des Islams aus diefem von ihnen fo Lange befeffenen 
noch nicht vergeflen. ‘Der Sultan, der zu den Nachkommen 
Mobomet’8 gezählt wird, Tieß überall in feinem Gebiet ben heiligen 
prebigen. Über die Maroflaner beſaßen nichts als ihre milde 

tt, die gegen einen ihnen an Muth ebenbürtigen, an Taktik 

md Disciplin weit überlegenen Feind unterliegen mußte. Bon ſpaniſcher 
Eeite wurde das Unternehmen mit großer Umſicht und Sorgfalt vor⸗ 
Volk und Heer hatten die Gelegenheit zu einem auswärtigen 
der ihnen ſeit langer Zeit nicht mehr geboten war, mit Begeiſterung 

die dadurch, daß es ſich gegen einen alten Feind des chriſtlichen 

delte, noch vermehrt wurde. An der Spitze der Expedi⸗ 

Öonkarınee ſtand der an Talent und Ruf erfte unter den ſpaniſchen 
Oeneralen feiner Zeit, Leopold O'Donnell Graf von Lucena, der, da 
& zugleich Präfident des Miniſterrathes war und während des Krieges 
Bieh, Alles feinen Blanen gemäß einrichten konnte. Die Königin Iſabella 
haue ihn mit faſt umbefchränften Bollmachten verfehen. Die gegen Mas 
tolfo beſtimmte Armee, 40,000 Mann ſtark, war in drei Corps unter 
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den Generalen Echegue, Zabala Graf von Paredes, und Ros de Olau 
getheilt. Die Neferve ftand unter dem General Prim Grafen von Ras, 
Der Sultan fonnte dem Feind eine ver Zahl nach viel größere Mat, 
aber außer feinen mehr dem Schein als der Wirklichkeit nach vegelmäfigen 
Truppen, nur plöglic aufgebotene, nach einheimiſcher Weiſe bemafinte 
Schaaren entgegenftellen. Die Maroffaner waren allerdings für de 
Augenblid einer außerorventlihen Kraftentwidelung fähig, entmuthigten 
fi) aber auch bald, wenn fie mit ihrem Ungeftäm nichts ansrichteten, 
und gingen in folden Tällen zwar nicht für Lange, aber doch fir einig 
Zeit auseinander. Die Contingente, welche dem Sultan zu Hülk 
Samen, wurden von meist erblihen Häuptlingen geflihrt, die oft unter 
einander in Streit lagen, m an en an gegen höher 
Anordnungen, an Webereinftimmung in ihren gegenfeitigen Bewegunge 
nicht zu gewöhnen waren. Mit folhen Kriegern ließ fich kein bereh⸗ 
neter und zufammenhängender Plan ausführen. Sie konnten nur 
Beinden furchtbar werben, die ungefähr auf derfelben Stufe militärikier 
Ausbildung wie fie jelbft ftanden, und über europätfche Truppen mr 
durch einen momentanen Andrang, oder wenn ihnen das Klima mit 
feinem Gefolge von Krankheiten und Entbehrungen gegen exftere zu 
Hülfe fan, fiegen. 

Um in fiherer Verbindung mit Spaitien zu bleiben, beim Landen 
auf Feine unerwarteten Hinderniffe zu ftoßen und eine folide Operations 
linie zu gewinnen, hatte D’Donnell befchloflen, ven größten Theil dek 
Heeres bei Ceuta auszuſchiffen. Die Landung des erften und zweiten 
Corps und der Nejerve unter Prim begann am 19. November (1859); 
das dritte Corps, welches in Malaga eingejchifft wurde, langte erft am 
12. December bei Ceuta an. Der Krieg hatte unterbeffen ſchon be 
gonnen. Um den Beſitz der Ceuta beberrichenden Höhen wurde mit dem 
Maroffanern in higigen Gefechten geftritten, in denen dieſelben, obgleich 
zulegt unterliegend, eine Tapferkeit entwidelten, die den Spaniern em 
harte Arbeit in Ausficht ftellte. Der ſpaniſche Obergeneral wollte vor: 
erst ſich Tetuan's bemächtigen, und wählte, um dahin zu gelangen, DU 
Etrafe längs der Küſte, weil die Armee auf diefe Art von den Tran 
portf.hiifen begleitet werben konnte, die fie nicht nur in Verbindung mi 
Spanien erhielten, fondern aud einen Theil der ihr unentbehrlicen Bes 
bürfniffe bei jich hatten, mit denen fie felbft nicht verfehen war. Der 
Weg führte durch den Epaniern vorher ganz unbelannte Gegenden vol 
natürlicher Hinderniffe, die Jahreszeit war rauh, das Meer fo ftürmildy 
daß ſich die Transportfchiife der Küſte nicht nähern und der Armee mil 
den von ihnen geführten Lebensmitteln nicht aushelfen konnten. DIE 
Maroflaner zogen den Spaniern zur Seite, beobachteten jede ihrer 
Bewegungen und griffen fie unter Anführung eines Bruders ihre) 
Kaijers, des Prinzen Muley-⸗Abba's, unaufhörlich an. Zum Weberfluf 
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brach die Cholera unter den ſpaniſchen Truppen aus und raffte fie im 
Menge Hin. Es gab einen verzweifelten Moment, wo bie Schwierig⸗ 
keiten des Weges, der Mangel an Lebensmitteln und die vielen Kranfen 
ſelbſt im Hauptquartier den Gedanken an den Rüdzug nad Ceuta her 
vorriefen, nicht um das ganze Unternehmen aufzugeben, ſondern un für 
daſſelbe eine günftigere Zeit abzumarten. Unterdeſſen ward die Witterung 
beſſer die Stürme legten fich glüclicher Weife, und die Armee wurde 
von den Transportſchiffen wieder ınit dem Nöthigen verjehen. O'Donnell 
vüdte entſchloſſen vor und ftieß am 4. Bebruar (1860) auf die maroffa= 
niſche, der feimigen an Zahl meit überlegene Armee, die unter ben 
Mauern von Tetuan in zwet befeftigten Lagern ftand, von denen das 
eine von dem oben erwähnten Meuley- Abbas, das andere von beffen 
fingerem Bruder, Muley-Ahmed, befehligt wurde. Die Spanier be 
mächtigten fich nach einem verzweifelten Widerftand der beiden feindlichen 
Lager, wobei fie Bahnen, Kanonen und eine große Menge von Munition 
umd Kriegsgeräth erbeuteten. Die Maroflaner flohen in allen Richtungen. 
Tetuan, von Schreden über die Folgen eine Sturmes, mit dem 
O Donnell drohte, ergriffen, öffnete den Spaniern die Thore, die daſelbſt 
em 6. Februar ihren Einzug hielten. Der maroffanifche Heerführer 
le nah der Schlacht eine Anzahl von Hänptlingen, die im 
Gefecht ihre Schuldigkeit nicht gethan, hinrichten. Der Krieg war 
aber damit noch nicht zu Ende. Bei einer Zuſammenkunft zwiſchen 
dem Spanischen Obergeneral und dem Prinzen Muley-Abbas wurde zwar 
Über den Frieden unterhandelt, der aber, da die Spanier die Abtretung 
von Tetuan, einer in den Augen der Maroffaner heiligen Stadt, ver- 
Iongten, nicht zu Stande kam. Am 23. März fließen die Spanier 
af ihrem Marſch gegen Tanger, im Thal von Gualdras auf bie 
meroffantiche Armee, Die geichlagen wurde und 3000 Mann verlor. 
Zwei Tage fpäter trug Muley-Abbas auf einen Waffenftillftend an, 
der ihm gewährt wurde, und am 26. April ſchloß O'Donnell, unter 
Vorbehalt der Ratification des fpanifchen Cabinets, mit Muley-Abbas 
einen Friedendtractat ab, der Die öffentliche Meinung in Spanien anfangs 
uicht befriebigte, zuletzt aber doch betätigt wurde. Der Sultan trat um 
einen Bezirk ab, weit genug, um daſſelbe gegen einen Veberfall 

der räuberifchen Kabylen zu ſchühen, und einen Bunt an ver Kuͤſte 
GSanta⸗Cruz⸗ la⸗Pequena), um daſelbſt eine befeſtigte Station für ſpa— 
Hilde Schiffe anzulegen. Ein ftändiger ſpaniſcher Gefanbter follte in 
de aufgenommen und daſelbſt ein Miſſionshaus errichtet werben. 
Maroffo verpflichtete fich, eine Kriegsentfchädigung von 20 Mil 
an Spanien zu zahlen, bis zu deren Abtragung Tetuan von 
Panifhyen Truppen beſetzt gehalten, dann aber geräumt werben follte. 
Diele Bedingungen wurben von beiden Theilen pünktlich erfüllt. — Seit 
diler Zeit het zwilchen Maroffo und den anderen Mächten ein fried- 
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liches Verhaltnißz obgewaltet. In Folge des mit Spanien geſchloſſenen 
Traetats von 1860 wurde am 19. November 1866 in Tetuan die 
erſte katholiſche Kirche auf marokkamiſchem Gebiet, unter großer Feierlich⸗ 
keit und lebhafter Theilnahme der in biefer Stadt anfäffigen oder ver 
übergehend vermeilenden SKatholiten eröffnet. Diefe Kirche erhielt zum 
Erinnerung an die oben erwähnte Einnahıne der Stabt in dem rubm 
vollen Feldzug unter O’Donnell den Namen „Unfere Yiebe Frau vom 
Siege”. Die mufelnanifche Bevölkerung verhielt fich bei dieſer &ele 
beit nicht nur ruhig, fondem ihre Armen nahmen an den von dem ſpa⸗ 
nifchen Gefandten in Maroffo angeorpneten Spenden ihren Theil, mod 
früher unmöglich geweſen wäre. 


Algerien 


Die Ebenen und die fküftengegenven ber ehemaligen Regentideft 
Algier, wie diefer Theil von Nordafrika bis 1830 genannt wurde, 
waren jchon in den vierziger Jahren durch die Stege des 
Bugeaud und die Gefangennehmung Abd⸗el⸗ſtader's den Franzoſen unter 
worfen worden. Es blieb nur noch übrig, die franzöſiſche Serrihoft 
über die Gebirgsgegenden auszudehnen, wo eine bisher unabhängig 
gebliebene, von den Arabern durch Sprache, Abſtammung und Charakter 
verichiedene Bevölkerung, die Kabylen, ihren Sig hatte. Die Franzoſen, 
entſchloſſen das ganze Lan zwilchen Marokko und Tunis unter ie 
Botmäßigkeit zu bringen, nahmen einige an der Grenze vorgefallene Uns 
ordnungen zum Vorwand, um in Kabylien einzurliden. Ein franzöflices 
Heer unter der oberften Yeitung des Generalgouverneurs von Algerien, 
Marſchall Randon, die einzelnen Divifionen von den Generalen Mix 
Mahon, Yuffuf und Renault commandirt, unterwarf fich nach hart 
nädigem Widerſtand diefe kriegeriſchen Stämme, zwang fle zur Anerlen⸗ 
nung der Oberhoheit Frankreichs, zur Entrichtung eines Tributs und 
Aufnahme franzöſiſcher Beſatzungen in ihren Bergen (Mat bis Jul 
1857). Die Branzofen hatten allmälig eine große Uebung und 
rung in diefer Art der Kriegführung erlangt. Sie überrafchten de 
Feind durch Märfche über fteile Berggipfel und durch enge Schluditen, 
die derfelbe für unmöglich gehalten hatte, fie wıngingen feine Stellungen 
und ſchnitten ihm die Zufuhr ab, fie befeftigten die Dominirenden Punlte 
und legten zwiſchen ihnen Verbindungsſtraßen an. Won jetzt an war 
keine allgemeine Bewegung der Eingeborenen gegen die fremben Gut 
mehr zu beforgen. Gegen einzelne unbotmäßige Stämme, melde dei 
Tribut verweigerten, oder bier und da Unruhen erregten, reichten kleiner 
Erpeditionen hin, die nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten zuleh 
immer ihren Zwed erreichten. Aber ungeachtet glängender miliüriſcher 
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Erfolge konnte die Colonifirung diefer großen Provinz, die an Aus: 
dehnung wohl zwei Dritttbeilen von Frankreich gleich kommt, keinen 
rechten Auffchwung nehmen. Die Franzoſen hatten bei ihren Unter⸗ 
wimungen in fremden Welttheilen ſich von jeher beſſer auf Erobern 
als Bewahren, auf Kriegführung als Nieverlaffung verftanden Sie 
hatien früher in Oſtindien und Nordamerika mit großer Kühnheit Fuß 
— 55— aber nicht behaupten können. In Algerien hatten ſie nichts 
zu befürchten, denn fie ſtießen dort auf feinen ebenbürtigen 
deind, und ihre Hillföguellen Ingen in ver Nähe. Bon Toulon aus 
tomten fte in jedem Augenblid Truppen nach der gegenüber liegenden 
Kite von Afrika herüberwerfen. Aber der Anbau des Landes nahm 
am ſehr langſam und gar nicht im Verhältniß zu der natürlichen 
Fmchtbarkeit des Bodens zu; Induſtrie und Export entſprachen nicht 
der Mannigfaltigkeit der Producte und der günſtigen Lage; die Coloni⸗ 
firung ftodte, jo zu fagen, denn nad) einer breifigjährigen Occupation 
» &8 in ber ganzen Provinz kaum 200,000 Europäer (ohne bag 
), umd unter ihnen eine verhältnigmäßig nur kleine Anzahl von 
Grundbeſitzern, die im Lande Wurzeln gefchlagen hätten, ſondern meiſt 
mm Spelulanten, Unternehmer, Handelsleute aller Art, eine Bevölkerung, 
de ab⸗ und zuging, die dem Lande in kurzer Zeit ſo viel als möglich 
ahgewinnen wollte, ohne ihm etwas zu gewähren. Der Franzoſe 
patrirt fich nicht Teicht ohne zwingende ober beſonders lockende Ver⸗ 
aulafimg, und die Regierung that wenig, um fremde Anſiedler heran- 
mziehen. Die Verwaltung Algeriens hatte fortwährend den Charakter 
äner eroberten Provinz, die vor allem gegen fremde Angriffe geſchützt 
werden muß. Die Militärautorität war allein maßgebend; von ihr 
ging Alles aus, und auf fie bezog ſich Alles zurück. Unter ſolchen Um⸗ 
Minden -Tonnten weder Aderbau noch Handel gebeihen. Dieſe große 
Colonie war ‚weit davon entfernt, ſich ſelbſt zu genügen und ihre Aus— 
—* aus eigenen Mitteln beſtreiten zu können. Im Jahr 1858 
gen die Einnahmen 20,100,000 Fr., die Ausgaben 27,505,562 Fr., 
ne die Koften fir die Truppen, die immer auf Kriegsfuß fanden. 
Rapoleon III. glaubte dieſe Nachtheile befeitigen zu können, indem er 
m eigene! Meiniftertum für Algerien und die übrigen franzöftichen 
lonien, die biöher zum Refſort des Darineminifteriums gehört hatten, 
Erihtete (24. Juli 1858), und feinen Better, den Prinzen Napoleon, 
Mm deſſen Spite ftellte, der dafür galt, ſchon feit Lange eine Veränderung 
u der Verwaltung Algerien gemünfcht zu haben. Man hoffte, daß 
; ME dieſer Nenerung das bisher in Algerien ausſchließend herrſchend 
deweſene Militärregiment beſchränkt und die Civtlautorität in bie ihr 
iulonmenben Befugniſſe eingejetst werden witrde. Außer ber eigentlichen 
Bermoltung wurde auch die Juſtiz, der Cultus und der öffentliche 
Unterricht in der Hand des Minifterd fir Algerien vereinigt. Durch 
au 
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das Decret vom 31. Auguft (1858) wurde die Stelle eines Genen 
gouverneurd aufgehoben, ein Oberbefehlshaber der Land- und Seema 
für die Colonie eingefegt, welcher in dringenden Fällen die Anordnung 
der Generale und Präfekten fuspendiren konnte. Marſchall Rando 
der mehre Iahre über Generalgouverneur geweſen, gab diefe Etelu 
auf, und der General Mac Mahon wurde zum —— ernam 
Um das Civilelement in der Verwaltung der Colonie zu verfläre 
wurden in jever ber drei ‘Provinzen, in welche Algerien eingetheilt i 
Seneralräthe wie in Frankreich errichtet, welche die Provimial- u 
Communalbudgets feftzufeten hatten. Auch ging man mit einer Ve 
änderung bes Zolltarifs im Sinne des Freihandelsſyſtems um. 
Dieſe Umgeſtaltungen in ver Verwaltung Algeriens waren rie 
von Dauer. Da der Prinz Napoleon und der General Mac Mah 
zu Commando's in der Armee von Italien beſtimmt waren, ſo le 
jener das Miniſterium für Algerien und dieſer die Oberbefehlshaberfie 
nieder. Prinz Napoleon hatte den Staatsratb Chaffeloup-Laub 
General Mac Mahon den General Guesviller zum Nachfolger. Obgle 
die beften Truppen aus Algerien berausgezogen und nach Italien geſchi 
wurden, fo blieb die Colonie während des Krieges in der Lombar 
ruhig. Erſt nach Beendigung dieſes Krieges wagten es maroffanif 
Stämme, denen ſich einige der 1857 unterworfenen Kabylen anſchloſſ 
die Grenze zu überſchreiten und die franzöſiſchen Beſatzungen anzugreij— 
Ein Expeditionscorps von 20,000 Mann unter General Martimpr 
der dem General Guesviller im Obercommando über die Yand- u 
Seemacht Algeriend gefolgt mar, fchlug und verfolgte die Marokla 
und zwang die Kabylen ſich wieder zu unterwerfen. Nach dem Bud 
von 1860 betrug die Einnahme 23,708,000 Fr., die Ausg 
17,528,370 Tr. Bet dieſem Ueberſchuß der Einnahme über die A 
gabe waren aber 67,928,000 Fr. nicht eingerechnet, welche die in Allg 
ftehende bewaffnete Macht koftete. Noch immer gab es in Franke 
viele Perfonen, welche diefe Colonien als eine Laſt anfahen, und 
vorgezonen hätten, die ungeheuren Summen, die fie verfchlang, | 
Frankreich felbft angewandt zu fehen. Aber der Umftand, daß Algen 
eine treffliche Schule für die Armee abgab, überwog jede andere Ri 
fiht. Dur Decret vom 11. December 1860 wurde das Minjiſterir 
für Algerien und die Colonien aufgehoben, die Verwaltung berfelt 
wieder dem Marineminifterium übergeben, und der Marſchall Peliffl 
zog von Malakoff, zum Generalgouverneur mit den früheren At 
uten dieſer Stellung ernannt. Die Negierung wandte, obgleich v 
Neuem ein Milttärhef an die Spitze der Colonie geftellt war, I 
inneren Reformen fo viel Aufmerkfamteit zu, als die allgemeinen Bi 
hältniffe erlaubten. Ein lebendiger Antrieb zur Hebung der Coloı 
durch vermehrte Nieverlaffung hätte vom franzöfifchen Volle ſelbſt au 
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oben müflen, woran e8 aber fehlte, fo daß, was in dieſer Beziehung 
geſchah, allerdings in feinem Verhältniß zu dem ftand, was unter 
anderen Umftänden hätte gefchehen können. Doc wurben im Jahr 1861 
achtzehn neue Gemeinden gegründet, Vorkehrungen zur Bewaldung der 
baumloſen Gegenden getroffen, und die Arbeiten an der Eifenbahn von 
Algier nach Blida mit Eifer in Angriff genommen. 

Die Geſetzgebung über das Grumbeigenthum in Algerien, jo weit 
& in den Händen der einheimifchen Bevölkerung lag, war Tange- un- 
beſimmt geblieben. Im einem Schreiben des Kaiferd an den General- 
gouverneur (6. Februar 1863) war die Anficht ausgeſprochen worden, 
daß Algerien nicht eigentlich eine Colonie, ſondern ein arabijches König: 
vih fei, und daß die Eingeborenen denfelben Anſpruch auf den Schntz 
der Regierung wie die Coloniften hätten. „Ich bin eben fo wohl Kaiſer 
der Araber wie Kaifer ber Franzoſen“ hieß es in Napoleon’ Erlaß an 
Marſchall Pelifiter. Im Dearineminifterium wurde ein Gefeßentwurf 
auögenrbeitet und dem Senat vorgelegt, ach welchem fortan die arabiſchen 
Etamme als rechtmäßige Eigenthümer des Grund und Bodens angefehen 
werben follten, auf welchem fie ſich nievergelaffen und ben fie bisher al8 
den ihrigen angeſehen un benutzt hatten. Die Coloniften geriethen 
dunch das Schreiben des Kaiſers an den Generalgouvernei in große 
Aufregung und glaubten in der neuen Geſetzgebung eine Beeinträchtigung 
des europäiſchen Elements dem einheimifchen gegeniiber erfennen zu 
möflen. Im Senat jelbft war man nicht über das Princip der Maß— 
vegel, aber über deren Ausführung verjchievener Meinung. Die Regierung 
drang aber mit ihrem Antrage durch, der mit 117 gegen 2 Stimmen 
genommen und in ein Genatsconfult verwandelt wurde Im Lauf 
der Berathung machte fich die Ueberzeugung geltend, daß mit der Fixirung 
des Eigentums unter den Arabern Äckerbau und Handel in Algerien 
smehmen und die Coloniften ebenfalls ihre Rechnung bei diefer Ver— 
mehrung des Wohlftandes finden würben. 

‚Ende März 1864 brach unter den Arabern, die ſüdlich von Con— 
Rantine am Rand der Wüfte wohnen, ein Aufftand gegen die Franzoſen 
md. Die bei den Vorbereitungen zu bemfelben bewicfene Treuloſigkeit 
mb die Grauſamkeit gegen die Gefangenen zeigte, daß bie Berührung 
me der europäiſchen Cultur auf die Eingeborenen bisher von wenig 

uß geweien wer. Die Franzoſen hatten in der Vertheilung ihrer 
Streitkräfte Meifgriffe begangen, indem fie in Algter und anderen 
größeren Orten, wo an eine Schilverhebung gegen fie nicht zu denken 
Mar, zahlreiche Garnifonen hielten, aber die blosliegenden Punkte ber 
haufen Sahara nur ſchwach beſetzt hatten. Während biefer Zeit 


Rad am 22. Mai ber Seneralgouverneur Marſchall Peliffier, und 


— den Marſchall Diac Mahon, Herzog von Magenta, zum 


Iger. Für den Augenblid übernahm der General Martimprey 
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die Verwaltung der Colonie. Bis Ende Juni wurde nirgends in großen 
Maſſen, aber auf vielen Punkten zugleich und unter ungewöhnlichen 
von der Jahreszeit bedingten Anftrengungen von den Franzoſen gay 
die Aufftändifchen gefämpft, und dieſelben zulett überall auseinander 
geiprengt. Im einem Tagesbefehl vom 4. Juli konnte der interimiftilde 
Generalgouverneur, General Martimprey, der Colonie die Beendigug 
des Yufiandes ankündigen. Abgeordnete aller Stämme, die an dem 
Kampfe gegen die Yranzofen Theil genommen hatten, fanden fid im 
Juli bei dem Militärchef der Provinz Oran ein, um ihre Unterwerfung 
und Reue über das DVorgefallene zu erklären. Nur in einigen entlegenn 
Gegenden famen Ende October noch vereinzelte aufrührerifche Bewegungen 
vor. Die Ruhe ſchien auf Tängere Zeit hin gefichert zu ſein. Ende 
April 1865 begab ſich Napoleon III. nad Algerien, wo er ſechs Wochen 
blieb, ſowohl von der arabiſchen als europäiſchen Bevölkerung mit 
großen Ehrenbezeugungen aufgenommen wurde, und alles mit eigenen 
Augen zu fehen bemüht war. Nach feiner Rückkehr gab er eine Denk 
jchrift über die Colonie heraus, in ver Verbeflerungen in Anregung 
gebracht, Webelftände nachgewiefen wurben, bie aber auf die Wirklichkeit 
ohne nachhaltige Wirkung blieb. Einige Monate fpäter gab der Kuier 
in einem Schreiben an den Generalgouverneur die Abficht zu erkennen, 
die Koften, welche Algerien dem franzöfifchen Staatsſchatz verurfacht, 
dadurch zu verringern, daß er die daſelbſt ftehende Armee oon 76,000 
Mann auf 50,000 Mann zurüdflihrte, welche Zahl dieſelbe, außer 
ordentliche Umftände ausgenommen, nicht mehr überjchreiten follte. Aber 
es brachen unter den Arabeın im Süden Algeriens Unruhen aus, re 
von ben Franzofen mit Waffengemalt niedergedrückt werden mußten, 
und feine Verminderung der Truppen zuließen. Cinige beſonders feindich 
gefinnte Stämme wurden in andere Gegenden des Landes verſebt- 
Manche unter ihnen erlitten ungeheure Verlufte an Kameelen, Minderst, 
Schafen u. ſ. w., festen aber den Wiverftand mehre Monate Über 
mit ungebrocenem Muth fort. Diefe Araber hatten ihre regeloTe 
Kampfesart aufgegeben und geordnete Stellungen angenommen. Ste 
brachten Fußvolf in's Gefecht, und daſſelbe hielt die Bajonettangifte 
der Franzoſen aus, was früher nicht leicht worgelommen war. Die 
Häuptlinge retteten ſich, wenn fie gefchlagen waren, in vie benachbarte 
Müfte, wo fie bei nächfter Gelegenheit mit ihrem Anhang wieber hervor” 
brachen. Die marokkaniſche Grenzbenölterung nahm ebenfalls an dest 
Kriege Theil. Die Franzofen fiegten zuletzt vollftändig (Mai 1866), 
vornehmlich mit Hülfe ihrer vortrefflichen leichten Reiterei, die dem deinde 
feine Ruhe ließ. Die Wohlfahrt der Colonie ſchritt, ungenchtet dieſer 
inneren Unruhen, im Ganzen fort, nur daß e8 an Vertrauen auf 
Zufunft fehlte, Wgerien faufte im Jahre 1865 von Frantreich fir 
50 MU. Fr. Webeftoffe, wovon 25 Mill. Fr. auf Die Arbeitslägne 
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flelen, und andererſeits gedieh die algieriiche Baummollencultur, laut 
den Marktberichten von Le Hävre und Marfeille, in wortheilhaftefter 
Weile. Ein Taiferliches Decret vom 26. April (1866) fette Die Be— 
Aınmungen feft, die für den Eintritt von Eingeborenen in den Civil- 
uimd Militärvienft gültig fein follten. Das Borrüden derſelben in der 
franzöfiichen Armee fand nicht nad) dem Dienftalter, ſondern nur nad) 
freier Wahl ftatt und in der Verwaltung waren fie von allen höheren 
und leitenden Stellen ausgeſchloſſen. Es ſtimmte dies nicht mit ber 
MWee eined „arabiichen Königreichs” überein, die vom Kaiſer einige Zeit 
worber in einem öffentlichen Schreiben an den damaligen General⸗ 
verneur auögefprochen worben, und in weldem die Cingeborenen 
wenigſtens gleiche Rechte mit den Fremden hätten befigen follen. 
Der Hauptübelftand in der Verwaltung Algeriens beftand in der 
Abweſenheit eines feften Plans von Seiten der Regierung, die zwar 
enropäifche Anfievler herbeiziehen, ihnen aber nicht die freie Thätigfeit 
gewähren wollte, ohne die fie nicht geveihen konnten. Man wollte 
Werdau und Handel heben, aber zugleich Alles von oben ber beftimmen 
wm leiten, was fich nicht mit einander vereinigen läßt. Algerien bedarf 
vor allem einer dichten Bevölkerung, demnach der Einwanderung, die 
aber von der Militärdietatur, wie fie dort befteht, nicht angezogen merben 
Im. Die europäifchen Arbeiter wählen, wenn fie auswandern, nicht 
em Land wie Algerien, dem es an jeder politifchen und commerciellen 
Vreikeit fehlt. Ohne das Zuſtrömen von rüftigen Armen, wird felbft 
das von Capitalien, wenn ſie ſich einftellen jollten, feine Frucht tragen. 
Wer Algerien ift fo reich an natürlichen Hülfsmitteln, und fein Geveihen 
fir Frankreich von fo großer Bedeutung, daß die franzöſiſche Regierung 
dieſe große Golonte nicht zu Grunde gehen laſſen Tann, und genöthigt 
fin wird, ihrer inneren Entwidelung einen freieren Spielraum 
zu geftatten. 


Tuniß 


Diefer unter der Oberhoheit der Pforte ftehende Staat war einfl, 
we Algier, nur durch fein Piratenweſen befannt, und feine glückliche 
Dge für den Handel, bie große Fruchtbarkeit ſeines Bodens und fein 
Wroergleichliches Klima blieben unermähnt. Noch im October 1815 
wurde die Beodlferung ber von tunefifchen Seeräubern überfallenen far« 
dimichen Küſtenſtadt St. Antiochia in Tunis gefangen eingebracht. “Die 
bevaſfuete Intervention Englands unter Lord Epmouth (December 1818) 
md die Eroberung Algiers durch die Franzoſen machten dieſem Unweſen 
fr Immer ein Ende. Wer jetst die friepfiebenve, faft ausichließend dem 

ben, dem Handel, befonders dem Karawanhandel ergebene Bevöl⸗ 
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ferung von Tunis fennen lernt, begreift ſchwer, daß dort jemals des 
Biratengewerbe getrieben worden. Es waren aber damals die Corſaren⸗ 
fchiffe mwejentlich mit Abentheurern aller Nationen bemannt, die immer 
zu den gemwagteften und gewaltthätigften Unternehmungen bereit ware. 
Noch heute würde ein folches Element in Tunis und der Umgegend zu 
finden fein, gehört aber nicht der einheimiſchen Race an, fondern beftht 
aus den Auswirf aller Küftenländer des mittelländischen Meeres. Die 
Bevölferung von Tunis hat weder Anlage noch Neigung zum Seeleben. 
Gelbft die meiften Fiſcher find Maltefer. Tunis erfennt noch immer 
den Sultan in Gonftantinopel als feinen Schutzherrn an, zahlt ven 
jelben einen jährlichen Tribut, und ftellt ihn, wenn es Dazu aufgefordert 
wird, wie im Krimfrieg, ein Contingent. Aber dieſe Abhängigkeit fi 
nur nod) eine Sache der Form. Der Bey von Tunis befolgt die vom 
Großherrn an ihn erlaffenen Befehle nur in fo weit, als fie mit feinem 
eigenen Bortheil übereinftunmen, und wenn bie beiden großen europäiſchen 
Seemächte, England und Franfreich, nicht® dagegen einzuwenden haben. 
Diefe, und etwa Italien, Oefterreih und in neuefter Zeit auch Rußland, 
üben auf die tumefilche Aegierung den vorherrſchenden Einfluß aus, und 
miſchen fih durch ihre Conſuln, die im Nothfall durch die Abfendung 
von Kriegsſchiffen unterftügt werben, in alle inneren Angelegenheiten dei 
Landes. Franzoſen und Engländer liegen dabei häufig in Streit gegen 
einander, und fuchen fi) dort, wie überhaupt im Orient, den Vorrang 
abzulaufen. 

Der reihe Antheil an der Beute, welche die “Piraten von ihren 
Zügen hetinbrachten, und der Tribut, den die meiften europäiſchen Staaten 
zahlten, machten den größten Theil der Einfünfte der Bey's von Tunis 
aus. Als Beides gänzlich fortgefallen war, ſuchte die Negierung, von 
ihren Bebitrfniffen gebrängt und ven Rathſchlägen der europäiſchen Con⸗ 
fuln ermuntert, durch Verbefferungen in der Verwaltung fich neue Hilfs 
quellen zu eröffnen und zugleich den Zuſtand des Landes zu heben. 
Aber unter muhamedanifchen Völkern ſtoßen Reformen, auch wenn fie 
noch fo berechtigt find und zuletzt durchdringen, zuerſt immer auf 
einen mehr oder weniger heftigen Widerſtand, machen jede Regierung 
anfänglid, unpopulär, und laffen alles, was ſie unternimmt, in einem 
übeln Licht erfcheinen. Das Intereffe des Staatsſchatzes und des Ver⸗ 
kehrs mit dem Ausland bemog den Bey von Tunis, Sidi Mohammed, 
ber 1855 feinem Vater, Sidi Achmed, in der Negierung gefolgt war, 
eine Münzveränderung vorzunehmen, indem er die tim Umlauf begriffenen 
Goldmünzen fanmeln und umprägen ließ. Die ftrenggläubige, mt 
den Neuerungen unzufrievene Partei benutte die durch dieſe Maßregel 
im erſten Augenblick entſtandenen Nachtheile zu einer Verfolgung der 
Chriſten und Juden, von welchen letzteren eine Anzahl von dem blut— 
bürftigen Pöbel umgebracht wurde (Juni 1857). Die europüiſchen 
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n drangen hierauf gemeinfchaftlich in den Yen, die Gefetgebung 
er Weiſe zu ändern, daß bergleichen Frevel nicht wiederkehren 
, worauf eine Reihe von Verbefferungen in der Yuftiz und Ad— 
ation erfolgte, wie Einfegung von Eriminal- und Handelögerichten 
iſtlichen und muhamedaniſchen Richtern, Freiheit des Handels und 
werbe, Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, Freiheit der 
msübung u. ſ. w., wodurch, wenigſtens der Form nad, bie 
ben Zuftände den europätfchen näher gebracht wurden. Die 
drer, und diejenigen, welche diefelben gegen Juden und Europäer 
hatten, Tieß der Bey ftreng beitrafen. Während der inneren 
m war eine Abtheilung franzöfifcher Kriegsichiffe unter dem Admiral 
tart vor Tunis erſchienen, und bald nachher Iangte auch) ein englijches 
ader unter Admiral Lyons dafelbft an, um mit üfterreichiicher 
fe den franzöfifchen Einfluß zu überwachen. England und Oefter- 
aren hierbei gleich ſehr betheiligt: England, weil durch Abforbirung 
neſiſchen Staates von Seiten Frankreichs, Tripolis und Aegypten 
ver Weiſe demſelben Schickſale verfallen und Malta und Gibraltar 
gedeutung verlieren könnten; Defterreich, weil eine Menge italie= 
Flüchtlinge ſich in Tunis aufhielt, die, wenn es franzöfilc geworben 
bon da aus fchnell nach Italien hätten geworfen werden können, 
eil der wermittelft Trieſts lebhafte Handel Oeſterreichs mit Tunis 
anften Marſeille's aufhören würbe, wenn Tunis das Schickſal 
3 theilte. Die Eroberung diefes letzteren hatte in einen Theile 
08 die Beſorgniß erregt, daß Frankreich damit umgehe, fich über 
ſtordafrika auszubehnen und das Mittelmeer feiner Herrihaft zu 
erfen, wodurch das europätjche Gleichgewicht merklich gejtört werben 
Ungeachtet der Gegenbemühungen Englands und Oeſterreichs 
er Einfluß Frankreichs in Tunis vorherrſchend, weshalb auch der 
n italieniſchen Kriege (1859) den Sardinien ein Geſchwader 
die öfterreichifche Flotte zu Hülfe fchiefte, welches aber, da es zu 
eigentlichen Kampf zur See kam, unverrichteter Sache wieder 
Sidi Mohammed hatte, vornehmlich durch das Beiſpiel Franf- 
und den perfönlihen Einfluß des franzöſiſchen Conſuls, Leon 
3, bewogen, feinem Lande eine Art von conftitutioneller Verfaſſung 
en, die aber den Sitten und Ueberzeugungen ver Araber zu fehr 
prach, um lebensfähig zu fein, und felbft von ven in Tunis an⸗— 
len Europäern für unausführbar gehalten wurde Die noth— 
g geworbenen Neformen wären aud) ohne dieſen Apparat von Con⸗ 
onalismus möglich. gewefen, für ven es in ver Religion ber 
dorenen an einer Grundlage fehlt, und in ven fi ihre Gewohn⸗ 
: ohne Anwendung äußeren Zwanges nicht finden können. 
Nach dem am 22. September 1859 erfolgten Tode des Bey Sidi 
ammed trat fein Bruder Mehmen Sadik die Regierung an, ohne, 
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wie dies früher fo oft der Fall geweſen, auf Widerſtand zu flof 
durch Verſchwörungen und Aufſtände hindurch geben zu mäflı 
biefer Beziehung war in dem Bffentlichen Geiſt jeit einer Ge 
offenbar eine Verbefferung vorgegangen. Der neue Ber fchien 
von feinem Borgänger eingeführten Ordnung ber ‘Dinge nur 
emzufctichen, doch gelobte er im April 1861 in einer öffentlich 
ſammlung der Kadi's, Ulema’8 und anderer Notabilitäten, wel 
Vertreter ber europäifchen Mächte beiwohnten, der neuen Berfafl 
zu bleiben, und die höheren Staatsbeamten leiſteten alle denjelt 
Die Zuſtande ſchienen einen friedlichen Verlauf zu nehmen und 
auf Befeſtigung zu gewähren, als im April 1864, zuerſt ur 
Beduinen ein Aufſtand gegen den Bey ausbrach, der ſich bald ü 
ganze Land ausbreitete. Der Ben hatte, von habgierigen Giu 
umgeben, nicht nur die von feinen Vorgängern eingeführten 
vermehrt, fonbern neue und fehr drückende, namentlich eine hof 
fteuer eingeführt. Die Mamlufen und Sklaven an feinem Hof 
fih auf Koften des Landes und in kurzer Zeit auf eine felbft in 
jeltene Weife bereichert. Die Aufſtändiſchen unter Ali=ben=€ 
Sherif von Kef, waren auf die Zahl von 15—20,000 M 
wachen, Hatten fi der Städte Kef-Kadgia, Kairwan und ant 
mäcjtigt, bedrohten Monaftir und Suſa an der Säfte, und A 
namentlich die Entlaffung des Miniſters Sidi Muſtapha. Die W 
des tuneflfchen Handels und die dem franzöfifchen Cabinet zugeſ 
Abficht, feine nordafrikaniſchen Befigungen über Tunis auszı 
Ienfte die Aufmerffamteit der Seemächte auf die dortigen Augeleg 
Franzöſiſche, engliiche und italienifche Kriegsichiffe kamen vor Tı 
unter dem Borwande, ihre Staatsangehörigen zu ſchützen, in L 
aber, um ven Srelirungen ihrer Regierungen vorkommenden Falle 
drud geben zu Können. Die Pforte ſuchte ihre echte als Sch 
hervor, ſchickte einen Abgelandten nah Tunis und ließ ibn vo 
Geſchwader begleiten. Die Truppen des Bey erflärten fich, da 
längerer Zeit ohne Löhnung geblieben, zum Theil für. die Aufſtä 
Dieje verlangten die Zurüdnahme der Berfaffung und aller New 
‚denen fie die Vermehrung der Steuern beimaßen, und mollte 
nah dem Koran regiert werden. Der Bey gab biefer Forderur 
bob die Berfaffung auf und nahm die unumſchränkte Gewalt wi 
fih (1. Mai 1664). Dagegen wies er das Verlangen des fran 
Conſuls de Beauval nach Entlaffung des fehr verhaßt geworben 
mierminifterd Khasnadar) Sidi Muſtapha ſtandhaft zurüd, und 
dabei von dem engliſchen Conſul Richard Wood unterſtützt. D 
ſtändiſchen waren im Anfange ſtark genug geweſen, um ſich der 
ſtadt zu bemächtigen und ben Bey zu ftürgen, aber die Dazwiſe 
der europäiſchen Mächte und vie zahlreichen Geſchwader, die vor 
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ſchuchterten fie ein, und nach vielen Gefechten, Blinderungen und 
kungen ſahen fie ſich zulest zur Unterwerfung genöthigt. “Der 
achte auf der einen Seite Zugeftänpniffe, indem er die Eingangee 
w die Kopfftener herabſetzte, auf der anderen Tieß er eine Anzahl 
kom des Aufſtandes hinrichten, und legte allen am Aufſtand be 
geweienen Ortfchaften Gelobußen auf. Am 14. Auguſt konnte 

tretern der fremden Mächte die Wiederherjtellung des Friedens 
m laſſen. Die Gefchäfte kamen wieder im Schwung und bie 
Geſchwader entfernten fi. Es wurde die Errichtung einer 
m Armee beichlofen, in die aud Fremde aus allen Nationen 
namen werben ſollten, und mit Hülfe franzöſiſcher und ſchwei⸗ 
: Capitaliſten in Tunis eine Bank errichtet. Welchem Schickſal 
tmuhamedaniſche Bevölkerung ausgeſetzt geweſen wäre, wenn ber 
d gegen den Bey die Oberhand gewonnen bitte, kann and den 
R entuommen werben, welche felbft nach wieder bergeftellter Ruhe 
wr Horde Beduinen an den Juden auf der nahe an der tunefiichen 
elegenen Inſel Gerba oder Zerbi verübt wurden, wo Blutdurſt, 
und Berftörungsfucht fünf Tage laug ungehindert alle erfinnlichen 
verüben fonnten (October 1864). Im Süden des Landes brachen 
niger Beit von Neuem Unruhen aus, die aber durch die Gefangen- 
ig des Beduinenhäuptlings Benghdeum wieder beigelegt wurden 
1866). Der europätldge Einfluß ift in mancher Beziehung in 
ein wohlthätiger gemwejen, inven er den Bey zur Abſtellung 
ſcher Mißbräuche, namentlich der mit dem Islam zufammen- 
ven Repreſſivgeſetze gegen Andersgläubige veranlaßte. Aber auf 
ere Lage des Landes hat dieſer fremde Einfluß oft ſchädlich zurück 
‚ Indem Maßregeln, welche die eine europäiſche Macht der tune⸗ 
Regierung empfohlen hatte, von der anderen aus Eiferjucht, ohne 
x auf deren Nützlichkeit Hintertrieben wurden. Dadurch wird ber 
Buftand ein ſchwankender und wird der Fortſchritt der Cultur 
lten. Der Ben hält e8 dann für das Beſte gar nichts zu thun 
les beim Alten zu laſſen. Die europäiſchen Cabinette ſind gewohnt, 
inzelnen mufelmanifchen Staat al8 eine Art von Schachbrett zu 
ten, auf welchem fie ihre mehr oder weniger gejchidten Züge 
am ihren politiihen und commerciellen Einfluß zu vermehren. 
Jagen nad) vorwiegender Geltung charakterifirt das ganze Streben 
vopätichen Diplomatie allen orientalifchen Regierungen gegeniiber, 
it jehr oft die üble Wirkung, daß das Gute, was die Berührung 
aropa und das Beiſpiel veffelben heroorbriugt, durch den Egoismus 
e Imtriguen der einzelnen Mächte wieder aufgehoben wird. In 
ftehen ſich Frankreich und England gegenüber, arbeiten einander 
er Gelegenheit entgegen und ſchaden dadurch ſehr oft dem Lande, 
zum Scauplat ihrer Rivalität machen. Frankreich benutzt für 
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feine befonveren Intereſſen die Nachbarichaft Algeriens, und 
denkt daran, daß es den Weg nad Indien zu überwachen m 
zu ftellen hat. Wenn einmal der Suez-fanal fertig ift, fo wir‘ 
eine von den Stationen fein, wo die beiden mit einander wetteifernden 
alles mögliche thun werden, um die eine über die andere fich das 
gewicht zu verichaffen. 


Tripoli 


Weit ausgedehnter als Tunis, aber weniger bevölfert und 
induftrids, war Tripoli der übrigen Welt faft nur durch feine See 
befannt. Noch in den Jahren von 1818 bi8 1822 Hatten tripol 
Piraten vierundvierzig chriftliche Handelsſchiffe weggenommen. 
die franzöfifche Eroberung Algierd wurde diefem Zuſtande, t 
hriftlichen Namen und der Civilifatton des Jahrhunderts Hohn 
für immer ein Ende gemadht. Eine äußere Geſchichte hat Tri 
langer Zeit nicht mehr. Da Tripoli nicht dieſelbe politifche Bi 
wie Tunis befist, jo mischen ſich die europäiſchen Seemädhte 
in jeine inneren Verhältniſſe ein. Es entrichtet an die Pfor 
Tribut und ftellt auf Verlangen ein Contingent, ift aber in Be 
feine inneren Berhältniffe fo gut wie unabhängig. Seitdem ( 
ein arabiiher Häuptling, nächſt Abd-el-Kader eine Zeit lang die 
ragendfte Erjcheinung unter feinen Landsleuten, bei dem Verſuche, 
von dem türkiſchen Einfluß zu befreien, umgefonmen war (18! 
feine erhebliche Störung der Ruhe mehr ftattgefunden. Der fra 
Einfluß iſt daſelbſt bis in die neueſte Zeit vorherrichend g 
Unter der Regierung des auf Izzet Paſcha im Jahr 1860 < 
Mahmud Nevim Paſcha waren franzöfifhe Schützlinge gemi! 
worden, wofür der franzöfifche Conful in Zripoli, Blanche, Genu 
forderte und fogleid, erhielt. Sein Milttär Hat der Bey grof 
mit Hülfe franzöfifcher Inftructoren veformirt. 


Aegypten. 


Dieſer mächtigſte unter den Vaſallenſtaaten der Pforte ı 
einigen dreißig Jahren, unter dem Vicekönig Mehemed Ali, ei 
lang nahe daran, nicht blos ein ſelbſtändiges Reich zu werben, 
vieleicht felbft an die Stelle des abfterbenven türfifchen Rei 
treten und dem Islam eine neue politiihe Macht zu verleihen. 
Nillende, diefem älteften Sit ftaatlicer Bildung, ſcheint eine 
virende Kraft einzumohnen, die ſich in verfchievenen Epochen geäuf 
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Noch dem Untergang der antiken Civilifation und der Ausbreitung des 
Wlams wurde Aegypten unter den fatimivifchen Kalifen der Mittelpunkt 
der arabifchen Wiſſenſchaft und Kunft und Cairo gegründet, das noch 
kt durch feine Denkmale die Neifenven in Exftaunen fest und in ardhis 
tetonifcher Beziehung die erfte Stadt des geſammten Orients ift. 
Aeghpien tft immer ein bevorzugter Boden geweſen und hat bie Auf- 
merfiomfeit Europa’8 in bejonderem Grabe auf fich gelenkt. Frankreich 
hat in zwei weit von einanver entfernten Epochen, in ver Mitte des 
dreigehnten und am Ende des achtzehnten Sahrhunderts, den vergeblichen 
aber ruhmvollen Verſuch gemacht, Aegypten feiner Herrfchaft zu unter- 
werfen, beive Male aus denſelben Gründen: weil e8 im Mittelpunkt 
der muhamedaniſchen Welt Liegt, und ver Schlüffel ift, deſſen Beſitz ven 
Eingang zu Afrika und Aften öffne. Nachdem dieſes Land früher bie 
Duelle großer moralifcher und materieller Strömungen gemefen, in denen 
aber dann ein Yanger Stillftand eingetreten war, hat e8 wieder eine 

g im Sinne unferer Zeit erlangt, ift ein Sit des Verkehrs, 
der Inbuftrie und großer dahin zielender Unternehmungen gemorbden. 
Dan hat daſelbſt neuerdings den Baur eines zwei Meere verbindenden 

ımternommen, deſſen Vollendung von unermeßlichen Folgen für 
den Welthandel werben kann. Aegypten hat große Umwandelungen er= 
ihren, ift aber nie, wie fo viele andere Gegenden, die früher ber 
Schauplatz mächtiger Ereigniffe gewefen, ganz erftorben, ſondern hat immer 
—* Räderwerk gehört, von dem das allgemeine Leben der Geſchichte 
m Bewegung gefetst wird. 

Nachdem der ſtolze Traum Mehemed Ali's und feines Sohnes 
Rrahim, ſich an bie Stelle des Sultans zu ſetzen, durch bie bewaffnete 
Dazwiſchenkunft Englands und Oeſterreichs gefcheitert war und fie 
mungen worben, fich mit dem erblichen aber abhängigen Beſitz Aegyptens 
id der fühlich von demfelben gemachten Eroberungen (Nubien, Dongola, 
Senmmar u. J. mw.) zu begnügen, haben ihre Nachfolger ihren Ehrgeiz 
af einem beſchränkteren Gebiet befriedigen müſſen, aber darum nicht 
mfgehört an der Vermehrung ihrer Macht zu arbeiten und in dem 

tete der allgemeinen civilifatoriichen Intereſſen thätig zu fein. Der 
Viceldnig, Said Paſcha, war dem Sultan während des Krimkrieges mit 
Nannſchaft und Geld zu Hülfe gekommen, und ſein Contingent hatte 
ſch bei mehreren Gelegenheiten durch Tapferkeit und gute Organiſation 
gemacht. Er war der europäiſchen Bildung zugethan, beſeitigte 
di Mängel in dem Regierungsſyſtem feines Vorgängers, Abbas Paſcha, 

m er das Getreide- und Baummollenmonopol aufgab, neigte ſich zum 
Frehandel und ſchaffte den Sklavenhandel in ſeinen Staaten ab. Mit 
europäiſchen Mächten ſtand der Vicekönig auf dem beſten Fuß, und 
befthte nicht lange vor feinem im Januar 1863 in Cairo erfolgten 
Vote Paris und London, wo er mit großer Auszeichnung aufgenommen 
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wurde. Ungeachtet derſelbe mit mehr Milde als gewohnlich orientaftiäe 
Furften regierte, war doch eine Verſchworung gegen fein Leben im Wen 
gewejen, bie aber entdeckt und vereitelt wurde (Auguſt 1858). Die 
Abſichten der Verſchwornen waren auch gegen die in Aegypten anfäffigen 
Europäer gerichtet gewefen, bie man zugleich mit dem —— de fin 
ihren Beſchützer galt, hatte aufopfen wollen. Im December 1858 
wurde die Cairo-Suez-Eifenbahn vollendet und dadurch der Verleht 
zwifchen Europa und Indien beihleunigt. Uber die größte und dauerndfte 
Bedeutung erwarb fih Said Paſcha durch feine Theilnahme an de 
Unlegung des Suezkanals, zu welchem er einem Franzoſen, Ferdinand 
von Leſſeps, die Gonceffion ertheilte, und deſſen Ausführung er, um 
eachtet aller entgegenftehenden Hinderniſſe, eifrig förderte. Leffep8, der 
Kor zur Zeit Mehemed Ali's franzoſiſcher Generaleonful in Alexandrien 
gewejen, hatte den fühnen Gedanken gefaßt, die Landenge von Sur pe 
durchgraben, und das mitteländifche und rothe Meer durch eine Wofer 
firaße mit einander zu verbinden. Mehemed Ai mar von den Schwie⸗ 
rigfeiten, auf die er in den legten Jahren feiner Regierung ſtieß, von 
einem näheren Eingehen auf dieſen Plan abgehalten worben. Aber 
Said Paſcha, der unterrichtetfte und aufg Fürft feines Haufes, 
vertraute auf Leſſeps Urteil und Umſicht und Tieß fich leicht gewinnen, 
Im Jahr 1856 wurden die Statuten der zu biefem Zweck gebildeten 
Actiengefellichaft befannt gemacht, welche ihr Privileglum auf nem md 
neunzig Jahre erhielt, nach welcher Zeit der Kanal an Aegupten fallen 
ſollte. Die Yändereien, melde die Compagnie anf der Landenge ermerh, 
waren während der erften zehn Jahre abgabenfrei; von der Regierung 
ward der Boden ımentgeltlich gewährt, eben fo durften die öffentlichen 
Steinbrüche umfonft benutzt, Materialien und Maſchinen jever Art zol⸗ 
frei eingeführt werben; der Kanal follte allen Nationen zu allen Zeiten 
gegen Erlegung eines Wahrgelves offen ftchen, welches nie zehn Franlen 
für die Tonne überjchreiten durfe. Das Gefellichaftscapitnl betrug 
200 Mil. Fr., in 400,000 XActien, jede zu 500 Fr. Es 

neten 23,300 Perſonen, von denen über die Hälfte Frankreich 
Unermeßliche wiſſenſchaftliche und technifche Vorarbeiten waren 
geweſen. Im April 1859 wurde am Strande des alten Peluftum ber 
Anfang mit der Durchgrabung gemacht, die aber bei den großen Hinder⸗ 
niffen, welde ſowohl die Natur als vie Politit entgegenfegten, nur 
langfam von Statten ging. Erſtere wurden leichter als letztere über 
wunden. Die engliſche Negierung beforgte, daß die Anlegung dieſh 
Kanals der britiſchen Herrſchaft in Aſien gefährlich werden, dag Franb⸗ 
reich, im Fall eines Krieges gegen England, eine Flotte mit Landungt⸗ 
truppen auf diefem Wege nah Oftindien ſchicken könne. Obgleich ein 
bebentender Theil des englifchen Handelsſtandes fich für das Unternehmen 
ausſprach und zwei und zwanzig Meetings in diefem Sinne gehalten 
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wetten, To blieb das engliſche Cabinet bei feiner Meinung, und Lord 
amerſton trat im Parlament als entſchiedener Gegner des großen 
ſehjects auf. Die von ihm beeinflußten Blätter ſuchten die Welt zur 
Berreben, daß die Anlegung des Kanals unzähligen Menſchen das Leben 
— die Arbeit zuletzt doch vergeblich ſein und die Actionäre um 
ie Geld kommen würden. Der Pforte, die fih als Schutzmacht auch 
ia die inneren Verhältniffe Aegyptens, fo weit fie das ganze türkiſche 
Rah berühren, einmiichen kann, wurde von Seiten Englands vorgeftellt, 
Dh die Durchgrabung der Landenge von Suez dazu beitragen Tünne, 
dab Verhältniß zwiſchen ihr und Aegypten zu loͤſen, und biefen wichtigen 
Teil des Reiches unter den Einfluß einer den türfifchen Intereſſen 
—— Macht gelangen zu laſſen. Die Pforte ließ ſich von dieſen 

beeinfluſſen, und ſetzte unter Said Paſcha's Nachfolger, ſeinem 
Bruder Ismael Paſcha, der Fortſetzung der Arbeiten neue Schwierig⸗ 


Betten entgegen. Die Fellahs oder arabifchen Bauern waren bisher zu 
dem Ranalbau, wie zu allen öffentlichen Arbeiten in Aegypten, von ber 


Negierung gesungen, obwohl bezahlt morben. Da aber bie Frohn⸗ 
arbeiten neuerdings im ganzen türkiichen Weich abgeſchafft worben, fo 
fohten fie auch in Wegupten aufhören. Die dem Suezfanal entgegens 
and Partei hoffte, Daß der Mangel an Arbeitern die Vollendung des 

unmöglich machen werde. Aber die Compagnie wußte durch die 
vermehrte Anwendung von Dampfmaſchinen das zu erfegen, was ihr an 
Menihenhänden abging. Wozu vorher 20,000 Arbeiter gehört hatten, 
Werde jest von 6000 ausgeführt. Die in ven Reihen der Fellahs 
enſtandenen Lücken wurden durch Griechen und Staliener ergänzt. Uns 
achtet der großen von Leſſeps entwidelten Thätigfeit und des Ver— 
Iemens, das feine Erfahrung einflößte, ift in einigen kritiſchen Momenten, 
al der heimliche und offene Wiverftand der Gegner den Steg davon 
M tragen drohte, der kräftige Schuß, den Napoleon III. dem Unter⸗ 
vehmen angedeihen ließ, zu dem Gelingen unentbehrlich geweſen. Jetzt 
WR daſſelbe als gefichert zu betrachten und 200 Millionen Europäer und 
700 Millionen Aſiaten werben einft aus demſelben Vortheil ziehen. “Der 
größte Handel der Welt, der nach Oftindien und China, wird den Weg 
Über den Sueztanal nehmen. 

Obgleich der neue Viceksnig, Ismael Pafcha, kein Feind der Chriften 
war, fo galt er doch für einen eifrigeren Mufelman als fein Vorgänger, 
und dies veichte Hin, um einen Theil der einheimifchen Bevölkerung in 
Alerandrien zu Beleivigungen und Angriffen auf bie Europäer zu vers 
anlafien. Aber die entfchloffene Haltung der europäifchen Confuln, befonders 
des frangdſiſchen Eonfuls, de Beauval, erzwang durch dringende Vorftellungen 
ud ſelbſt durch Drohungen die Beſtrafung der Schuldigen, wodurch Die 
Ruhe wieber hergeftellt wurde (Februar 1863). In Conftantinopel, 
wohin ſich ber Vicefönig bald nach dieſen Vorfällen begab, um bie for⸗ 
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melle Beftätigung. fener Winde nachzuſuchen, wurde er vom Selten 
mit großer Freundlichkeit behandelt. Das gute Verhältniß Aegyptens 
zu Frankreich bewies die Stellung eined Bataillon Negerjoldaten zu 
per franzöfiichen Expedition nad) Mexico. Ismael Paſcha nahm fid 
der Bodencultur, der Land» und Waflerftraßen, der Anpflanzungen, des 
Handels und der Imduftrie noch mehr als fein Vorgänger an. Wo 
ſich früher unwirthbare Wüſten erftredten, grünen jest durch Dampf 
pumpen bewäſſerte Saaten auf, bevedt fi das Land mit der koſtbaren 
Baummollenftaude, deren Anbau, bejonvers in Oberägnpten, mit zuneh⸗ 
mendem Erfolge betrieben wird, und wo einft pas Kameel mühſam durch 
Sand und Staub watete, rollt jest die Locomotive bin. Auch dad 
durch mancherlei Krankheiten verrufen geweſene Klima Hat fi in de 
legten zehn Jahren ungemein verbefiert, indem die vermehrte Degetatior 
den jonft fo fpärlihen Regen anzieht. Alexandrien, das im Anfangı 
dieſes Jahrhunderts nur 15,000 Einwohner hatte, zählt deren jet übe 
160,000, unter benen fi 30 bis 40,000 Fremde befinden. Unte 
biefer bunt gewürfelten Menge hatte Veppigfeit und Sittenverderbik 
beſonders eine unbändige Spielmuth überhand genommen. Der Miniite 
der auswärtigen Angelegenheiten, Sherif Paſcha, erließ im November 186: 
ein Rundſchreiben an die europäiſchen Conſulate, in welchem er den 
felben mittheilte, daß alle öffentlichen Cpielhäufer unverzüglidh ge 
ſchloſſen werden follten, weil fie Veranlaffung zu großen Unordnunge 
geworben feien. | 
Das günftige Verhältniß des Vicekönigs zur Pforte ermuthigt 
benfelben zu einer im Orient nicht üblichen Veränderung in der Thron 
folge. In manchen aftatifchen Monarchien ernennt, von den häufige 
Ballaftrevolutionen abgefehen, der Souverän nach Belieben feinen Nach 
folger unter feinen Cöhnen, in anderen ift e8 immer der an Jahre 
ältefte der Familie, welcher die Regierungsgewalt erbt. Letzteres fun 
auch in der Türfei ftatt und diefe Einrichtung war auf Aegypten übe: 
gegangen. Ismael Paſcha wünfchte feinem noch im Kindesalter ftehenden 
Sohn, Mehmed Tefwik Paſcha, die Nachfolge mit Umgehung fen? 
Bruders, Muſtapha Fazil Paſcha, zur verſchaffen. Eine folde Neuerung 
war aber nicht ohne Genehmigung der Pforte möglich. Der Vicelomg 
gewann für feine Abfichten zuerft die Miniſter des Sultans und um 
diefen felbft, indem er fi) zu einer bedeutenden Erhöhung des jägrliäe 
Tributs verftand, ein großes Geſchenk in Geld hinzufügte, die Haft) 
für die nächte Dividende der öffentlichen Schuld übernahm und Al 
Darlehen von einer Million Pf. St. garantirte (Mai 1866). De 
Pforte erfannte demnach, in Widerforuch zu ihren eigenen Einrichtungen 
die directe Thronfolge in der über Aegypten regierenden Dynaſtie ar— 
die dadurch den europäiſchen Negentenhäufern ähnlich wurbe. Mit vet 
neuen Erbfolgeordnung ſollte dern Ausbruch von Pallaftrevolutionen md 
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velitiſchen Meuchelmorden vorgebeugt werden. Denn ſchon zweimal feit 
den Tode Mebemeb Ali's war bet plötlicher Erledigung des ägyptiſ 
Terones von böſem Spiel geflüftert worden. Wahrfcheinlih wird aber 
der jetsige Vicekldnig große Klugheit und Kraft nöthig haben, um ven 
iſoriſchen Rang, zu dem er emporgeftiegen ift, zu behaupten, ba ein 
Terman des Sultans ſchwerlich ausreichen möchte, um ber von 
m getroffenen Neuerung Dauer zu verihaffen, zumal fein Bruder 
ſtapha eine Partei im Lande Kat. Um noch mehr als —5* mit 
den alien Einrichtungen zu brechen, hob der Vicekönig die Po 7 
in ſeiner Familie auf und forderte die Großen ſeines Landes zur Nach⸗ 
«nung dieſes von ihm gegebenen Beiſpiels auf. Hiermit nicht zufrieden, 
wolte Ismael Paſcha, der überzeugt war, daß feine Sicherheit eine 
wöglichft große Annäherung an Europa verlangte, die, da die Religion 
mögeichlofien blieb, nur in der Politik erreichbar war, feinem Staat 
ne Art von Repräfentatioverfaffung verleihen. Am 21. October 1866 
wurde ein fte betreffendeg Statut bekannt gemacht. Die Hauptſache in 
Yen wor die Errichtung einer berathenden aber nicht entfcheidenden Ver, 
ſmmlung, die nach folgendem Modus zufemmengefett fein ſollte. Die 
Gemeindevorſteher (Scheiks el beled), welche dein Gefeg nach von ber 
Bandgemeinde gewählt werben müßten, in Wahrheit aber faft immer 
ton der Regierung eingejetst werben, verfammeln fi nach ihren Pro- 
Yen, und wählen aus ihrer Mitte dreißig Individuen, bie in ber 
Prooinzialhauptftabt zuſammenkommen und eine Urt von Kreislandtag 
Diefe Verſammlung ernennt ihrerſeits wieder zwei Abgeordnete 
fir das Parlament in Cairo, welches zur einen Hälfte aus dieſen länd⸗ 
Den Mitgliedern, zur anderen Hälfte aus ſtädtiſchen Deputirten, bie 
oo einem noch zu erlafienden Geſetz gewählt werben follen, beftehen 
wird. Seine Competenz wird ſich darauf beſchränken, der Regierung 
gute Rathichläge zu ertheilen, Mittel zu erfimmen Geld aufzutreiben und 
de Bffentlichen Wusgaben wenigftend einigermaßen zu regeln. Ein 
weientlicher Fortſchritt zum Beſſern ift, daß der Eintritt in dieſe Ver⸗ 
lung den Belennern jeded Glaubens offen fteht. Die Bevölkerung 
Mim Allgemeinen diefer Reform günftig. Am 18. November (1866) 
wurde das Parlament in Cairo von dem Vicelönig mit einer Rede er- 
Bine, in der die Berathung rein inmerer Angelegenheiten als der Zweck 
der Berfammlung angegeben wurde. Der Bicekönig hat, nachdem er bie 
M der Südgrenze feiner Staaten entftandenen Unruhen gevämpft, feine 
zabl verringert, und fich mit ganzer Kraft auf die innere Landes⸗ 
ltr geworfen. Aegyhpten ift noch immer ein einziges Land, und vergilt 
Bella die Urbeit, melde auf daſſelbe verwandt wird. Seine Regierung 
it jet in einer glüdlicheren Lage als früher, indem fie nicht mehr von 
der Eiferfucht zwiſchen. England und Frankreich in Verlegenheit geſetzt 
m) zu einer gefährlichen Wahl zwifchen ihnen gezwungen wird. Diele 
Le. 2.0. 4 
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beiden Mächte haben in neuefter Zeit gelernt, ihren Vortheil in Aegypien 
in freundfchaftlidiem Geift zu verfolgen, ohne fich gegenfeitig verdrangen 
zu wollen. Die englifche Eifenbahn über den Iſthmus von Sue mb 
der franzöfifche Kanal können friedlich neben einander beftehen. 


Ubeffinien. 


Diefes Land, das jest durch den Srieg mit den Engländern die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zieht, ift Lange außer aller Verbin 
dung mit Europa gemwelen, und hat bisher unter unaufbörlichen Er 
ſchütterungen und inneren Sriegen von ben fpärlichen Ueberreſten und 
den erfterbenden Traditionen einer frühern größern Zeit gelebt. Der 
Hauptftamm der Berölferung bat, ungeachtet feiner dunkeln Hautfarke, 
nicht8 mit den Negern gemein, ſondern gehört zur kaukaſiſchen Rack, 
und zeichnet fich, obgleich er unzweifelhaft aus Aſien in feine jetzigen 
Wohnſitze gekommen ift, vor den Orientalen durch eine größere Beweg⸗ 
Yichleit des Charakters und eine gewiſſe Perfectibilität des ganzen Weis 
aus, durch die der Abeſſinier dem Europäer näher als ver Yere, 
Hindu und Chinefe fteht. Aber der Urfprung, die Gefchichte dieſes 
Volkes, fein religiöfer und politifher Zuftand haben etwas Nätbfelhaftes, 
das bis jetst noch wenig aufgeflärt ift. Das Chriſtenthum ift Ni von 
Aegypten nach Abeffinien getommen, und bat fi, während es im übrigen 
Afrika dem Islam erlag, dafeldft erhalten, aber mit jüdiſchen Gebräuden 
und Borftellungen vermifcht, die ihm ein fremdartiges Auſehen ver 
leihen, obgleich der Kern derſelbe wie in den chriſtlichen Confeffionen if. 
Zur Zeit der Kreuzzüge fanden die Europäer, die mit Abeffinien m 
Berührung famen, eine von theokratiſchen Elementen durchzogene Me 
narchie vor, deren Oberhaupt fie den Prieſter Johannes nannten. 
Mehrere Jahrhunderte lang beſaß Abefjinien tlichtige Yürften, Negub 
(König der Könige) genannt, die ſich vornehmlich durch die Abwehr g 
den Islam auszeichneten, der in Nordafrika und an den Ufern des Kin 
Meeres herrfcend geworden war und auch in einigen Gegenden Abelir 
niens ſich feftgejeßt hatte. Dann verfiel das Königthum, ohne der 
Form nad) ganz aufzuhören, nachdem es in einem David, Claudiut, 
Faſſilides, bedeutende Vertreter gehabt, und eine Menge von Häuptlingen 
erhob fi, die, wie in Europa während des Mittelalters in beftändig 
Kriege gegen einander verwidelt waren. Dieſe Feudalität Hatte von 
jeher beitanden, aber fo Lange die Monarchie fräftig geweſen, ihr Hau 
nicht erheben können. Außer den größeren Vafallen (az, Dedjaz), DE 
fid) im Wefentlichen von den Königen ganz unabhängig gemacht hatten, 
gab e8 einen zahlreichen niedern Adel (Balagult, Lehndträger), dem 
frühern polnifchen und ungarifchen nicht unähnlich, der in feinen Befigungen 
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jenlih unumfchränft waltete, und nur zum Kriegödienft verpflichtet war. 
Dos Landvolk war an die Scholle gebunden. An einer ſtädtiſchen in= 
duftriellen Benölferung fehlt es in Abeſſinien nicht ganz, fie iſt aber 
erhilnigmäßig wenig zahlreih und ohne Cinflug auf das Ganze. 
Die Geiſtlichkeit ift, fo weit fie auch dem nachſtehen mag, mad man in 
Eropa fo nennt, der unterrichtetite Theil der Wation, eifrig in ter 
Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten, hat aber, wie der ruſſiſche Clerus, 
ur innerhalb ihrer Functionen Bedeutung, und tjt Der weltlichen Macht 
wllenmen untergeordnet. Ihr Oberhaupt wird Abuna ‘unfer Vater) 
gxannt, und won dem jakobitiſchen Patriarchen in Alerandrien geweiht. 
Die alte Dynaſtie, die ſich einen fabelhaften, bis auf Salomo's Zeit 
gehenden Urfprung beilegte, ſank noc tiefer, als einſt mit Den 
Merowingen in Frankreich ver Tall geweſen. Während Die 
Lehnsmänner um den vorherrſchenden Einfluß im Reiche ſtritten, 
die Könige in einer Art von Verbannung, ohne förmlich entſetzt 
a kin, in der Stadt Gondar, fo arm und vernachläſſigt, daß einer 
von ihnen vor etwa vierzig Jahren oft am Nöthigſten Mangel litt 
Die Kriege zwiſchen den ehrgeizigen Häuptlingen dauerten viele Jahre 
ehe andere Unterbrechung als die Der momentanen Erichöpfung fort, 
md drobten Alles in eine unheilbare Verwirrung zu jtürzen, bis es 
endlich einem von diefen Häuptlingen, der gegenwärtig unter dem Namen 
Knig Theodor mit den Engländern in Krieg gerathen ift, gelang, ſich 
der Oberherrſchaft zu bemächtigen und der Änarchie Grenzen zu fegen. 
Sofa Quaranya, jegt Theodor IT genannt, ift um das Jahr 1818 im 
er Familie des höhern abefliniihen Adels (Tedjaz) geboren. Sein 
dater wor Statthalter der ‘Provinz Kuara gewefen. Cr zeichnete ſich 
Men früh in den Kämpfen, in welchen die Häuptlinge verwidelt waren, 
durch eine Tapferkeit und Gefchieflichteit aus, die ihn bald im ganzen 
Lande befannt machte. Wirkliche Ueberlegenheit an Geiſt und Charatter, 
loſe Unternefmungsluft, Ränfe und Verräthereien aller Art führten 
Kuaranya endlich jo weit, daß er in einer Berfammlung von 
größe und fleinern Lehnsmännern, in Gondar zum König (Negns) 
t und vom Abuna gekrönt wurde (1855). Er nahın den Namen 
dor an, den jchon ein Negus im breizehnten Jahrhundert mit 
hatte. Nac einer alten Prophezeihung follte ein König 
diſes Ramens das abeſſiniſche Reich in feinem alten Glanze wieder 
, die Türken beflegen und ihnen Jeruſalem entreifen. Theodor 
derſtand es, im Volt die Meinung zu verbreiten, daß ihm die Erfüllung 
Prophezeibung übertragen fe. Er überwand nad) und nad) alle 
Rebenbuhler, ficherte die Grenzen feines Reichs gegen räuberiſche Nach- 
fan, trat den Anſprüchen des Vicekönigs von Aegypten Träftig entgegen, 
ſührte im Innern eine feit lange nicht mehr gefannte Cicherheit und 
ein, und bewies für einen Halbbarbaren, ver in einem fo dunkeln 
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Theile der Welt wie Wbeifinien geboren war und feine Juger 
immerwährenben Fehden zugebrachi Ban eine nicht gerähnlice 
Sein Ehrgeiz bewog. ihn, den alten Namen Yethi 
Griechen und Römer dad: ganze öftlihe Afeifa, von dem Abe 
einen Theil ausmacht, ae hatten, wieder —S um 
den Anſpruch auf Vergrößerung feines Reiche, wenn die Umft 
Unternehmen der Art beglinftigen follten, zu ftügen. Mit der 
Abeſſinien feinen urfprünglichen Glanz zurüchugeben, hing feine Al 
den ee (m deſſen Miffionkre zujammen, die 
Fee Reich vertrieb, weil fie, feiner Meinung nach die alte r 
Kirche verbunfeln len. die proteſiantiſchen Glaub 


Bieverhalte Aufflände von Seiten der großen Bafallen, 
Erhebung beneiveten und ihn nicht als König anerkennen wollt 
na en Leben, der mit feinen Erfolgen fteigen 

er Zug von Oraufamteit, der durch bie Sitt 

Be a U ea re en m 
Veränderung in feinem und feiner Regierun⸗ K 
Zahlloſe Hinrichtungen verbächtiger oder mißliebiger — 
der Heude und Fuhße gegen Kriegsgefangene angewandt, Preiegeb⸗ 
Provinzen an feine zuchtloſen Truppen, wenn bie Statthalter 
Ken zu Schulen tommen ließen, Niederbrennen der Di 


Fabung mi Der Abıgen Mi un dan Gel ber aan 
fation wird. Es wäre Died von Wichtigkeit, da Abeſſ 
Land faft jo austedehnt wie ganz Deutſchland und von großer 
barleit iR, und feine ——E— obgleich durch ben Des 
Beraßgetommen, | An Ih begabt ten kam, und, zul Den i 

terrichteter von verjdhtebenen Nation bildun 
aller — 
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Madagaskar. 


Die Franzofen hatten auf dieſer Inſel, die größer als Frankreich 

h fit en mehrmals aber immer vergeblich Fuß zu faſſen und 
fe in eine Franzdfifche Eolonie zu verwandeln gefucht. Nach dem Tode 
des bnigß Radama I. (1828) Hatte feine Wittwe Ranawalo das Land 
wit ummichrinntter Macht und mit einer Grauſamkeit regiert, die felbft 
water der an den Despotismus von jeher gemwöhnten Benölferung Vers 
Keörıngen und Unruhen heroorrief, die zu immer nenem Blutvergießen 
Beranlafiung gaben. Während der Regierung ihres verftorbenen Gemahls 
* Ehriſtenthum, der Handel mit den Europäern und die Givili- 
fih auf Der Imfel zu verbreiten angefangen, aber unter ihrer 
am Herrſchaft wurden dieſe Keime wieder vernichtet. Sie vertrieb 
de Mifftonäre, ließ alle diejenigen unter ihren Unterthanen hinvichten, 
de im Rufe ſtanden, von ihnen befehrt zu fein, erſchwerte den Verkehr 
mit dem Auslande durch die Einführung hoher Eingangszölle, und hob 
e unter ihrem Vorgänger von Europkern errichteten Fabriken, mit 
Luhnahme ſolcher, die zur Anfertignug von Kriegsmaterial dienten, auf. 
Ruf fie, Die 1861 flach, folgte ihr Sohn Rakoto, der ven Namen 
H. annahm, und, wie an Gemüthsart und Bildung das Gegen- 

Keil von feiner Mutter, eine von der ihrigen ganz verſchiedene Politik 
Er zeigte fih dem Chriftenthum geneigt, Ichaffte eine Menge 
m Mißbräucen ab, und erichloß das Land dem Verkehr mit den 
Fiemden. Es ſcheint aber, daß er dabei zu wenig Rüdficht auf bie 
der Bevölkerung im Allgemeinen und die Intereſſen ber 
herrſchenden Race der Howas nahın, die er zurüdjegte und ſich mit 
Krölindern und Emporkömmlingen umgab. Auch vernadläffigte er es, 
Den barbariſchen Bolt, das er beberrfchte, die nöthige Furcht vor feiner 
Nacht einzuflögen, bekümmerte ſich wenig um das Beer, und ließ bie 
wm feiner Mutter erhaltenen Waifenfabrifen eingehen. ‘Den meiſten 
Oufog erregte er bei der einheimischen Ariſtokratie durch das Vertrauen, 
wies ex einem Franzoſen Namens Lambert erwies, dem er den Herzogs⸗ 
il verlich, get Lündereien ſchenkte, und ohne deſſen Rath er nichts 
ra adama II. begriff die Vorzüge der europäiſchen Civiliſation, 
beſaß nicht die nöthige Stärke des Charakters und Verſtandes, um 
Me im eigenen Lande zur Geltung zu bringen. Es brach eine Pallaft- 
Rolution aus, in ber er felbft und ein Theil feiner Anhänger umlamen. 
Seine Gemahlin, die Königin Rahoferina, ſoll bei berfelben betheiligt 
Bemeien ſein. Lambert mußte flüchten, feine Befigungen, obgleich in 
Form Übertragen, wurden ihm entriffen, und e8 kamen Miß- 

gen und Angriffe gegen die europäiſchen Coloniften, namentlich 

De Franzoſen unter ihnen, vor (October 1864). Indeſſen war ber 
Bodfolger des ermorbeten Königs, Rainilairivony, den Europäern ebenfalls, 
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wenn auch in vorfichtigerer Weiſe geneigt, und man hegte in Madagablar 
große Scheu vor der Macht Frankreichs, Die man in früheren Zeiten 
mehrmals erfahren hatte. Die neue Regierung wagte es deshalb nid, 
die Entſchädigungen, welche das franzöſiſche Cabinet fiir feine bei den 
inneren Unruhen in Mabagasfar verlegten Untertfanen forberte, ab⸗ 
zulehuen, fondern fuchte nur eine Ermäßigung und längere Friſten pu 
Abzahlung nad. Die der Compagnie von Madagastkar, bie ihre 
Sitz in Paris hatte, bemilligten Enthäpigungefummen wurden ihr in 
Betrag von 1,200,000 Fr. ausgezahlt, Die dem Branzofen Lamber 
von Radama II. gemachten Conceffionen wurden ihm abgekauft und di 
betreffenden Urkunden vernichtet. Mit England und Frankreich ame 
Freundſchafts⸗ und Handeldverträge zu Stande. Dem nad Madagabla 
gelanbien diplomatiſchen Agenten Frankreichs, de Louviöred, wurde i 

matava, der Hauptflabt der Inſel, ein sueneaeichneter Empfang 5 
Theil (October 1866). Mit Gewalt ‚könnte felbft die vereinte Mod 
Englands und Frankreichs gegen die vier Millionen Einwohner Ds 
dagaskars nicht daffelbe wie gegen die hundertmal größere Bevöllerun 
China's ausrichten, außer mit Darbringung ungeheuer Opfer, die felb 
im Tall des Gelingens zu den Ergebniſſen des a ar in feine 
Verhältniß ftehen würden. Dem die Küften der Inſel find ſumpfi 
im höchſten Stade ungefund, und die Gebirge im Innern bieten zah 
Iofe DVertheidigungspunfte dar. Das einheimische Heer von 30,00 
Mann ift fehr mittelmäßig organifirt, würde aber mit Hülfe ver natin 
lichen Beſchaffenheit des Bodens im Stande fein, die Eroberung ſchwe 
oder unmöglich zu machen. Ein Haupthinderniß bei der Ciotlifirumg 
Madagastars ift die, jo zu fagen, unreine Miſchung feiner Benölterum 
die von malayifcher, arabifcher und negerartiger Abkunft ift, aber au 
den übelften Elementen im Charakter und den Sitten dieſer Kom 
befteht. Diefe große Imfel ift fo reich am Erzeugniffen des Minenb 
und Pflanzenreichs, an Metallen, darunter Gold, Silber, Kupfer, 
Edelſteinen, Salz, den oftbarften Holzarten, und fo geeignet zum Ynbes 
aller Produkte der heißen und gemäßigten Zone, daß die ſeefahrende 
Nationen Europa's fih von dem Mitbefig diefer Schäge nicht für mm 
werden ausfchließen laſſen. 


Amerika, aus Gewohnheit noch immer, obwohl feit der Cole 
niſirung Auſtraliens fehr uneigentlich die neue Welt genannt, eine Be 
zeichnung, die außerdem in geologifcher Beziehung nie wahr 
bietet unter allen Erdtheilen die größten phyſiſchen und moralifcen Com 
trafte dar. Bei feiner Yage zwiſchen dem nörblichen Eismeer und den 
Gap Horn enthält e8 die Erzeugniſſe aller Zonen; feine Gebirghäg 
haben nicht ihres Gleichen an Ausdehnung, feine Ströme übertreffen 
die meiften anderen an Wafferreichthum ; das Mineral⸗ und Pi 
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eriheint daſelbſt in feiner größten Mannigfaltigfeit. Amerika beſitzt, 
was die Bevölkerung betrifft, Ableger von faft allen Racen, und zeigt 
die verfchtebenartigften gefellichaftlichen Zuſtände und Gulturftufen von 
der ausgedehnteſten Freiheit der Einen bis zu der härteften Sflaveret 
der Anderen, von der feinften geijtigen Ausbildung bis zu einem ſich 
faım über die thierifchen Inſtinkte erhebenden Dafein. Die Civtlifation 
Amerite’8 iſt eine Fortſetzung der europäiſchen, Hat fih die Reſultate 
ner langen und mühenollen geiftigen Arbeit angeeignet, und Tann, von 
Haufe aus von manchen hemmenden Schranken und Weberlieferungen 
befreit, in einzelnen Richtungen über den gegenwärtigen Standpunkt 
Giropa’8 Hinausgegangen und dem Ziel der jetigen Weltbewegung näher 

fein. Es wird aber Amerika immer an ber tiefen gefchichtlichen 
Melle, aus welcher das moderne Europa durch feine unmittelbare Ver⸗ 
Bindung mit dem Alterthum geichöpft hat, und an ber allumfaflenben 
produftiven Kraft fehlen, von der die europätichen Hauptoölfer fett einem 
Sohrtaufend fo viele Beweiſe geliefert haben. In Amerika ift die Natur 
größer als die Gefchichte, wovon in ven lebensvollſten Theilen Europa's 
08 Gegentheil ftattfindet, ein Unterſchied, der ſchwerlich je ganz ver⸗ 
— und Europa immer eine Superiorität an allgemeiner Cultur 

wird. 


Bereinigte Staaten von Nordamerika. 


. Diefe Republik, die jüngfte Schöpfung unter den Mächten erften 
Ranges, aber an Ausdehnung Bevölkerungszahl und Reichthum fo zus 
nehmenb, daß feit ven Zeiten des alten Roms nichts Aehnliches in der 
Geſchichte hervorgetreten ift, ſchien alle die Befürchtungen zu widerlegen, 
welde man gegen das Beitehen großer demokratiſcher Gemeinweſen von 
Rler aufgeftellt hat. Obgleich feit dem Anfange des Jahrhunderts in 
fenft merhörten Proportionen gewachſen, vom atlantifchen Ocean bis 
am ſtillen Meer, von den büftern Einöven der freien Indianer im 
Rorden bis zu der tropiichen Ratur am Golf von Mexico reichend, 
von Menſchen verſchiedener Racen und Confeffionen bewohnt, von 
vahlelnden Oberhäuptern vegiert, ohne einen Alles an fich ziehenden 

ft, find die Vereinigten Staaten nicht nur nicht auseinander 

Selen, wie man fo oft vorhergefagt hatte, ſondern bis auf die letzte 
nicht einmal won bedeutenden inneren Unruben, wie fo viele andere 
eenkralifixte Staaten, heimgefucht worden. So frei auch bie politifchen 
bemegungen fich in Nordamerika geltend machen konnten, fo traten 


| — lange Zeit über nicht aus den von der Verfaſſung vorgezeich— 


hinaus. Uber es gab, ungeachtet dieſer fcheinbaren 
Hannonie, im Schooß der Union zmei große Gegenfäke, welche, lange: 


56 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


von der Form äußerer Geſetzlichteit verhüllt, jader ſich in feiner ' 
befeftigenp, von Yeiner Höheren, über beiden ſtehenden Wacht gebt 
zuletzt mit einander in Widerſtreit gerathen mußten. Es waren d 
nörblichen Staaten der Union, in denen die berrichende Partei in n 
Zeit fich Republikaner, und die ſüdlichen Staaten, in denen fie fi 
mofraten zu nennen angefangen Hatten. Der wefentlichfte Unte 
zwifchen Beiden Gruppen, aus denen alle übrigen zwiſchen ihnen 


ferung und Reichthum den Nordſtaaten weit nachſtehend, Hatten 
feit er Zeit in allen Angelegenheiten ber Union, von bene 
Interefien berührt wurden, die Entſcheidung am fich zu veifen < 
Es mar ihnen dies auch bis auf einen gewiſſen Grad gelungen. O 
numerifch viel ſchwächer als die Nordſtaaten, erjegten fie dieſen % 
durch die vollftändige Uebereinftimmung, mit der ihre Angehöri 
den Minifterien, im Congreß und in der Preffe auf biefelben . 
hinarbeiteten, während unter den Nordſtaaten Meinungsverſchieden 
vorhanden waren, die jelbft in wefentlichen ‘Dingen auseinander 
Die focialen PBrincipien des Südens fanden im Norden Anhang, ı 
wenigftend geduldet, aber im Süden tonnte feine Abweichung vo 
daſelbſt herrichenden Geift auffommen, fondern wurde alsbald 
geſtoßen und geächtet. Doch war die Inflitution der Sklaverei u 
mit ihr zufammenhängenden Einrichtungen ben Weberzeugunger 
Eitten und dem ganzen Weſen des Nordens zu entgegengefett, al 
derfelbe fie für immer hätte gelten laſſen Können. Da die Nordf 
wenn fie feft zufammen halten wollten, in ver Gefeggebung und t 
Politik eine unbeftreitbare Ueberlegenheit befaßen, ba es nicht 
ſcheinlich war, daß ihre bisher gegen den Süden bewielene Nacıglı 
von Dauer fein werde, fo war unter den eifrigften Verfechter 
Eflaverei der Wunſch nad einer Trennung von den Nordſtaate 
der Gründung einer felbftändigen Conföveration entftanden, ind 
fürchteten, über furz oder lang von dem Norden überftimmt un 
Aufgeben ihrer befonderen Richtung gezwungen zu werben. 9ı 
fchien die Trennung von den Rordftanten immer mit fo vielen € 
rigfeiten verbunden zu fein, der Gedanke an die von einem Verf 
Art unzertrennlichen Gefahren und Opfer lag fo nahe, daß alle Semi 
und Belonnenen vor ihnen zurädichreden, und ein nenes und entſche 
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kregniß nöthig war, um ben Plan der Separation zur Ausführung 
en. 
r " BVräfiventenwahl ſtand bevor, die unter den vorhandenen Um⸗ 
finden von tiefem Einfluß auf die Zukunft werden mußte. Die Hin 
tehtung des bis zum Wahnſinn erhigten Gegnerd der Sklaverei, John 
Brom, der mit einer Handvoll Leute einen Verſuch zu ihrer Abſchaffung 
pacht und dabei feinen Untergang gefunden hatte (November 1859); 
die eitigen Angriffe im Congreß und in der Preſſe, die immer 
ver und leidenſchaftliched wurden; bie herausfordernde Haltung 
de Südens gegen den Norden, die in dieſem ebenfalls die Meberzeugung 
heworrief, daß der gegenwärtige Zuftand nicht lange mehr erhalten 
‚ werben könne; Alles kündigte an, daß der Moment einer großen, ja der 
gkten Krifis, die feit Gründung der Republik eingetreten war, heran⸗ 
nahte. Nach Beleitigung mehrerer Candivaten, unter denen Stephan 
Douglas, Jefferſon Davis und William Seward den meiften Anhang 
hatien, wurde Abraham Lincoln, bisher weniger bekannt als dieſe feine 
ber, zum BPräfiventen der Vereinigten Staaten gewählt (4. No- 
venber 1860). Stephan Douglas, Senator für Illinois, war Urheber 
der Bill, welche den Compromiß ven Miffourt aufgehoben und dadurch 
de Einführung der Sklaverei in Kanſas möglich gemacht Hatte. Zwei⸗ 
ul, 1852 und 1856, war er der vorgezogene Candidat der Gübftaaten 
fir den Präſidentenſiuhl geweſen, aber aus demſelben Grunde an dem 
Viderſtande der Norbftaaten geſcheitert. Ceit der Zeit hatte fich ihm 
Die Ueberzeugung aufgebrängt, daß, um bie erfte Wiürbe in ver Republik 
3a erlangen, bei dem Umfichgreifen der abolitioniftifchen Ideen, Die Unter: 
Misung des Südens nicht mehr ausreiche, und er Hatte ſich in den letzten 
im Norden populär zu machen gejucht, indem er bei jeder 
beit dem Präfiventen Buchanan und deſſen Hinneigung zu den 
Intereffen der Sflavenftaaten entgegen arbeitete. Douglas wollte zwiſchen 
dem Norden und Süben vermitteln, und neigte fi) bald auf die Seite 
des einen, bald auf die des anderen bin, verlor aber bei biefem Spiel 
dat Vertrauen der demokratiſchen Partei, ohne das der vepublifaniichen 
R gewinnen, und verfehlte feinen Zweck. Auf einem anderen Wege 
8 Douglas fuchte Sefferfon Davis, Mitglied des Senats für Miſſiſſippi, 
RG den Weg zum Bräfiventenftuhle zu bahnen, indem er fi zu einem 
Dertheidiger der Sklaverei aufwarf, diefelbe auch in ben 
noch nicht zu Staaten erhobenen Bunbeöterritorien eingeführt wiffen 
weilte, und beftunmter, als vor ihm geichehen war, auf Die Trennung 
des Elend vom Norden hinwies. Er war, nachdem er im Sriege 
ge Merico militärifches Talent an den Tag gelegt hatte, unter Pierce's 
g zum Sriegäminifter ernannt, von Buchanan aber wieder 
entfernt worden, weil ihn biefer fir einen zu leidenſchaftlichen Parteimann 
Weit Jefferſon Davis erwarb ſich durch feine ausſchließenden Anfichten 
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großen Anhang unter der Menge in den Sflavenftaaten, fand aber in 
feiner eigenen Partei Gegner, theil8 folche, die überhaupt feine Grund 
läge für übertrieben und unanwenbbar hielten, theils ſolche, die won 
dieſen Grundſätzen eine Spaltung unter den Demofraten beforgten, indem 
die des Nordens nie unbedingt auf die Eonfequenzen der von Jefferſon 
Davis aufgeftellten Principien eingehen würden. In den Reihen der 
Nepublifaner zeichnete ſich William Semard, Senator des Staates 
New-York, durch Auf und Talent aus, galt aber in den Augen ber 
Demokraten für den entjchievenften Gegner des Sklavenweſens, was’ feine 
Wahl zum Präfidenten unmöglich gemacht Hatte. Obgleich dieſen umd 
einigen anderen politiichen Notabilttäten an Beredtſamkeit und Kennt 
niffen nachftehend, beſaß Lincoln Eigenfchaften, die ihn unter den gegebenen 
Berhältniffen als beſonders geeignet für die erfte Stelle in der Republil 
ericheinen laſſen konnten. Es herrfchte in ihm ein glückliches Gleich⸗ 
gewicht zwifchen Geift und Charakter, zwiſchen Wollen und Können, das 
feinem Weſen eine unter feinen Landsleuten nicht gewöhnliche Harmonie 
verlieh, während fonft bei den begabten Nordamerikanern eine Seite 
ihrer Natur auf Koften der übrigen übermäßig heroorzutreten yflegt. 
Lincoln beſaß Hinlängliche Kenntniß des Einzelnen, ohne die allgemeine 
Lage der Dinge aus den Augen zu verlieren, war durch Studium md 
Praris mit allen Verhältnifien feines Landes befannt, ohne ausſchließend 
einem berjelben anzugehören. Selbftändig ohne Eigenfinn, war er geneigt 
von den Talenten Anderer Gebrauch zu machen, ohne feine durch Nach 
denfen und Erfahrung erworbenen Anfichten aufzugeben. Bon fire 
fittlicher Haltung in feinem Privatleben, das vor aller Welt offen da 
lag, human und religiös gefinnt in feinen Grundanſchauungen, verdiente 
er ed, in einem freien und jungen Volt, mie das der Vereinigten Staaten, 
wo jeder ſeines Glückes Schmidt und der Sohn feiner Thaten ifl, zu 
einer hohen Stellung zu gelangen. 

Die Herfunft, Das Leben und die Schickſale Lincoln's find jo eigen 
thuümlicher Natur, was ihn felbft betrifft, und fo Kezeichnen fir Die 
nordamerifanifchen Zuftände, daß fie einer befonderen Erwähnung wit 
unmärdig find. Im Jahr 1809 im Staat Kentucky geboren, verlot 
berfelbe im Alter von fieben Jahren feinen Vater, einen einfachen Land 
mann, der mehrere Kinder und fein Vermögen zurüdließ. Seine Ta 
begab ſich aus Kentucky nach Indiana, wo Lincoln, bei ſehr befchränftem 
nur im Winter möglichen Schulunterricht, erft das Vieh hütete, dam 
Lehrling in einer Maſchinenfabrik wurde, und fpäter auf Dampflcdiffen 
und Eifenbahnen arbeitete. Im Jahr 1830 wanderte er nad | 
aus, das ſich raſch zu bevölkern anfing, wo er ein Jahr lang 
einem bei Springfield gelegenen Landgut für Tagelohn arbeitete. Daft 
fand er Zeit und Gelegenheit, feine vernachläſſigte Schulbildung eimge® 
maßen zu ergänzen. Er wurde hierauf Gehülfe in einem 
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geſchäft, und trat bald nachher in ein Corps Freiwilliger ein, das zur 
bertheidigung der Grenzen gegen räuberiſche Indianerſtämme beftimmt 
wor. Er zeichnete fih in dieſem Verhältniß jo aus, daß er von feinen 
Romeraden zu ihrem Führer gewählt wurde. Im diefer Zeit war wie 
n feinem Innern fo auch in feiner äußeren Stellung eine beveutende 
Beränderung vorgegangen. Er hatte fich, indem er auf Alles, was um 
in ber vorging, aufmerkſam war und keinen Augenblid für feine Fort- 
dung verlor, eine fo genaue Kenntniß der nordamerikaniſchen Gefeße 
md der beſonderen Berbältniffe von Illinois erworben, daß er als 
Anwalt wor Gericht fungiven konnte und in die gejeßgebende Verſamm— 
ung feines Staates gewählt wurde. Im Jahr 1846 trat er in Das 
Repräfentantenhaus ein, wo ſich für ihn ein größerer politiicher Wir- 
ungẽkreis öffnete. Bon dieſer Zeit an zog er die öffentliche Aufmerk— 
amfeit, beſonders in den weltlichen Staaten der Union, auf fi, und 
alt für einen der Führer der republikaniſchen Bartei. Die Bejonnenheit 
m Mäßigung, die in praftiihen Dingen, ungeachtet der Entſchiedenheit 
einer Grundfäge, Lincoln's Weſen bezeichnete, erwarb ihm im Norden 
md Weiten jo großes Vertrauen, daß er, jobald er ſich um die erſte 
Ale in der Republik zu bewerben anfing, des Erfolges faft gewiß fein 
omte. Der ganzen Partei, zu welcher er gehörte, empfahl er fich durch 
einen Widerſtand gegen die Ausdehnung der Sklaverei, die von ben 
bfinaten beabfichtigt wurde; die Babrifftanten wurden über ihre 
Zukunft durch feine Hinneigung zum Schutzollfyften beruhigt; die 
Raſſe begrüßte in ihm einen von Shresgleichen, der durch Verſtand, 
Revlichfeit- und Thatkraft die Schranken feines Ursprungs überftiegen 
atte. Anftatt feine Erhebung zu beneiven, fahen fie in berjelben ihren 
genen Triumph und einen Beleg für die Trefflichkeit der vepublifaniichen 
Inftituttonen, die jeden, ohne Unterfchien ver Herkunft an den ihm gebüh— 
enden Platz ftellen. 

Bon ganz anderer Art waren aber die Gefühle, welche Lincoln’s 
Dahl in den Südſtaaten erregte. Dort kam, was ihn anderswo per 
nich empfehlen konnte, nicht in Betracht. Es genügte, daß er zur 
ublifaniichen Partei gehörte und ber Sklaverei grundfäglich entgegen 
ar, um ihn, feinen Charakter, feine Meinungen, feine Handlungsweiſe 
rwerflich zu finden. Der Gedanke an Trennung von der Union hatte 
ı den Testen Jahren im Süden nicht nur öffentlich durch die Preſſe, 
mdern auch auf geheimen Wegen um fich gegriffen. In den Baum⸗ 
ollenftanten, beſonders in Luifiana und Miſſiſſippi, hatte fich zu dieſem 
we ganz im Stillen eine Verbindung gebilvet, die Darauf ausging, 
e Errichtung einer eigenen ſüdſtaatlichen Nepublif vorzubereiten, welche 
ie Sklaverei zur Grundlage haben follte. Ihre Mitgliever nannten 
ch die „Ritter vom goldenen Cirkel“. Es war dabei nicht blos auf 
ie Foribauer der Sklaverei, da mo fie einmal beſtand, ſondern auch 
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auf deren Vermehrung abgefehen. Der Sflavenbandel war nach ter 
Gefegen der Vereinigten Staaten bei Todesſtrafe verboten und der Preid 
der Sklaven deshalb fortwährend im Steigen begriffen. Gelang eh 
den Staaten, wo die Baumwollencultur die Hauptinduſtrie bildete, fh 
von ber Union loszureißen, fo war nicht blos bie Sllaverei geſichen 
ſondern auch die Einfuhr der Neger, bei der man jetzt feinen Kopf aufs 
Spiel fette, feinen weiteren Schwierigfeiten ausgeſetzt. Die in den oben 
genannten Staaten gegründete Verbindimg mußte deshalb geheim bleiben, 
arbeitete aber daran, ſich über ven ganzen Süven auszudehnen. Die 
Ritter vom goldenen Eirfel gingen aus den wohlhabenden Klaſſen , 
beſaßen eine militärifche Organtfation, und e8 war ihnen fehon ge 
den Gefegen zum Trog, viele Neger aus Afrika auf dem Miſſiſſipfi 
‚ Anzuführen. William Walter, der berichtigte nordamerilaniſche Aben⸗ 
theurer, der mit den Rittern vom goldenen Cirkel in Berlihrung getreten 
Hatte fich für eine Zeit Tang zum Präfldenten von Nicaragua aufgerworfen 
und die Sflaverei dafelbft eingeführt. Die Bertheidiger diefer Inftituften 
offten, daß das von Walter gegebene Veifpiel in den Nachbarſtaatea 
D Nachahmung finden und in einigen Jahren in ganz Südameria 
um fich greifen werde, zumal die Sklaverei dort früher überall beſtanden 
hatte und in Brafilien noch beftand. Die Leiter der ſeparatiſtiſchen Bes 
wegumg waren überzeugt, daß, ſobald ihnen die Trennung von der Union 
ımd die Gründung einer felbftändigen Republit gelumgen war, di 
auch mehre ver früheren jpanifchen Provinzen zu fich hinüberziehen und 
fih über die Küften und Imfeln des Golfs von Merico 
werde. Die Sklaverei follte dort überall eingeführt und vie Ei 
der Neger aus Afrika frei gegeben werden. Die glückliche Lage und 
außerordentliche Fruchtbarkeit dieſer Gegenden, die geringen Koften ber 
Bearbeitung würden die Bodenrente unermehlich fteigern und die dortigen 
Eigenthitmer zu den veichften Leuten der Erde machen. Die Gleichheit 
der Imtereflen wiirde, ungeachtet der fonftigen Verſchiedenheiten, die weißt 
Bevölferung in einer aus den Südſtaaten der Union und den ihmen 
nahe Tiegenden ehemaligen fpanifchen Golonien zuſammengeſetzten Republil 
zu einem feiten Ganzen verbinden und einen mächtigen Staat bilder 
Der natürliche Reichthum der Landſchaften und Inſeln, die man nd 
der Trennung von der Union des neuen Republik einverleiben wollt, 
war der Grund, warum bie Mitglieder der Verbinvung, welde ver 
Erreichung diefes Ziels nachftrebten, ſich die Ritter vom goldenen Enid 
nannten. Wie phantaftifch dieſer ‘Plan fich jetst ausnehmen mag, nachdem 
er vollfommen geſcheitert, damals war ‘er nicht ohne Mröglicleit des 
Erfolges. Belang e8 den Sflavenftanten, fi von der Union loszumachen, 
jo witrden fie ſich wahrfheinlid, weit nach Süden hin verbreitet haben 
Denn fie beſaßen unendlich mehr Kraft, Organiſation und Discplin, 
als die ehemaligen ſpaniſchen Colonien. Wenn man beventt, mas em 
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sver, wie Walter, ohne Mittel und ohne vorangegangenen Auf, 
sch nur für einen Augenblick, durch kühne Benugung der in 
amerika um fich greifenden Anarchie, auszurichten tm Stande 
‚ fo würde der Ariftofratie in den Südſtaaten, wenn fie an ber 
iner ſelbſtändigen Republik geitanden hätte, Größeres und Dauern⸗ 
eglückt fein. Der chaotiſche Zuftend, die unaufhörlichen Schwan= 
im jenem Theil Amerika’ konnten Alles als möglich erjcheinen 


8 waren übrigens feine geheimen Berbindungen, keine beſonderen 
mgen nöthig, um den Süden zum Bruch mit dem Norden zu 
fin. Ein folder war ſchon feit Jahren vorbereitet, und es 
nur eines Anftoßes, wie die Wahl Lincoln’8 zum Präfiventen, 
r zu beichleunigen. Die Ariftofratie in den Sklavenſtaaten glaubte 
&t dargebotene Gelegenheit um jeven Preis ergreifen zu müſſen, 
er Süden dem Norven nicht auf geſetzlichem Wege erliegen follte. 
e Union wie bisher beftehen, jo war bei der rafchen Zunahme 
völferung in den Nordftanten borauszufehen, daß dieſelben eben 
: Sige im Repräfentantenhaufe gerumen, als die Südſtaaten vers 
vürden. Die Gefammtzahl der Kepräfentanten war unveränderlich, 
x von den einzelnen Staaten dazu gelieferte Beitrag hing von 
denfelben alle zehn Jahre vorzunehmenden Volkszählung ab. 
wm Cenſus von 1860 war zu erwarten, daß Virginien zwei, 
t drei Nepräfentanten, Südcarolina wenigftend einen verlieren 

Es war höchſt wahrſcheinlich, daß die Vertretung der Südſtaaten 
ı jechs bis fieben Stimmen vermindern, die der Nerdftanten um 
viele vermehren, und letztere demnach im Stande fein würden, 
laverei fortan ſyſtematiſch zu bekämpfen. Die Maſſe ver Weihen 
Südſtaaten war eben fo wie die Ariftofratie zur Trennung von 
ion geneigt. Im ihren Augen war jede Handarbeit eines Freien 
ig, und der Anſpruch eined „Meinen Weißen”, wie bie ärmeren 
von den großen Plantagenbeflgern genamnt wurben, ging dahın, 
ens Einen Sklaven zu befiten, dem er die nöthigften häuslichen 
n auflegen konnte. Died war aber fo Tange unmöglich, als das 
ber Einfuhr der Neger beftand, und ohne Aufhebung der Uniou 
hierin feine Aenderung eintreten. Es war im Süben unter ben 
benen Klaffen der freien Bevölkerung ein Verhältniß entftanden, 
mancher Beziehung an die gegenfeitige Stellung ver Patricier 
(ebejer im alten Nom erinnerte. Das größere Örunbeigentbum 
Sklavenſtaaten hatte fih allmälig in einer gewiffen Anzahl von 
en concentrirt. ‘Diejenigen unter ben ärmeren freien, die nicht 
erker, Krämer und Schiffer werden wollten, ober ſich nicht für 
meren Staats⸗ und Gemeinbeämter, welche die Ariftofratie ver⸗ 
te, eigneten, traten bei ben reichen Beſitzern als Verwalter, Rede 
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nungsführer, Aufſeher u. |. w. ein, ober lebten auch won deren Spenden 
und Unterſtützungen. Dagegen waren dieſe unbemittelten Bürger vers 
pflichtet, bei den Wahlen im Sinne ihrer Patrone zu flimmen, md 
ihnen überhaupt im öffentlichen Leben zur Hand zu gehen. Die „Heinen 
Weißen‘ befaßen den Sklaven gegenüber denjelben Stolz wie die Reichen 
und hingen an einem Zuftande, der ihnen erlaubte, die täglichen Mühen 
des Lebens von ſich abzumälzen. Site fahen ven Norden mit feine 
abofitioniftiichen Ideen als einen Feind ihrer Vorzüge an, und witnjchten 
eben fo wie die großen Örundeigenthlimer den Bruch der Union, von 
deren Gefegen das privilegirte Dafein des Südens unaufhörlich beſchrä 
und bedroht wurde. Durch die Trennung vom Norden, die Yu 

der Sflaverei und die Freigebung der Negereinfuhr hofften die m 
bemittelten Freien in den Süpftaaten ebenfalld zu Eigenthümern und 
Stlavenhaltern werden zu können. In folder Lage und Stimmung 
war eine Collifion zwilchen den Nord⸗ und Gildftanten unvermeidliq 
geworben. 


In Gemäßheit der Verfaſſung der ‚Vereinigten Staaten blieb der 
Präſident Buchanan noch vier Monate nad) der Erwählung feines Node 
—— alſo bis zum A. März 1861, im Amt. Dieſe Periode bei 
Ueberganges, die zuweilen eine ſchwierige ift, mußte e8 diesmal befonders 
fein, wo die Republik an der Schwelle einer Kataſtrophe ftand. Die 
vollziehende Gewalt lag noch ganz in Buchanan's Händen, aber er that 
nichts, um fie geltend zu machen. Obgleich im Ganzen fi zu den 
Grundfägen der Südſtaaten neigend, konnte er nicht umbin, in feiner 
on den Gongreß gerichteten Botfchaft vom 3. December 1860 zu as 
Hären, daß die Wahl Lincoln's vollkommen gefetzlich fei, und daß de 
Gerechtigkeit und Achtung vor der Verfaffung feine Beanftandung verfelben 
erlaube, fetste aber zugleich Hinzu, daß er nach Langer und reiflider 
Meberlegung zu der Ueberzeugung gelangt fei, daß weder Congreß ned 
Präfivent das Recht haben, einen Staat, der fi aus dem Bundes⸗ 
verhältniß zurüdzichen wolle, mit Gewalt in bemfelben feftzuhalten. 
Dies hieß die ſeparatiſtiſche Bewegung, die ſich anfündigte, im Vorans 
fanctioniren. Wahrfcheinlih wirben die Sflavenftanten auch ohne bie 
zuftimmende Erklärung Buchanan's auf ihren Abfichten beharrt haben, 
vielleicht aber nicht fo raſch und entſchieden aufgetreten fein. Die von 
bem abgehenden Präſidenten ausgeſprochene Anficht über die Freiwillig⸗ 
feit des Bunbesverhältniffes blieb felbft in den Norbftaaten, wo er in 
ber demokratiſchen ‘Partei, denn auch dort gab es eine ſolche, der er 
zum Theil feine Wahl verdankt hatte, nicht ohne Wirkung, mußte aber 
die Südſtaaten in ihren Trennungsgelüften noch beftärfen. 


Das Zeichen zur Losreifung von der Union wurde von Sübcarolins 
nur fiebzehn Tage nad) Buchanan's Botſchaft gegeben. Obgleich Die 
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ice Cultur der Baummolle in biefem Staat am frübeften 

ihrt worden, fo mar er dennoch an Reichthum und Benälterung 
een Der Boden ferien fon feit langer Zeit erſchöpft zu 
fin, und die Auswanderung nach dein fruchtbaren Milfiffippithale war 
wi Gewohnheit geworben. Charlefton, die Haupfftabt von Sibcarolina, 
Wed noch im Anfange dieſes Jahrhunderts einer ber Blühenbften Orte 
der Vereinigten Staaten geweſen, war erft ftehen geblieben und zulegt 
ia Berfall gerathen. Sübcarolinn maß fein Sinfen den Norbftanten 
Bel, von denen nad} feiner Meinung ver Sven durch den Zolltarif und 
Die Neplements über die Navigation ausgebeutet wurde. Dadurch ſei 
8 gejchehien, daß bie Sübftanten den unmittelbaren Verfehr mit Europa 
eingebüt hätten, und um ihre Erzeugniffe dahin abzufegen ſich New— 
Yorke, Boftons und Philadelphia's bedienen ınüßten, die allen Vortheil 
8 diefem Zwiſchenhandel zögen. Die Eiferfucht auf den zunehmenden 
Nehthum der Nordftanten machte Südearolinc für die ſeparaliſtiſchen 
Wen beſonders empfänglid,. Die Verfaſſung dieſes Staates begin 
flgte eine ſolche Tendenz. Es herrſchte daſelbſi eine Oligarchie, der der 
und faft die ganze Sflavenbevölferung, die nirgends fonft im 
derhaltniß fo zahlreich war, gie, Die unbemittelten Freien hingen 
gay von dieſer Dligarchie ab und theilten deren Meinungen und In— 
terefien. Die abolitioniftifhen Veftrebungen der Republikaner im Norden 
Wurden deshalb nirgends fo ſehr wie von den Demokraten in Südcaroling 
derabſcheut. Die Wahl Lincoln's brachte diefe Geſinnung zum Aus- 
Tut), Sobald diefelbe befannt geworben, wurde bie Bundesfahne von 
len öffentlichen Gebäuden, welche nicht dem Staat Sübcarolina, ſondern 
de Union gehörten, abgenomnten wid durch das befondere Sinnbild 
Beh Staates, den Palmbaum, erfegt. Die in aller Eile einberufenen 
"Sammern (17. December 1860) decretirten bie Errichtung eines Corps 
“a 10,000 Freiwilligen zur Vertheidigung des Landes, bewilligten die 
gen Credite zu deren Ausrüftung, zur Vefeftigung des Hafens von 
und der Küfte von Südcarolina, und eine Anleihe, um bie 

Sen des bevorftehenden Krieges zu befreiten. Um bas Gelb im 
que Verfügung der Regierung zu behalten, wurben bie Banten 

, ihre Zahlungen in Papier zu leiften, und die Ausfuhr der 
unterfagt. Dieſe Maßregel war vornehmlich gegen bie 
üchtet, indem die Gläubiger der fübftantlichen 3— 
kefiger meiſt In Rew⸗ Hort und den anderen großen Stäbten des Nordens 
Ye Sig Hatten. Am 20. December fprach bie gejeßgebende -Ber- 
kumung von Südcarolina die Trennung dieſes Staates von ber Union 
we Diefem Beifpiel folgten im Laufe des Januars (1861) nah 
: Mifftffippt, Florida, Alabama, Georgien, Luiſiana. Die aus 

ter Union auögetretenen Staaten conftituirten fich in Mont jomexh, einer 
Minen in Wabama gelegenen Stadt, zu einer eigenen Conföberation 


Fi 
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und wählten beu ehemaligen Kriegsminiſter Jefſerſon Dewiß 
Sabren fr die Saifim thätig geweſen war, zu Ahrem Praſide 


Die Disproportion der natürlichen Kräfte zwiſchen der Uni 
diefer neuen Republit war fo groß, daß bei einem ausbrechenden 
An glüdlicher Ausgang für Iettere, ohne das Hinzutreten außerord 
Umftänve, höchſt ungewiß erfcheinen mußte. Die Nordſtaaten 
achtzehn Millionen Einwohner, die Südſtaaten deren noch nid 
fünf, von denen die Hälfte aus Sklaven beſtand. Die Nor 
waren außerdem viel veicher als ihre Gegner, konnten einen Krieg 
aushalten, und beſaßen den Vorzug, eine feit langer Zeit allgem 
erkannte, conftituirte Macht zu fein. 

Indeſſen gab es Verhältniffe, welche dieſe natürliche Ung 
aufheben oder wenigſtens bedeutend vermindern konnten. Dem 
kam eine Colliſion, die durch die Waffen entſchieden werden muß! 
unerwartet, ba feine Leiter ſich ſchon ſeit Jahren mit dem & 
an eine Separation und ihren wahrſcheinlichen gewaltfamen 
trugen. Seine Miligen und Freiwilligen beſaßen eine beſſere mil 
Organiſation, und waren durch die Natur ihres Landes, dur 
und Lebensweife vorbereiteter für den Krieg als die des Norben 
ben weiten und ſchwach benölferten Regionen des Südens mar bi 
und zwar oft eine mit Beſchwerden und Gefahren verbundene 
ein unter der ganzen männlichen Bevölkerung gebräudjliches Ver 
und für den ärmeren Theil derjelben zugleich ein Mittel des Unt 
Es wimmelte in biefen Gegenden von guten Schligen, von Yeut 
bei der Verfolgung des Wildes "und den weiten Wanderungen 
die menfchenleeren Wälder und Steppen an Strapazen aller Art ; 
waren. Im Süden, wo der Landbau und die häuslichen Arbei 
Sflaven überlaffen blieben, konnte die freie, zwilchen dem Knabe 
©reifenalter ftehende Bevölkerung in ihrer Gefammtheit zum Krie 
aufgeboten werden. Im Norven, wo es feine fo abhärtenbe 
fireuungen, wie die Jagd, Feine Sklaven gab, welde den Fre 
mübfeligen Verrichtungen des täglichen Lebens abnahmen, wo bi 
Mehrheit der Menfchen fo geftellt war, daß Jeder mit Aufgeb 
Zeit und Kraft für feinen und der Seinigen Unterhalt forgen 
war der Uebergang vom bürgerlichen zum militärifchen Leben ſch 
und ftanden einem allgemeinen Aufgebot größere Hinverniffe a 
Die Südftaaten befaßen eine größere Anzahl wiſſenſchaftlich ge 
Dfficiere als ihre Gegner. Es lag dies zum Theil in ben ' 
Einrichtungen. Die Plantagen wurden gewöhnlich nicht getheilt, 
blieben in berfelben Hand vereinigt. Die männliden Verwand 
Beſitzers, welche fir ihren Untheil Geld erhielten, wählten häu 
Militärvienft zu ihrem Beruf, zu dem fie auf ver Kriegsaladen 
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Veſtpoint vorbereitet wurden. Das an Zahl ſchwache Heer der Union 
gewährte ihnen allerdings wenig Ausfichten, und fie gingen fpäter oft zu 
oberen Berhältniffen über, bewahrten aber immer die Vortheile einer 
wilitärifchen Erziehung. Die meiſten Offictere des ſtehenden Heeres 

dem Süden an, was bemfelben, wenn e8 zum Kriege kam, 
fine bedeutende Superiorität verichaffen konnte. Im den Nordſtaaten, 
wo das Eigenthum fehr getheilt war, wo der Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
yet vorherrſchte, widmeten fich viel weniger Perfonen dem Militärſtande, 
kurde die Kriegsakademie feltener befucht, und der Dienft im ftehenven 
be nicht viel ander8 als ein verſchwenderiſcher Zeitvertreib und eitler 

ßiggang angefehen. 

In den Süpftaaten hatte in den lesten Jahren jede Oppofition 
ygen die dort herrſchende Partei aufgehört. Alles ftimmte daſelbſt in 
vr Feindſchaft gegen ben Norden und deſſen abolitioniftiiche Tendenzen, 
a der Bertheidigung der Sklaverei und ber Damit verbundenen Inter 
fen überein. Außer daß feine andere Weinung fich in der einheimifchen 
heeſſe vernehmen laſſen konnte, waren auch die aus dem Norden kom: 
menden Bücher und Jourmnale einer firengen Aufficht ımterworfen, und 
mrden, wenn fi Mißliebiges in ihnen vorfand, fortgenommen und 
ernichtet. Selbft die briefliche Correſpondenz ſolcher Berfonen, die einer 
[ne zu den Anfichten des Nordens verdächtig waren, konnte ein 
Begenftand der Unterfuchung werden. In den Nordſtaaten herrſchte Teine 
elche Einheit der Ueberzeugungen. Es gab dafelbft eine Partei, die fich 
we im Süden die demofratifche nannte, und die, ohne bie Sklaverei, wo 
ke nicht beſtand, einführen zu wollen, fie da, mo biefelbe vorhanden war, 
kit allen ihren Folgen anerkannte, und fi mit ihren Grundſätzen über 

t mehr auf Seite des Südens als des Nordens neigte. Die großen 
ul und Spebitionsgefchäfte in ven Norbitanten zogen aus der Ver⸗ 
lindung mit dem Süben, deſſen Erzeugniffe fie im Großen anfauften 
md verfanbten, bedeutenden Gewinn, und waren einem Kriege, der biefen 
berlehr bedrohte, entgegen. Die Sübftanten hofften, daß die zwifchen 

en und ihren principiellen Gegnern Legenden Zerritorien, in denen 

Sflaverei zwar beftand, aber nicht in demſelben Grade die Bafis 
be gefellfchaftlichen Zuſtandes ausmadhte, für deren Vertheidigung, wenn 

ernſtlich gefährdet werben follte, eintreten witrden. Auch hoffte bie 
der ſüdſtaatlichen Bewegung aus der Eiferfuht Englands und 
Frankreichs auf die Vereinigten Staaten und deren zunehmende Macht 
ifre Sache Vortheil zu ziehen. Es ſchien ihnen natürlich, daß bie 
großen europätfchen Seemächte die Gelegenheit nicht unbenutzt 
orübergehen laſſen würden, um ver fo ftolz um fich greifenden Republit 
th Begünftigung der ſich von ihr losreißenden Theile eine Wunde 
beipubringen. Aus biefen Gründen zufammengenommen, glaubten die 
Eidfiaaten ben Noroftanten, ungeachtet der numeriſchen Weberlegenheit 
UB. 2... 5 
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dieſer letzteren, gewachſen zu fein, und ihre Trennung von bei 
vertheidigen und durchſetzen zu können, 

Obgleich alle diefe Erwartungen und Vorausſetzungen fid 
als Illuſionen erweifen follten, fo fchienen fie doch eine Zeit io 
den Ereigniſſen beftätigt zu werden. Der Norben zeigte, un 
feiner überlegenen Hülfsquellen, eine Mäßigung, die einen Ma 
Entſchiedenheit zu verrathen Ichien, und von dem Gegner für ein 
der Schwäche ausgelegt wurde. Die norbftaatlichen Politiker 
aus Gewiſſenhaftigkeit vor einem Bene zwifchen den Bürgern 
Landes zuräd, der das nadı ihrer Meinung vollfommenfte | 
Product der Gefchichte, die Union, erſchüttern, ihre Stellung in d 
verringern und ihre Zukunft für immer vernichten konnte. Sie 
dem Suden eine ähnliche nationale und patristifche Gefinnung 
glaubten eine Zeit lang, daß es ihm, ungeachtet feiner drohen! 
ſtalten, mit einer vollftändigen Trennung, fo unheilvoll und wider 
erſchien dieſelbe, fein rechter Ernſt ji. Dan fchmeichelte fich im 
damit, den Bruch durch Unterhanblungen und Qemporifiren ve 
zu können, und hegte dieſe Hoffnung noch, als die Bundestru 
Torte Moultrie und Pickney zu räumen gezwungen und biefell 
den Milizen von Südcarolina befegt wurden. Selbft als d 
Südftaaten zu einer felbftändigen Conföveration zufammengetreten 
ſchien die8 dem Norven mehr eine Drohung und eine auf Er 
ihrer befonderen Imftitutionen gerichtete Abwehr, als der Ausoru 
unwiderruflichen Entſchluſſes zu fein. Außerdem befanden ſich d 
tarifchen Einrichtungen der Union in einem Auftanve, der ein 
bliclliches Losichlagen faft unmöglich machte. Die Leiter der Sü 
hatten im Stillen ſchon feit lange an die Aufhebung der Union 
und diefelbe im Voraus fo viel als möglich zu fchwächen gefucht. 
Buchanan's Verwaltung war von feinen fünftantlich gefinnten D 
Die Kriegsmacht des Bundes desorganifirt, die Feſtungen und I 
vernachläffigt, die Flotte über alle Meere zerftreut worden. 2 
aus etwa 20,000 Mann beftehenven Bundesarmee gehörten bie $ 
aus Gründen, bie oben erwähnt worden, meift dem Süden an; t 
Daten, großentheils fremde Söldner, Irländer und Deutiche, war 
Anhãnglichkeit an die Union. Diefen Truppen hatte man ihre 
quartiere meift in ſolchen Gegenden, wie 3. B. Texas, angewie 
die Sflaverei eingeführt war, und wo die Bevölkerung die Ge 
der Leiter des Stiobundes theilte Schon Ende Februar (18€ 
ber in Texas commandirende General Twiggs von der Union ab. 
Beifpiel wurde von mehr als dreihundert Officieren nachgeahmt 
ber Bundesarmee ftießen, als der Krieg ausbrach, nur zwei b 
taufend Mann zu den Nordſtaaten. Die anderen gingen zu be 
föderirten über oder zerftreuten fih. Der größte Theil der Flot 
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der Union treu, mußte aber aus weiter Ferne zurüdgerufen werben. 
Bermittlungsoorfchläge zur Beilegung der zwiſchen dem Norven und 
Ehven beftehenden Differenzen, die auf einem fogenannten Friedens⸗ 
in Washington beratben wurden, auf dem ſich aber von vier 
und dreißig Staaten nur fechzehn vertreten ließen, blieben bei der nicht 
wufzubebenden Stärke der vorhandenen Gegenfäge ohne Erfolg. 

Am 4. März (1861) Hörte die Verwaltung Buchanam's wie bie 
Belimacht des ſechsunddreißigſten Congreſſes auf, und trat der neue 
Peöfident, Abraham Lincoln, fein Amt an. Seine Inauguralvebe, bie 
das Programm feiner Politik enthielt, wurde in den Nordſtaaten mit 
emeinem Beifall aufgenommen. ‘Die von im aufgeftellten Grund⸗ 

entfprachen dem Ruf der Mäßigung, der ihm vorangegangen war. 

gab es Einen Punkt, unter den gegenwärtigen Umſtänden ber wid 

m welchem er feine Zugeltändniffe in Ausficht ſtellte. Es mar 

die Frage über das Recht, fich von der Union zu tremen und 
ex Sonderbund zu errichten. Lincoln erflärte die Union für unauf 
Beth, indem die Permanenz der Charakter jedes finatlichen Bereines 
W, md daß, felbft wenn man die Bundesverfaflung als einen Contract 
wwfichen wolle, zur Auflöfung deſſelben die Einwilligung aller Theil- 
ee gehöre, und daß die Norbftaaten ſich zu einer ſolchen nie herbei- 

würden. Kein Staat könne einfeitig aus dem Bundeöverhältnt 
— jeder zu dieſem Zweck gefaßte Beſchluß ſei ungefeglich und 
ſich nichtg. Die Verfaſſung und die Geſetze der Vereinigten Staaten 
Santen durch Gewalt vorübergehend in einem Theile der Union auf- 
oben werben, beftänden aber dem Recht nach vollftändig und feien 
suverleglich. Nur der ausgeiprochene Geſammtwille des amerikaniſchen 
önne hierin eine Veränderung heroorbringen, aber nicht bie 
Bemmg einzelner Stanten oder Parteien. Lincoln erflärte ausdrüclich, 
We beſondern Einrichtungen und Gefege jedes einzelnen Staates, ſo 
Inge fie nicht der Verfaſſung der Vereinigten Stanten widerfprachen, 
Wo auch die Sklaverei, mo fie beftand, und bie Auslieferung der flüch⸗ 
An Sklaven an ihre rechtmäßigen Befiter, aufrecht Halten zu wollen. 
ſprach die Hoffnung aus, die Fihtebenden Streitfragen auf friedlichem 
Bege loſen zu kbnnen und zeigte fich bereit zur Einberufung einer Con- 
“tion, von der die Verfaſſung der Union emer Durchficht unterworfen 
werden wiirde. Am Schluß feiner Rede wandte er fi an die Benöl- 
krung der Südſtaaten mit den verföhnenben Worten: „In Euren Händen, 
Inufrtedene Landsleute, und nicht in den meinigen, Tiegt die folgenfchwere 
lichfeit des Bürgerkrieges. Die Regierung wird Euch nicht an- 

fo daß Ihr in keinen Kampf gerathen könnt, wenn Ihr nicht 

die Angreifenden ſeid Ihr habt feinen Eid vor dem Hummel 
eeifworen, die Regierung zu vernichten, während ich den feierlichften Eid 
gelegt habe, fie zur fchügen und zu vertheibigen. Wir finb micht 
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Veinde, fondern Freunde, und birfen nicht Feinde er Die Leiden⸗ 
ſchaft mag die Bande unferer Liebe gelodert Haben, Darf ſie aber nimmer 
zerreißen. ‘Die geheimnißvollen Saiten der Erinnerung, bie e inet Schlacht⸗ 
feld und jedes Patriotengrab mit jedem lebenden Herzen in dieſem weiten 
Lande verbinden, werden noch als Seiten der Union erflingen, wenn 
fie, wie Dies gewiß ift, von den befferen Genien unferer Natur wieder 
angeſchlagen werben,” — Diefe Rede, beſonders das Ende, wurde von 
der —— in der ſich die Vitglieder des Congreſſes, des oberſter 
Gerichtshofes, die Vorſtände der — — und viele politiſch 
Notabilitäten befanden, mit begeiſterter Zuſtimmung aufgenommen 
Dr Eindrud war ein fo Be ae daß mehrere frühere Oegne 
Lincolm’s, unter anderen Stephan Douglas, der einer der Candidaten zın 
Präfldentenmoitrbe geweſen, unverholen ihren Beifall zu erfennen gaben. 
In dem von Lincoln gebilveten Miniſterium Seward (Auswir 
tiges), Salmon Chaſe Finanzen), Simon Cameron (Krieg) durch Auf 
und Talent hervor. Sie gehörten meiſt zu Der geräte ermäßigten Fraction 
her Republifaner, und waren, wie der Präfident felbft, zu Gomeeffion 
an die Südſtaaten, unter Aufrechthaltung der Union geneigt. Der 
Marineminifter Welle war Iange einer der Führer der Demokraten im 
Staate Connecticut gewejen, und Hatte zu den Notabilitäten des Suden 
in nahen Beziehungen geftanden. Erſt als er gewahr Emorbe, I 
man nur zwiſchen ber unbegrenzten Ausdehnung ber 
einem ernften Widerftande gegen diefelbe zu wählen habe, war er be 
Republifanern übergegangen. Mehrere unter den neuen Minifers 
waren früher als Bewerber um den Präfiventenftuhl aufgetreten, um 
gehörten demnach zu den Sommitäten ihres Landes. 

Die Demokraten des Südens fahen in ber Mäßigung der Re⸗ 
yußlifaner des Nordens, in ihrer Neigung zu Unterhandlungen m 
Zugeſtändniſſen, einen Beneis von Unentichloffenheit und em Eis 
geftändniß der Schwäche, und richteten ihr Verhalten nach biefer Ueber⸗ 
zeugung ein. Ohne bie Ausdehnung ber Sllaverei über bie game 
Union, was aber bei dem Winerftreben der Nordſtaaten nicht erwarte 
werben fonnte, hielten fie dieſe Inftitution, die in mehreren zwiſchen dem 
Norden und Süden liegenden Staaten a et ſchon g 
einiger Zeit abzunehmen anfing, auch bei fich für gefährdet. Eie 
glaubten nicht nur, daß ihr Wohlftand von der Erhaltung der Sklaveri 
abhing, ſondern biefelbe war auch für fie ein Gegenfland des Stolzet, 
fie famen, in dem Befig von Sflaven, ſich wie Patricier und Di ſllaven⸗ 
Iofe Venölferung des Nordens wie Plebejer vor, und legten ſich af 
Grund dieſes Verhältniſſes eine moraliſche Superiorität bei. Du Die 
Ausdehnung der Sklaverei, jo lange die — Verfaſſung ber Br 
einigten Staaten beftand, unmöglich war, fo fahen bie Leiter des 

nur in der felbftändigen Conftituirung deſſelben eine Garantie fir ihre 
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Kahte, und wollten von feinen anderen Bedingungen hören. Sich ganz 
ſebſt überlaflen, nicht mehr mit ihren principiellen Gegnern in demſelben 
Congreß berathend, auf ein eigenes Staatsweſen geſtützt, fonnten fie bie 
Ahnen nach ihrer Meinumg unentbehrliche Inftitution der Sklaverei nicht 

mr bei ſich erhalten, ſondern hofften dieſelbe auch ausdehnen zu können, 

während erſteres, jo lange fie in der Union blieben, ungewiß, und 
letteres unausführber war. Die fühftentlihen Politiker machten Tein 
Geheimni Daraus, daß fie nur durch ein vollkommenes Ausſcheiden aus 
dem bisherigen Verbande befriedigt werben Tonnten, und daß ſelbſt die 
Vahl eines fi) zu ihren Grundſätzen hinneigenden Präfiventen, wie 
Budanan gewejen war, und wie von Stephan ‘Douglas hätte erwartet 
werben können, ihnen jetzt nicht mehr genügen würde. 

Bald ſollten alle bisher noch unterhaltenen Illuſionen über die 
Mglichteit einer Beilegung des zwiſchen dem Norden und Süden ſchwe— 
berden Streites verſchwinden. Lincoln hatte zwar bei mehreren Gelegen- 

erflärt, die in Montgomery vertretenen Staaten nicht mit Gewalt 
m die Union zurüdführen zu wollen, aber nur jo Tange fie nicht ſelbſt 
einen Act der Teinpfeligfeit begehen, und das den Vereinigten Staaten 
wftehende Eigenihum, Beftungen, Zeughäufer, Waffenfabriten, Schiffe- 
werften u. |. w. unangegriffen und unbeſchädigt laſſen würden. Da 
ober der Süden zum Bruch mit der Union entſchieden war, jo befahl 
der Präfivent der Conföberation, Iefferfon Davis, dem General Beau- 
tgard, das bei Charlefton, der Hauptſtadt von Südcarolina, wo bie 
Eciifion ausgebrochen war, gelegene Bundesfort, Sumter, zu belngern 
md zu nehmen. In Sumter ftand nur eine Tleine Abtheilung Bundes⸗ 
kuppen, die fich nach zweitägiger Beſchießung ergeben mußte (14. April 
1861). Dies war ein entſcheidender Moment. Der Präftvent hatte in 
Programm erklärt, daß er feinen Angriff auf die abgefallenen 
unternehmen, aber auch von ihrer Seite feinen ſolchen auf 
ſderatives Gebiet und Eigenthum dulden werde. Lincoln mußte uns 
gachtet feiner verföhnlichen Gefinnung, wenn er fich nicht entehren wollte, 
den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufheben. Der üble Einbrud, ben 
offenbare Friedensbruch in den Nordſtaaten hervorbrachte, wurde 
noch durch den Jubel vermehrt, mit welchem der Süden die Capitulation 
deß Forts Sumter feierte, als wenn es eine bedeutende Kriegsthat 
en wäre, obgleich daſelbſt nur einige ſiebenzig Mann geſtanden 
denen zuletzt die Lebensmittel ausgegangen waren. Lincoln ant⸗ 
wetete auf dieſe Herausforderung mit dem Aufgebot von 75,000 Mann 
igen Milizen, um bie verlegten Bundesrechte nöthigenfall® mit 
gewalt wieder berzuftellen, und mit der Einberufung des Con- 
grefes, der am 4. Juli zufammentreten follte. Der Krieg war jest 
Invermeiblich geworben. | 

Im Norden und Welten der Union wurde der Aufruf des Prä= 

mit allgemeiner Freude aufgenommen. Manche Staaten boten 
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zweimal, fogar dreimal fo viel Freiwillige an, als von ihnen gefordert 
wurde. In weniger als acht Tagen wurden von den Stantenvertretungs, 
den Gemeinderäthen, ben öffentlichen Anſtalten und bemittelten Print 
leuten 26 Millionen Thaler an freiwilligen Beiträgen unterzeihed 
Uber im Süden zeigte ſich ein ähnlicher Eifer in entgegengefegtem Sum. 
Zwei Tage nad) Lincoln's Proclamation trat Virginien der Conföberatim 
bei, und beſchloß Abgeorbnete zu dem Congreß nach Montgomery g 
ſchiclen. Die PVirginier bemächtigten fi des dem Bunde gehörende 
Marinearſenals von Norfolk und der Schiiföwerfte zu Gosport. Ir 
Miltzen überfchritten ven Potomac und rüdten in der Nichtung md 
Washington vor. In Baltimore, einer der größten Städte der Uni, 
ab fi eine Gährung zu Gunften der Separatiften zu erkennen, De 
tt waren, fi daſelbſt des Ruders zu bemädhtigen. 
die politiiche Dtetropole der Union, der Sit des Präfidenten, des 
grefles, der Miniſterien u. |. w., mar in Gefahr, von den 
überfallen und eingenommen zu werben. Es Tagen daſelbſt nur 700 
Mann vegulixe Truppen, die in aller Eile durch einige Bataillone fu 
willige verflärkt wurden. Man war nicht ohne Beſorgniß vor dem u 
einem Theil der Benölferung herrſchenden Geift, die durch Urfprung u 
Geſinnung dem Süden näher als dem Norden ftand. Nach der Sciffien 
Birginiens reichten über zweihundert Regierungsbeamte ihre Gntloffug 
ein, Die Reihen der Officiere lichteten ſich auf dieſelbe Art. Do 
Veifpiel dazu gab ver biöherige Chef des Generalſtabes der Unionß 
armee, Oberſt Yee, die rechte Hand des Hödftcommandirenden, General 
Scott, welcher zu den Conföverirten überging, und den Oberbefehl übe 
bie virginifchen Milizen erhielt. Mehrere unter den Grenzfflnvenflosten 
ftellten ihre Kriegsmacht dem Congreß von Montgomery und dem Pri 
fiventen Iefferfon Davis zur Verfügung; andere traten zwar micht thing 
gegen bie Union auf, lehnten aber die Requifitionen des Kriegäminiiiert 
ab, in noch anderen ſchwankte die Majorität der Bevöll aber am 
ſehr thätige und erregte Minorität war bereit, ſich mit —— — 
zu vereinigen. Die abgefallenen Staaten, Virginien, Nordcarolin 
Tenneſſee, Arkanſas, verdoppelten die Stärke des Sonderbundes. Aber 
bie Fuhrer befielben hatten, da es auch im Norden Demokraten ode 
Anhänger der SInftitution der Sklaverei und der anderen füdftantliher 
Intereſſen gab, auf einen viel ausgebreiteteren Uebertritt zu ihrer Par 
gerechnet, Hierin ſich aber doch geirrt. 
In den Staaten nördlich vom Potomac ſprach fi Alles gegen de 
Sceiſſion des Suüdens aus. Es fehlte dort nicht an Meinungoverſchicden 
Beiten, an politifchen Differenzen und Rivalitäten, aber die 
Washington gegen einen Angriff der Conföderirten vertheidigen und de 
Union erhalten zu müſſen, überwog jede andere Ruckſicht. Selbſt Be 
chanan, der Vorgänger Fincoln’s, und Stephan Douglas, fein Mb 
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hewerber, erflärten ſich zur Unterſtützung des gegenwärtigen Präftventen 
bereit. New⸗York, wo es vor dein Abfall des Sudens ausgeſehen hatte, 
Mob daffelbe ſich wegen feiner Handeldintereſſen auf Seite des Suͤdens 
Plagen kvnne, bot der Regierung mehr Hülfe an Geld und Mannſchaft 
a, als fie zu fordern gewagt hatte. Uber nicht nur die fllavenfreien 
Siaaten handen feft zu der Union, auch vier Sklavenftaaten, ‘Delaware, 
Varyland, Kentuch und Miffonri, wiefen den Antrag zum Bundniß 
dem Süden ab. Die Treue von Maryland rettete Washington, 
"8 eine Enclave dieſes Staates ift, von der Belegung durch die Truppen 
des GSudbundes. Seine auch nur, vorübergehende Einnahme durch den 
ei wäre ein folgenſchwerer Schlag für die Union gewejen. Bel der 
umdglichtett, Maryland zu fich hinüberzuziehen, verlor die Conföderation 
‚Meleih die Gelegenheit, fich in der Bucht von Chefapente feſtzuſetzen, 
‚w fie zum Sie ihrer Kriegsmarine beftimmt hatte. Das Verharren 
Wifourt’8 in der Union Schloß die Conföveration und die Sklaverei von 
ten aus, wo Lincoln und die republitanifche Partei ihren 
‚tatichtedeniten Anhang beſaßen, und wo ber Keim zu der ganzen Be⸗ 
‚wgung lag, welde Die jegige Kataſtrophe herbeigeführt hatte. Gelang 
dem Süden nicht, dem Norden Washington und Maryland, und 
den Weiten das Thal des oberen Miſſiſſippi zu entreißen, fo war bie 
t der Unton dur den Abfall einer Anzahl von Staaten nicht 
weientlich geſchwächt, und die Conföderation blieb, im Vergleich zu dem 
‚ümfong der dem Bunde treu gebliebenen Staaten, in engen Grenzen 
ofen, innerhalb deren fie, wenn der Krieg lange dauerte, erfticden 
Ohne ſich auszudehnen, konnte fie ſich auch nicht erhalten. Ste 

ebofft, die Wbolitioniften auf deren Gebiet zu ſchlagen und ihnen 

ben Frieden vorzufchreiben, ſah ſich aber jet gendthigt, den 
gewiffermaßen auf ihrem eigenen Boden, das heißt in den mit 
verbündeten Sflavenftanten, zu führen. Indeſſen bejaß der Süven 
ellktärtfche Vortheile, die in feinen foctalen und politifchen Zuſtänden, 
de oben nachgewiefen worden ift, Tagen, und ihm, ohne bie Zukunft zu 
printeßen, für den Wugenblid ein Uebergewicht verichaffen Yonnten. 
Präfivent der Conföberation, Jefferſon Davis, Hatte im Kriege 
degen Mexico eine Diviflon commandirt, war fpäter Kriegsminiſter 
en und verftand fich auf das Militärweſen, dem Lincoln vollkommen 

d geblieben war. Während Erfterer in dieſe Angelegenheiten tbätig 
“md enticheivenn eingweifen fonnte, mußte fich Letzterer dabei auf Andere 
deriaffen. Der Präfivent des Sonverbundes übte eine faft bictatorifche 
Dewalt aus, während der der Vereinigten Stanten fih auf allen Seiten 
den ngen der Verfaſſung beichräntt ſah. Der fefteren 
wiliäriichen Organiſation, der beſſeren Disciplin, der größeren Kriegs⸗ 
des 8 iſt bereits gedacht worden. Im den Nordſtaaten 

Unßte Alles improviſtrt werben, nichts war im Voraus für den Kauupf 
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ingerichtet geweſen. ‘Die fo wichtige Geheimhaltung ber Pläne um) 
—e konnte im Norden, bei der Menge der an ihrer Leitun 

ilnebmenden, bei der unbeſchränkten Preffreiheit und Oeffentligten 
des genen Lebens nicht bewahrt werden, während dies im Süden, w 
die Gewalt in wenigen Händen Ing, volllommen der Fall war. Di 
Nordſtaaten mußten den Krieg erft durch feine Führung lernen, unl 
wie immer unter ähnlichen Umſtänden, ein theures Lehrgeld baableı 
Aber fie beſaßen eine dreimal fo große Bevölkerung als ihre Gegue 
fonnten, je länger der Kampf dauerte, auf ein um jo zahlreicheres Zi 
fammenftrömen von Freiwilligen rechnen, erfreuten fich eines gefiderte 
Credits, und, vermöge ihrer Ueberlegenheit zur See, der ungehiniert: 
erbindung mit Europa, während der Süden bei feiner geringeren Ei 
wohnerzahl ſchon im Anfange des Kriege zu dem Zwangsmittel d 
Eonfeription greifen, Papiergeld ohne Garantie creiren und die Steam 
erhöhen mußte. Defferfon Davis gab Caperbriefe gegen die Not 
ftanten aus, durch die einzelne Kaufleute und Yabrikanten allerdings vi 
verlieren fonnten, durch die aber in dem Gejammtzuftande nichts geände 
wurde. Lincoln ergriff aber eim viel wirffameres Mittel, um be 
Gegner zu ſchaden, indem er alle Häfen des Südbundes in Blolade 
zuftand erklärte, und bie Gonföderirten allmälig von allem mi 
Europa, wo fie, nachdem die Verbindung mit dem Norden aufgehört 
hatte, allein Abſatz fiir ihre Erzeugniſſe finden und ihr Kriegsmateris 
vervollftändigen und erneuern fonnten, ausſchloß. 

Die Anfänge in der Bildung der nordftaatlihen Armee wart 
äußerft mühſam, da Alles erſt geſchaffen werben mußte, und ber Cha 
rakter die Sitten, die Staatseinrichtungen die Bevölkerung, fo tidtk 
und kräftig fie fonft fein mochte, nicht zum Kriege vorbereitet hatten 
Der Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht der Vereinigten Staaten 
General Scott, war ein tapferer und erfahrener Veteran, aber bereit 
fünf und fiebzig Jahre alt, und Hätte ber ihm geftellten Aufgabe um 
möglich genügen können, wenn er nicht von einem Verein ausgezeicnek 
Männer, der die Benennung „Comité der PVertheidigung der Union 
annahm, auf das nachdrücklichſte unterftügt worden wäre. Diefer Bert 
brachte innerhalb eined Monats allein in dem Staate New—ſor 
38 Mil. Thlr. an patriotifchen Gaben zufammen, und übernahm di 
Belleivung und Ausrüftung der unbemittelten Freiwilligen. Die Loſti 
für die Miligen wurden von den Staaten und Gemeinden getragen 
Aber wenn e8 auch an Mannſchaft und Geld nicht fehlte, fo * bed 
alles Andere viel zu wünfden übrig. Die Freiwilligen Hatten ſich m 
für eine gewiffe Zeit, mande Corps nur für einen Mondt zum Dierh 
verpflichtet. Die meiften Officiere waren Neulinge in ihrem Lenf 
und hatten fih auf benfelben nur durch die Leſung von militäriihe 
dandbuchern vorbereitet. Wohlhabende, tn ber republikaniſchen Park 
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angeſehene Landbeſitzer, Advokaten, Kaufleute u. |. w. erhielten Oberſten⸗ 
und Majorspatente, errichteten, mit Hülfe der ihnen zur Verfügung 
geftellten Summen, Regimenter und Bataillone, und theilten die unter 
geordneten Dfficteröftellen an ihre Freunde aus, die mit dem Militärs 
- weien eben fo unbefannt wie fie felbft waren. Die Mannichaft war 
im Ganzen vortrefflih; phyſiſch kräftig und geiftig gehoben, wollte fie 
alsbald vor den Feind geführt werben; es fehlte aber an aller Disciplin, 
an der Gewohnheit des Befehlens und Gehorchens; das Selbitbeitim- 
mungsrecht, an das alle Erwachfenen gewöhnt waren, Tieß fich ſchwer 
mit den Forderungen des Lagerlebens vereinigen. Die Unorbnungen und 
Unterichleife waren im Beginn der Formirung der Armee bei ven fie 
ferungen ſchreckenerregend. Wer aber ven praftiichen Sinn und bie 
Ausdauer der nordſtaatlichen Bevölkerung kannte, mußte auch, daß fie 
ſich ſehr bald aus biefem chaotiſchen Zuſtande herausarbeiten und in 
feinem Fall fich entmuthigen laſſen werde. Eine koſtbare Hülfe waren 
die viele Fremden: Deutiche, Franzoſen, Schottlänver, Irlaͤnder, meift 
folde, die nach den Vereinigten Staaten als Arbeitſuchende gelommen 
und derfelben in der jegigen Kriſis entbehreno, fi in Maſſe anwerben 
Beben, und fich fpäter, namentlich die Deutſchen, fehr hervorthaten. Die 
einer Kriegsmarine ging den Nordftaaten, bei der Menge von 
Handelsſchiffen und der natürlichen Anlage der Bevölkerung zum See 
weien, leichter al8 die Errichtung des Landheeres von Statten. Die 
Blofade der Südſtaatenküſte wurde jo nachdrücklich betrieben, und der Con⸗ 
Bderation die Verbindung mit Europa und die Beziehung von Waffen 
und Munition von dorther fo erfchwert, daß fie nach einiger Zeit einen 
‚ Mangel daran empfinden mußte. 

. Die Conföderirten waren aber nicht nur entichloffen, die Nord⸗ 
Pnaten durch befchleunigten Ausbruch der Feindfeligfeiten zu überrafchen, 
md zum Eingehen auf ihre Torberungen zır zwingen, ſondern fte hofften 
uch auf die Anerlennung Europa's, vor allem auf bie der beiden großen 

üchte, England und Frankreich, woburd das Vertrauen der file 
ihen Beoölferung in den glüdlichen Ausgang des Krieges verſtärkt 
md der Credit ihrer Regierung erhöht worden wäre. In den Sflaven- 
Posten kannte man ſeit langer Zeit die Bedeutung der von ihnen 
Kiefern Baumwolle für die europätichen Fabriken, und glaubte, daß 

Politik in dieſem Falle fich den inbuftriellen Bebürfniffen unterordnen 

were. „Die Baumwolle beherricht die Welt! Europa kann und nicht 
und wird ung nicht verlafien!” hatte es jo oft in ber Preſſe 
md den Meetings des Sübens geheißen, daß Niemand an der Wahrbeit 
| Anficht zweifelt. Da der Krieg die Heere des Nordens nach den 
iften führen und die Cultur dieſer koſtbaren Pflanze 
kl Dale re wenigftens ehr beſchränken konnte, was zu ver 
| Dibern im eſſe der europäiſchen Induſtrie Tag, fo rechnete der 
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Süden auf eine ihm günftige Imtervention, um eine jo gefährld 
lichkeit von fich abzuwenden. Den Engländern und Franzoſen 
Eolifion zwilhen ven Nord und Süpfiaaten allerdings ſehr u 
Ste fahen dadurch die Erzeugung des ihren Yabriken unentb 
Robftoffes bedroht, konnten Deffen gänzliches Ausbleiben fürdy 
durch Hunderttaufende von ihren Arbeitern dem Elend Preis 
worden wären. Aber die beftimmten Erklärungen des Präfiventer 
und feiner Negierung, daß die Deveinipien Staaten fi einer 
nung des Süudbundes burch fremde Mächte nöthigenfalls mit 
widerfegen würden, ihre Ablehnung jeder zur Beilegung des 
eingeleiteten Vermittlung, ihr Beharren auf dem Grundſatz, 
Unton unauflöstich fei und dem Hecht nach immerbar fortbeftehe, 
die MWeftmächte zu einer Neutralitätserflärung, in der fie den S 
bie Rechte von Kriegführenden, aber nichts weiter einräumten 
auf feine nähere Berührung mit ihnen einließen. Bei reifere 
legung erſchien den Eabineten von Paris und London die Fortd 
Union für ihre eigenen Intereſſen wie fir den Frieden der : 
Iprießlicher al8 deren Umſturz. Da die Regierungen von Engl 
Frankreich nicht von Leivenfchaft wie die Leiter des Sonderbun 
biendet waren, fondern die Ueberlegenheit ded Nordens ar Ber 
und Reichthum und den Einfluß vieles Verhältniſſes auf ve 
ſcheinlichen Ausgang des Krieges richtiger erwogen, da ihnen eine 
mit den Vereinigten Staaten große Ausgaben ohne beftimmte ! 
auferlegt haben witrde, fo begnligten fie fich, an beide Theile ver 
Rathſchlage, aber ohne Anerkennung des Südens als einer felb 
Macht, zu richten. Jedoch erhielten vie Conföderirten auf 
Wegen durch engliihe Spekulanten Waffen und Dlunition, und if 
nehmen wurde von den MWinfchen eines großen Theiles der ı 
Handelswelt begleitet. 

Der Eongreß trat in Gemäßheit der Prockamation des Pı 
am 4. Juli (1861) zu einer außerordentlichen Sitzung in Wa 
zufammen. Beide Häufer enthielten in Folge der Separa 
Südens beträchtliche Liden. Im Senat waren die Sklavenſta 
von Delaware, Maryland und Kentudy vollfländig vertrete 
Zenneflee, das In diefem Augenblick von den Milizen der uniongf 
Staaten Miffiffippi und Alabama bejegt war, hatte fi nur 
Verfaflung treugebliebene Senator Andreas Johnſon, nicht ohn 
für fich, eingefunden, In dem Repräfentantenbauje fehlten v 
treter aus Staaten, die, ohne zur Conföderation zu gehören, 
der Union entfernt batten, und in HR Haltung ungewiß 
waren. Lincoln ftattete in feiner Botſchaft Bericht über alle 
feit Uebernahme feines Amtes getroffenen Maßregeln ab, und 
die Sanction des Eongrefies für die unter feiner perfönlichen 
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chleit angeordnete Sufpendirung der Habeascorpus⸗Alkte, und das 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht verliehene Recht, die nö⸗ 
Verhaftungen gegen Verdächtige vornehmen zu dürfen. Er ver 
: bierauf, um den Kampf fo ſchnell und entjcheidend als möglich 
ade bringen zu können, 400,000 Dann und 400 Mil. Dollars. 
Oppofition gegen die Botichaft des Präfidenten war heftig, aber fo 
han Zahl, daß fie, ungeachtet der ihr von einem Theil der Preſſe 
ten Unterftägung, auf die Beichlüffe nicht den geringften Einfluß 
te. Die Nepräfentanten erflärten, für den Augenblid ſich nur 
en den Krieg betreffenden Maßregeln befchäftigen, die Erledigung 
anderen Angelegenheiten aber auf die orbentliche, im December 
iffnende Seffion verfchteben zu wollen. Es wurden der Regierung, 
kichen, von welcher Gefinnung die Majorität des Congreſſes erfüllt 
viel mehr als fie verlangt Hatte, nämlid 500,000 Dann und 
MU. Dollars bewilligt. Am 17. Juli fand die Vertagung des 
refies ftatt. 
Die Mannſchaften und das Geld, die der Negterung fo freigebig 
zerfügung geftellt wurden, boten zwar eine große Ausficht fir die 
ft dar, konnten aber für den Augenblid die militäriſche Infertorttät 
ereinigten Staaten nicht aufheben. Die Langſamkeit, mit welcher 
Jundeögeneral Mac Dowell, diefer Schwäche ſich bewußt, gegen bie 
derirten in Virginien operirte, erregte unter den nordſtaatlichen 
fern heftigen Tadel, die darin nur Schlaffbeit und Furchtſamkeit 
en wollten. Der Südbund hatte feinen Sit von Montgomery 
Richmond, kaum dreißig Stunden von Washington entfernt, verlegt, 
bon der republikaniſchen Bartei wie Hohn und Herausforberung 
ben wurde. Man hoffte durch einen kühn geführten Schlag ſich 
wnds bemächtigen und die Conföberation fprengen zu können. ‘Der 
ımd erfahrene Obergeneral Scott, der die Schwierigkeiten des 
ingens nah Richmond kannte, war für ein ſyſtematiſches Tempo⸗ 
ı, das der Union zur Verbeſſerung und Vollendung ihrer Kriegs⸗ 
Zeit gelafien und dem Feind die Vortheile feiner momentanen 
legenheit entzogen hätte. Scott glaubte, daß durch bie Sicherung 
ingtons und Marylands gegen einen Angriff der Südbundstruppen 
m Augenblick genug gefchehen fei, daß man bet ver an 
nergluth nicht zur DOffenfive übergehen dürfe, ſondern die. faft aus 
: Neulingen beitehende Armee durch fleißige Uebungen für den im 
t zu eröffnenden Feldzug vorbereiten müſſe. Während diefer Zeit 
: die Conföveration genöthigt fein, Richmond zur deden, und zahl 
Streitkräfte am Potomac ftehen zu laſſen, denen es bald an den 
jen Rebensmitteln fehlen werbe, und die von den in dieſem Fluß⸗ 
einheimischen Fiebern, die ihnen ſchon jet vor dem Bern der 
rn Hitze hart zufetsten, zu Grunde gerichtet werben würden. Während 
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bie füiftantlichen Truppen am Potomac feftgehalten wilden, könnte vie 
Bundesarmee die Separatiften im Welten —E die daſelbſt auf 
einen ausdauernden Widerſtand noch nicht vorbereitet ſeien, Tenneſſee und 
Miſſouri, in deren Gebiet die Conföderirten eingefallen, wieder für die 
Union gewinnen, ſich der Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi bemächtigen um 
dadurch den Siobund in zwei Hälften theilen. Die öffentliche Dieinung, 
von der Preſſe lebhaft erregt, blieb gegen dieſe weilen 
General Scott verfchloffen, drang auf rajches Vorbringen Richmond 
und zog Miniſter, Congreßmitglieder und zuletzt auch den Präſidenten x 
ſich hinüber. Scott war gezwungen, dem General Mac Dowell der 
Befehl zum Ergreifen der Offenfive zu überfenden. Am 21. Sl 
(1861) kam es bei Manaſſas⸗Junction am Bulls Run (einem Zat, 
welcher fi) mittelbar durch den Occoquan weſtlich von Alexandria in 
den Potomac ergießt) zum erften großen Zuſammenſtoß zwiſchen der 
Truppen der Union und des Sonderbundes. Erftere waren Anfangs 
im Vortheil, als eine anfehnlice Verſtärkung unter General Johnſten 
Vetzteren zu Hülfe am. Die Explofion einiger Pulverkaften in ben 
Reihen der YBundesarmee vollendete den Eiudrud, den das unerwartete 
Eintreffen Johnſton's auf dem Schlachtfeld hervorgebracht Hatte. Der 
übergroße Troß der norbftantlihen Truppen und bie zahlr Nicht⸗ 
combattanten, die ſich bei ihnen wie zu einem Schauſpiel efunben 
tten, wurden zuerft von Schreden ergriffen. Der Auf verbreitet 
ich, die Armee fei umgangen und in Gefahr abgeichnitten zus werden 
Ein Milizregiment von New⸗-York verließ jeine Stellung und zog den 
anzen rechten Flügel nach fich, der in der Richtung nach 
Bin floh, und ſich faft ganz auflöfte. Der linke Flügel und das 
zogen fi, von der Brigade des aus dem badiſchen Aufſtand her be 
tannten General Blenfer gevedt, in ziemlicher Ordnung nach Centreoiik 
zurück. General Beauregard, der die Conföberirten bei Bulls Nm 
commandirt hatte, konnte feinen Sieg, wegen Diangel an Cavallerie und 
weil feine Truppen ſehr erihöpft waren, —E und bedrohte 
Washington nicht, wie daſelbſt im erſten ecken beflrchtet wurde 
Die aus 35,000 Mann beſtehende Bundesarmee hatte ahr 1500 
Todte und Verwundete, 1200 Gefangene und 23 Kanonen verloren 
Mit Ausnahme der Gefangenen und Kanonen war der Verluft der and 
30,000 Mann beſtehenden Sonverbunbstruppen an Todten und Vers 
wunbeten eben fo groß. 

Die, materielle Rage der beiden friegführenden Theile wurde durch 
dieſe Schlacht nicht weſentlich verändert. Aber die moralifchen Fo 
von le an ne — Die No 33 Lk 
im Bewußtfein ihrer enheit, gar nicht am 
Angriffs von Seiten ber Suͤdſtaaten glauben wollen, und Hatten ben 
Serieg, als fie endlich von ihm überrafcht und zu ihm gezwungen worden, 
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ohne Nachdruck und Umficht geführt. Die erlittene Nieverlage rüttelte 
fie aus ihrem Sicherheitögefühl auf und fpornte fie zu größerer That⸗ 
haft an. Sobald die Nachricht von der legten Schlacht fich im Norden 
verbreitet hatte, brachen von allen Seiten Freiwillige zur Armee auf. 
Die öffentliche Meinung verlangte jet Iaut durchgreifende Reformen in 
den Milttäreinrihtungen. Mac Clellan, der ſich im weltlichen Virginien 

en die Conföderirten ausgezeichnet hatte, erhielt in Mac Dowell's 

telle da8 Commando über die bei Bulls Run geichlagene Potomacz 
armee, nad diefem Fluß genannt, der die Grenze zwifchen dem öftlichen 
und weſtlichen Kriegsſchauplatz bildete. Mac Clellan ordnete eine beffere 
Eintheilung des ihm übergebenen Heeres an, verbot Officieren und Sol: 
daten den Aufenthalt und Beſuch von Washington, und zwang fie, in 
ihren Standquartieren zu bleiben und täglich militärifchen Uebungen 
obzuliegen. Eine eigene Behörde wurde mit der Unterfuchung und Be- 
ftrafung aller Berlegungen der militärifchen Reglements beauftragt, und 
eine beſſere Disciplin eingeführt, gegen die man ſich anfangs fo fehr ge 
fträubt hatte. Die frühere Ungebundenbeit machte einer ftrengeren Ord⸗ 
zung Pla, jo weit eine foldhe in Bürgerfriegen und unter einer plöß- 
lich aufgebotenen, aus Milizen und Freiwilligen zuſammengeſetzten Armee 
möglich tft. Der Congreß nahm an den Fragen, welche die Reorganifation 
der bewaffneten Macht betrafen, Iebhaften Antheil und eine der erften vom 
Senat angenommenen Bill8 betraf die Befugniß des Präſidenten zur Ent- 
fernung unbrauchbarer Officiere, deren e8 eine übergroße Zahl gab. Obgleich 
das Repräjentantenhaus principiell der Vermehrung der regulären Armee 
entgegen war, jo genehmigte e8 doch in Betracht der Umftände den Antrag, 
diejelbe auf 40,000 Mann zu vermehren, aber unter der Bedingung, daß 
fie nad) eingetretenem Frieden auf 25,000 Dann zurädgeführt werde. 
Da der Krieg ſich zu verlängern drohte, fo Tonnten die von ihm herbei⸗ 
geführten Mehrausgaben nicht einzig durch Anleihen gedeckt werden, ſondern 
man fah fich zu einer Erhöhung der Eingangszölle, zu einer Beſteuerung 
ſelbſt der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe und der Einführung einer Ein 
kommenſteuer genöthigt. Der Finanzminiſter wurde zu einer Anleihe von 
500 Mil. Dollard und zur Cmittirung von Schaticheinen ermächtigt, 
von denen die einen Intereſſen trugen, die anderen nicht, aber in jedem 
Augenblick bei den Regierungskaſſen in Gold umgetaufcht werben konnten. 
Die radikale Partei im Congreß und in der Preſſe wollte Die Entrüftung, 
welche fett der Niederlage bei Bulls Run über den Abfall ver Süd⸗ 
ſtaaten im Zunehmen begriffen mar, gegen das Inſtitut der Sklaverei 
benugen, weie fo jehr die Urſache der gegenwärtigen Collifion ſei, daß 
ohne ihre Abſchaffung die Wieverherftellung der Union nicht gedacht 
werben könne. Eine ſolche Maßregel wäre für den Augenblid durchaus 
unzeitig gewefen, indem die Norbitanten ſich nicht in der Lage befanden, 
fe dem Süden mit Gewalt aufzulegen, und außerdem die an der Union 
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Meter Berhläfte, non ex damals Ne Hemmung auf eme Au 
az en Süden dh mie igegeben Sue Seine m 
Demiser Mittipum zurte von ander mm-abelmennmnd 
cæcalbebe den nice immer nadeshumz Birne ia Remeller 
zenke Journale, weihe ich Ser Sache der Sũrntaaten. obne Der 
zu billigen, im Vrincix geneigt zeigen, wurden in ter Ver 
Redecreurs verfolgt, einige Den Intereiien Des Sũdens zugetha 
Murtüche Kombumisen wegen mmeerfühtiger Aeußerungen verb 
3 Sen mnliziriiben Bereblöbabern unter gewiner Bedingu 
serimmte Recht, in Brivathäuſern nach Waffen fuchen zu | 
ſchrautenlos ausgeübt, daß der Oberbefeblsbaber der Beiwaifnet: 
ter Union, General Scott, eine ſpecielle Ordre zur Abitellu 
Mißbrauchẽ erlaften mußte In einem freien dande, degen ® 
Die Unabbängigfeit ihrer Perfon und die Sicherheit ibres Ci 
der Regierung , biößer immer ſo eiferfüchrig geweſen 
ſolche Uebertrei der Autorität nicht obne Oppoſitien blet 
beit der im Staat New-York eintretenden Wablen ſpr 
tie Führer der dortigen Demekraten gegen bie von ber repub 
aufgeftellten Candidaten aus, und klagten Die nach tbrer 
angeeffice ımb fanatifche Politif am, die, anftart Mittel der Xu 
mit den Separatiften aufzfuchen, den Bruch, immer unheilbar 
Lincoln ſtimmte, oßgleid einer anderen Partei angebörig, in 
einer Beziehung mit diefer Geſinnung überem. Us Gener: 
fih ve8 Forts Monteoe bemächtigt Hatte, waren viele Sflaven 
Süden bei ihm erſchienen, um frei zu werden, aber con ihre 
im Folge der von ber Berfaffung garantirten Eigenthumsrech 
gefordert worden. Auf eine Anfrage Butler's über das in feld 
zu beobachtende Verhalten entſchied der Praãſident, daß diejenigen 
welche in ven ganz oder zum Theil im Aufſtand begriffenen 
zu gegen die Bundeötruppen gerichteten militärtfchen Arbeiten 
worden, als Kriegsbeute betrachtet und ihren Herren nicht a 
werben "follten ; Daß aber die Herren —* entflohenen Sklav 
Siaaien der Union treu geblieben, für dieſen Verluft Anfı 
Entſchadigung hätten, wenn es in Mitte ber militäriichen DI 
unmöglid wäre, die geſetzlichen Formen zu beobadjten, und bi 
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n ihr Eigenthumsrecht wieder einzufegen. Außerdem empfahl Lincoln 
en in den Sklavenftaaten commandirenden Generalen, in feiner Weife 
nu mitzuwirken, daß die Sklaven ihre Herren verließen, oder venfelben 
Re ſchuldigen Dienfte verweigerten. 
VUunncoln follte bald einen noch ftärferen Beweis von Mäßigung in 
einen politiichen Grundſätzen geben, die ihm von den Eraltirten feiner 
genen Partei als Schwäche auögelegt wurden, Die er aber für das 
inige Mittel hielt, um dem Burgerkrieg ein Biel zu fteden und bie . 
wion wiederherzuſtellen. Sich als Präſident der geſammten Republik 
mb nicht allein der Nordſtaaten fühlend, glaubte er nicht, ſich aus⸗ 
cüeßend auf Seite dieſer Ietzteren neigen zu dürfen, fondern das Ganze 
w Auge behalten und Alles verjuchen zu müffen, um bie zerriffene Ein- 
en erneuern. Er hielt dies damals noch durch Anwendung von 
und Entgegenkommen fir möglich, indem er bei feinem einfachen 
md reinen Sinne die Ariftofratie in den Sflavenftaaten zu wenig begriff 
ind zu nachfichtig beurtheilte, deren Selbftfucht und Hochmuth nur 
meh Strenge und Unglüd gebeugt werden konnte. Die Anhänger der 
Eonföderation in Miffouri, anfänglich” wenig zahlreich, hatten, durch Mi— 
und Freiwillige von Texas, Arkanſas und Tenneffee verftärkt, die 
Rerhand in ihrem Staat gewonnen, als General Fremont, der die 
Bendeötruppen im Thale des Miſſiſſippi befebligte, mit überlegenen 
Btreitfäften in St. Louis erſchien. Er hielt e8 unter den vorhandenen 
kftänden für nöthig, im Stant Miffouri den Velagerungszuftend ein- 
Mführen, alles bewegliche und unbewegliche Eigenthum derjenigen Cin- 
‚ weldhe gegen die Union zu den Waffen gegriffen hatten, mit 
chlag zu belegen, und bie Sklaven folder Bürger für freie Männer 
r erklären Diefe Maßregel erregte nicht nur große Unzufriedenheit 
a den Grenzſklavenſtaaten, die der Union treu geblieben waren, fondern 
wiirde auch in den flavenfreien Norbftanten von ber Mehrheit der Be⸗ 
Mlerung und bis in den Reihen der Potomacarmee gemißbilligt. Die 
ion der Sklaverei wurde daſelbſt allerdings nicht mit günftigen 
betrachtet, man wollte aber nicht über vie fe betreffenden geſetz⸗ 
Beltimmungen hinausgehen, und fie zwar beſchränken und ihr Er⸗ 
dadurch vorbereiten, aber nicht fie mit einem Schlag gewaltiam 
General Fremont erhielt deshalb vom Präſidenten bie 
Beifung, fich an das vom Congreß gegebene Geſetz zu halten und nur 
Me Skaven für frei zu erflären, die mit Bewilligung ihrer Herren bei 
en die Bundestruppen gerichteten militärifchen Arbeiten und Opera- 
verwandt worden, und danach feine Maßregeln zu mobificiren. 
m Miſſouri nahmen die Porteifimpfe immer mehr zu, bis General 
dallet in Fremont's Stelle das Commando bafelbft erhielt (Oktober 
1861), und der Sache ber Union die Oberhand verſchaffte — 
dentucth, das fich im Kampf zwiſchen dem Norden und Süden für 
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neutral erflärt hatte, wurde zuerft von Conföberirten, dann von B 
truppen befett, worauf die geſetzgebende Verfammlung, auf die 2 
mung der Mehrheit der Bevölkerung geftütst, ungeachtet des Widerfi 
des Präfidenten Magoffin, fid, für die Unton erklärte. Deſſe 
geachtet bewaffneten fic die Anhänger Des Sonderbundes in K 
und wurden von Miltzen aus Tenneſſee und Alabama unterftügt, 
der Bundesgeneral Grant die Anhänger der Union in den € 
Sr und Indiana zu Hülfe vief. Auf dieſe Art wurde das ZI 
Ohio, welches bisher von dem Bürgerkriege verſchont geblieben, i 
jelben Hineingezogen. Während der Kampf in diefen Gegenden 
ſchieden hin und her mwogte, gelang ed der Untonsregierung, dın 
Seeerpedition mit Landungstruppen unter General Butler, die 
Hatteras in Südearolina einzunehmen und fih der fünftaatlic 
fasungen, ihrer Geſchütze, Munitionen und Lebensmittel und 
Caperſchiffe zu bemächtigen, die fich unter die Kanonen der Fo 
flüchtet hatten. Durch dieſes glüdliche Unternehmen wurde die ! 
der Küſten des Südbundes verſtärkt und die Verbindung deſſelb 
Europa mehr als bisher erfchwert. Ein erfreulicher Umstand r 
daß Butler die Garniſon der Forts Hattera8 auf den Fuß von. 
gefangenen zu halten verfprach, und bierzu die Beſtätigung der Z 
regierung erhielt, die bis dahin in ihnen nur Rebellen gefeht 
dadurch von Seiten der Südſtaaten blutige Repreflalien veranlaf 
Ein Verſuch der Sonföderirten, die Yortd von Hattera® wiederzu 
mißlang volftändig, und eines ihrer Regimenter mußte die 
ſtrecken. Die Beſetzung der Forts von Hatteras ermuthigte die 1 
regierung zu einer neuen Expedition unter General © 
Commodor Dupont, um die Forts zu zerftören, meldye die Stadt X 
in Südcarolina, die einer der erften Stapelpläge flir den Baum 
handel war, vertbeidigten. Das wohl vorbereitete und kühn auf 
Unternehmen wurde vom glänzendften Erfolge gekrönt. Das filofl 
ur Vertheidigung dieſer Küfte beſtimmte Geſchwader mußte, u 
in Feindeshände zu fallen, von feiner eigenen Bemannung in Br 
ftedt werden. Sherman bemädtigte ſich nach einander aller Pu 
der Küſte von Carolina und Georgien, wo die ſüdſtaatlichen Car 
ihre Beute in Sicherheit gebracht oder vor den bort häufigen € 
Schutz gefucht hatten (November 1861.) ‘Die militäriihe Le 
Union, die durch die Niederlage bei Bulls Run gefährbet gemejeı 
fih feitvem verbeffert, wenn auch nicht in dem Maaße, wie 
großen materiellen Hilfsmitteln der Nordſtaaten erwartet werben 
Der greife General Scott, der, obgleid ein geborner Virginier, 
der Union gehalten Hatte und dem fie bie befiere Organifatio 
Streiträfte verdankte, zog ſich jest aus dem activen Dienft zurü— 
Mac Clellan wurde an feiner Statt zum Oberbefehlshaber ber 
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wen Macht ernannt. — war noch jung, ſeine Erhebung erregte 
ka Neid mancher Generale, bie ihm vorher gleich geſtanden hatten, 
One ermäßigten Or Grundſatze, feine felbeven Verbindungen mit ven Demo⸗ 
tl des Südens machten ihn ber exaltixten Fraction unter ben 
—ã verdaͤchtig. 

Außer den Schwierigfeiten und Gefahren, welche der Bürgerkrieg 
w Union Bereich, wäre es bald noch zwiſchen ihr und bem . 
wezen ber ſogenannten Trentaffäre, das heißt: 

gfühnung ber beiden fühftantlichen —— — 

I un Slidell, von einem engliihen auf ein auerilaniſches at 
r Bruch gekommen. Diejer Vorfall ift in dem Abſchmitt über Groß⸗ 
n im erſten Theile dieſes Werls (S. 84—85) erzählt worden 

vd bedarf feiner weiteren Erörterung. Ungeachtet ver ftarken Miß⸗ 
Kemmmg, welche in ben Vereinigten Staaten über bie Anerlennung ber 
Köbfenten, als Kriegführende, von Seiten der britiſchen Regierung, 
Ber die ——— Hilfe, „welche engliſche Schleichhändler den Con⸗ 
durch Zufuhr von Kriegsbedürfniſſen gewährien, über bie 

Baer Haltung eines — der aiſhen Preſſe, gegen England 
miſanden war, jo fand bie Unionsregierung es doch für angemeſſen, 

Ne verlaugte Genugthuung gu leiſten, und bie verhafteten ſudſtaatlichen 
Wigefonhten frei zu geben. Ein eigenſinniges Beharren auf einer ohnedies 
Inehten Handlung hätte Die Vereinigten Staaten in biefem Augenblid 
mtinen Abgrund führen künnen. Das Cabinet von Washington ent- 


fich aber für dieſe exzwungene Nachgiebigkeit durch Die ab 


t achgewieſen werden * — die weit⸗ 
der engel Politik durchkreuzt und ihnen zuletzt 
en wurde. gleich der ner bes Auswärtigen, 
Beantwortung der an ihn behufs des Beitrittö zu ber 
n London gerichteten Depeſche Thonvenel's keinesweges 
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Ku, daß -eine wie bie der Vereinigten Sinniten, der Ver⸗ 
Kıhtıng einer anderen, dicht an ihren Grenzen gelegenen beiftimmen, 
RD die ehrgeigigen Entwacfe, welche das fennzöftihe Cubinet au feine 
Karikgung in die werioamſchen Wngelogenkeiten Mnüpfte, Begiluftigen 
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Der Congreß in Washington trat am 2. December (1861 
aufammen. Die Botfchaft des Präftventen war von bemfelbe 
der Mäßigung wie alle von Mn feit Antritt feines Amtes vol 
Handlungen bezeichnet. ALS feine Aufgabe bezeichnete er auch 
die Erhaltung, oder ee von der gegenwärtigen Lage bei 
ausgehend, die Wieder ung der Union, und erflärte fi ge 
Mafregeln, die über viefes Ziel hinausgehen wirnen. Ex war 
dem radikalen Mittel einer allgemeinen Negeremancipation, we 
Eigenthumsrechte fo vieler Buͤrger verlegte, ohne Vorbereitu 
Uebergangeftufen unternommen, die Landeskultur in vielen Gegen! 
möglich zu machen drohte, entgegen, und wollte ſich nach wie vo 
vom Congreß gegebene Beftimmun polen, welche nur diejenigen ( 
für frei erflärte, welche mit Mgung ihrer Herren bei miliı 
Arbeiten oder Operationen gegen die Vereinigten Staaten v 
wurden. Seine Ueberzeugung war, daß die Belräntung der € 
auf eine gewille Anzahl von Staaten, die fih in der Union 
Minorität befanden, die ftrenge Beobachtung des Verbots der € 
einfuhr und das moralifche Beiſpiel der jflavenfreien, blühend 
mächtigen Norbitanten allmälig die Emancipation der ſchwarze 
aim große fociale und blonomiſche Perturbation herbeiführen 

r die Verblendung und Sartnädigfeit der fühftaatlichen Polit 
fpäter die plögliche und entſchädigungsloſe Befeeipung der Dep 
wendig gemacht, die urfpränglich weder in den Abſichten Lincoln 
in denen der confervativen Majorität der republitanifhen Par 
Indeſſen that der Präftvent einen Schritt, der principiell die N 
in den Augen der Weißen heben Tonnte, indem er beim Con; 
Anerkennung der Negerrepubliten von Hayti und Liberia und bi 
ditirung von Geſchaftsträgern bei denſelben beantragte, und fuchte 
einen praftifchen Ausweg, um die Collifionen zwi der weif 
chwarzen Race in den Vereinigten Staaten zu —* en. Zu de 
chlug er für die in Folge der Congreßacte vom 6. Auguft di 
Krieg en oder noch freizulafienden Sklaven eigene 
laſſungen vor, in denen fie frei und von der weißen Benölferung 
getrennt leben und nur unter dem allgemeinen Schuß ber Unior 
wirden. Erſteres war leicht zu bewerfftelligen und ift auch aut 
worden; letzteres hätte große Ausgaben verurfacht, die, fo Im 
Krieg dauerte, anderwärte nötbig waren. Beides bewies abı 
Lincoln von den gewöhnlichen Vorurtheilen feiner Landsleute 
bie Reger frei wer und ihr Glüdck ohne Beeinträchtigung der 
wollte. 

Der Präfident bob in feiner Botſchaft an den Eongreß mit: 
thuung hervor, daß große Mehrheit der Bevöllerung tn b 
Eflavenftanten: Maryland, Kentucky und Miſſouri fih auf Se 
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a geichlagen babe, und daß die berjelben treu gebliebenen Milizen 
nal —— als die zu den Conföderirten übergegangenen ſeien. 
m hrte nur in allgemeinen Zügen bie innere Verwaltung ver 
tnigten Staaten und überließ deren nähere Darſtellung den betreffenven 
Ütern. Aus dem Bericht des Kriegsminifterd Cameron ging hervor, 
die Landmacht der Union, am 1. December 1861, 660,971 Mann 
war, zu denen die reguläre Armee aber nur 20,334 Mann 
fert batte, das Mebrige aus Freiwilligen beftand. Der Minifter 
te jein Bedauern über die Langſamkeit aus, mit der die Linientruppen 
rekrutirten, und empfahl die Annahme eine8 allgemeinen Plans fir 
Drganifation und Bewaffnung der Milizen der einzelnen Staaten. 
ı den Angaben des Marineminifterd Welles zählte die Kriegsflotte 
[8 (December 1861) 264 Schiffe mit 2557 Kanonen und 20,000 
roſen. Die Seemacht der Vereinigten Staaten war ſchwerer als 
er Urmee zu rekrutiren geweſen. Es waren aber große Vorberei- 
em zu — Vermehrung getroffen worden und elf tauſend Arbeiter 
teten ohne Unterlaß in den Häfen und auf den Werften ver Unton. 
befonderer Spannung wurde der Bericht des Finanzminifters e 
riet. Aus ihm erhellte die Unmöglichkeit, mit den Laufenden Ein- 
nen die von dem Kriege verurfachten Ausgaben zu beftreiten. Chafe 
vte ſich aber gegen eine permanente Staatsſchuld, welche die kom— 
ven Generationen dauernd belaften würde. Nach feiner Meinung 
n die ordentlichen Ausgaben von den Steuern, bie außerorbentlichen 
Anleihen beitritten, aber ein Amortifationsfonds errichtet werben, 
: genug, um die Anleihen in dreißig Jahren zurüdzahlen zu Können. 
Einnahmen und bereit8 bemilligten Anleihen des Yinanzjahres vom 
Juli 1861 bis 30. Juni 1862 betrugen 329,904,427 Dollars, 
die durch den Krieg nothwendig gewordenen Mehrausgaben beliefen 
auf 200 Mil. Dollars, die durch Anleihen berbeigejchafft werben 
tn. Für das Finanzjahr vom 1. Yuli 1862 zum 30. Juni 1863 
den die Einnahmen auf 96 Mil. Doll., die Ausgaben auf 475 
. Doll. veranſchlagt; 384 Mill. Doll. mußten dem öffentlichen 
At entnommen werben. Ungenchtet ber Erhöhung der Steuern, der 
enden Anleihen, der Störungen und Verheerungen des Krieges 
xn die amerikaniſchen Fonds gegen die Erwartungen Europa's feft, 
wurden alle eingegangenen Verpflichtungen pünktlich erfüllt. 

Der Krieg nahm, ungeachtet der großen Rüftungen und des ent- 
fienen Wiberftandes des Suüdbundes, fir die Vereinigten Staaten 
Zeit lang einen entſchieden günftigen Verlauf an. General Grant 
ng die von den Conföderirten auf Inſeln im Tenneſſee und Cumber- 
„um ben Lauf biefer Flüſſe zu beherrſchen, errichteten Forts Henry 
Donalfon zu capituliven, wobei in dem letzteren biefer Forts 13,000 
ingene gemacht wurben (15. Februar 1862). Zu dieſem erheblichen 
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(Me 8 ko Ber Univo in St. Louitß und Calro 
eine: Gem tor Ark Mimik. Br Bm 
te era ed und % 1 
—— —— Me Don den Eon ——— 


von Bette ** 

Er Anzahl fie ea. zerftört ober genommen. Burnſftde be 
tigte Ach Rerauf ber Stadt Newbern, in Nordcawling, mit ihren 

I Im und vielen Kanonen, großer Magazine und einer zahl 
(15. März 1862). — Mine Clellan, Scott’s Refohger in 

—— über die Kriegsmacht der Unten, insbeſondere aber mit ber 

Fuhrung der Potomacarmee bemuftragt, war durch die Strenge des 

Winters und die unter feinen : ausgebrochenen Sranfheiten eine 

ze bang, wie die ihm gegenüberflehenden Eonföberirten, an * 


Unternehmun worden. 
en Kr den Wiederausbtuch des Kampfes getroffen, daß er im 
Arfange deB Seife om der Spike von 90,000 Mann die 


t mar aber durch Die geheimen Verbindungen, welche ie 
fifinnffihen Bolitkter in ver Nähe ver Bundesregierung unterhielen 
denen, welchen &8 galt, bekannt geworden, und — Mawiikt 


Air m und m > ann Yrrfange —* —* neue —— fo 
Ketten. In ven Nordſtaaten war allgeme vie Hoffnung ni 
die t in —— ſteh he Ei des Sitobundes zur 
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geboten ſchien, indem ein bedeutender Unfall vie nach im Werben 
en Truppeuformirung bes Union ber. Aufläſung nahe Dingen 
ande, galt. für Schwäche, fait Fr Bermih: Nachdem im Anfange des 
bie Stimmung in den Nordſtaaten eher eine gedrägte als 
geweien, war man uns die gegen ben Südeun in ber lebten 
b exiongten. Erfolge zu ven übertriebeniten Erwartungen forigerifien 
eben. Ohue dem kräftigen Schug, den ber Präfibent bem im Cons 
6 m ver Preſſe und den politiichen Vereinen mit Anſchuldignugen 
u, Sorwürfes überhäuften General engen ließ, wäre derſelbe ganz: 
Seite geichoben worden. Aber der. Dberbefehl über Die bewaffnete 
whb bes Union warb Ihm entzogen und nur das Commando über bie 
tomacarmes gelaſſen. Die ibrigen Truppen wurden, unter drei come 
gdivende Generale vertheit, unter welchen. Fremont den meiften Auf 
X: Aber eines dieſer Corps war im Stande, es mit der Macht 
Eonfverteten unter Beauregard aufzunehmen, der, nachdem ex von 
hren Seiten ber Verſtärkungen am ſich gezogen, an der Spike von 
‚000. Wann fand, und ſich in einer ſtrategiſch vortbeilhaften Stellung: 
Eorinth, wo zwei Giienbahnlinier ſich durchſchneiden, befeftigt hatte. 
vgebend Fuchten die einzelnen und bis dahin glücklich opericenden Ube 
ilungen ber Bundesarmee ſich unter General Halleck gegen ibn zu 
einigen. —— taͤuſchte fie durch “ und geſchickte Maͤrſche, 
ühte ihnen bei Pittsburg eine Niederlage bei (7. April 1862), und 
ji fie ie den Tenneſſee werfen zu fünnen, wurde aber durch Bie auf 
Fluß aufgeftellten Ranonierböte der Joderirten arg mitgenommen 
’ zam Rutkzug auf Corinth genbthigt. Noch in demſelben Monat 
vbe —— DekkanE, bie wichtigfte Stadt des. Südens, von den Bundes 
pyen unten General Butler nach kurzem Widerſtand eingenommen 
3. —— Die Fbderirten waren, von ihrer ſich immer mehr ent» 
lelnden Seemacht trefflich unterftätt, in Florida, Gesrgien und Nord» 
ofina glücklich, nahmen vie vafelbft Im Anfange der Sciſſion ver⸗ 
enen Hafen, Re und Zeu —2 wieder, u zwangen bie 
nföbentrten atte „Merimac”, die einige Monate lang 
ı Handel der Nor Asnten gegen © Schaden zugefiigt hatte, in bie 
t zu —* Alle Punkte an Sudkuſte, mit Ausnaͤhme der 
bote. n und Savannah, —* ſich jetzt in der Gewalt 


—** Een, der, ungeachtet bie Confüberirten während ber Ver⸗ 
—5 von 9 Act Evion Zeit: gehabt Hatten, Richmond ſtark zu be= 
um jeden Preis nehmen wollte, ferberte einmal über 

Abere — en von der Vundesregierung, bie ihm nicht gewichrt 

dem Der in Chmeron6 Stelle getretene Kriegsminiſter Stanton 
e ihm eben fo. wie ein heil der Preffe entgegen, weil ex ihren Er⸗ 
ctungen bei York⸗ Town nicht entſprochen hatte: Man wollte in 
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Washington den raſchen Abgang an Mannſchaft in dieſem mörderiſchen 
Kriege nicht begreifen, und überjah, Daß außerdem große Mlaffen von 
Freiwilligen, wenn die vertragsmäßig mit ihnen eingegangene Dienſtzet 
abgelaufen war over auch nach eigenem Belieben Die Armee verliehen, 
ohne alsbald erjegt zu werden. Ungenchtet mander Mißgriffe, vie 
theils vom Kriegsminiſterium, theil8 von den commandirenden Generale 
der Union begangen wurden und die Niederlage des Generals Bantd 
bei Windefter (25. Mai) und ein obwohl nur vorlibergehendes Vors 
rüden der Konföperirten gegen Washington zur Yolge zeigten 
fih die Bundestruppen dem Gegner im Ganzen überlegen. Fremont 
nahm Windyefter den Conföberirten wieder ab, die bei Seven Pines un 
Fair Oals zurücgetrieben wurden, Corinth räumen mußten, und berm 
Kanonenbootflotille auf dem Miſſiſſippi zur Capitulation gezwungen 
wurde. Banks drang von Neuem in Birginien ein. Die Regierung in 
Washington zeigte um diefe Zeit, wie aus den Depeſchen des Minifterd 
Seward an die im Ausland accrevitirten biplomatifchen Agenten hervor⸗ 
geht, große8 Vertrauen auf eine baldige Unterwerfung des Sübens, un 
die entjchiedenen Abolitioniften festen in beiden Häujern des 

ein Geſetz durch, welches die Sflaverei in allen fogenannten Territorien 
der Union, d. h. in den ihr angehörigen Gebieten, die noch nicht zu 
Staaten erhoben waren, unterfagte (20. Juni). Mac Clellan, der das 
öffentliche Vertrauen wiedergewinnen, und fein Commando durch eine 
große That verberrlichen wollte, Hatte unterbefien feinen Marſch gegen 
Nichmond fortgefegt. Die Conföberirten waren ſchon aus eigener Be 
wegung entichloffen, Richmond, ihr politifche® Eentrum, auf das Weuferfte 
zu verteidigen, wurden aber darin noch durch die Rathſchläge des 
franzöſiſchen Gefandten in Washington, Mercier, beftärtt, ver ihnen 
vorgeftellt hatte, in welches ungünftige Licht Die Sache der Sühftenten 
durch den Verluſt von Richmond in den Augen Europa's geftellt werben 
würde. Ungeachtet der unläugbaren Talente Mac Elellan’3 waren jew 
Operationen, weil er won den anderen Generalen nicht angemefjen unters 
ftügt wurde, die Bewegungen nicht gehörig in einander griffen, und vie 
unter feinen Truppen zu wenig vorbereitet für den Krieg waren, nicht 
von dem gewünſchten Erfolge begleitet. Außerdem traten unüberwinblide 
Schwierigfeiten des Terrains und der entchloffenfte Widerſtand dem 
Gelingen hindernd entgegen. Nach einer Reihe blutiger Gefechte, in der 
Nähe von Richmond zwiſchen dem 26. Juni und 2. Zuli gelielert, 
mußte Mac Clellan ver Abficht, ſich des Hauptpunktes der Conföveration 
zu bemädjtigen, entfagen. Vergebend wurde der Oberbefehl über de 
gefammte Landmacht dem General Pope übertragen, vergebens 
Fremont, weldyer, ungeachtet feiner ausgezeichneten Befähigung, dur) 
feinen Eigenwillen biöher mehr ſchädlich als mützlich eingewirkt hatik 
vom Commando entfernt, und die Regierung vom Congreß zur A 
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werbung von 300,000 Freiwilligen, die nöthigen Walls durch bie Con⸗ 
fription vervollſtändigt werben follten, ermächtigt, für den Augenblick 
mr 68 unmöglich, ber Lage ber Dinge eine günftigere Wendung zu 
gien. Die Einftelmg der Freiwilligen ging, ungeachtet des 83 
dandgeldes nur ſehr langſam won Statten, indem bie eintretende Exute 
in vielen Gegenden alle Arme in Anſpruch nahm. Die Belag 
von Vidsburg mußte von den Fdderirten aufgegeben werben (5. Auguft), 
deren ganze Macht fi vom Chicahominy Hinter den Rappahannoc 
werädzog, jo daß Washington abermals von den Conföderirten oht 
wurde. Der Kriegsminiſter Stanton wurde in Folge deſſen entlaſſen 
and durch General Halle erſetzt. Pope, der ſich früher an der Spitze 
einelner Divifionen ausgezeichnet hatte, entfprad nicht den Hoffnungen, 
de man von feinem Oberbefehl gehegt Hatte. Sein Uinfer Flügel unter 
Mac Dowell wurde von Lee geichlagen, er ſelbſt mußte ſich auf Mleranz 
dien zurüchziehen, Die ftarten Pofitionen von Contreville und Fairfar 
aufgeben und feine Bagage im Stich lafien. Die Unionsregierung 
Belanb ſich in einer üblen Inge. Mac Clean, der fo vielen Angriffen 
und felhft Verläumbungen auẽgeſetzt gemefen, war in biefem Augenblid 
ihre einzige Stüge, indem einige ausgezeichnete militäriſche Talente, bie 
Pier bie Entfeheidung Berbeifühten follten, damals noch nicht vollfommen 
genirdigt waren. Ex ſchlug die Conföberirten bei Antietam (17. Sep— 
temnber), zwang fie über den Potomac zuritdzugehen, und befreite Was- 
Sington von der Gefahr einer Belagerung. 
- Nad einem vierzehnmonatlihen Kampfe, von der Schlacht von 
Dall g Run an gerechnet, befanden fid die beiden Gegner in benfelben 
Stellungen, wie beim Ausbrud; der Weinbfeligfeiten. Das Kriegegiuck 
hatte zwifchen ihnen aber ohne enticheidende Wirkung gewechfelt, feiner 
don beiden Hatte es nachbrüdlich zu benugen verftanden. Un eine Beis 
Tegung des Kampfes war jest noch weniger al8 bei deſſen Anfang zu 
. Beide Theile waren zu weit vorgegangen, um freiwillig zurid- 
weichen zu können. Die Unvereinbarfeit ihrer Grundfäge war während 
des Zufammenftofeß noch mehr als vorher an den Tag gefommen. Da 
ber Sübbund, ungendhtet feiner numeriſch geringeren Bevöllerung, nicht 
Mr tm Stande geweſen war, der Macht der Vereinigten Staaten zu 
viberftehen, fonbern fie ſogar zu ſchlagen und ihre Hauptftabt mehrmals 
u bedrohen, fo hoffte er feinen Zweck, die Sepavation, zu erreichen, 
vobet er damals noch auf die Mitwirkung des Auslandes rechnete, 
oãhrend, wer bie in den Nordſtaaten Herridende Geſinnung kannte, 
iberzeugt war, daß biejelben nie und nimmer in die Auflöfung der Union 
Alfigen, und ſich durch feine Unfälle und Opfer von deren Wieverhers 
ellung ab! laſſen wilden. Es ſtand demnach ein langer und ver= 
eerender Kampf zu erwarten. Was inbefien ben Philanthropen bei 
tefer traurigen Ausſicht zu tröften vermochte, war der Fortſchritt, den 
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der Un lichleit des Gegners eudlich me 
ze einer Proclamation vom 22. "Septenber 1862 > ehr 

aſident 


zu ee men bezoichner. Der Senat in Richmond ging fo wei 
zu beichließen, daß vom 1. Yamuar 1863 an alle gefangenen 
der Bunvestruppen zu —— verurtheilt und Diejenigen wer 
ihnen, welche an der Spige von ooa Negerielbasen geftauben 
weitered erſcheſſen werden ſollten. Obgleich es nicht an eimgelnen Car 
famteiten fehlte, fo wurde dieſem —— doch keine ſuſtematiſche Mn 
wendung gegeben, die —— bes brecht herau⸗ 
gefordert und dem Kampfe ei —— wie um wie unter Indianern 
Deu iehen haben würde. Es blieb dabei im Frida Drohnnge. 
Das franzöfiſche Cabinet, dem bei feiner Abſicht, ſich in bie mm 
Verhältniſſe Merieo's einzumifchen, pie Auftöfung —* Union und ur 
zucihchen 
Peters⸗ 


He 


F 


der Vereinigten Staaten Ki —— eweſen wäre, 
——— und Rußland zu einem uche 

dem Norden und Süden herbeiziehen, der — in London und 
Burg abgelehnt wurde (November 1862). Ein im Iamuar 1868 von 
Frankreich allein an das Cabinet von Washington Vorjchlag 
mit dem Sudbunde über Beilegung des —* Beſpvechungen an 
einem fiir neutral zu erflärenben Orte einzugehen, bie damals vergchäh 
fein oder auf eine Sepavatien Hinauslaufen mußten, blieb obenfalls 
ohne Erfolg, indem man in Washington auf der Anerleunung 
der Union von Seiten des Gegners beſtand, und überhaupt von leiner 
frewden rn; hören wollte. 

—— äfldent und fein Cabinet wurden burd; bie Breckunder 
vom 22. September in Betreff der Freilaſſung der Sklaven in hat 
abgefallenen Staaten, die ein nach Außen nit mehr 
Schritt war, auch zu einem durchgreifenderen Auftreten Is Innem iD“ 
anlaßt. Namentlich ſollte ver übergroße Einfluß, ven manche unter dora 
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animieren Generaen bishet auf bie Zeiting der yalitigchen Uns 
—— angeubr Hatten, nicht länger ſtattfinden, ud dieſelben über⸗ 
umor ſtrengero Aufficht genonunen werden. Es ſgimmte dies 
Meigend mit ven Verfaſſungszrundfätzen den Bersinigten Staaten, wo 
vie wilkärifde Gewalt ber oisiien durchaus untergeordnet fein folk, voll⸗ 
Mymmen- übevein, nur daß im ber Anwendung dieſes Princips Ueber⸗ 
treibungen verkamen. General’ Buell, der einige Reigung zum —— 
der Sklavenftaaterr und ihrer Inteveflen gereige und Die ihau dargeboren 
—— ein Cowpo der Gonfüberieten unter General Bragg, * 
unvorſichtigem Vordringen in Kentuch, zu vernichten, verſäumt 
—* wurde entlaſſen, und durch —5 ber fich bei Gorimih ber: 
— hatte, erſetꝛ. Dieſo Maßregel wurde won ber öffentlichen 
gunftig auftzenommen. Anders verhielt es ſich mit: dev Ver⸗ 
Pe Mac Clellan's, der durch den Sieg bei Antietam ber Union 
tn einem ritiſchen Moment. einen wichtigen Dienfb — hatte, und 
deren noch größere file bie Folge verſprach, da er den Ruf eines aus⸗ 
—5 Drganiſators und Saftitrs beſaß· Er Hatte ſich allerdings 
einigen Gelegenheiten der Regierung gegenüber zu unabhängig gegeint, 
übe deshalb füren feine Perabidiebung wicht gemätfeige zu fein 
Derm jeine Entfernung von des Urne bedrohte bie Sad, um bie es 
fi handelte, mit mehr Nuctheilen, a als fein zu großer Eigenwille je 
vertseiucht haben wire. General Burnſtde erhielt an Muc Clellan's 
Stelle das Commando über die Potomacarmee. 

Ungeachtet die ſogenannte Trentaffalre, welche unter andeven Um⸗ 
Minden zu einem Brad); zwiſchen Großbritannien und ben Vereinigten 
—*8 hätte führen können, durch die Nachgiebigkeit letzterer beigelegt 
war, ſo regte die umumvunden kundgegebene Sympathie eines: beden⸗ 
itden Ti es der englifchen Preſſe für die Stioflanten, und bie Untere 

und Munition, die ihnen, ungeachtet der Blokade 
fen, vurch den Schleichhandel zul, ben Groll bes: Norbens 
—* England immer geieber von Neuem auf. Beſonbere Veremlaſſung 
Ken gaben aber die in engliſchen Häfen gebauten fühfinnte 
, von denen ein einziges, „Ala mat genannt, in nur 
Finke und zwanzig. —— Handelsfahrzeuge genommen 
age mer Schrecken verbreitete fich unten den Rhedern, 
abrikentten der Unten, und ber Gutertranspori über 
A me main eher mel ab Man wer in Nord 
Nachitcht, mit ver bie engliſche Regierung die 
3: Anti Easerfchiffe auf englfihen Wesften und ifee 
ad er theilwelſe Bemannung mit Engländern behandelte, One 

Men Der ber Neutralität zu ſehen, mb ber Miniften des 
en, , erklärte in feinen an ben Vertreter ber Wer 
cinigeen Staten im London, Adams, gerichtelen Depeſchen, bafı 
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Seiten Englands ftimmten die Parteien in den Vereinigten | 
überein. Aber in den ragen der innern Politit erhob fid 
ben raten —— eine Oppoſition gegen ae ce 
republifani Partei orgegangene Regierung und Lincoln 
clamation vom 22. September, und bei der Wahl ver G 
mitglieder und Beamten in Pennfylvanien, New⸗York und 
Staaten trugen die Demokraten erhebliche Vortheile über die I 
Taner Davon. 

In feiner Botſchaft an den Congreß bei deſſen Eröffn 
Washington am 1. December 1862 berührte der Präfivent in ge 
und wüurdiger Weiſe die Beſchwerden, welche die Union gegen 
— und Frankreich in Betreff des Sonderbundes und 9 
beobachtete Politik zu haben glaubte, und bob dann, auf die di 
Krieg gefteigerten Ausgaben des Schatzes übergehend, das Zu 
—* mit dem die Nation den Abſichten der ienng beit 
chiedenen über 700 Millionen Dollars betragenden Anleihen « 
gelommen war. Die Anſprüche der Südſtaaten auf einen bei 
Bund wurden von Lincoln von Neuem verworfen, und die Noth 
feit der politiichen Einheit des Gebiete der Vereinigten Staatı 
auf Grund der geographiichen Lage nachgewieſen. Zwei b 
Staaten innerhalb der Grenzen der Union würden ſich una 
und jo lange belämpfen, bis ber eine ſich dem anderen unte 
haben werde. Einer jo traurigen Möglichkeit müffe von Hau 
vorgebeugt werden. Im Bezug auf die Sflavenfrage wieberholte 
in —* Proclamation angekundigte Maßregel, daß in allen € 
ſtaaten, die am 1. Januar 1863 noch unter den Waffen ſtehen 
die Sklaven von Nechtönegen frei fein follten. Ihre Zahl wu 
3,200,000 Köpfe angegeben. Tür die Sklaven in den zwil 
Norden und Süven Tiegenden Sflavenftanten, in benen bie 
der Bevölkerung der Union treu geblieben war, wo es ungefähr 8 
Sklaven gab, often deren Herren, menn fie biefelben Kr ließ 
Staatswegen entſchädigt werden. Ueber den 1. Januar 1900 
dürfe die Sklaverei in feinem Theil der Vereinigten Staaten | 
Für die Freiwerdung der dann noch vorhandenen Sklaven wirt 
Herren leine Entfhädigung in Anſpruch nehmen können. &8 f 
Präfiventen nicht ſchwer, nachzuweiſen, daß der Loßfauf der ( 
immer noch lange nicht fo viel wie die Tortfegung des Krie 
deſſen zerftisrenden Folgen koften milde. Wenn zwei ‘Dritte 
Häufer des Congreſſes mit dieſen Vorfchlägen einverftanden wären, 
fie den Legiölaturen der einzelnen Staaten als Amenvements 
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Bundesverfaffung vorgelegt werben, und wenn fie von drei Vierteln 
A beftätigt worben, für Theile der Verfaſſung der Vers 
Staaten gelten. Bon den radicalen Anhängern der Sflaven- 
emmcipation wurde der von Lincoln vorgefchlagene Modus als zu 
Fre und behutſam angefochten. Ex hielt damals die Annahme feines 
| von Seiten der Süpftanten, die, wenn fte vor dem 1. Januar 
1868 die Waffen nieverlegten, ebenfalls auf Entſchädigung für Die Frei⸗ 
laffung ihrer Sflaven Anſpruch gehabt hätten, fir möglich, und glaubte 
fett die Wieverherftellung der Union ohne ferneres Blutvergießen bes 
wicken zu Können. Obgleich Lincoln fich irrte, und die Aufhebung ber 
Elaverei auf einem anderen als dem von ihm bezeichneten Wege erreicht 
werden follte, fo war fein Plan doch immer ein Beweis für die Huma⸗ 
wäht feines Charakters und die Mäßigung feiner politifchen Grundſätze. 
&r hoffte mit geringern Opfern daflelbe Ziel erreichen zu fönmen. Ohne 
Be Verblendung, von der bie fübftnatlichen Häupter befangen waren, 
Bitten diefelben fchon damals gewahr werben künnen, daß das Gebäude 
der Sllaverei, fie für fo ımerfchätterlich hielten, zu wanken anfing. 
De Legislatur von Weftvirginien, das flch von dem übrigen zum Sonder⸗ 
Bunde geſorgen Theile dieſes Staates getrennt hatte, beſchloß, daß vom 
ll 1863 an, dem Jahrestage der Unabhängigkeitserklärung ber 
Bereinigten Staaten, alle von Sflaven geborenen Kinder für frei erflärt 
werden follten, und vie Sklaverei überhaupt nicht über das Jahr 1872 
dauern dürfe. Der Staat Miſſouri fam Lincolnis Abſichten foger zuvor, 
em daſelbſt vp „fefenmeife Aufhebung der Sklaverei ſchon im Jahr 

4 beginnen follte. 

Die in beiden kämpfenden Parteien zunehmende Ueberzeugung von 
der Unmöglichkeit einer friedlichen Ausgleichung beflügelte die militärifchen 
Dyerationen, die felbft von dem angehenden Winter nicht unterbrochen 

. Beſonders war dies auf Seite der Föderirten der Fall, deren 
Prefie, ſeltdem der Congreß in Washington zuſammengetreten, mit leiden⸗ 
Eifer auf raſches Vorgehen gegen Richmond und Belchleus 
Kri Generals Burnſide, welcher 
Rh an ber Spitze der Poiomacarmee ſtand, flößte großes Vertrauen ein. 
Er galt für o entichloffen als berechnend, und die Unton verbantte 
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Eve von Nalur feſte und durch Kunſt faſt unbezwingbar gemachte Stel- 
lung einnahmen, mit Ungeſtüm an. Dem linken Flugel ver Bundes— 
mer unter General Franklin gelang es, die ibm gegenüberſtehende 
Dieiſion Jackſon zu werfen, aber alle anderen Bemühungen, bie feind⸗ 
hen Linien zum Wanten zu bringen, blieben vergeblich. Burnſide 


, 
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verbor an dieſen Tage (15. —— 1882) 19,000 Mann au Todten 
uud Verwundeten, und male, aller un, Weit. beunruhigt zu werden, 


—2 ben Bappahasınerd suxddigehen. frügen. Dix Selen 
axhob- Ni ie bie egnltirte Frackton ber Age , Bunalle, 
Der im manbo über die Potomacarmes bunch: dan der 
bei —— das — mit, Anczeicaun =. in Sit m 





erhielt Befehl, 
gelang ihm, die beiten erften blinien nach einem 
Gefecht zu: nehmen. Rochdem abe bee Belebung, ohne daß die Belagers 


fri verſarlt werben, 
mußte Sherman fein Undernehneen —5* und ba man 1 
den Angvriff, um anderem. Genexalen zuvorzulommen, 
wurde er des Commandos enthoben, und durch Mae Cellan wi - 
Talente man nicht Länger unbenugt laſſen wollte (1. Ionuar 1868). Der 
ſelbe führte das Heer, welches wor Bidsburg in wenigen Tagen 2000 Bam 
an Todten und Verwundeten verloren hatte, anftatt nach Meuphis, ws 
ihen Dort, mie erwartet worben, einige Ruhe zu gönnen, tn GEilmärihen 


bereitungen zum aber die Befagımg, 4500 Mann ſtau 
durch Uebergabe des Ortes und Waffenftvedung u 
biefelbe Zelt wurden die Conflverirten unter Vragg 


im Staat le von Rofenkranz nach mehrtaͤgigen, Außevfl 
Die en hatten den fllıften 


—— Sm des —— a wurde. Auch mußte⸗ 
beide Armeen darauf bedacht ſein, ihre vielen. Verluſte durch num An⸗ 
werbungen zu erſetzen, um ben Kampf mit friſchen Stoüften ferien 


zu * bie *5 über eine viel en en 

ferung gebeten, jo konnten fie von biefer Ueberlegen der 

Seiben eingesiffenen Unordnung feinen vollſtuͤndigen Gebrauch machen. 
Im ihren Kriegsrollen waren 700,000 Mann —2* von denen 


Bufanb ber freigewordenen Neger. 9 


am 1. Danuar 1868 nicht weniger als 8087 Officiere und 

ons Golan fehlten. Sm ven Sospiiälen Tagen 130,000 Ver⸗ 
—— enden bie Uebrigen hatten ſich ohne Uxrlauh ven ihren 

mentern entfernt 

Die Monate, während welther, einige mubedeutende Gefechte aus⸗ 

amen die wil Eypedittunen zuhken, wunben ton ben * 


wemäßtgfte Art der Beſchaftigung fir bie 

devingungen ihrer Aufnahme umd bie Länge ihrer Dienfizeit anter 
Bustheötrunpen, ımb YAufbringung ber uaihigen Gelomittel zur 
— Emittixung und Circulation des Papier⸗ 


Pi 
g$ 
Kar 
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nen Chaſe ——— — ſich — das Finanz⸗ 
63 bis zum 30. Zuni 1864, 

der Germain, bie Sumune von 600 —* Dollars 
und Creirung neuer Schatzſcheine zu verſchafſen. Um 

der fremden Diplomatie in Betreff bes 
mit dem Sonderbunde ein Ende zu machen, evfieh der Congreß 
nach wolcher fordan jeder auch in guter Abſicht gemachte 
Art für ein Beiden des Uebelwolleus gegen :bie. Ver⸗ 
angeſchen werben witibe, indem von ben jede 
‚en zu ihren Gunflen amternemmenort Schritt aufgefoht 
dadurch: zum Widerſtand ermunlert und bie Leiden nes. Krieges 
gect werben mhften Ein Geſetzentwurf, der alle Burger ber 
nigten Staaten vom zwanzigſten EIS zum fünfundolerzigſten debens⸗ 
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ahre zum Meilitärbienft verpflichtete, wurde angenommen, und bem 
—* für gewiſſe Fälle die Suspendirung der Habeascorpus⸗ Acu 
zugeſtanden. Nach Erlaß dieſer wichtigen —*— wurden die Sitzungen 
des Congreſſes am 4. — — eſchloſſen. 

Nach Wiederausbruch eligkeiten (April 1863) wurden 
Bidsburg und able, ie am Miffiffippt gelegen, und en 
Theil feines Laufes beberrfchend, von den Bundestruppen unter General 
Grant und ihrer Flotte unter Admiral Porter lebhaft, obwohl Img 
Beit über ohne Erfolg angegriffen. Der Beſitz dieſer beiden Pant 

e8 den Eonfödertrten möglich, Proviant aus Texas und Luiflam, 

Munition aus Matamoros (Mlerico) zu beziehen, und lien den vr 
rirten zur Verbindung mit New⸗Orleans nus den 
Präfivent des Sudbundes, Iefferfon Davis, begab ſich je ge Be 
burg, und munterte die Befagung zum nachbriidlichften ften Widerftande auf 
Um biefelbe Zeit wurde bie Belagerung von Charleſton (Südcarolim) 
von den Unionstruppen begonnen, aber ein Angriff ihrer Panzerfiiile 

abgeſchlagen. Ein Verfuch der Sudbundstruppen unter General Pen 
berton, um Vidcsburg zu entjegen, endigte mit ihrer Niederlage (16. Mai), 
und Grant konnte die Feſtung jest auf der Landſeite einfchließen, mähren> 
Porter fie vom Fluſſe aus beſchoß. Ein von Grant unternommenne 
Sturm auf Vicksburg mißlang und e8 mußte zu einer —— 
und beſchwerlichen Belagerung geſchritten werden. Daſſelbe —— 
Port Hudſon ſtatt. Ein von General Banks verſuchter Ueberfall id 
ohne Erfolg. Bei dieſer Gelegenheit zeichneten ſich die in den —A 
Bundesarmee fechtenden Negerregimenter durch ihre Tapferkeit aus. 
derſelben verlor zwei Drittel feiner Mannſchaft. Während dies an ge 
Ufern des Miſſiſſippi vorging, waren bie Foderirten am 
mit glüdlicher gemwejen. General Hooler wurde in ber 
— — bei Ehancclorenie und Geeberitöburg 0. bis 5. Mai) est 
!ee geihlagen und zum zug gezwungen. heile m⸗ 

eheure Verluſte erlitten. Einer —— unternehmendſten und —* 
—* der Sonderbundstruppen, — wegen ſeiner Unerſchrodenheũt 
und Feſtigkeit der „Steinwall (Stonewall)” genannt, fiel in dieſer 
Schlacht. Die Niederlage und die Verlufte der erregiest 
in den Nordſtaaten Trauer aber keine Entmuthi Hooler, der 9 
dahin allgemeines Vertrauen befeflen hatte, wurde ——ã——— 
Verbleiben an der Spitze der Potomacarmee war weifelhaſt geworden 
Aber auch der Präſident und feine Regierung blieben, obgleich fie am 
ben ſtrategiſchen Operationen feinen Antheil gehabt, mict von ar 

Bilfigung verfchont. Lincoln machte jegt von Den ihm ertheilten Boll» 
machten einen obwohl mäßigen Gebrauch, indem er bie Flhrer einer 
Partei in den Norbfinaten, die e8 mit dem Sonderbunde hielt und in 
vieſem Sinne wirfte, Eopper · deavs · genannt, verhaften Le. 
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Durch den Sieg bei Chancellors und Frederiksburg ermutbigt, 
chloſſen die Conföderirten mit aller Macht in Maryland und Penn- 
vemien vorzubringen, um wo möglich einen großen Schlag gegen 
ashington oder Baltimore auszuführen. Ihre Politiker ſahen das 
mälige Abnehmen ihrer Mittel an Mannfchaft und Geld voraus, 
d glaubten nur durch ein kühnes Vorgehen ſich retten, ven Kriegs⸗ 
auplatz auf feindliches Gebiet verlegen, die europäiſchen Seemächte zur 
serfennung ihrer Unabhängigfeit bewegen und die Trennung von der 
ion birchlegen zu können. Raſchheit in der Ausführung des ent> 
orfenen Plans war die erfte Bedingung des Gelingens. Uber Lee, 
r mit dem Unternehmen beauftragt war, ſah fich in jenem Marſch 
uch die Niederlagen aufgehalten, die feine Cavalerie unter General 
art trafen, der, mehrmald geichlagen und von der’ Sauptmacht 
rennt, fich erft auf einem Langen Umwege wieder mit ihr vereinigen 
yınte. Lee konnte deshalb nicht Direct, wie er gewollt, gegen Washington 
dringen, ſondern verlor eine koſtbare Zeit, Die von der Unionsregierung 
rt Concentrirung ihrer Streitkräfte und zur Wufbietung zahlreicher 
freiwilligen um Milizen benugt wurde. Als die beiden feindlichen 
xeere einander gegenüber fanden und eine Schlacht unvermetblich ſchien, 
igte Hoofer, der die Bedeutung des Augenblicks fühlte, und von ber 

erung an feine Niederlage bei Chancelloröville und Frederiksburg 
tdrückt wurde, den Oberbefehl nieber, den der unter ihm commandirende 
deneral Mead übernahm. Lee ftand an der Spite von weuigſtens 
00,000 Mann; Mead's Armee war um 20,000 Mann fchmächer, 
der von dem Gedanken erfüllt, daß fie das Schidfal der Vereinigten 
Sorten und deren ganze Zukunft in ihrer Hand trug, Im dem von 
Nead am Vorabend des Kampfes erlaffenen Tagesbefehl wurden alle 
Afehlshaber aufgeforbert, den Soldaten die große Wichtigkeit dieſes 
RomentS vorzuſiellen. „Die Armee hat ſich immer tapfer geichlagen,“ 
agte Mead, „aber fle wird ſich mit noch mehr Begeifterung jchlagen, 
en man zu ihrem Herzen zu ſprechen weiß. Jede im Gefecht begans 
ene Vflichtvergeffenheit joll mit dem Tode beftraft werben.” Die 
Shlacht „begann am 1. Juli unweit der Tleinen Stabt Gettysburg 
Bernfoloanien), und fiel am erften Tage nicht glücklich für die Bundes⸗ 
cuppen aus, die fi) auf bie fitblich won Gettysburg Tiegenden Höhen 
tädzlehen und die Stabt dem Feinde überlaffen mußten. Am zweiten 
Age wandte fi der Kampf mehr zu Gunſten Mead's, obwohl noch 
amer ohne enticheidenden Erfolg, aber am dritten Tage wurden bie 
onföderirten di igt, und mußten mit emem Verluft von 7450 
Hten und Verwundeien und 10,000 Gefangenen das feld räumen. 
ber der Sieg war ebenfalls mit großen Opfern erfauft worben. 
Rend’s Schwäche am Cavalerie erleichterte Lee den Rückzug, ben er über 
m Potomac elligte. Der Plan der fübftantlihen Politiker, 
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Boehin zu beſetzen und die Union in ihrem Minelpaukt anzugreifen, 
tiert. ver hatte in ben Teglen Moden 87,000 Maun atı 


bg 4. wa am 9. Juli mußte Bm den Han an u 
xg fielen 30,000 @efangene, 200 große Morvätke 

an —— — und Kriegsbedarf in die Gewalt 

Mead und Grant hatten, Ber eine am ber anbert um BA 

fifippt die Unten von einer drohenden Gefahr befreit unb einen 


vierzig Jahren unter die Waffen. Aber die Unionbregierung mußte ebenfalld 
an Berftärtung denken, und ließ jetst vie ſchon vor einiger Zeit vom 
Lincoln zennoʒe Aushebung zur Ausführung bringen. Zwar waren 
alle Bürger ohne Ausnahme der Stellung, wenn fie das erforderlix 
Alter beſaßen, ſelbſt die Miniſter, Congreßmtglieder u. |. w. dem Kricz⸗ 
dienſt unterworfen, aber die Wohlhabenden Sonnten ſich durch Einzahlunz 
von 300 Dollars für bie Stellvertreter angeſchafft wurden, von ben 
ſelben befreien, weshalb die Laſt biefer —— porgern auf 
die ärnmeren Stlaflen fiel, und lebhafte Klagen erregte. Die artıeme 
Wraction ver nordſtaatlichen Demokraten, bie ſogenannten 

benutzte die er Kar bes Volles in ——— —— 


500,000 Dollars bexechnet. Beſonders waren viele Neger umgelommen, 
die dem Pöbel ale Gegenftände feinee Haſſes bezeichnet 
voheften und unwiſſendſten unter den eingewanderten En 
Irlamder, hatten fi überreden laſſen, daß ihnen durch bie 
Oele zur Arbeit entzogen, und da vurch biejeiben der 
herabgefetzt werde. zu dieſem Aufſtaud mar ſchon 
gerer Zeit mit den Demokvaten des Sudens verabredet 
Ausbruch ſollte mit Ders Marſch zuſammentreffen. Die 
uns in Greropa waren bei den Regierungen 224 im. 
fir ihre Zwede thätig geweſen, und hatten anf eime 

der Weſtmächte gegen die Union, obwohl vergeblich, — 5 — 7 
Eimmahme Woskinptong, des politiſchen Milielpunkies der 
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aaten durch Lee's Truppen, und eine Bewegung in New⸗York, der 
chſten und bewölfertiten Stadt der Union, zu Gunſten des Südens, 
en das geeignetfte Mittel zur Begründung der Separation und Er- 
(tung der Stlaverei zu fein. Die ſüdſtaatlichen Politiker zweifelten 
dieſem Falle nicht an der Nachgiebigfeit des Präfiventen Lincoln und 
B Congreſſes, an der Anerkennung der europäifchen Seemächte und der 
veichung bes ihnen vorjchwebenden Zieles. ‘Die Ausführung dieſes 
lans wurde durch die Schlacht von Gettysburg vereitelt, und eine 
elegenheit zu feiner Erneuerung follte nicht mehr wieberfehren. 
Nachdem die Unionsregierung dur die Schlacht von Gettysburg 
zashington gefichert und durch die Capitulation von Vicksburg und 
ort Hudſon ſich in den Beſitz de Laufes des Miſſiſſippi geſetzt hatte, 
eſchloß fie auf faſt allen Punkten die Offenfive gegen den Sonberbund 
R ergreifen. Zunächſt wurde General Gilmore mit der Einnahme von 
Iharlefton, der Hauptitadt von Südcarolina, beauftragt, und General 
oſenkranz follte jenfeitS der Alleghanyberge operiven. Die Einnahme 
leſtons wäre in ftrategifcher Beziehung keine That von hervorragender 
Bihtigfeit geweien, hätte aber eine politifche Wichtigkeit gehabt, da in 
harleſton das Signal zu dem Abfall ver Südſtaaten von der Union 
rgeben worden war. Gillmore, der nur über 10,000 Mann verfügte, 
mr wiel zu Schwach, um Charlefton zur erſtürmen, denn an eine freis 
Alige Kapitulation war nicht zu denken, erfüllte aber doch infofern ben 
feiner Sendung, als er durch die Einnahme der Inſel Morris 
md mehrerer Forts den Eingang zum Hafen von Charlefton blokirte, 
md dadurch die Südſtaaten an dieſer Küfte won jeder überſeeiſchen DVer- 
kung abichnitt. Das Fort Sumter, mit deffen gewaltſamer Befegung 
ch die Conföberirten der Krieg angefangen hatte, wurbe jegt nad) 
inem fiebentägigen Bombardement von den Unionstruppen vollftändig 
etört (Auguft 1863). Bei dem Angriffe und der Vertheivigung ber 
forts und Inſeln bei Charlefton wurden auf beiden Seiten Kanonen 
m ungehenerm Saliber und einer jonft nie gejehenen Wirkung gebraucht. — 
Im Stromgebiet des Miffiffippi war es nach der Einnahme von Vids- 
urg und Port Hubfon etwas ftill geworben, da ein großer Theil der 
en Grant befehligten Freiwilligen, deren Dienftzeit abgelaufen mar, 
ofen werden mußte, ein anderer Theil von dem Einfluß de un 
Finden Klimas ergriffen wurde. Jedoch gelang e8 Grant, mit dem, 
x ihm an Streitkräften übrig blieb, Arkanfas zum Wiebereintritt in 
Union zu zwingen (September 1863). Einzelne conföberirte Gue— 
Uns, die fich zum Theil ohne höhere Ermächtigung auf eigene Hand 
"anifirt hatten, begingen Graufamteiten und Verheerungen, deren fich 
fe Bunbeötruppen, jet e8 im Gefübl ihrer befferen Sache ober größeren 
Slkce, nicht |chuldig machten. Cine bewaffnete Bande von Siüdfinat- 
"in under einem gewiffen Quantrell, der ſich einen General des Sons 
. 188, 7 . 
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derbundes nannte, überfiel die Kleine Stabt Lawrence (Kan 
verbrannte dieſelbe, nachdem fie Hundert und funfzig Perfon 
ihnen Greiſe, Frauen und Kinder, ermorbet Hatte. Die fü 
Befehlshaber Hatten feit einiger Zeit angefangen, die gefan 
ſoldaten al8 Sklaven zu verkaufen, wogegen Lincoln eine Dr 
erließ, in der er mit Repreffalten, d. h. mit Zwangsarbeit für 
genen Sonderbundsfolbaten, drohte. 

Unterbeflen Hatten die im Flußthal des Cumberland 
Tenneſſee fiehenden Bundestruppen, nachdem fie ſeit der St 
Murfreeborough meiſt unthätig geblieben, angefangen, ſich in 
:zu fegen. General Rofenfranz war ſchon Umgft von dem I 
haber der bewaffneten Macht der Vereinigten Staaten, He 
geforbert worden, vorwärts zu geben, Hatte aber erſt ven Xı 
von Grant gegen Vicksburg begonnenen ‘Operationen abwari 
Nah deren glüdlicher Beendigung brach er gegen den cc 
General Bragg auf, defien Stellung er umging, ımd gegen C 
eine Stadt, die den Knotenpunkt ber fäbftentliden G 

Bragg, der fich für zu ſchwach hielt, um dieſen wicht 
vertbeidigen zu Können, zog fich nach Georgien zurück (Septem 
Zu derfelben Zeit nahm der General Burnſide das öſtlich 
den Conföderirten ab, deſſen Bevblkerung fih ihnen nur aı 
angefählofien Hatte, von ber aber viele Einzelne der ſudſtaatl 
ſcription entgangen ımd auf geheimen Wegen in die Bundes 
getreten waren. Roſenkranz, ver ſich bisher ſehr vorfichtig g 
durch feine letzten Verſuche zu zuverfichtlih geworben und 
Georgien ein, indem er zwiſchen feinen einzelnen Corps zu groß 
räume Tieß. Sngleic er biefem Uebelſtande, als er ſich der 
Stellung näherte, abhalf, fo war ihm doc entgangen, de 
Armee durch Herbeiziehung der unter Longftreet und Johnſton 
Divifionen ſehr verftärkt worden war. Rofenfranz und Br 
im Thal von Chifamauga, das von einem Nebenfluß bes 
feinen Namen bat, auf einander. Um erftn Tage (19. 
blieb Die Schlacht umentfchieden, am zweiten entſtand durch 
General Wood mißverftandene oder übel ausgeführte Ord 
dem Mitteltreffen und dem linken Flügel der Föderirten ein 
welche Bragg's Truppen eindrangen und Roſenkranz' Stell 
braden. Eine allgemeine Flucht erfolgte, von der Rofenfran: 
fortgeriffen wurde. Nur General Thomas hielt, an eine Ho 
lehnend, den Andrang der Conföberirten aus. Doch war d 
für Roſenkranz verloren, deſſen Verluſt 16,000, der Bragg 
Mann betrug. Bragg und die ihm zur Seite flehenven © 
griffen, daß dieſer Sieg für fie von geringer Bedeutung | 
wenn e8 ihnen nicht gelänge, Chattanooge, in Das ſich Genen 
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geuorfen hatte, einzumehmen, von deſſen Befig ber von Tenneſſee ab- 
Bing. Aus demfelben Grunde war man in Washington bemüht, dieſen 
durch feine Lage wichtigen Ort zu behaupten, und ihn, da er,.eng ein- 

loſſen, aus Mangel an Lebensmitteln fi unmöglich Yange halten 


ongte, zu entjegen. Grant wurde von New⸗Orleans herbeigerufen, 


Bd in Roſenkranz' Stelle mit dem Oberbefehl in Tenneſſee beauftragt; 
Hooler und Sherman follten ebenfalls zum Entjag von Chattanooga 
‚Mitwirken, der auch von Hooker, ungeachtet Longſtreet's nachdrücklichem 
iderſtande, glücklich vollführt wurde. Nachdem Longftreet die Belagerung 
on Chattanooga aufgehoben hatte, zog er ſich nach den. im Flußgebiet 


des Temmeſſee liegenden Hochthälern zurüd, in der Hoffnung, Burnſide 
‚rau ‚vertreiben zu Tönnen. Nach der Befreiung Chattanooga's griff 
Hrant, non Sherman und Thomas nachdrücklich unterftütt, Die Con- 
Merirten bei Miffionary- Ridge und Loofaut an, und drängte fie in 


das Thal von Chattanooga, wo fie die Schlacht annahmen, gejchlagen 


Mh zur Stadt Ringgold, ſüdöſtlich von Chattanooga gelegen, verfolgt 


marden (23. bis 25. November 1863). Die Schlacht von Chattanooga 


ur. mn .- 


‚9or viel ‚weniger blutig als die von Chicamguga, denn die Verluſte 


Armeen beliefen zuſammengenommen ſich auf noch „nicht fiknf 


hufend Mann, Hatte aber für die Föberirten eine. größere Bedeutung. 
Sie ‚gewährte ihnen eine ſtrategiſche Stellung im Centrum der Sklaven⸗ 
Sonten und -ficherte ihnen den fo lange beftrittenen Befig des öftlichen 
Kenneſſee. General Burnfive, der nur mit unzureichenden Streitkräften 
erſehen war, hatte anfänglich durch Lee viele Berlufte erlitten und wer 
‚lebt von Longſtreet in Knoxville eingefähloffen worden. Die. Schlacht 
en Chattanooga befreite ihn aus dieſer Lage, indem fein Gegner, nach 


Anem vergeblichen Verſuch, Knoxville mit Sturm zu nehmen, bei ber 
Rachricht von dem Siege der Unionstruppen ſich eiligft nach. den Grenzen 


xon Birginien und Norbearoling zurückzog. 


Während der Kampf in Tenneffee noch umentfchieven Hin und her 


| Ütgantte, hatte fich der Kriegsſchauplatz, ohne dies fchon fo ausgedehnt, 
ad) bie Unternehmung bes Unionsgenerals Banks in Texas noch er⸗ 


Phnd 
| 


xeitert. Derſelbe war am 31. October (1863) bei der Mündung des 
Kiegrande gelandet und Hatte ſich der Stadt Brownsville, ohne Wider 
md zu finden, bemächtigt. Die Expedition Banks war mehr politifcher 
als milttärifcher Natur, denn Brownsoille war ein Meiner Ort ohne 
ſtrategiſche Wichtigfeit. Man hatte e8 aber in Washington Angefichts 


der franzöſiſchen Intervention in Merico und ber daſelbſt beſchloſſenen 


Srinbung einer Erbmonarchie für notwendig gehalten, ‘Texas, dad an 
Merico grenzte und früher zu ihm gehört hatte, zu befegen, dadurch 


' Die Rechte der Vereinigten Staaten auf daffelbe non Neuem zu erhärten, 

0b ſich in die Lage zu ſetzen, die inneren Zuſtände des mericanifchen 

Etaates und die Fortſchriite ber franzöſiſchen Occupationgarmee in ver 
713 
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Nähe beobachten zu fünnen. Die Erpedition des Generald Banks ge 
währte den Föderirten auch den Vortheil, die Blokade ver Küfte von 
Texas aus einer nominellen in eine effective zu verwandeln, und bem 
lebhaften Schleichhandel, ver zum Vortheil der Sudſtaaten in Bromk 
ville, beſonders von englifchen Schiffen betrieben wurde, ein Ende z 
machen. Daſelbſt taufchten die Conföderirten gegen ihre Baunwole 
Munition, Waffen und was ihnen fonft unentbehrlich war, ein. Nahe 
dem durch Banks die Mundung des Riogrande gefchloffen, hörte der 
Schleihhandel zwar nicht ganz auf, mußte aber andere Wege 
die länger und unficherer waren. Mit der Einnahme von Brown 
war der letzte Hafen gefchloffen, in melden ber Sonderbumd mit der 
übrigen Welt frei und unmittelbar Hatte Handel treiben fünnen, De 
Art, wie der Sonderbund in feinem Kampfe gegen vie Union ve 
England unterſtützt wurde, Hatte ſchon mehrmals zu lebhaften Ku 
von Seiten des Sabinets von Washington Beranlaffung gegeben. 
meifte Erbitterung in den Pereinigten Staaten brachte der Unfiub 
hervor, daß Banzerfchiffe für Rechnung der Siäoftanten in Engl, 
namentlich in Liverpool, gebaut wurden. Seit Anfang des Krieges Di 
zum 1. November 1863 hatten die fübftantlichen Kaper 184 zu da 
Unionsftanten gehörige Hanbelsichiffe genommen, deren 2 bes 
Werth von 15 Millionen Dollars überſtieg. Als endlich der Mint 
des Auswärtigen, Sewarb, erflärte, daß auf dieſem Wege ber Beide 
zwifchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien unmöglich erkels 
werben könne, traf Lord Ruſſel Veranftaltungen, welche wenigftens be 
dringendſten Beſchwerden der Nordamerikaner Genugthuung verſchaffe 
und das Auslaufen der gefürchteten Panzerſchiffe aus dem Hafen nm 
Liverpool verhinderten. Um dieſelbe Zeit wurde den Beſchwerden be 
Union über Berlegung der Neutralität auch von der franzöſiſchen M 
gierung Gehör gegeben, und die Erbauung von Kriegsichiffen fir ter 
Sonderbund in franzöfifchen Häfen verboten. Das gefpannte Berbältsl 
der Vereinigten Staaten zu England und Frankreich führte eine Ir 
näherung mit Rußland herbei, deſſen Tlotte, als fie im Hafen v 
New-Nork erichien, von der Bevöllerung und den Behörven mit au⸗ 
gezeichneten Ehren und Freudenbezeugungen aufgenommen wurde. She 
vorher hatte Seward den Antrag Frankreichs, die diplomatiſche Int? 
vention zu Gunften Polens bei Rußland zu unterftüten, abgelehe 
Im den freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen dem demofratifchen Rote 
amerifa und dem abfolutiftiichen Rußland erwiefen ſich die Außen 
Intereſſen mächtiger als die inneren Einrichtungen, die fonft beide Staci 
weit auseinander hätten halten müſſen. 

In der an den Congreß nad) deffen Zuſammentritt En 
Botichaft (10. December 1863) hob Pincoln, auf die von Großbri 
und Frankreich in Betreff ver Beobachtung der Neutralität gemachte 
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ländniſſe anſpielend, die günſtige Veränderung hervor, bie in ben 
ungen zwilchen den Vereinigten Staaten und ben meiften euro— 
m Regierungen eingetreten fei, die im Anfange des Bürgerfrieges 
[an dem Recht als der Macht ver Union gezweifelt hätten, jekt 
son anderen Weberzeugungen erfüllt zu fein ſchienen. Er berührte 
a den Bundesarmeen auf dem Schlachtfeld errungenen Vortheile 
ne in den inneren Zuſtänden, ungeachtet der Erfchütterungen des 
fe8, eingeführten Reformen, wo diesmal länger als früher bei der 
enfrage verweilt wurde. Lincoln erwähnte den Fortſchritt, der im 
Beziehung in Sklavenſtaaten, wie Arkanſas und Tenneflee, ein 
n, wo über die Emancipation berathen werde, deren bloße Ex: 
ng früber unmöglid gewefen wäre, und gedachte mit Billigung 
nträge, die zur Aufhebung der Sklaverei in Miffouri, Maryland 
nberen zwifchen dem Norden und Süden gelegenen Staaten geftellt 
. Er rühmte die von den 50,000 im Dienft der Vereinigten 
m befindlichen Negerfoldaten bet vielen Gelegenheiten beivielene 
teit, jo wie bie friedliche Geſinnung und Arbeitſamkeit, welche von 
yrigen freigeiwordenen Negern in ihren neuen Verhältniſſen an ven 
elegt werde, und drückte feinen unerichütterlichen Willen aus, bie 
e Aufhebung der Sklaverei gegebenen Gefeke in ihrem ganzen 
ge zur Vollziehung bringen zu laflen. In ber die Botjchaft bes 
den Proclamation bot der Präfivent allen Bewohnern der rebellifchen 
n, mit Ausnahme der höheren Officiere (vom Oberften excluſive 
cts) und derjenigen Perjonen, welche in dem Miniftertum des 
rbundes faßen, oder früher ein richterliches Amt innegehabt hatten 
us dem Dienfte der Bereinigten Staaten ausgetreten und zu ben 
m übergegangen waren und ferner derjenigen, von welchen farbige 
ten anders denn als Kriegsgefangene behandelt worben, vollftändige 
jung unter der Bedingung an, daß fie ben Vereinigten Stanten 
ſchwören und die Beobachtung der von dem Congreß exlaffenen 
: angeloben wilrden. Außer der Amneſtie wurde gleichfalls die 
‚einfegung in ſämmtliches Befisthum (Sklaven ausgenommen) zu⸗ 

Lincoln beftimmte ferner, unter einzuholender Genehmigung des 
fies, daß, wenn in einem der abgefallenen Staaten von Bürgern, 
Anzahl wenigſtens gleich einem —*— der bei der Präaͤſidenten⸗ 
8 Jahres 1860 in dem betreffenden Staate abgegebenen Stimmen 
Ote, eine loyale fich für die Verfaflung der Vereinigten Staaten 
echende Regierung eingeſetzt würde, biefer Staat auch ohne ven 
hriebenen Eid in die Union wieder aufgenommen werben könnte. 
8 milde, verſöhnliche Gefinnung blickte auch jet wieder aus 
Maßregeln und Anträgen hervor und er ſchien fogar manchen 
Anhänger hierin zu weit zu gehen. — Im Betreff der Finanzen 
e die Unionsregierung den Grundſatz, die durch den Krieg ver 
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mehrten Ausgaben nicht blos durch Anleihen, fo leicht und gümf 
jelben auch bisher bewerfftelligt worden, weil auf vie Länge ver 
der Vereinigten Staaten Bu fie erichlittert werben müßte, ' 
zugleich durch Erhöhung der beftehenden Steuern und Creiruing 
zu beitreiten. Die Mehrheit des Congreſſes find in Fragen 
gemeinen Politik unbedingt auf Seite der Regierung. Der Ant 
demofratiichen Partei, Commiſſäre zu ernennen, um mit den „B 
in Richmond” über Beendigung „dieſes blutigen, verheerenden ı 
menſchlichen Krieges“ in Unterhandlungen zu treten, wurde mit 9: 
59 Stimmen verworfen und e8 dagegen für die Pflicht des Co 
erklärt, der Regierung alle zur Unterbrüdung der Rebellen erfori 
Mittel an Mannihaft und Geld zur Verfügung zu ftellen. Es 
alle früheren Parteibezeichmungen außer Acht gelaflen und wähn 
Krieges nur zwei Parteien: PBatrioten und Berräther — unter 
werden. Mit nicht geringerer Kraft hielt der Sonberbund an d 
ihm gewählten Standpunkt fell. Der Präſident Jefferſon Davis | 
nicht die in der legten Zeit von den Conföberirten erfahrenen 
lagen und Verluſte, und daß die Ausficht auf eine englifche um 
zöſiſche Vermittlung To gut wie verſchwunden ſei; der Finanz 
Memminger legte die Erſchöpfung des Staatsſchatzes, die Nothwe 
auferordentliher Steuern und neuer Anleihen unumwunden ix 
Muth der ſüdſtaatlichen Politiker Tchten eben jo wenig wie d 
Soldaten gebrochen zu fein. Der Süben war mehr als je ent| 
auf feinen Forberungen zu beftehen, und trug fich noch immer 
Hoffnung, den Gegner durch einen eifernen Widerſtand ermüden 
fühn und glücklich geführte Schläge betäuben und ihm bie Aner 
der Unabhängigkeit entreißen zu Tönnen. 

Die Vereinigten Staaten befanden fih im Anfange des 
1864, abgefehen von ihren größeren Hilfsmitteln an Bevölkerr 
Reichthum, auch in einer befferen militäriſchen Lage als der Sont 
Die Armeen des Nordens hatten den Conföberirten die Ufer des 
fippt und den ganzen öftlihen Abhang der langen Bergfette e 
welche die Südſtaaten durchſchneidet. Sie hatten ſich noch micht ' 
diefer Bergkette zu dem atlantifchen Ocean herabfteigenden Ebe 
mächtigt, aber ein Theil ver Oftküfte: Norfolt, Plymouth, di 
Morris, Port Bel n. f. w. war von den Unionstruppen bei 
von ihren Flotten bloftrt. Die beften Gegenden von Wefllouifia 
Thal von Arkanſas, Miffouri, die Mündung des Riogrande 
thatfächlih nicht mehr zu dem Gebiet, das die Conföberation 
ihrige bezeichnete. Ihre Kraft mar demnach ſchon ziemlich gel 
Aber was in manden anderen Kriegen religiöfe oder national 
geleiftet haben, that in dem auf die Sflaverei gegründeten S 
der Stolz auf Privilegien, ein bis zum Fanatismus gehenver a 
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re Hochmuth, der ſich nicht von der Vorſtellung, zu einer Dominirenden 
e zu gehören, entwöhnen konnte. So niebrig dieſes Gefühl auf ber 
altfchen Scala der Motive menfchliher Handlungen fteht, jo brachte 
och in diefem Fall außerorventliche Wirkungen hervor. Nicht blos 
Plantagenbefiger, welche. von der Aufhebung der Sflaverei ihren 
n befürchteten, jondern auch der unbemittelte Theil ver weißen Be— 
mung bewies denſelben Muth, dieſelbe Auspauer in der Vertheidigung 
e Vorrechte. Dieje „Kleinen Weißen”, wie fie von ihren reicheren, 
leuten genannt wurden, würden geglaubt haben herabazufteigen, 
a fie die Neger zu fich emporgezogen hätten. Bei der in ber jlib- 
Tichen. Maſſe vorhandenen Neigung, ihre befonveren Inftitutionen um 
t- Preiß zu vertheidigen, konnte die Regierung und der Congreß von 
mond über alle Hülfsmittel ihres Landes mie der uneingejchränttefte 
narch gebieten. Alle im Militärdienſt befinblichen Perfonen wurden 
Rückſicht auf befondere Capitulationen genötbigt, in demſelben bis 
Beendigung des Krieges zu bleiben; auf die Leute, welche ſich in 
yen weniger leidenſchaftlich erregten Gegenden von Nordcarolina und. 
hama der Conſeription zu entziehen ſuchten, wurde eine förmliche 
d angeſtellt, und dieſelben mit Gewalt eingereiht; die ganze valide 
ölferung von ſiebzehn bis funfzig Jahren mußte in die reguläre 
see eintreten; aus Knaben unter ſiebzehn und Männern über funfzig 
xen wurden Milizregimenter zur Beſetzung feſter Plätze gebildet; um 
männlichen Arme möglichſt für den Kampf frei zu machen, über⸗ 
men tauſende von Frauen und Mädchen die Beſorgung des Schreib⸗ 
Rechnungsweſens in den AUmtsftuben für Stante- und Communal- 
Hegenheiten. Die in der ſüdſtaatlichen Benülferung mit Zunahme 
darzubringenden Opfer fteigende Eraltation äußerte fi) auch in ber. 
n Behandlung der norbftaatlichen Gefangenen, die man in verſchie⸗ 
na Depot aufbewahrte, unter denen das in Anderfonville befindliche, 
hes unter Leitung eines gewiſſen Wirk, der früher Arzt gewejen und. 
den Hauptmannsgrad in der Sonverbundsarmee erhalten hatte, 
d, einen beſonders übeln Ruf erlangte. Die Föderirten, welche das 
3 des Krieges in die Gewalt ihrer Gegner fallen Tieß, wurden, 
n fie frank oder verwundet waren, in jeder Beztehung vernachläffigt, 
Sefunden aber unter ihnen oft fo graufam gemißhandelt, daß Wirk 
x ſpäter zur Verantwortung gezogen und mit dem Tode beftraft 
de. Der Öleichgültigfeit, mit. der die oberften Behörben des Sonber- 
des diefe Mißbraͤuche und Gräuel gewähren ließen, die ihnen nicht 
tannt bleiben Tonnten, Ing die unedle Berechnung zu Grunde, daß 
Regierung der Vereinigten Staaten, die bei ihrer Handlungsweiſe 
fie moraliſche Principien voranſtellte, nicht zu Repreſſalien fchreiten 
x. Die fühftaatlichen Bolititer glaubten die Energie ihrer Partei⸗ 
ſſen zu erhöhen, indem fie ven Fanatismus berfelben ſchrankenlos 
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walten ließen. Die Unionsregierung ahmte hierin das ihr vom Sonder⸗ 
bunde gegebene Beiſpiel nicht nach, und ließ ſich keine Ver des 
Völkerrechts und der Menfchlichfeit zu Schulden kommen, obwohl fie 
dazu, da fie noch mehr Gefangene geinacht als verloren hatte, reichlichen 
Stoff gefunden haben würde, legte aber in den Mafregeln zur ort 
ſetzung des Krieges eine eben fo entichievene Gefinnung wie ber Gegner 
dar, verfuhr mit großer Umficht in der Auswahl der Generale, melde 
an die Spige der Armeen geftellt wurden, und rief immer neue Maſſen 
von Freiwilligen unter die ahnen, die, wenn ſie die vorgefchriebene 
Zahl nicht erreichten, durch die Konfeription ergänzt wurden. 
Ungeachtet der großen Zurüſtungen war der Yeldzug von 1864 
auf Seiten der Nordſtaaten eine Zeit lang von Unfällen begleitet, welche 
den Sonderbund mit neuen Hoffnungen erfüllten und auch in Europ 
das Urtheil über den wahrſcheinlichen Ausgang des Krieges wieder 
ſchwankend machten. Die Armeen der Union lagen zu weit auseinande, 
und ihre Operationen wurden nicht nad einem gemeinfamen Pla 
geleitet. So lange nicht hierin, von der Erfahrung gewigigt, eine Ver 
änderung eingetreten mar, konnten die Südſtaatlichen nicht nur wider 
ftehen, ſondern Erfolge davon tragen. Der Sonverbundsgeneral Carl 
nahm in Weftoirginien einen großen Transport von Lebensmitteln, der 
für die durch ihre Sage wichtige Stadt Peteröburg beftimmt war, und 
biefe felbft ein (Februar 1864). Um diefelbe Jeit drängte Genernl 
Pidet die Unioniften bei New-Bern zurüd und verbrannte ihnen ein 
Anzahl Schiffe. Der Plan Sherman’d und Smith's, fich zu vereinigen 
und gemeinfom bie Conföberirten anzugreifen, mißlang und Sherman 
Cavalerie, von ihrer Infanterie getrennt, erlitt anſehnliche Verlufte. Da 
Unionsgeneral Banks wurbe bei Cross Roads von den Südſtagtliches 
gefchlagen (8. April), und bie bisher von den Bundestruppen in Arlanſab 
und Louiſiana errungenen Vortheile gingen dadurch großentheils wieder 
verloren. Fünf Tage fpäter erſtürmten die Conföderirten unter 
einem ehemaligen Stlavenhändler, der fi zum General emporgeſchwungen 
hatte, das Fort Pillow bei Memphis in Tenneſſee, woburd der Miſſi⸗ 
fippi von Neuem gefperrt wurde. Bei der Einnahme von Pillom wurden 
von den Sieger die größten Gräuel begangen, Wehrlofe, Frauen umd 
Kinder umgebracht und einige gefangene Neger fogar lebendig begraben 
Forreft, der zu ſchwach war, um Pillow beimupten zu können, ſprengt 
die Feſtungswerke in die Luft, und zug fi, von den Generalen Sturgit 
und Grierſon verfolgt, aber nicht erreicht, nach Tenneflee und dann nad 
Miſſiſſippi zurück. Forreſt hatte viel zerftört, viel Unglüd angerichten 
aber in feiner ſtrategiſchen Poſition ſich feſtſetzen können. Gludlicher 
als er war fein College, General Hofe, der den Föderirten die befeftigte 
Hafenſtadt Plymouth, in Norvcaroling, an der Mündung des Roanolt 
gelegen, entriß. Zu dieſem Erfolge wirkte das Panzerichiff der Cm 
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yerirten „Albemarle“ mit, von deſſen eiferner Hülle alle Kugeln ver 
Aagerten abpraliten, und das, mit Geſchütz vom ſchwerſten Caliber 
d am Doreen mit einer Vorrichtung von Stahl zum Durch⸗ 
ren der feindlichen Schiffe verfeben, für eben fo wnangreifbar als 
widerſtehlich galt. 

Der Krieg nahm einen planvolleren, zufammenbängenderen und 
xhdrücklicheren Gang an, obgleich einige Zeit über von wechjelnden 
folgen durchkreuzt, ſeitdem General Grant zur Würde eines General- 
eutenants d. h. eine Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht der 
ereinigten Staaten, die früher der greife General Scott und nad 
jeſem kurze Zeit über Mac Clellan befleivet hatten, erhoben worben 
m (März 1864), Grant ftellte fi perſönlich an die Spike ber 
Armee, die Birginten erobern follte, und fchien, mit den Vorbereitungen 
a Dielen Unternehmen beichäftigt, alles Uebrige für den Augenblid auf 
% beruhen zu laſſen. Ex fette feine Divifionen neu zufammen, veorga= 
tete den Generalftab, und häufte Deunition und Proviant im Voraus 
f, um wenn die Operationen einmal begonnen hatten, in deren forte 
Kung nicht mehr gehindert zu werben. ran war ber erfte unter den 
Unionsgeneralen, der volllommen begriff, daß die von ben Föderirten in 
den letzten Monaten erlittenen Unfälle von ihrer zu großen Zeriplitterung 

eine Menge einzelner Corps und beren von einander oft ganz ges 
kemten Bewegungen hergekommen waren. Er zog bie meiften zerftreut 
liegenden Truppenkörper am fich, rief die Garniſonen aus den zu weit 
affernt liegenden Punkten ab, und ließ nur in den großen Städten und 
ſch wichtigen Poſitionen Hinreichende Vertheidigungsmittel zurück. 
Die fo concentrirten Kräfte theilte er in zwei große Mbtheilungen, die 
ne umter ihm ſelbſt, welche die Hauptmacht der Conföverirten unter 
dee ſchlogen und Richmond befegen follte, die andere unter Sherman, 
die Aufgabe hatte in Georgien vorzubringen, die bafelbft von 
dohnſton befehligten Sonderbundstruppen zu zerftreuen, die feſten Pläge 
R nehmen, die feindlichen Arfenale zu zerftören, die Häfen zu beſetzen, 
MD nachdem Died erreicht worden, durch bie beiden Carolina nach dem 
Norden zurückzulehren. Durch diefe Concentrirung der norbflantlichen 
Etreitträfte in zwei Heeren wurde e8 ben Conföberitten allerdings 
möglich, an gewiſſen Stellen in vie Vereinigten Staaten einzufallen, 
tungen anzurichten, fi bier und da das Anfehen von Siegern 
M geben; dieſe Nachtheile waren aber gering im Vergleich zu dem 
borgefegten Zweck: die Einnahme von Richmond und die BVerftopfung 
ter Hülfsquellen, welche der Sonberbund von ver Seefeite her bezog 

Lee war entichloflen, die Föderirten nicht ohne den äußerften Wider⸗ 

kub von feiner Seite vorrüden zu laſſen, und griff viefelben am 6. Mat 
einer einfamen, abgelegenen Gegend, von ihrer Beichaffenheit „Wilder⸗ 
"8" genannt, mit dem größten Nachdruck an. Grant's Truppen waren 
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mit einem Zug von 8000 Wagen belaſtet, der ihre Bewegungen — 
erſchwerte, hielten aber fo feſt Stand, daß der Kampf unentjchieden blich; 
20,000 Tobte und Verwundete bevedften auf: beiden Seiten das Schladt- 
feld. Ein blutiges Gefecht zwiſchen einer ftarken Mbtbeilung von Grand 
Savalerie und einem Corps Sonderbundstruppen, zwiſchen Wilderneß und 
Spottiylvania (7. Mai) blieb ebenfalls ohne beftimmtes Ergebniß. Die 
gegenfeitigen Angriffe dauerten mit furzen Unterbrechungen bis zum Eude 
des Monats Mai in einer Gegend von ungefähr zwanzig Stunden 
Umfang fort, aber an daß eine der beiven Armeen der anderen einen 
euticheivenden Vortheil hätte abgewinnen können. Die beiden einander 
gegenüberftehenven Feldherren zeigten fich je nach den Umständen in 
demfelben Grade vorfichtig oder kühn, und ihre Truppen ſchlugen fh 
mit derfelben Tapferkeit und Ausdauer. Grant griff am 18. Mai 
Lee's rechten Flügel bei Spottiylvania an, wurde aber zurückgeworfen, 
und Lee erfuhr daſſelbe Loos, als cr Grant's rechten Flügel umgehen 
wollte. Nur General Sigel, aus dem badiſchen Aufftande von 1849 
ber befannt, der fi) mit einem Corps von 25,000 Mann des. Raufeh 
der Shenandoah (Nebenfluß des Potomac) bemächtigen ſollte, wurde, da 
er, um fich den Rüden zu fichern, viele Befatungen hatte zurücklaſſen 
und fein Haupteorps fchwächen müſſen, von überlegener Macht unter 
General Bredenrivge in einer ISrierigen Stellung angegriffen und bi 
Wincheſter zurückgetrieben. Sigel legte das Coinmando nieder (21. Mai), 
aber fein von Grant ernannter Nadıfolger, General Hunter, war nicht 
glücklicher. General Butler, der an der Spige von 35,000 Mann land, 
errang eine Zeit lang glänzende Erfolge, bielt ſich aber zu lange wit 
vergeblichen Angriffen gegen die Verichanzungen von Drury-Bluff, die 
zur Dedung Richmonds angeregt waren, auf, ließ fih von dem Sb 
bundögeneral Beauregard überfallen, und mußte von da an fich in der 
Defenjive halten. Diefer Umftand wurde von Beauregard benutzt, um 
Richmond und Petersburg durch eine Reihe ſtarker Vertheidigungswerk 
unter einander in Verbindung zu ſetzen. Davon unterrichtet, zögerte 
Grant, feinen Angriffsplan auf gradem Wege zur Ausführung zu bringen, 
und fuchte Richmond durch einen Flankenmarſch näher zu kommen. An 
3. Juni wollte Grant den Uebergang über den Chikahominy erzwingen, 
wurde aber von Lee mit großem Derluft (3000 Mann an Todten und 
Berwundeten) zurlickgeworfen. Grant fand fich jet bewogen (13. Juni) 
feine Operationsbafis an den James River zu verlegen, ging mit brd 
Armeecorps über viefen Fluß, verfchanzte fi bet Bermuda Hundred 
und vereinigte ich mit Butler. Da er nicht im Stande geweſen, weder 
Lee's Stellung zu durchbrechen, noch ihn in Richmond einzufchliefen, ſo 
war er bemüht, dieſes politifche Centrum der Conföderation zu umgehen 
und Petersburg zu blofiven. Sobald die vier Corps der Potonacarmee 
den Baumes River pafjirt hatten, griffen fie die Außenwerke von Peterd- 
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an und nahmen dieſelben nach einem heißen Gefecht. Aber Lee 
Beauregard, welcher letztere für den erjten Militäringenieur im 
rika galt, wielen jeden Verſuch zu einer Erſtürmung ab, jo daß fich 
at zu einer regelmäßigen Belagerung entfchließen, und, um vor feind⸗ 
t Angriffen im Rüden und in der Flanke ficher zu fein, feine eigene 
ung verſchanzen mußte. Xee, ber vergeblich verfucht Hatte, Grant 
der Belagerung Peteröburg® abzuziehen, detacdhirte, nachdem General 
ter, Sigel's Nachfolger in der Leitung der Operationen im Thal 
Shenandoah, vor Lynchburg zurüdgefchlagen worben, zwei Divifionen 
: Early und Bredenrioge, um in Maryland einzubringen (3. bis 
Juli). Diefe Invafion verurfachte um jo größeren Schreden, je 
warteter fie war. Washington, Baltimore und- Philadelphia Yielten 
nicht mehr für ſicher. Das plögliche Vorbringen der ſüdftaatlichen 
pen war indeſſen für die Union mehr beleivigend als gefährlich, 
Early und Bredenrivge waren zu ſchwach, um Washington ober 
d einen anderen wichtigen Punkt ernftlich bedrohen zu können. Sie 
, mit Beute beladen, aber ohne ftrategiich etwas ausgerichtet. zu 
n, ſich nach Lynchburg zurück. 

Grant hatte ſich durch dieſe von den Sonderbundsgeneralen unter⸗ 
nene Diverſion von ſeinen Planen gegen Petersburg nicht abwendig 
en laſſen, und ſchloß daſſelbe immer enger ein. Nachdem er buch 
Bewegung gegen Richmond die Aufmerffamkeit der Beſatzung von 
Sburg von dem Punkt, den er bevrohte, abgelenkt hatte, fchritt er 
Sturm. Ein beim Kirchhofe der Stabt gelegenes Fort, das, ohne 
Grant es wußte, unterminirt war, flog mit der Beſatzung von 400 
n im die Luft. Die Confbderirten wurben im erſten Augenblick 
Schrecken ergriffen. Sie verließen auch die Forts, Die demjenigen 
lagen, in welchem die Explofion ftattgefunden Hatte. Es wäre in 
e deſſen Grant's Truppen mög gewejen, in Petersburg ein» 
ngen, wenn fie den günftigen Moment raſch benutt hätten. Aber 
ießen der Beſatzung Zeit, wieder zur Befinnung zu kommen, und 
en, als fie den Angriff erneuerten, von einem furchtbaren euer 
ıngen, das ihnen einen Verluſt von mehr als 5000 Mann ver- 
te und fie zum Rückzug nötbigte (30. Juli). Burnſide, dem man 
: Unfall Schuld gab, mußte fein Commando in der Potomacarmee 
ben. Grant's unternehmenver Geift wurde von dieſem Verluſt 
erſchüttert. Es gelang ihm, fich. der Eifenbahn, die Petersburg 
Weldom und Wilmington verband, zu bemächtigen (18. Auguft), 
ie verzweifeltften Verfuche der Conföderirten, diefelbe wieverzunehmen, 
zuweilen. Grant Tieß jest, um mit mehr Schnelligfeit und Nach 
gegen Peteröburg und Richmond operiren zu können, eine Eiſen⸗ 
bauen, weldye die einzelnen Lagerplätze feiner Armee und bie vom 
behufs der Belagerung errichteten Verſchanzungen unter einander 
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verband, und es ihm möglich machte, in viel kürzerer Zeit als fit 
feine ganze Macht gegen einen beftimmten Punkt richten zu _ 
Der ungeachtet aller en bis dahin langſame —2* Granft 
eine mit Unfällen wechſelnden Siege, der hartnäckige Widerſtand bes 
eindes, der Verwüſtung und WBlutvergießen ohne Ende in Unsfict 
ftellte, führten einige einflußreihe und menſchenfreundliche Männer auf 
den Gedanken, eine friedliche Vermittelung zwiſchen ven klämpfenden Par⸗ 
teien zu verſuchen, die vielleicht grade jetzt der inneren Spanmumg, 
welche die bevorftehende neue Präfidentenwahl erregte, bei der fühlbar 
werdenden Gelbfrifis, und der Exmüdung, welche fih Bier und de I 
den Norbftaaten zu erkennen geb, von Erfolg fein konnte. Dieſen m 
eigennügigen Bemühungen ſchloſſen ſich heimliche Anhänger des , 
bie in den großen Städten des Nordens ihren Sit batten, und unter 
dem Scheine, der Union dienen zu wollen, für den Sonberbund arbeiteten, 
eifrig an. Lincoln, deſſen humaner Geſinnung nichts wilnfchenswerthe 
als die Wieverherftellung des Friedens geweſen wäre, erflärte fih zu 
allen gewünſchten Sugeftänpniflen bereit, mit Ausnahme von zweien, 
deren Verweigerung jede weitere Unterhandlung HH machte & 
beftand auf der Anerkennung der Union und der Aufhebung der Slla⸗ 
verei. Die ſiuldſtaatlichen Polititer waren aber damals (Juli 1864) 
noch weit Davon entfernt, an ihrem Werk verzweifeln zu wollen. 

Der Sonderbund hätte der Unton vielleicht noch lange Widerfand 
leiften können, wenn er nicht won mehreren Selten zugleich angegriffen 
worden wäre. Uber während Grant in Virginien operivte, Drang 
Sherman, ein eben fo klihner als berechnender Feldherr, in Georgien 
ein, durchbrach die Verbindung, in der die öſtlichen Sklavenſtaaten zu 
einander ftanden, und brachte ihnen und damit den ganzen Süubdbunde 
einen fchweren Schlag bei. Sherman ftand an der Spige von 100,000 
Mann, großenteild aus den Eoloniften des Weſtens genommen, die 
der Ausrodung der Wälder und Urbarmadhung des Landes an ſchwere 
Urbeit, bei dem Kampfe gegen die wilden Thiere an Gefahren aller Art 
gewöhnt, den Srieg eher als eine Erleichterung denn als eine Erſchwe⸗ 
rung ihres gemöhnlichen Dafeins anfahen. Unter Sherman befehligten 
Generale, von denen jever in feiner Art, der eine durch unerjchlitterlice 
Ausdauer, der andere durch feurige Unternehmungsluft fir ausgezeichnet 
gelten fonnten. Sherman hatte in Chattanooga im Voraus unermepli 
Borräthe aller Art aufgehäuft, um nicht durch beven fpätere Herbei⸗ 
ſchaffung aufgehalten zu werden; die Eifenbahnen und Dampfſchiffe waren 
ausfchließend für die Armee beftimmt, in der eine ſtrengere Disciplin 
als in irgend einem anderen Theile der Unionstruppen herrſchte. Doc 
flößte Sherman, ungeachtet feines nicht befonders zugänglichen Weſens, 
feinen Soldaten eben fo viel Yiebe als Achtung ein. Gegen ihn be 
fehligte der Sonderbundsgeneral Johnſton, der nur über 60,000 Manz, 
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aber eine zahlreichere und beſſere Neiterei verfügte, mit der er den Feind 
auf allen Seiten beimrubigen konnte, der den Vortheil der ‘Defenfive 
beſaß, fih auf ausgevehnte Befeftigungen ftütte und fich in Freundesland 
and, wo mit Ausnahme der Neger die ganze Bevölkerung für ihn 
war, während Sherman bei feinem Vorrücken überall auf eine feindliche 
Gefinnung ftieß, und, indem er auf feinen Märſchen die Eifenbahn- 
ftationen und ftrategifchen Punkte nicht unbefett Iaflen durfte, feine 
Angriffsmacht ſchwächen mußte. Es war Sherman durch geichidt ent- 
worfene und raſch ausgeführte Dianöver gelungen, den Feind zum Auf- 
geben der vortheilbaften Stellung in dem Engpaß unb ben benachbarten 
Höhen von Buzzard's Rooſt zu zwingen, ımd bis Reſaca vorzubringen, 
wo Johnſton Stand hielt, aber nach einem blutigen Gefecht zum Weichen 
gebracht wurde (14. Mat 1864). Da die Föderirten fchwer zu er- 
feigende Anhöhen nehmen mußten, jo hatten fie, ungeachtet fie zuletzt 
im Vortheil blieben, mehr Todte und Verwundete (3500 Mann) als 
der Feind gehabt. Johnſton zog fich fo eilig zurüd, daß er keine Zeit 
hatte, die Eiſenbahnen, die er hinter fich Ließ, zu zerflören. Sherman 
folgte ihm auf dem Fuße nach umd bemächtigte ſich der Waffenfabriken, 
der Proviant⸗ und Munitionemagazine, welche die Sonderbundsregierung 
m der am Zuſammenfluß bes Oſtanaula und Etomah liegenden Stabt 
Rom errichtet hatte. Die Eonföberirten fuchten mehr wie einmal Stand 
zu halten, griffen unter bem kühnen General Hood den Feind wiederholt 
an, brachten ihm erhebliche Verlufte bei, wurden aber immer wieber 
girldgebrängt und Sherman nahm am 1. September Atlanta ein, 
Auf beiden Seiten waren viele der tapferften Befehlshaber gefallen. 
Die Föderirten bevauerten beſonders den Tod des noch jungen Generals 
Macpherfon, der fich bei vielen Gelegenheiten ſehr hervorgethan Hatte. 
. Nohufton wurde, weil er nicht Alles auf einen Wurf fegen wollte, ſondern 
. Me großer Behutfamfeit verfuhr, des Oberbefehls enthoben, und Hood 
Mm feine Stelle geſetzt. Sherman mandorirte mit fo großem Geſchick 
md Glück, die Conföderirten erlitten fo viele Verlufte, daß fich auch 
dood zur Nachahmung ber vorfichtigen Strategie Johnſton's bequemen 
mußte. Sherivan, nach Grant und Sherman der auögezeichnetfte unter 
den Bundesgeneralen, trug viel zu ber günftigen militariſchen Lage hei, 
in welche ſich bie Union in ber zweiten Hälfte bes Jahres 1864 ver- 
ſah. . Er fchlug den Südbundsgeneral Early an zwei auf einander 
enden Tagen (20. und 21. September) am Orequan und bei 
ders Hill im Shenandoahthale, zerftörte auf dein Wege aus bem 
Shenandoahthal nach Charlotteville, in weiten Umreife, alle für bie 
oviantirung von Richmond aufgehäuften Getreivenorräthe (27. Sep- 

), und brachte der ihn auf ſeinem Nüdzuge im Shenandoahthal 
Igenben Cavalerie der Conföberirten (8. October) und dem ihm 
nachrüclenden General Longftreet bei Straßburg empfindliche Niederlagen 
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bei (19. October). Am 23. October wurde ber conföberirte ( 
Brice bei Imdependence (Miſſouri) von Roſenkranz befiegt und ge 
fih nach Urlanſas zurüdzuziehen. Während diefer Zeit war bie 
marine der Vereinigten Staaten nicht unthätig gewefen. | 
Farragut, der erfte amerilanifhe Seemann, mit der wiſſenſch 
Kenntniß feines Faches die größte Thatkraft und Unerfchrodent 
bindend, nahm das Fort Morgan bei Mobile (23. Auguſt), 
Unionskriegsdampfer Waffuchat enterte im Hafen von Bahia t 
ftaatli —* Florida (7. October), welches dem nordſt 
Handel großen Schaden zugefügt‘ hatte. 

In einer demokratiſchen Republik wie die Vereinigten Stan 
Alle fih am öffentlichen Leben betbeiligen, Zonnte felbft ein bluti 
verheerender Kampf das Volk nicht lauge von politiſchen Fra 
ziehen. Die Verfaſſung führte von felbft darauf zurüd, und e 
wichtigften von ihr periodiſch berbeigeführten Ereigniffe, Die Beſet 
Präfiventenftuhls, ftand, da Lincoln's Amtszeit im März 1868 
nahe bevor. Dieſe Wahl, die immer eine.große Bedeutung hat 
die ©emüther diesmal noch mehr als gewöhnlich, indem dadu 
ichleden werben mußte, ob die bisherige innere Politik und Dr 
fortzufegen oder eine andere Bahn einzufchlagen fei. Nach nord 
niſcher Sitte traten mehrere Kandidaten auf und wurden in verſ 
Gegenden große Berfammlungen (Conventionen) gehalten, um | 
die Wahl zu verftändigen. General Grant wurde von einer Pe 
Rürfficht auf feine militäriſchen Talente worgeichlagen, lehnte 
da er glaubte ver Republik im Felde nützlicher fein zu könne: 
Finanzminiſter Chaſe, der unter den Bewerbern war, trat, alı 
ihm entgegenftebenden Hinderniffe gewahr wurde, freimillig zur 
erklärte fi für die Wiedererwählung Lincoln's. Da aber ei 
Chaſe's Finanzprojecten von dem Congreß zurückgewieſen wurben 
er ſeine Stelle auf und der Präſident ernannte ein Mitglied des 
Feſſenden, zu ſeinem Nachfolger. Die demokratiſche Partei im 
in New-York am zahlreichſten vertreten, die immer zum Frieder 
Süuldſtaaten und zu Conceſſionen an dieſelben gerathen hatte, 
auch diesmal in demſelben Sinne, war aber in ſich geſpalten, ir 
einen die Wiederherſtellung der Union, mit Beibehaltung ber ( 
in den Staaten, wo fie beftand, die anderen die Anerkennung t 
bundes wollten. Die rabitale Partei, der Lincoln’8 Politik zu 
oder nah ihrer Meinung zu zaghaft war, trat in Clevelanl 
zuſammen, und ftellte den General Fremont, der im Unfange dee 
wegen übereilter Kundgebungen zu Gunſten der Sklavenema 
von feinem Commando entfernt worden war, al8 ihren Candide 
Eine andere Fraction der Republilaner verſammelte fih in B 
und fprady fi für Lincoln aus, von deſſen Regierungsfuften 
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Wlltonniien befriedigt erflärte. Die demotratiſche Partei vereinigte fich 
in Chicago und beſchloß file Mac Clellan zu ftimmen. Beide, Fremont, 
‚and Mac Clellan, waren Männer von ausgezeichneter Befähigung und 
großem Ruf unter ihren Mitbürger, aber verſchiedener Ueberzeugung 
ud Richtung. Fremont hielt dafür, daß Lincoln fir die Sache ver 
Feheit "zu wenig, Mac Ötellan, ba berfelbe für fle zu viel that. 

ſch beide vereinigen können, ſo wirben fle ein großes Gewicht 
"u die Waagſchale der Ereigniſſe geworfen Haben. Wremont trat freiwillig 
at ım nicht mittelbar durch bie Oppofltion gegen Lincoln für Mac 
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Am Tage: vor Lincoln's Wahl hatte die Eröffnung des Sübbunbes 
in Richmond fiettgefunben. Die Boiſchaft des Praſidenten fuchte der 
genen Partei und der Welt Sllufionen über die wahre Lage der Dinge 
einuflößen. Sefferfon: Davis war zu weit vorgegangen, um ohne bie 
inferfte Selöftverläugnung ſich zu Nädihritten entfcliefen zu können 
Rs Lincoln die volftändige Wieberherftellung ber Union, und bamit das 
Berfäminden des Sonberbunbes, zur erſten unumgängiichen Bedingung 
de driedens machte, fo wollten bie fübftantlichen Politifer ihr Wert 
Über durch den Krieg dem Untergange außgefegt fehen, als e8 im Voraus 
fgeben und geaniffermafen wit eigenen Händen abbredien. And) 
Mlaubten fie damals noch, wenn aud im Geheimen von Bmeifeln bes 

lien, an bie Möglichkeit des Gelingens ihrer Abfichten. Noch beſaß 
der Senverbund: zahlreiche Truppen unter fo fähigen und tapfern Führern 
Mie Lee, Beauregavd, FJohnſton und anderen mehr, noch waren feine 
Gruptvertbeivigungslinien, wenn auch bedroht, nicht durhbrochen, noch 
Merte in jener heißblütigen Nace, deren Charakter mehr an eine fpa= 
Rife als englifche Abftammuing erinnern Könnte, der politifche Banatisınus, 
der Solz auf ihre Vorrechte fort, und Tief fie den größten Gefahren 
mie einem Muth entgegen gehen, ber einer beffern Sache würbig geweſen 
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wäre. Jefferſon "Davis und feine Anhänger bofften, daß ein 
über die Bundesarmee erfochtener Sieg, der nicht unmöglich war 
Sache eine günftige Wendung geben, die Stanphaftigfeit des ! 
erſchöpfen, namentlich aber die Grenzfflavenftaaten zum Sond 
binüberziehen könnte. Daß die materiellen Hülfsmittel fich zu ver 
anfingen, jo ſehr man es auch verheimlichen wollte, vwerrieth Je 
Antrag auf eine theilweife Bewaffnung der Neger, was der Gefet 
den Gewohnheiten und dem Charakter eine auf die Sklaverei 
deten Oemeinmefend, wie der Südbund, durchaus entgegen we 
vom Congreß in Richmond nur mit großer Selbſtüberwindu 
unter lebhaften Widerſpruch der ſüdſtaatlichen Preſſe ange 
wurde. 

Am 9. December wurde der Eongreß in Washington 
Lincoln machte in feiner Darlegung der innern und äußern > 
der Vereinigten Staaten darauf aufmerffam, daß viefelben, ın 
eines mehrjährigen Krieges, Träftiger und gerüfteter als je ba 
daß ihre Zuverſicht auf einen glüdlichen Ausgang unerichütte 
und daß fie nie auf einen Frieden eingehen wirben, ber nicht bie 
berftellung der Union zur erften Bedingung babe. In Bet 
Sklaverei gab Lincoln von Neuem die Erklärung ab, daß er 
ihm proclamirte Emancipation nie wiberrufen, und daß, me 

ammtwille der Nation bierin anders bejchließen follte, ex zuri 
und die Ausführung einer der biäherigen entgegengejegten Politik 
überlaffen wird. Das Einnahmebudget des laufenden Pina 
(oom 1. Juli 1864 bis 30. Juni 1865) wurde auf 396 Dil. ‘ 
veranſchlagt, wovon 300 Mil. aus den inländijchen Steuern gezogen 
follten. Die Ausgaben wurden auf 1,168,256,005 Dollars 
(davon 331,753,191 Doll. für das Landheer, 112 Mill. für die 
127 Mil. für die Verzinfung der Staatsſchuld). Die Staa 
wurde für den Schluß des laufenden Finanzjahres auf 2645 Mil 
veranichlagt. 

Der Krieg war um die Zeit von Lincolm’8 zweiter Präfiden 
mit friiher Gluth entbrannt. Sherman hatte von Atlanta aut 
kühnen Zug durch Georgien nach Savannah) angetreten. Am 2 
vember (1864) rüdte er in Millivgeville, der Hauptſtadt von € 
ein, am 13. December bemächtigte er fi) des Forts Mac ' 
wodurch der Oſſibam Sund geöffnet und die Verbindung des Lan 
mit der Untonsflotte unter Dahlgreen bergeftellt wurde. Am 2 
cember befete Sherman die Stadt Savannah, nachdem ber conf 
General Hardee die Panzerfchiffe und Werften zerftört und vı 
- Öffentlichen Eigenthum fo viel als möglih auf feinem Rückzug 
genommen hatte. Doch fielen dem Sieger 150 Kanonen und 3 
Ballen Baumwolle in die Hände. Der nad dem Abzuge She 
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von Atlanta, in Tenneſſee eingefallene Südbundsgeneral Hood war 
BB zur Hauptſtadt Nafhoille vorgedrungen, wurde aber mit dem 
Berluft der Hälfte feines Corps und dem größten Theil feines Mater 
viel von dem General Thomas zum Nüczuge gezwungen (26. Dex 
mber). Am 15. Januar (1865) wurde Fort Fiſher bet Wilmington 
Rordearolina) von Admiral Porter und General Terry, am 17. Februar 
Eherlefton, und am 22. Wilmington felbft eingenommen, nachdem bie 
Emföderirten vorher die Forts Caswell und Campbell, fo wie vie bes 
kfigten Pofttionen von Smith-Island, Smithoille und Rives-Point 
wigegeben Hatten. Sherman hatte unterbejjen von Savannah aus ben 
Mori nach Norden begonnen, wo er in Verbindung mit Grant's 
Operationen dem Srieg ein Ende machen follte. Obgleich der Sonbers 
nnd nach den großen Berluften, die er in den legten Monaten erlitten 
te, ohne das Eintreten auferorventlicher, faft unmöglicher Umſtände, 
Bner Auflöfung entgegen ging, jo wurde die Kataftrophe durch .vie Ta⸗ 
ente feiner Generale und bie verzweifelte Tapferkeit der Soldaten noch 
ine Zeit Yang hinausgeſchoben. Es bedurfte gewaltiger Anftrengungen 
kn Seiten des Nordens, um den Gegner vollend8 zu Boden zu werfen. 
Bitten unter dieſen Kämpfen, die durch ihre lange Dauer und ihren 
beiten Umfang noch mehr al8 die meiften anderen Kriege Land und Volt 
a erihöpfen drohten, war ein Verſuch zur Wieverherftellung des Friedens 
mot worden. Lincoln, der dem Blutvergießen gern ein Ziel gejegt 
Ki wies ben von Jefferſon Davis audgegangenen Antrag zu einer 
enz mit Bevollmächtigten des Südbundes nicht ab. Stepheng, 
Bepräfident der Conföveration, und zwei Mitglieder des Congrefles 
on Richmond, Hunter und Campbell, kamen mit Lincoln und Seward 
der Rhede von Hampton am Bord des Dampfers „River-Dueen’ 
en, um über eine Ausföhnung zu unterhandeln (30. Januar 1865). 
Die Tübftantlichen Abgeſandien trugen auf einen Waffenftilftend als 
Einleitung zu dem Friedenswerk an, während Lincoln den Wiebereintritt 
a die Union, demnach das Verſchwinden der Conföderation, die Auflöfung 
ed Congreſſes von Richmond und bie Entlaffung feiner Truppen, zur 
mabweislichen Vorbedingung machte, Dagegen alle mit der Verfaffung 
ber Vereinigten Staaten verträglichen Zugeſtändniſſe für den Süden in 
Uusficht ftellte. Die fünftantlichen Abgefanbten, welche nur einen Waffen- 
Mlftand vorgeſchlagen hatten, um Hülfsmittel zur Fortſetzung des Kampfes 
g finden, verworfen Lincoln’8 Forderungen mie eine Seldftvernichtung, 
amd die Conferenz ging unverrichteter Sache auseinander. Fortan konnte 
U das Schwert entſcheiden. 

Bon allen Seiten drangen jett die Füberirien gegen den Südbund 
wit überlegener Macht heran. Seine Bertheibigungslinien wurden durch⸗ 
boden und feine Stügpunfte ihm einer nach dem anderen entzogen. 
Der : Burnbebebuniel Dahlgreen beſetzte Georgetown, und ſchickte eine 
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Flotte den Fluß Pedee herauf, um Sherman, der von Fayetteville weiter 
gegen Norden zog, die Hand zu reihen (12. März). Am 18. Mi, 
begann die Belagerung von Mobile (Alabama), einer der wichtigſten 
Bläge fiir Baumwolle und BZuderausfuhr im Süben, der zwar —* 
mehrmals bedroht, aber nicht förmlich angegriffen worden war und et 
am 12. April überging, Sherman befette Goldsboro, vereinigte fi 
mit Shofield und Terry und drängte den Südbundsgeneral Johnſton 
hinter den Roanoko zuräd. Ende März fanden täglich heftige Gefechte 
um Richmond und Petersburg ftatt. Lee vertheidigte feine Stellung 
mit außerordentlichem Nachdruck und eine Zeit lang mit Erfolg, fonnte 
aber die Vereinigung der Föderirten unter Grant, Sherman und Sheridar 
nicht hindern. Am 1. April erſtürmte Sheridan die Pofition vor 
Five Yorts, Grant die von White Dat Road, und am 2. April nahn 
die Bundesarmee die ganze äußere Tortificationslinie von Peterökurg 
und Richmond, die in der folgenden Nacht von Lee geräumt wurde 
Der Congreß des Sonderbundes hatte fih ſchon am 18. März mi 
der Erklärung vertagt, daß der Kampf auf das äußerſte fortgeſetzt werde 
müffe, und die Eroberung der Südſtaaten geographtich unmöglich ſei 
Jetzt (2. April) verließ auch Jefferſon Davis mit feinen Anhängen 
Richmond, und fuchte eine Zuflucht weiter im Süden, noch immer mi 
Gedanken an Widerſtand befchäftigt. Am 3. April zogen die Bunde 
‚truppen, zuerft die Schwarzen Regimenter, in Petersburg und Richmond 
ein. Unermeßlicher Jubel erhob fidy bei diefer Nachricht in Washington 
und allen großen Städten des Nordens. Das Trauerfpiel elne 
feinem Ende, aber noch war der Vorhang nicht gefallen. Sheri 
faßte den fich zurldztehenden Yee an der Ferſe, warf ihn fiber den 
Appomator zurüd, verhinderte ihn die Eifenbahn zu erreichen, und fügt 
ihm in dem letten Gefecht noch einen großen Verluft zu (7500 Mam 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen). Lee war außer Stand, 
länger wiberftehen zu fünnen und capitulirte (9. April) mit dem, me 
ihm von feiner großen Armee übrig geblieben war (26,115 Dam, 
159 Kanoren). Dfficiere und Eolvaten mußten ſich anheiſchig made, 
nicht mehr gegen die Vereinigten Staaten zu dienen und wurden in ihr 
Heimath entlaflen. Geſchütze, Deunition, Gewehre, Pferde, alles öffentlite 
Eigentum wurde den Siegern auögeliefert. Lee's Truppe, die I 
ſechsunddreißig Stunden nicht mehr gegefien hatten, wurden von Gran 
mit Lebensmitteln verforgt. Nac der Ergebung Lee's, des talentvollſen 
Generals in feiner Partei, der das finfende Glück des Sonderbundes 
eine Zeit lang faft allein aufrecht erhalten hatte, konnte der Krieg al 
beendigt angefehen werben. Die Uebermacht der Unionsarmee war ur 
wiberftehlich geworben. 

Die Freude über den Triumph der norbftaatlichen Waffen, Ib 
den Sieg der liberalen und humanitären Principien und den Unterga 
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eined auf die Sflaverei einer ganzen Race gegründeten Gemeinweſens, 
wie die Conföberation war, wurde Durch die Begehung eines großen 
Verbrechens getrübt, das den Culminationspunft des im Süben jo lange 
entzündet gemefenen Fanatismus bezeichnete, der nach bemfelben raſch 
zu finten begann. Lincoln, der unter allen politifchen Notabilitäten der 
Union die verjöhnlichften Gefinnungen gegen die Südſtaaten hegte, und 
fie fo wenig als möglich, die Folgen ihrer Rebellion fühlen laſſen wollte, 
wurde am Abend des 14. April, im Theater Ford in Washington, 
von einem Schaufpieler, John Wille Booth, durch einen Piſtolenſchuß 
tötlih verwundet, und ftarb am andern Morgen, ohne zum Bewußtſein 
gefommen zu fein. Der Mörder, ein noch junger Mann und leiden- 
Maftlih fir Die Sache ver Süpftanten eingenommen, entfam mit Hülfe 


‘von Mitichuldigen nach Virginien und wurde dort, da er fich feiner 


Gefangennehmung wiberfeßte, in der Nähe von Port-Royal erfchoffen 
(26.. April). Booth's Verbrechen ftand nicht vereinzelt da. Es hatte 
fih eine Verſchwörung gegen das Leben der einflußreichiten Männer der 
Bereinigten Staaten gebildet, außer Lincoln, gegen den Bicepräfidenten 
Andrew Johnſon, gegen den Minifter des Auswärtigen Seward, den 
vegeminifter Stanton und den General Grant. Seward wurde in 

Wohnung von einem gewiffen ‘Payne überfallen und verwundet, 
Im aber mit dem Leben davon. Zur Ausführung des Complots gegen 
die anveren zum Untergange beftimmten Opfer war keine Gelegenheit 
geboten worden. Die Verſchwornen waren im. Haufe einer durch ihre 
Eraltation für die Sache der Süpftanten bis zum Verbrechen fort» 
geriffenen Frau, Namens Surrat, zufammengefommen. Sie, Payne 


"md einige andere wurden wegen ihrer Betheiligung an Lincoln’8 Er— 
mordung fpäter in Washington hingerichtet (Juli 1865). 


Der Berfaffung gemäß war der bisherige Vicepräfident der Ver- 


‚Migten Staaten, Andrem Johnſon, nach Lincoln's Tode als Präfivent 


der Union eingejeßt worden und hatte als folder ven vorgefchriebenen 
id geleiftet. Auch er hatte ſich aus dunkeln Verhältniſſen empor 
gearbeitet, indem er im feiner Jugend das Schneiderhandwerk erlernt 
md eine Zeit Yang ausgeübt hatte. Bon ſcharfem Berftande und Träf- 
Sem Willen war er an Charakter, wie beſonders die Folgezeit bewies, 
Vorgänger nicht zu vergleichen, und würde in der großen Krifis 

Mm Kincoln's Stelle, der Republik nicht diefelben Dienfte geleiftet haben. 
dohnſon beſaß nicht die Langmuth und Ausdauer, die ruhige Erwägung 
Umftände, die humane Gefinnung, die Lincoln in hohem Grade aus⸗ 
gezeichnet Hatten. Seine leivenfchaftliche Natur war zu Extremen, zu 
Aner einfeitigen Auffaſſung der Dinge, zur Wilführ und zu hartnädigem 
Vebarren bei einmal empfangenen Eindrüden geneigt, auch wenn die— 
Aben ſich als irrig herausgeſtellt hatten. Im Anfange ſeiner Arnts- 
ſührung war er jedoch der richtigen Bahn ſich volllommen bewußt, und 

ox 
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begriff, vor allem die vollitändige Unterwerfung des Süpent 
fi, um an die Wieverberftellung der Union gehen zu fünnen. € 
hatte im Gefühl der großen Dienfte, die er auf dem Schl 
— nicht ganz der Verſuchung widerſtehen können, ſich in 
Regierung allein zugehörige politiſche Sphäre einzumifchen. Erb 
dem General der Gonföveration, Johnſton, der durch Lee's Capi 
zu fernerem Wiberftande unfähig geworden, einen Waffenſtillſte 
chtundvierzigftündiger Kündigung. So weit war er als comman 
General in feinem echt, obgleich es natürlicher geweſen wä 
Johnſton die Befolgung des von Lee gegebenen Beiſpiels zu ve 
die nicht hätte verweigert werben können. Über Sherman ging 
als er befugt war, indem er Johnſton für Ertheilung einer allg 
Ummeftie zu wirken verſprach, und der Bevölkerung des beſiegten 
die Erhaltung ihrer politifchen und perfönlichen Rechte, allerving 
Sanction des Präſidenten und des Congreſſes, zufagte. John 
hierin eine Ueberſchreitung der einem General zuftehenden Boll 
ertlärte den zwiſchen Johnſton und Sherman eingegangenen : 
ſtilſſtand für ungliltig, und befahl letzterem, fih künflighin all 
rein militäriihen Verhandlungen zu enthalten (21. April 1865), 
Tage fpäter capitulirte Johnſton mit feinen Truppen (27,000 
unter denjelben Bedingungen wie Lee. Der Präfivent erließ eit 
clamation gegen die füftantlichen Caper, melde noch die See 
verorbnete, daß die Mannſchaft derjelben, ſobald ſich zu ihrer £ 
werbung Gelehenheit fände, vor Gericht geſtellt werde, und dro 
neutralen Mächten, melde den Schif ffen der Rebellenftanten ü 
Häfen eine Zuflucht bewilligten, mit Ergreifung folder Maßrege 
fie der nationalen Selbftändigfeit der Vereinigten Staaten ang 
jein würden. Die Ueberrefte der Sonderbundsarmee unter ( 
Ar Smith ergaben ſich in Texas an den Bundesgeneral 
Der Kriegsminifter Stanton befahl alle diejenigen, melde forl 
den Waffen in der Hand den Anordnungen der Unionsregierung 
ftehen würben, al8 Räuber zu behandeln, und mit Dem Tode 
ftrafen. Aller MWiderftand Bärte auf. Die Hartnädigften unt 
Häuptern des zertrümmerten Südbundes fuchten nach Merico a 
fommen. Nur wenigen gelang es. Die legten Schaaren, wel 
en löſten fich jegt auf. 
terdeſſen hatte ſich das Schickſal des Präſidenten der Confät 
in ner Weife erflillt, die der großen Stellung, die er eine Ze 
eingenommen, ber Teibenffilihen Energie, die ihn ſelbſt erfüllt ı 
er andern eingeflößt hatte, wenig wirdig war. Jefferſon Davt 
bis zum (egten Augenblid, jo lange Ri Richmond noch gehalten 
konnte, daſelbſt verweilt, und ſich dann erft tiefer nach dem 
gewandt. ALS er vernommen, daß Präfivent Johnſon einen Pre 
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Berhaftung wegen angeblicher Mitwiflenfchaft an Lincoln's Ermor⸗ 
geſetzt, dachte er daran, einen Hafen zu erreichen, um ſich außerhalb 
jebiet8 der Vereinigten Staaten zu begeben. Er war im Beginn 
Flucht von einigen taufend Bewaffneten umgeben geweſen, die er 
Verſprechungen an feine Perfon zu feſſeln fuchte, vie aber bald 
tige hundert, dann auf einige Dutzend zuſammenſchmolzen. Zuletzt 
r, nur noch von einer Meinen Anzahl von Freunden umgeben, in 
inöden von Georgien umber. ber jeine Berfolger hatten feine 
nicht verloren, und erreichten ihn in einem Gehölz, in der Nähe 
tadt Irwinsville. Er hatte, als er ſich umftellt ſah, Frauenkleider 
jt, um unter dieſer Verhüllung entlommen zu können, wurde aber 
t und nad) dem Fort Montroe gebracht. Die öffentliche Meinumg 
egen ihn als den vornchmften Inftigator der Rebellion, als den 
ten Hebel des langen Bitrgerfriege, dem man außerdem noch 
perfünliche Verbrechen zur Laſt Iegen wollte, jo aufgebracht, da 
e Gericht geftellt, unfehlbar zum Tode verurtheilt worden un 
Sinrichtung ſchwer zu vermeiden geweſen wäre. Aber die Häupter 
nionsregierung wollten, fei e8 aus Meenfchlichteit oder Stants- 
t, einen Mann, der, wenn auch nur fir einige Jahre, an ber 
einer Benölferung von act Millionen geftanden und nach deſſen 
en fich eine Armee von dreimalhunderttaufend Mann bewegt hatte, 
ote einen gewöhnlichen Verbrecher behandeln. Seine Hinrichtung 
einen Märtyrer aus ihm gemadt und der Sache der Union 
ſer Weiſe geſchadet, in feinem Fall ihr etwas genutzt haben. 
erer, individueller Vergehen konnte er nicht überführt werben, da 
migftend der Form nad, immer in Uebereinftimmung mit dem 
tlihen Congreß und der Mehrheit des dortigen Volles gehandelt 
Don einem ftriften Recht kann aber bei Bürgerfriegen md Re 
nen nicht die Rede fein, da die gemöhnlichen Geſetze für fie micht 
hen. Der Sieger ift in ihnen immer felbft Partei, und kann 
arum nicht der Nichter des Befiegten fein. Für Vefferfon Davis 
> Strafe genug, daß er die Erhaltung feines Lebens von der 
eined Gegners einpfangen mußte, gegen deſſen beſſeres Recht und 
> Macht er ſich in trogiger Verblendung aufgelehnt hatte. Sein 
‚ wurde vertagt und er nad) langer und anfänglich ziemlich ftrenger 
jenfchaft auf freien Buß unter der Bedingung geſetzt, ſich auf 
ene Aufforderung vor Gericht zu ftellen, was aber bis jetzt nicht 
en ift und wahricheinlich nie eintreten wird. Selbft bei außer 
icheren Talenten, als er befaß, würde feine politiiche Rolle nach 
Sapitulation beendigt geweſen fein. Er hatte nicht für eine Idee, 
ı nur mit materiellen Mitteln für eine unfittliche Thatſache, wie 
aberet, gefämpft, bie, wie jede bloße Thatfache, wäre fte jelbft weniger 
flich geweſen, ihre äußere Nieverlage nicht überleben konnte. 
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Kaum hatte der Krieg aufgehört, fo war auch Die Unionsreglenm 
bemüht, deffen Spuren zu verwiſchen, und den vollen Friedensſtand ein- 
treten zu laſſen. In Bezug auf die Befeitigung des militäriſchen Ayo» 
rats war dies verhältnißmäßig Teicht, aber die politifche Weconftrucien 
der befiegten Südſtaaten, ihre Wiederaufnahme in die Union, ihre innere 
Ungefialtung feit Aufhebung der Sflaveret ftießen auf große Schwie⸗ 

feiten. 

i Die Auflöfung einer Armee, die meiſt aus Breimilligen beſtand, 
die ſich nur für eine gewiffe Zeit zum Dienft verpflichtet hatten, in ber 
es nur eine geringe Anzahl Berufsſoldaten gab, ergab ſich in Verbin 
dung mit den demofratifchen Sitten ver Bevölkerung von felbft. Generale, 
Dffictere und Soldaten hatten ſchon vorher gewußt, daß fie nad der 
Unterwerfung des Sonderbundes wieder in das bürgerliche Leben zuräd« 
fehren würden, und maren deshalb weder überraſcht noch unzufrieden, 
als diefer Moment wirflich eintrat. Die Armee der Vereinigten Staaten 
beftand bei Beendigung des Krieges aus 1,080,000 Mann, ungefäht 
dem fünften Theil der waflenfähigen Bevölkerung. Innerhalb vierzig 
Tagen, vom 27. Mat bis 6. Juli (1865) wurden in der einzigen Stadi 
Washington, mo am 23. und 24. Mai eine große Heerſchau der Armeen 
des Potomac, Tenneſſee und von Gedrgien, mit ungerechter Ausfchliegung 
ber Negerregimenter, ftattgefunden Hatte, 233,000 Soldaten entlaffen. 
Am 1. April 1866 beftand die bewaffnete Macht nur noch aus 152,611 
Mann, die nach einem Veſchluß des Congreſſes bis auf 50,000 reducin 
werben follten. In feinem Fall dürfe das ftehende Heer dieſe Za 
überfchreiten. Während biefes vierfährigen Kampfes waren mehr 
2,600,000 Freiwillige in die Armee der Vereinigten Staaten eingetreien 
Ungefähr 330,000 Mann waren auf ven Scladhtfelvern und in der 
Hospitälern in Folge der Wunden oder Strapazen geftorben. Von der 
186,057 Negern, welche für die Union zu den Waffen gegriffen hatt, 
erlagen 68,178 Mann. Ihr Verluft war verhältuigmäßig der grüßt, 
was daraus zu erflären ift, daß fie bei den gefährlichiten Unternehmungen, 
wie Erftirmung von Forts und Verſchanzungen, vorzugsweiſe 
wurden, und die ſudſtaatlichen Truppen ihre grimmigften Ungriffe of 
die Negerregimenter richteten. Auch war das Yagerleben während dr 
talten oder feuchten Temperatur des Winters den Negern beſondert 
ſchädlich. Die Verlufte der Unionsarmee find mit feltener Genauigfet 
ermittelt worden, indem fih Bald im Unfange des Krieges eine groß 
Affociation bildete, die in allen Städten Mitgliever und in allen Ar 
mentern Correfpondenten beſaß, durch die fie von den auf den Schlahe 
feldern oder in den Hoßpitälern vorgefommenen Todesfällen in Kennt 
gefegt wurde. In den Sübftaaten gab es keine ähnliche Einrichtung 
und die Verluſte find weniger befannt. Sie müſſen aber nad de 
Lucken, die der Krieg in der männlichen Bevölkerung verurſacht Seh 
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ser geweſen fein.‘ Der Krieg wurde von den Nordſtaaten mit 
reigebigen Berüdfichtigung der Bedürfniſſe der Truppen geführt, 
ft nicht Teicht vorgelommen fein mag. ‘Drei bis vier Millionen 
nen und über fiebenmalhunberttaufend Zelte find unter die Armeen 
t worden. Die Potomacarmee allein hat 193,388 Pferde geliefert 
. — Um 1. December 1865 bejaß die Union 671 Kriegsſchiffe, 
(den 440 armirt waren. Die Zahl der Kriegsichiffe wurbe auf 
ſpäter auf 90 vebueirt. 719 Schiffe fiir den Transport zur 
nd 599 für den auf Flüſſen wurden nach dem Kriege ver» 
— Der vierjährige Kampf in den Vereinigten Staaten bat 
Blihe Summen verſchlungen. Die Staatsihuld betrug am 
ai 1865 dreizehn taufend fieben hundert Millionen Fr., Die in 
inanzjahbr vom 1. Juli 1865 bis zum 30. Juni 1866 um 


dill. Fr. vermindert worden tft, und innerhalb dreißig Jahren. 


fein fol. Ueber die finanzielle Lage der Conföderation find 
te Angaben ſchwer oder unmöglid. Man glaubt, daß ihr ber 
ticht viel weniger als den Vereinigten Staaten gefoftet hat. Denn 
ihre Land- und Seemacht weniger zahlreich war, jo hat fie 
vas zu ihrer Ausrüſtung gehörte, viel theurer bezahlen müffen. 
m den einzelnen Südſtaaten während des Kampfes geinachten 
n find für die Gläubiger vollfommen verloren. Weber einen 
Theil der Bevölkerung ift durch den Fanatismus ihrer Leiter 
loſes Elend gelommen. Es lebte 3. B. im Staat Alabama, im 
865, der fünfte Theil der Bevölkerung von der öffentlichen Wohl- 
t | 


iefer mehrjährige Krieg ift von den Nord- wie von den Gib: 
mit einer bewundernswürdigen Kraft und Ansbauer, von erfteren 
m noch für einen großen imenjchheitlichen Zweck und mit glück— 
Erfolge geführt worden. Aber auch in rein milttärifcher Beziehung 
angloamerifanifche Race ein merkwürdiges Beilpiel aufgeftellt, 
: Erwartungen, die von ihr gehegt werben Tonnten, übertroffen. 
mprovifirten Armeen haben ſich wie bie am beiten breffirten 
hen Truppen geſchlagen. Die von Grant, Sherman, Sherivan 
einen, von Lee, Yohnfton, Beauregard auf der andern Seite 
hten Thaten ftellen fte den beften europäiſchen Generalen gleich. 
valerie, befonders die fübftaatliche, galt in den Augen ber vielen 
Dffictere, die Zeugen dieſes Krieges waren, für vortrefflich. 
ar bie großartige Anwendung, welde die Heerführer bei ihren 
onen von den Eifenbahnen machten, und die Art, wie fie in für- 
jeit auf den Schlachtfelvern felbft fich zu verſchanzen mußten. 
dt geringerer Energie wurde der Kampf zur See geführt und. ber 
tlihe Admiral Farragut verband mit dem natürlichen Muth, 
einem Beruf gehört, die Kunſt der vollendetften maritimen Strategie. 


. 
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In ber fühftantlichen Marine zeichnete ſich Maury aus, eine der eiſten 
wiſſenſchaftlichen Notabilitäten in feinem Fach, ‚der praktiſche Erfindſam⸗ 
keit mit theoretiſcher Bildung verband, und umermüldlich war, ber note 
ftantlihen Marine bei der Belagerung von Hafenbefeftigungen und dem 
Einlaufen in die Flußmündungen Hinderniffe zu bereiten, 

So fehr man auch geneigt fein mag, dem Muth und ver Ausdauer 
der Sudſtaaten Gerechtigkeit wiberfahren zu laflen, man kann nicht 
umbin, in ihrem Beginnen die traurigfte Ausartung und werke 
Anwendung an und für fih rühmlicher Eigenfchaften zu erfennen, und 
ihre Beflegung muß als eines der glücklichſten Ereignilje der Gegenwart 
angefehen werden. Die Gründung der Vereinigten Staaten war eim 
ſtaatlich große und fittlich erhabene Erfcheinung, wie es deren, mit Aus 
nahme der Entftehung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und des nieder 
ländifchen Freiſtaates, die aber, ungeachtet ihres individuell hohen Wertheh 
ihrer Lage und Stellung nad) nicht zu derſelben Bedeutung beflimmt 
waren, feit vielen Jahrhunderten feine andere gegeben hat. Das Dofein 
Nordamerika's ift nicht nur fr ein einzelnes Volt, fonbern für de 
gefammte civiliſirte Menfchheit von den heilfamften Folgen geweſen, um 
verfpricht deren in der Zukunft noch mehr, wenn es fich, ohne fen 
urfprünglidyes Princip aufzugeben, von den in demfelben entſiandenen 
Auswüchſen frei gemacht haben wird, worauf Geſetzgebung und Erziehung 
wnaufhörlich binarbeiten. Ohne behaupten zu wollen, daß die bejonder 
Form der Demokratie, wie fie ſich in der Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten ausſpricht, von allgemeiner Anwendbarkeit fei, ift doch fo wm 
gewiß, daß die in der Demofratie liegenden humanitären und phil 
throptfchen Ideen von menfhlider Verbrüderung und Gleichberechtigung 
ein großes und unentbehrlice® Moment in der Entwidelung unfert 
Zeit find, und die Vereinigten Staaten zu ihrem mächtigften und zuver 
Yäfjigften Träger haben. Dort ift das demokratiſche Princip nicht im 
Reiche des Gedankens ftehen geblieben, hat ſich nicht in cinem engen 
Kreife abgefchloffen, oder nur einen ftürmilchen Anlauf zu feiner Re 
firung, ohne diefelbe zu erreichen, genommen, fondern hat fich 
zu einer großen und feften Geftalt ausgebilvet, und fängt fchen am 
die lebensvolliten Theile Europa's mit feinem Einfluß zu durchdringen 
Diefe hohe Beſtimmung der Vereinigten Staaten wäre, wenn ber Sonder 
bund fi) behauptet und die Republit jih in zwei Theile gefralten hätt, 
wenn auch nicht aufgehoben, aber verzögert, gelähmt worden, und Da 
alte, in fih uneinige, von Gegenſätzen und Wiverfprüchen aller Art zer 
riffene Europa würde des Maren und jungen Lichtes entbehren, dd 
jenjeit8 des atlantiſchen Oceans für daſſelbe aufgegangen iſt. Di 
nordamerikaniſche Demokratie iſt nicht dazu beſtimmt, die Monarchie in 
Europa zu untergraben, ſondern zu deren Reinigung von ihren mitd- 
alterlichen Schladen beizutragen, und das mit jo vielen veralteten Tr 
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onen ringende Europa durch ihr Beiſpiel in feinem Kampfe gegen 
elben zu unterftüten. Wie wentg der Bürgerkrieg in Norbamertfa 
Bloß politifcher Kampf zwiſchen gleich berechtigten Rivalen war, wie 
e es fich bei ihm um moralifche Interefjen handelte, kann fchon daraus 
nommen werben, daß Die Aufhebung der Sklaverei fein wichtigftes 
ſultat geweſen if. Es mar deshalb von der größten Bebeutung 

die Welt, daß die Sübftanten unterlagen, daß die Union nicht 
ich das Gelingen der verjuchten Separation in ſich geſchwächt und 
ı der Vollendung ihrer großen Aufgabe abgehalten worden ift. 

Der Gegner war bejiegt und die Entlaffung der überflüffigen 
nd- und Seemacht beichlofien, aber die innere Neconftructton der ab⸗ 
allenen und befiegten Staaten bot große Schwierigfeiten dar. Der 
äftdent Johnfon hatte eine Amneftie erlafien (29. Mai), in der zwar 
e Menge Ausnahınsfategorien vorfamen, aber die ausgefchlofienen 
offen konnten, wenn jie Bittgefuche einreichten, und den Vereinigten 
Inaten fortan Treue gelobten, der Begnabigung theilhaft werben. ‘Die 
äften, welche N in diefem Falle befanden, machten von dem ihnen 
fimeten Thore Gebrauch, und traten in vie Reihen ver loyalen Bürger 
 €8 wurden hierauf alle Handelsbeſchränkungen im Süden nad 
en wie im Innern aufgehoben. Johnſon ernannte proviſoriſche 
moerneurs für die unterworfenen Staaten, melde die aus allgemeinen 
d directen Wahlen hervorgegangenen Conventionen etfiberiefen, um fle 
er die ihnen vorgelegten neuen Verfaſſungen abftunmen zu Iaffen. 
Kmfon, durch feine Geburt dem Süden angehörig, hatte ſich zwar 
fig gegen die Trennung deſſelben von der Union erklärt, war aber, 
I die Gefahr vorüber gegangen, den in feiner Heimath herrſchenden 
fühlen wieder näher getreten. Ex wollte das daſelbſt nothgebrungener 
eiſe eingeführte Militärregiment fo ſchnell als möglich durch die Wieder⸗ 
ftellung conftitutioneller Einrichtungen befeitigen, und von den Bevöl⸗ 
ungen felbft den Act ihres Ausfcheidend aus der Union widerrufen 
Im. Es geſchah Died zuerft durch die Convention des Staates 
Afffippt, umd die übrigen folgten dieſem Beiſpiel (September 1865). 
nſon Hatte Recht, den zerrifienen Faden der gefeglichen Ordnung in 
n Süöftanten wieder anknüpfen zu wollen, vergaß aber zu sehr, was 
t dem Beginn des Aufftandes bis zu deſſen Beendigung dort gefchehen 
%, und wergriff fich in der Wahl ber ‘Berfonen, bie.er im dem ehe⸗ 
aligen Sonberbunde mit der Ausführung feiner Maßregeln beauftragte. 
tehrere der von ihm emannten Gouverneurs waren Anhänger des 
nſtituts der Sflaverei, und fahen den Sieg der Nordftanten als das 
übte Unglück für ihre Heimath an. Im Feiner der neuen Berfafjungen 
hielten die Neger das Stimmrecht, nur in einigen wurden fie als Zeugen 
x Gexricht zugelaſſen. Es wurden ihnen, obgleich fie durch einen feier» 
ben Beſchiuß für frei erflärt worden, dem entgegen mandjerlet 
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Beichränfungen auferlegt. Sie durften, wie früher, nicht ohr 
reifen, fie wurden in manchen Gegenden unter dem Vorwand, 
Armuth und dem Milfiggang zu entziehen, zu öffentlichen % 
unter unbilligen Bedingungen gezwungen. ‘Die Berichte der von 
um Schuß der Neger eingefegten Commiſſion blieben unbeachtet. 
on's Politik in Betreff des Südens rief neue Spaltungen in de 
ftanten hervor. Republikaniſche und demokratiſche Parteiverfanmn 
von denen leiere eine Zeit lang ganz aufgehört hatten, ertlä 
fir und gegen den Präfiventen, deſſen unverfennbare Hinneig 
den Imtereffen de8 Südens im Norden auf lebhaften Widerſpru 

Die Beflegung des Sonderbundes hatte die Union bei d 
wärtigen Regierungen, denen biefer Ausgang des großen Samy 
Zeit lang zweifelhaft erfchienen war, wieder in hohes Anſeher 
Die ſpaniſchen Behörden auf Cuba Tieferten das fünftantliche Cc 
Stonewall, das ſich ihnen ergeben hatte, an die Bundesbehört 
Eben fo ward diefen die von den Sudſtaatlichen nach der Capi 
Kerby Smith's aus Texas nach Merico gebrachte Artillerie 
gegeben. Der franzöfiiche Geſandte in Washington, Marqu 
Montholon, hatte die Unnahme eines Schreibens beflinwortet, d 
den Kaiſer Maximilian an ven Präſidenten Johnſon in Bej 
einige Ereigniſſe auf dem Rio grande gerichtet worden war. 
wies daſſelbe mit ver Erklärung zurück, er kenne in Merico fein 
Regierung, als die des Präſidenten Juarez. Alle diejenigen 
der Vereinigten Staaten, welche unter den Plünderungen der 9 
Ichiffe Alabama, Shenandoah und anderer, bie in engliſchen Häf 
gerüftet und bemannt waren, Schaden erlitten hatten, wurd 
Washington aus aufgefordert, ihre Neclamationen dem Staatsmin 
einzufenden, indem daſſelbe beabfichtige, die Erfüllung diefer Ford 
eifrig zu betreiben. Für den Augenblid befchränfte die Bunbesri 
ihr Mißfallen über die von England während bes Bürgerkrie 
obachtete Haltung auf die Duldung, die fie gegen das Treil 
fogenannten Fenier in den Vereinigten Staaten zeigte, die fi an 
den aufrühreriſchen Bewegungen ihrer Yanböleute in Irland mit © 
Mannſchaft zu Hülfe zu kommen. Obgleich die Benter in Nordameril 
fie nicht von der dortigen Negierung unterftütt wurden, einer 
wie England eben fo wenig wie ihre Verbündeten in Irland ge 
werben konnten, jo hielt e8 das britiiche Gabinet doch für ang 
die Grenzen von Canada ftärter als bisher befegen zu Lafien ı 
Schiffsſtation an der Küfte diefer Colonie zu verftärfen. Nach Becı 
des Bürgerkrieges erklärte ſich die öffentliche Meinung immer na 
Ticher gegen den neuerrichteten Staiferthron in dem benachbarten ! 
General Grant machte aus feinem Wunſche, der mericanifchen A 
mit den Waffen in der Hand zu Hülfe fomınen zu können, kein Geh 
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ie Preſſe wurde nicht müde, an die Monroe-Doetrin (B. XVIIL 
72) zu erinnern. Die Unionsregierung beobashtete zwar in ihren 
ungen eine ftrifte Neutralität, aber der Miniſter des Auswärtigen, 
ed, ſprach fich, wie fpäter befannt wurde, in feinen Depeſchen bei 
Gelegenheit gegen die franzöſiſche Intervention in Mexico aus. 
fonnte e8 bet der Ausdehnung der Grenzen zwiſchen den Ver⸗ 
n Staaten und Merico nicht verhindert werden, daß Freiwillige 
Saliformnien und Texas fi) den mericaniſchen Republifanern an= 


en. 
Der Congreß trat am 4. December 1865 zufammen. Im der 
em Präfidenten Iohnfon am die beiden Häufer gerichteten Botfchaft 
die Weigerung des engliſchen Cabinets, der Union für den von 
ıtlihen Capern, mit Beiſtand britifcher Matroſen und Kanonen, 
achten Schaden Erjat zu leiften, tadelnd berührt, jedoch die Hoff: 
auf eine Fünftige Beilegung dieſer Differenz nicht ausgeſchloſſen, 
Inwejenheit eines franzöfiichen Heere8 in Merico aber mit den 
iden Worten gedacht, daß es für ven Weltfrieven ein großes 
ck jein würde, wenn irgend eine europäilche Regierung gejonnen 
dem amerikaniſchen Volk ven Fehdehandſchuh Hinzumerfen und es 
3ertheidigung ber vepublifanifchen Imftitutionen zu nöthigen. Die 
lung der inneren Zuſtände befrienigte weniger und regte zu heftigem 
prucd auf. In feinem Eifer, die Süpftanten in den Schooß der 
zurückkehren zu ſehen, vergaß Johnſon zu leicht der Opfer, Die 
on ihnen jelbft heroorgerufene Krieg den bundestreuen Staaten 
t hatte, und ermangelte der nöthigen Gerechtigkeit gegen die Neger, 
: zur Unterbrüdung der Rebellion, die er nicht umhin konnte als 
olche zu bezeichnen, weſentlich beigetragen hatten. Er ließ fogar 
othwendigkeit durchblicken, daß die ſchwarze Nace, wegen ihrer Uns 
barkeit mit der meißen einft genöthigt fein könnte, daS Gebiet der 
igten Staaten zu verlaffen, das 180,000 von ihr im letzten Sriege 
idigt hatten, und für das über 60,000 mit den Waffen in der Hand 
ben waren. Die fo lange erfehnte Maßregel der Aufhebung der Skla⸗ 
im gefammten Umfänge der Vereinigten Staaten, die, nachdem fie 
vei Bra der Staatenlegiölaturen angenommen worven, Geſetzes⸗ 
erlangt hatte, Tieß Sohnfon dem Congreß, dem einfachen Wortlaut 
ohne Bezeugung von Theilnahme und Zufriedenheit, durch den 
ſter des Auswärtigen notificiren (18. December 1865), Er 
: in der Freilaſſung von vier Millionen Menfchen nur eine Wirkung 
egten Krieges, nicht die Confecration eines großen Princips ver 
Htigfeit erfennen. Indeſſen mußte er e8 zulaffen, daß bie in ben 
digen Sonderbundsftanten gewählten Senatoren und Repräfentanten 
mge 'von den Sitzungen ausgeſchloſſen blieben, bis der Congreß 
Staaten oder einen beftimmten derſelben für vertretungsberechtigt 
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erklärt haben würde. Die nicht zugelaffenen Vertreter der Südſtatien 
beichloffen in ihre Heimath yuelifjufebren und auf den 4. März wie 
zu kommen. 

Nachdem ver Blirgerfrieg beendigt war und die Bezie zum 
Ausland wenigftend fir den WUugenblid keine drohenden Coflifionen in 
Ausficht ftellten, traten die die Neconftruction der Stioftaaten betreffenden 
Berhältniffe, die Vertretung verfelben im Kongreß und die Stellung der 
ehemaligen Sklaven in den Vordergrund, woraus zwiſchen dem pu⸗ 
fidenten Johnſon und der Majorität der beiden Häuſer des Congrefiet 
erft eine Disharmonie und dann ein Antagonismus entftand, der ſpäter 
zu einem vollkommenen Bruch und ber Anklage des Präſidenten führn 
ſollte. Das Repräfentantenhaus beſchloß mit 116 gegen 54 Etimme 
den Negern des Bundespiftrift Columbia (in welchem Washingtu 
Viegt) das unbedingte Stimmrecht zu verleihen, und verwarf das Amer 
dement, daran die Bedingung des Leſens und Schreibens zu Inline 
Der Senat genehmigte einen Gefeentwurf zum Schu ber Reger I 
den Südſtaaten (25. Ianuar 1866), das fogenannte Freedman's Vuren 
(Breigelaffenen-Bureau) betreffend, deſſen Beftimmungen im Wefentlihe 
folgende waren; Der Präfivent theilt den ganzen Süden in eine ges 
Anzahl von Hauptdiſtrikten ein, fur deren jeven er einen Gonmilk 
ernennt. Die Commifjäre_theilen bie Hauptdiftrifte wieder in Une 
diftrifte und ftellen an die Spitze jenes derfelben einen beſondern Benmia, 
ber darauf zu fehen hat, daß die von Staatswegen den nothleiderim 
und arbeitslofen Emancipirten gelieferten Lebensmittel, Kleidungeſti 
u. ſ. w. an fie in gerechter Weile vertheilt werden. ‘Der Präflen 
kann von der Bundesdomäne in Florida, Mifftffippi und Arkanſas du 
Yiillionen Morgen Land auswerfen, wovon die Commiſſäre Parcdiar 
zu je achtzig Morgen zu mäßigem Zins an Neger nach den Umftändes 
verfaufen oder verpachten können. Es follen für deren Samilen 
Waiſenhäuſer und Schulen gebaut werden. Wenn den GEmancipiria 
ihr decht auf Arbeit, die Erfüllung der mit ihnen gefchloffenen DVertrög, 
überhaupt ihre perfönlichen und fachlichen Rechte geſchmälert oder ver 
enthalten werben, fo foll der Präſident die Abſtellung dieſer Ungerrde 
tigfeit auf dem fürzeften Wege, durch kriegsrechtliches Verfahren, bewirln 
Wer einen Emancipirten in Sklaverei zurückhält, oder bei geistlichen | 
Erfenntniffen einen Unterſchied zwischen Weißen und Schwarzen m 
wird mit einer Geloftrafe von 1000 Dollars und einjährigem Gefd 
beftraft. — Am 1 Februar beſchloß das Nepräfentantenhaus ein Amen 
dement zur Bundesverfaſſung, nach welchen die Sie in dieſer Ber 
ſammlung unter die zum Bunde gehörigen Staaten nach Maßgabe der 
Zahl ihrer Einwohner, mit Yustchluf der nicht beſteuerten Imbianer, 
repartirt werden, jedoch find in denjenigen Staaten, welche das Wahlrech 
aus Nücficht auf Race oder Hautfarbe verfagen oder verfürzen, alle 
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Subioiduen der betreffenden Race oder Hautfarbe von ver Nepräfen- 
ionsbafis auszuſchließen. Dieſes Amendement bezwedte, vie Glide 
Poaten zur Grtbeilung des Stimmrechts am die Neger zu veranlaſſen, 
sder wenn fie dies wermeigerten, ihnen den Bortheil zu entziehen, den 
fe bei Beſchickung des Congreſſes dadurch gehabt hatten, daß bisher zu 
ter Zahl der meißen Bevölkerung noch dret Fünftheile der Negerbevöl- 
kung hinzugefügt worden waren. Das Nepräfentantenhaus trat dem 
Beihlufte des Senat vom 25. Januar, das Freedman's Bureau be= 
keffend, bei (9. Februar), und verordnete, über die Abſtimmung des 
Cemt3 vom 25. Ianuar über die Bundespomäne hinausgehend, daß das 
"den Südſtaaten befindliche Domanialland in der Weife vertheilt 
‚werde, daß von dieſem Lande, das in vielen Millionen Morgen beftand, 
jides Familienhaupt, gleichviel ob Weiher over Neger, adıtzig Morgen 
gegen Entrichtung der Vermeflungstojten in Beſitz nehmen könne, unter 
der Bedingung, daß er fich wirklich darauf niederlaſſe. Der Präſident 
weigerte fich, ven Beſchluß beider Häufer in Bezug auf Das Freedman's 
Bureau zu fanctioniven, indem er bemerkte, das vorgeſchlagene Geſetz 
Würde dem Bunde eine Menge ertraorbinärer Yunctionen in den ſou⸗ 
Seränen Staaten zuweifen, die er nie ausgeübt Habe und der Berfaflung 
mod) nicht ausüben folle und könne. Dieſes Geſetz wilrde die gewöhn⸗ 
Lie bürgerliche Nechtöpflege ftören, den Bund zum Schul» und Armens 
machen, die Gemüther der Emancipirten in gefpannter Erwar⸗ 

und beitändiger Unruhe erhalten, und für die Weißen, unter 
delchen fie Leben, eine fortwährende Duelle unbeftimmter aber um fo 
Befürchtungen fein. — Bis dahin konnte Johnſon, ſelbſt 
Sen denen, die ihm nicht zuſtimmten, als von einem ihm verfaſſungs⸗ 
uff zuftehenden Recht Gebrauch machend, angefehen werben, Aber 
Ne Parteimann, der fid) auf Seite der befiegten Nebellenftanten neigte, 
It in der von ihm aufgeftellten Anficht hervor: der Bund habe zwar 
de Sklaven für frei erklärt, aber welche Stellung fie in der focialen 
Hidnung der Südſtaaten einnehmen werben, da8 gehe nur biefe und 
WR den Bund an. Man dürfe hoffen, daß die Nachfrage nach ber 
Übeitöfraft der Neger diefen, wenn fie fleißig und ordentlich feien, eine 
Palige Behandlung von Seiten der Weißen fichern werde; aber was 
in diefer Beziehung geichehe, ſei ausichlieglih Sache ver Süd⸗ 
ſelbſt. — Dies hieß mit Maren Worten, die Emancipirten ber 
Altähr ihrer ehemaligen Herren wieder überantworten und nicht nur 
Anen Beſchluß des Bundes in Trage ftellen, ſondern auch das wichtigfte 
Eegebniß des blutigen Bürgerkrieges, die Aufhebung der Sklaverei, 
‚Wefeitigen. Mit dieſer Anſicht von dem Verhältniß der beſiegten Süd» 
Da zum Bunde fette ſich der Präfivent in einen ſchneidenden Wider⸗ 
au zu ber im Norden herrſchenden Gefinnung, brach aber außerdem 
ms der Majorität des Congrefies, indem ex am Schluß feiner Botjchaft 
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drohend Hinzufügte: der Geſetzentwurf fei von einem Congreß u 
genommen worden, in weldem elf Staaten ohne Vertreter 
Einen ſolchen Congreß könne er nicht als competent anerkermen. De 
Bundesverfaffung gewährleiite jedem Staat das Recht der Vertretug 
im Gongreß; die Süpftaaten hätten, da ihre Separationsbefchlüffe vor 
Haufe aus null und nichtig geweſen ſeien, niemals aufgchört Staam 
zu fein, und befäßen daher auch volles Recht auf Vertretung. Den 
Mangel einer ſtaatlichen Organifation des Südens ſei bereits abgeholke 
worden, und der Congreß habe fein Mecht, jene Staaten als noch md 
rehabilitirt anzufehen. Wenn e8 dennoch geichehe, jo müſſe er als Yb 
fivent, der fich al$ den Erwählten der ganzen Nation betrachte, die dw 
tereffen und Rechte der nicht vepräfentirten Staaten wahrnehmen — 
Johnſon machte fein Recht des Veto gegen bie Beſchlüſſe des Congrefeh 
faft bei jeder Gelegenheit, jo meit e8 irgend möglich war, ungeachtet der 
allgemeinen Mißbilligung der republifantichen Partei, geltend, und mp 
es zulegt doch mehrmals geſchehen laſſen, daß dieſes Veto durch de 
Zweidrittel-Majorität in beiden Häufern umgeftoßen wurde. Er fpad 
bei öffentlichen Veranlaffungen feinen Tadel gegen die vom Con 
befolgte Politik in dem feindfeligften Ton aus, und trieb, von perfönlider 
Leidenſchaft verblendet, feine Oppoſition gegen alle in ben Bereinigten 
Staaten nothwendig gewordenen Reformen, wenn fie bie für den Side 
aus dem legten Kriege entftandenen Folgen betrafen, fo weit, daß cm 
Colliſion zwiſchen ihm und dem Congreß, aus der er unmöglich ſiegreih 
hervorgehen fonnte, auf Die Yänge unvermeidlich wurde. 
Die Beziehungen der Unionsregierung zum Ausland waren a 
biefer Zeit im Ganzen freundlicher Art, blieben aber doch in einzelnen 
Fällen nicht von einer gewiffen Spannung frei. Der nordamerifaniid 
Geſandte in Wien, Motley, erhielt den Auftrag, gegen die Abficht de 
Öfterreichifchen Aegierung, neue Werbungen für das öſterreichiſche Teer 
willigencorp8 in Mexico zu veranftalten, zu proteftiren und zu erklären, 
daß die Vereinigten Staaten die von öfterreichtichen Unterthanen m 
Merico begangenen Feindſeligkeiten als einen Krieg zwifchen der Republi 
Merico und Defterreich anfehen würden und ſich nicht verpflichten 
tönnten, in dieſem Fall neutrale Zuſchauer zu bleiben. Eine Prod 
mation des Präſidenten erklärte daS Decret des Kaiſers von Merin, 
burch welches Matamoros, nachdem es in die Hände der Juariſten 
gefallen, in Blofadezuftand erklärt worben, für ungültig, und e8 gingen 
Kriegsichiffe an den Rio grande ab, um die Blofade thatfählich zu ver 
hindern. An das franzöfiiche Cabinet, welches anfänglich verſprochen 
hatte, feine Truppen aus Mexico in drei Abtheilungen, im November 
1866, im März und November 1867, herauszuziehen, fpäter erllärte, 
fie zum Schu der franzöſiſchen Intereſſen noch länger daſelbſt ftehen 
Inffen zu müſſen, erging von Seiten Seward's eine fo fcharfe Note, 
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ı$ fie von dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, als in Form 
nd Inhalt gleich ungeeignet, nicht angenommen wurde, ſondern der 
oedameritaniiche Gefandte in Paris, Bigelow, fi damit begnügen 
wüte, dieſelbe vorgelefen zu haben. Mit dem benachbarten Canada 
nr die Uniondregierung während des Bürgerfrieges in Mißhelligkeiten 
eratben, weil fie die dortigen Behörden beſchuldigte, ſüdſtaatliche Ver- 
fwörer bei fich gebulbet zu haben. ‘Der Keciprocitätövertrag war in 
ſolge deſſen gefündigt worden. Diefer Handelstractat war im Jahr 
854 zwiſchen den Vereinigten Staaten und Canada gefchloffen worden, 
w dem Verkehr der Bevölferung von Obercanada mit ihren Nachbarn 
hr vortheilhaft, indem er e8 derſelben möglich machte, ihre Erzeugniffe 
uf kürzeren Wegen als bisher ausführen und gegen Erlegung einer 
eringen Eingangßfteuer abfegen zu können. Zu neuen Differenzen gaben 
ie Unternehmungen ver enter wider Canada Veranlaſſung, was bie 
sehamerifanifche Regierung nöthigte, Truppen an die Grenze zu ſchicken 
nd fich öffentlich gegen die von den Tentern verurfachten Bewegungen 
adzufprechen. Bon dem Gerichtöhofe zu Toronto in Canada wurden 
khrere der bewaffneten feniſchen Eindringlinge zum Tode verurtheilt 
nd einige derjelben hingerichtet. 

Dbgleih die Nordamerikaner in neuefter Zeit mehr als fonft mit 
m Ausland in Berührung gefommen, fo blieben ihre innern Zuſtände, 
ſonders in der auf den Bürgerkrieg folgenden Krifis, immer die Haupt⸗ 
fe, mit der verglichen ambere Ereigniffe wenig in's Gewicht fielen. 
ierbei drehte fich Alles um den zwifchen dem Präfiventen Johnſon und 
m Kongreß entbrannten Streit über das PVerhältni ver befiegten 
übftanten zur Bunbeögewalt, über die jest in die Wirklichkeit eingrei— 
den Begriffe von Gentralifation und Föderalismus und deren an- 
mefjene Anwendung auf die Berfaffung der Vereinigten Staaten. 
yhnſon's Anhänger beriefen, von einem Theil der New-Porfer Preſſe 
terftügt, eine fogenannte „Convention der nationalen Untonspartet” 
ch Philadelphia, unter dem Vorwand, eine dritte Partei zu ftiften und 
tichen dem Präſidenten und der Majorität des Congreſſes zu ver= 
tteln, in Wahrheit aber, um die Reconftruction der Südſtaaten im 
ıterefje der ehemaligen Sflavenhalter zu leiten. Im Süden hatte bie 
tige Ariftofratie, die in der erften Zeit nach Lee's Capitulation und 
fferſon Davis Gefangennehmung ganz nievergebeugt geweſen, nachdem 
hnſon auf ihre Seite getreten und der Congreß nicht mit der nöthigen 
aft und MUebereinftimmung für die Volziehung feiner Befchlüffe ein- 
Khritten war, wieder das Haupt erhoben und angefangen, ſich als 
e Macht zu fühlen. Seit der maffenhaften Begnabigung der Führer 
d Theilnehmer der Nebellion hatten diefelben ihre Niederlage vergeſſen 
b ſahen der Erneuerung der früheren Zuſtände, wenn auch anfänglich 
ter etwas verichievener Form, mit Zuverficht entgegen. Die Militärs 
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behörden, bie zur Einführung ver vom Congreß beſchloſſenen Reformen 
im Süden eingefegt waren, wurden buch Johnſon's Inſtructionen 
überall in ihrer Wirkſamkeit gehindert und dem Haß der einheimiſchen 
Bevölkerung ausgeſetzt. Die ihnen zur Verfügung geftellten Truppen 
waren zu wenig zahlreich, um ihren Anordnungen Nachdruck verſchaffen 
zu fönnen. Die zu Öunften der Neger vom Congreß gegebenen Be 
ſtimmungen blieben nicht nur unausgeführt, fondern bie — 
"Sflaven wurden nach wie vor gemißhandelt, aus den ihnen zum 

überwiefenen Diftriften verjagt, die mit ihnen eingegangenen Contracte 
gebrochen, und fie nicht felten fogar unter Martern umgebradt. Die 
zahlreichen Ueberrefte der Sonderbundsarmee Ieifteten der füdſtaailichen 
Ariftofratie bei ihrem Widerſtande gegen die Beſchlüſſe des Congreſſet 
Beiftand, und verbanden fich in den Städten mit dem Pöbel zur Ber 
folgung der Neger. In Memphis (Tenneſſee) wurden achtundbreißg 
Neger, uuter ihnen Frauen und Kinder, öffentlih, am hellen Tage, er⸗ 
morbet und einige darunter lebendig verbrannt. Noch zahlveichere Gränd 
fielen Ende Juli (1866) in New-Orleans vor, wo vierzig Neger er 
ſchlagen, Hundert und ſechzig verwundet wurden. In Texas war bie 
Nievermegelung von Negern eine fat alltägliche Erſcheinung geworben 
Johnſon, von dem was vorging unterrichtet, that nichts, um ihm zu 
. fleuern, feine Anoronungen fchienen eher die Wiederholung folder Frevel 
begünftigen zu wollen. Die vom 14. bis 16. Auguft in Philabelphis 
verfammelte demofratifche Convention arbeitete dem Präſidenten und ber 
ſüdſtaatlichen Ariftofratie in die Hände, indem fie über die vom Congreß 
den Negern ertheilten Rechte völlig ſchwieg und nur die Souveräneät 
der Einzelftaaten, d. 5. der ftimmberechtigten weißen Bevölkerung des 
Sübvens, betonte, und zu verftehen gab, daß Das Schickſal der Negerrace 
in jedem Staate von der Yegislatur veffelben abhängen müffe. Johnſon, 
der eine Deputation der Convention von Philadelphia empfing, pflichtele 
diefer Anficht bei, und erflärte den Congreß für ein zerſtörendes Element 
im Leben der Vereinigten Staaten, indem er das einzige und wichtigſte 
Hinderniß für die volle Wieverherftellung des alten Rechtszuſtandes bilde 
In ähnlicher Weiſe Tief ſich der Präjident auf einer Rundreiſe, die er 
im Norden während des Septemberd machte, vernehmen. Wenn bie 
renctionäre Bewegung jo ohne Hinderniß hätte weiter fortgehen können, 
fo wären die Stege der Nordſtaaten vergeblich geweſen, und derſelbe 
Zuftand wie vor dem Bürgerkriege würde allmälig zurückgekehrt fen 
Dazu war aber Die Bewegung im entgegengefegten Sinne zu mächtig 
gewejen und zu nachhaltig geblieben. In Philadelphia, wo im Augaft 
bie Anhänger Johnſon's berathen Hatten, trat im September eine Ver⸗ 
fammlung, aus feinen entjchievenften Gegnern beftehend, zufammen, und 
Hagte die von ihm im Sulden befolgte Politik in den beftigften Aus⸗ 
drüden an. Es Tamen bei diefer Gelegenheit eine Menge von fudſtaat⸗ 
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hen Demokraten und Soldaten der ehemaligen Sonberbundsarınee 
gangenen Verbredien und Freveln zur Sprache, iiber die bisher öffentlich 
xh nicht verhandelt worden war. Die in Philadelphia verjuchte 
arteicombination, die fogenannte Convention der nationalen Union, 
fte fih, am Erfolg ihres Beginnend verzweifelnd, von felbft auf, und 
we Führer gingen zu den Wepublifanern, zu denen fie urfprünglich 
"hört Batten, über. Der Norden, welcher eine- Zeit lang geſchlummert 
t Baben fchien, oder fih durch die won der Reaction aufgeftellten Trug⸗ 
Iver hatte blenden laſſen, erwachte und ermannte ſich endlich, und 
—J wie vorher auf dem Schlachtfeld, ſo jetzt im Wahlkampf, 
e Gegner aus dem Felde. Die Wahlen fielen wieder, und zwar 
ht verftärkter Majorität, zu Gunſten der republikaniſchen Partei aus. 
Um 3. December (1866) trat der Congreß wieder zufammen. 

Ne Botſchaft des Präfidenten erregt diesmal nicht dieſelbe Aufmerkfam- 
it wie bei ähnlichen Gelegenheiten, da derſelbe durch den Ausfall der 
sten Wahlen außer Stand gejegt war, feine Abfichten zur Ausführung 
t bringen. Johnſon Hatte fich Durch bie Zeitwidrigkeit und Starrheit 
iner Grundſätze bei der Mehrheit des amerikaniſchen Volkes verhaßt, 
ad ba jett feine perfünliche Ohnmacht an den Tag fam, zugleich ver 
btlich gemacht. Bon großem Intereſſe waren aber die der Botſchaft 
igefügten Berichte der einzelnen Miniſter. Durch fie wurde Europa, 
8 Schon über die von den Vereinigten Staaten in dem letten Kampfe 
wieſenen militärischen Unftrengungen erjtaunt war, von den ſeitdem 
brachten Friedensthaten, von ber großartigen, alles befannte Maß 
jerfteigenden Urt, wie man bie ‚vom Siege gefchlagenen Wunden zu 
älen unternahm, zu ungetheilter Bewunderung der. großen Republik 
rigeriffen. Die Einnahmen aus den inländifchen Steuern allein (oe 
e Einfuhrzölle) betrugen nur 22 Mil. Dollars weniger, als die Ge 
mmteinnahme Großbritannien. Nach den ungeheuren Ausgaben bes 
hten Krieges war der Finanzminifter im Stande, bein Congreß auf 
ne Herabſetzung der Steuern anzutragen. Allerdings befiten die Ver: 
ngten Staaten ihnen von ihrer Lage und der Natur gewährte Vor⸗ 
eile, wie deren fich fein anderes Reich erfreut. Die Staatsdomänen 
trugen, als der Krieg begann, über taufend vierhundert fünfundſechzig 
dillionen Morgen, deren allmäliger Verkauf eine faft unerjchöpfliche 
innahme fichert, während durch die Niederlaffung ber Anfievler bie 
eoölferung und bie Steuern vermehrt werden. Aber Spanien beſaß 
Aber ähnliche Quellen der Macht und Größe in feinen ameritanifchen 
:olonien, und Hat fie nicht zu benugen verftanden, und felbft England 
Kicde aus denfelben Gebieten, die ihm früher in Norbamerifa gehörten, 
fe das zu machen vermodht haben, was ben Vereinigten Staaten mit 
Dr ihrer Alles befruchtenven und belebenden Berfaffung gelungen iſt. — 
Repruſentantenhaus beſchloß faft einftimmig, daß der Zufammentritt 
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des neuen Congreſſes auf den 4. März ftatt 2. December anberaumt 
werbe, um das congreklofe Interim zu bejeitigen, und nahm die währen 
des KHrieges dem Präfidenten verliehene Befugniß zur Ammeſtirung von 
Rebellen zurüd (14. December 1866). In ſchwer zu erklävender Ber 
blendung über die wahre Yage der Dinge, den in der großen Mehrket 
der Nation herrſchenden Geiſt und die Vergehlichkeit feiner Beſtrebu 

iſt Johnſon in feiner Oppofition gegey den Eongreßz ftehen geblie 
und bat ſich endlich einer öffentlichen Anklage und einenm Stagateprocch 
ausgeſetzt, die aber über die Grenzen des bier behandelten Abſchnitts tr 
ber. Geſchichte der Vereinigten Staaten hinausgehen. 


Merico. 


Die angelſächſiſche Race hatte in Nordamerika eine wählige Henıbll 
gründen und erhalten können, die zwar nad) langem friedlichen Beſtehe 
von einem inneren Kriege erjchlittert und mit Aufläfng ihres biöherigen 
Zuftandes durch den Abfall eines Theild von ihr bedroht wurde, dieſer 
Gefahr aber mit Aufbietung aller Kräfte entgegentrat, die gebrochene 
Einheit wicderherftellte, und damit ihre Bedeutung in ber Gegenwart 
und bie Ausſicht auf eine noch größere Zukunft fiherte. Die reyublo 
kaniſche Staatsform lag in dem Charakter dieſes Volks, deſſen Einride 
tungen und Eitten ſchon vor der Losreißung von Großbritannien Deu 
fratifcher Natur gemwefen waren. Monarchiſche, hierarchiſche und arifie 
kratiſche Ideen hatten in dem neuen Vaterlande feine Wurzeln gefchlagen 
und was davon als Erinnerung an bie urjprünglide Heimath übrig 
geblieben, war mit jeder Generation ſchwächer geworben. Deshalb war, 
als ſich diefe Colonien vom Mutterlande trennten, die demokratiſche Re 
publik aus dem Kampfe von felbft heroorgegangen. Schon ihre Gemeinde⸗ 
verfaffung, ihre Nechtöpflege und Verwaltung, noch mehr aber ber 
befondere ihnen einmohnende Geift, waren von jeher mit dem Stempel 
der Republik bezeichnet gewejen. Daraus läßt es ſich auch erflären, 
daß unter ihnen fein Verſuch zur Wiederherftellung ver Monarchie 
gemacht wurde. Gelbft in dem legten Bürgerkriege bat ſich in ben 
Südſtaaten nie, nicht einmal um den Preis der Rettung im tieffler 
Noth, der Gedanke an die Einführung monarchiſcher Imftitutionen, an 
bie Verpflanzung einer europäiſchen Dynaſtie auf ihren Boden, geregt 
Die Angloamerikaner hielten an dem urfprünglichen Kern ver altgerma⸗ 
niſchen Einrichtungen ihrer ſächſiſchen Vorfahren feft, und warfen Die 
monarchiſche und ariſtokratiſche Schale fort, die ihn in Europa umbält 
hatte. Diefe Gefinnung zeigte fih ſchon in dem größten nationale 
Charafter, den bie Vereinigten Staaten hervorgebracht haben, in Georg 
Washington, der, als er von einer Anzahl feiner Anhänger zur Gründung 
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Monarchie in feiner Perfon, und Annahme des föniglichen Titels 
orbert wurde, dies nicht nur ablehnte, fondern den fchmeichefhaften 
g als eine verletzende Zumuthung und einen Verrath an der Zukunft 
Boterlandes behandelte. — Anders verhielt es fich mit den aus ben 
Ligen ſpaniſchen Colonien in Mittel- und Südamerika entftandenen 
Hiten. Dielen hatte e8 bei ihrer Rosreifung von Spanien au 
eigenthümlichen, fie urſprünglich bewegenden Kraft des Entfchluffes 
Et Denn ohne das vorangegangene Beijpiel der nordamerikaniſchen 
ution würden fie, ungeachtet aller Unzufriedenheit mit dem über 
vhängten Drud, nie eine ähnliche Unternehmung gewagt haben. 
zaren durch ihre früheren Zuftände in feiner Weife auf die Re— 
porbereitet worden, und fielen, als fie mit der Monarchie gebrochen 
1, der Anarchie anheim, die von einzelnen meiſt militärifchen Chefs, 
ner den anderen als Vertreter diefer oder jener Partei flürzten, im 
lichen aber meift alle in vemfelben Geifte handelten, unterhalten 
mögebeutet wurde. Die Praxis in diefen Zufländen war, wie bie 
jen Hinrichtungen, Confiscationen und Berbannungen beweifen, ein 
tenlofer Despotismus, der aber unter dem Scheine einer demto= 
hen Theorie gehandhabt wurde. Daß diefe Republifen fich dem 
n nad als ſolche erhielten und nicht zu der Monarchie zurüd- 
1, die ihnen unter allen Umſtänden wenigftens eben jo viele Freiheit 
je wechſelnde Dictatur ihrer Chef und dazu mehr Ruhe gewährt 
würde, Yäßt fih nur aus dem tiefen Widerwillen erklären, ven 
panifche, im Namen des Königthums über fie ausgeübte Joch in 
zurüdgelaffen hatte. Diefe8 Volt verabfiheute den ftabilen könig— 
Despotismus, ließ fich aber den temporären feiner republitanifchen 
Yaupter gefallen, und ſchien über die Leiden, die fie ihm zufügten, 
ihren in der Regel jähen Sturz getröftet zu werben, obgleich es 
dem Nachfolger eben jo unglüdlich wie unter dem Vorgänger blieb. 
ben milden Himmel, den fruchtbaren Boden, die geringen Bedürf⸗ 
der Menge und die in ihrem Weſen eigenthümliche Miſchung von 
Leidenfchaftlichkeit und gedantenlofer Hingebung an den Augenblid, 
ein folder Zuftand, wie er fett jo vielen Jahren in den füdamert- 
yn Republifen befteht, gar nicht denkbar. Aber die Maſſe ver» 
te unter ſolchen Verbältniffen immer mehr, und wurde an Hang 
Müfiggang, zu inneren Unruhen und zum Blutvergießen dem 
chen Profetariat in den lebten Zeiten der Republik ähnlich, nur 
in Südamerika jene großen Traditionen. aus einer befferen Epoche 
n, die im alten Nom, ungeachtet der tiefen Verderbniß, Das Ganze 
hunderte Yang zufammenhielten. — In Nordamerifa war aus dem 
eſtantismus und dem Umſtande, daß die meiften der urfprünglichen 
edler fid) der verhältnigmäßig gelinden Suprematie einer Staats⸗ 
e, wie die anglifanifche, nicht hatten fügen wollen, und, um ihren 
9 * 
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firchlichen Weberzeugungen frei nachhängen zu fömen, fiber den Ocean 
gegangen waren, eine vollfommene religiöfe Toleranz, aber nicht Indifke 
venz tm Bereich derfelben Kirche, und Trennung der Confeſſion vom 
Staate entjtanden. In Südamerika herrichte dagegen der Katholicisums 
in feiner ftarriten Form, wurde fein anderes Belenntniß micht nur nicht 
anerkannt, fordern nicht einmal geduldet, und jede Abweichung von dem 
— Glauben von der Geiſtlichteit mit Hülfe der weltlichen 

acht verfolgt. Der Widerſpruch zwilchen demokratischen Conſtitutionen 
in denen die öffentliche Gewalt von der Wahl und Meinung abhing 
zwifchen einem Staatöleben, in welchem bie fchrantenlofefte Willkühr ſich 
in Ummälzungen und Stantöftreihen geltend machte, und einem tradı- 
tionellen Kirchenthum der unbeweglichiten Art, von Aberglauben um 
Unwiſſenheit getragen, von Ausbrüchen des Yanatismus begleitet, mußte 
einen moraliichen und intellettuellen Fortſchritt unmöglich machen, wer 
mit wahrer Gefittung unvereinbar, und hätte allein, ohne Hinzutritt der 
befonderen Gebrechen der ſpaniſch-⸗amerikaniſchen Race hingereicht, um 
dieſelbe in beſtändiger Gährung zu erhalten, und in ihr weder Orbumg 
noch Freiheit auflommen zu laflen. 

Der größte unter den aus den ehemaligen ſpaniſchen Eolonien at 
ftandenen Freiſtaaten, Mexico, war zugleich, der, weldyer von innen 
Unruhen am meiften zerriffen und von den ſchwerſten äußeren Unfällen 
getroffen wurde. Die unaufhörlichen Parteikämpfe hatten dort ſchon im 
Jahr 1822 einen Verſuch zur Wicderherftellung der Monarchie hervors 
gerufen. Wie ſchwer oder unmöglich es mar, auf dieſem ſchwankendes 
Boden einen haltbaren Bau aufzuführen, bewies das Schidfal des zum 
Raifer gewählten Generals Auguftin Iturbide, der nach kurzer Regierung 
geftürzt, verbannt, und als er unerwarteter Weife in fein Vaterland 
zurückkehrte, zum Tode verurtheilt und hingerichtet wurde. In folge 
eines unglücklich geführten Krieges verlor Mexico die Provinz Texas, 
die größer als ganz Frankreich ift, und einen Theil Californiens. Ben 
diefer Zeit an iſt in jenem ſchönen, von der Natur fo reich ausgeftatteten 
Lande der Friede nicht mehr heimisch geworden. Zu den gewöhnlichen 
Urfachen innerer Stürme in den amerifanifchen Republiken, wie Ehrgeh 
und Habfuht der PBarteiführer und unbefrievigt gebliebene Bedürfniſſe 
und Wünfche von Seiten des Volks, fam noch die Spaltung in Piberal 
und in Slerifale, von denen erftere die Herrſchaft rein demokratiſcher 
Inftitutionen und die abfolute Suprematie des Staates anftrebten, letztere 
die Rechte und Freiheiten der Kirche aufrecht erhalten mollten, indem fie 
bofften, durch deren Schwerkraft den weltlichen Zuſtänden mehr Ruhe 
und Gleichmäßigkeit zu verleihen. Wenn die aus biefen entgegengefegten 
Prineipien entftandenen Kämpfe fi) auf das Innere befcdhränft Hätten, 
jo witrden dieſe Bewegungen ſich in fich ſelbſt erſchöpft haben und dadurch 
vielleicht zum Stillftand gelommen fein, fo aber verflocht ſich Mexico 
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in Streitigkeiten mit dem Ausland, mit England, Spanien, Frank⸗ 
woraus die Dazwiſchenkunft der fremden Mächte in die ftantlichen 
inde Merico’8 und ein Krieg hervorging, der unerwartete und tra- 
Folgen gehabt hat. 
Nach mehrjährigen innern Erjchütterungen und Kämpfen, in denen 
die Liberalen, bald die Kleritalen die Oberhand gehabt, Tpaltete ſich 
Jöchfte Autorität förmlich in zwei Theile, indem Benito Juarez, 
vokat von indianifcher Race, von den Liberalen und Demokraten 
Präfiventen gewählt wurde und feinen Sit in Beracruz aufſchlug, 
end die Klertfalen und Conferpativen den General Miguel Miramon 
ie Spite der Republik ftellten, der fi in der Stadt Merico feft- 
Miramon hatte außer der Hauptitabt, deren Behörden und was 
regulären Truppen vorhanden war, anfänglich auch Die meiften Ver- 
der fremden Mächte, demnach gewiſſermaßen das civilifirte In= und 
and für ſich. Juarez glich aber dieſen Vortheil dadurch für ſich 
daß er ſich in Veracruz im Beſitz der Zolleinnahmen des beſuchteſten 
ı der Republik befand und von den Vereinigten Staaten als Präs 
; von Merico anerfannt wurde. Vergebens fuchte Miramon fich 
Stadt und Feſtung Veracruz erft durch eine regelmäßige Belagerung, 
duch einen Sturm zu bemächtigen. Als die nordamerikaniſche 
ette „Saratoga“ zwei Transportſchiffe fortnahm, die Miramon's 
pen Mund⸗ und Kriegsvorrath zuführen ſollten, ſah ſich derſelbe 
higt, die Belagerung aufzuheben und unverrichteter Sache nach 
co zurüdzufehren. in Verſuch, mit Juarez in Unterbanblungen 
eten und die Vermittlung der fremden Mächte zu erlangen, führte 
nem Biel Miramon gebot über mehr reguläre Truppen als 
ez, was aber nur eine fcheinbare Weberlegenheit war. In dem uns 
lichen Gebiet diefer Republik, wo manche Provinzen fo groß wie 
weiche in Europa find, kam es nicht auf ein Paar Negimenter 
iſoldaten, die außerdem alle mittelmäßig waren, mehr oder weniger, 
m auf die Menge der Guerilla’8 an, die in Mexico faft alle beritten, 
uf verfchiedenen Punkten in fürzefter Zeit zeigten, den Feind beftändig 
ubigten, ihn von feinen Verbindungen abjchnitten, und bie Bevöl⸗ 
3 freiwillig oder aus Furcht auf ihre Seite zogen. Hierin hatten 
33 Anhänger mehr Eifer bewieſen und bei einem großen Theil des 
ı mehr Sympathie für ihre Sache gefunden. Nachdem ver Kampf 
Zeit Lang mit wechjelndem Erfolge gevauert, wurde Miramon von 
juariftifchen General Gonzales Ortega bei San Miguel de Cal- 
sane gänzlich geichlagen (22. December 1860). Miramon verließ 
inigen Anhängern das mertcanische Gebiet und Ortega rüdte am 
December in der Haupiftadt -ein. Am 11. Januar (1861) kam 
ez von Deracruz nach Mexico, wo er ein Minifterium errichtete, 
elchem Ortega das Kriegsvepartement übernahm. ‘Die demokraiiſche 
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Partei, die jet durch Miramon's Flucht und vie Beſetzung Mericet 
der auch bald die Gapitulation ‘Puebla’8 folgte, das Heft in die Hab 
bekommen Hatte, brachte ihre Grundfäge zu ſchrankenloſer Anwendung 
Sie ſprach die Abſchaffung der meiften Mönchs⸗ und Nonnenflöfter aut 
309 die geiftlichen Hüter ein, und ließ alle zum Gottesdienſt wicht gan 
unentbehrlicen firchlichen Geräthichaften verfaufen. Der Erzbiſchof von 
Merico, Labaftiva, und vier Biſchöfe wurden verbannt, der fpaniſche 
Gefandte Pacheco, der päpftlihe Nuntius Monfignore i, de 
Vertreter der Hepublifen Guatemala und Eſeuador mußten, meil fie & 
mit den Stleritalen gehalten, das Land verlaffen. Der Congreß ver 
wandelte Juarez proviſoriſche Präſidentſchaft in eine definitive, verlieh 
demfelben eine bictatorifche Gewalt und fuspenvirte im ganzen Umfang 
der Republit die conftitutionellen Garantien. Bei dem 

"Vorgehen ver Yiberalen entbrannte der Bürgerkrieg von Neuen. Di 
Anhänger Miramon's, die Generale Marquez, Vicario, Cobos, Me, 
denen fich auch der ehemalige Präſident Zuluaga anſchloß, warfen fh 
zu Führern der confervativen Partei auf und ftellten fi an die Spitze er 
veicher bemwaffneter Banden, mit denen fie die Regierungstruppen 
ruhigten, jo wie Miramont und feine Anhänger früher gegen bie Libe 
ralen gethan hatten. Ganz Europa war zur Zeit des zwiſchen ben 
Unbängern der Stönigin Iſabella und des Don Earlos gefliärten Kampfes 
über den zu kriegeriſchen Abentheuern geneigten Sim des ſpaniſche 
Volkes, beſonders der unterften Klaſſen deifelben, erſtaunt geweſen. De 
mals verließen Handwerler, Bauern, Hirten ihre Häuſer und Arbeiten 
folgten der Fahne dieſes oder jenes Anführers, und ſchlugen ſich fir em 
Sache, die ihren äußern Verhältniffen tm Grunde ganz fremd wer, mi 
ber Yeidenfchaft eines perfönlichen Gefühls. Eben fo verfuhren jetzt ihre 
überfeeifchen Stammmwere* sen, die Mericaner, an denen aber mehr die 
Schatten⸗ als Lichtfeiten des fpanifchen Charakters hervortraten und we 
durch die Berührung und Häufige Vermifhung mit den Indianern vor 
deren Barbarei nit unberlihrt geblieben waren. Sowohl von ben 
Liberalen als Gonfervativen wurde der Krieg mit großer Graufamtkeil 
geführt. Namenlofe Gräuel, mie unter Wilden, wurden verübt. Fu 
den innern Unruhen famen Goflifionen mit dem Ausland, die zulegt zu 
einer Kataftrophe fiihren mußten. Schon Bfterd waren europaiſche En 
pitaliften und Saufleute, vie im mertcanifchen Gebiet weilten, zu ben 
Zwangsanleihen herbeigezogen worden, welde die Machthaber In ihren 
immermwährenden Geldverlegenheiten zu erheben gewohnt waren, und Die 
Protefte der fremden Gefandten hatten dieſe Eingriffe in die Rechte ihrer 
Nationalen nie abzumenven vermodht. Als aber der Congreß am 
17. Yult 1861 ein Geſetz annahm, nach welchem die Auszahlung ber 
in Folge biplomatifcher Eonventionen an fremde Compagnien sber Ins 
dividuen zu entrichtennen Intereſſen für zwei Jahre fuspenbirt wurde, 
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fo brachen die Vertreter Frankreichs und Englands, Dubois de Saligny 
und Sir Charles Wyke, jeve offictelle Verbindung mit der mertcantichen 

terumg ab. Im Auguft fand ein Morbverjud gegen den franzds 
fifchen Geſandten ftatt, ohne daß die Behörden deshalb eine Unterfuchung 
eingeleitet hätten, Juarez benutte vielmehr die Unterbrechung ber biplo- 
matifchen Beziehungen, um die im Gebiet ver Republit anfäfftgen Fran⸗ 
zojen und Engländer noch mehr als bisher zu drücken. 

Die in Merico berrichende Partei, die in Juarez perjonifictrt war, 
ſah fich demnach nicht nur im Innern bedroht, denn die Confervativen 
weren weit davon entfernt, fich ihr unterwerfen zu wollen, fonbern hatte 
uch neuerdings mit Frankreich und England, wie ſchon vorher durch die 
Ausweiſung des fpanifchen Gefandten mit Spanien gebrochen. Diele 
drei Mächte, obgleich in ihrer auswärtigen Politik ſonſt ſehr verſchiedene 
Richtungen einfchlagend, näherten fi) in viefem Wall einanver und 
ſchloſſen in London einen Vertrag (31. October 1861), der zunächſt auf 
eine Genugthnung für die von der mericaniſchen Regierung erfahrenen 
völferrechtSwidrigen Verleßungen und auf eine Entſchädigung für bie den 
Untertbanen der drei Mächte zugefügten Verlufte hinausging, aber von 
den Umſtänden in der Ausführung einen viel weiter gehenden Charakter 
erhielt. Allerdings war Juarez nit an allen Schuld, was von ben 
Mächten Mexico vorgeworfen murde, die Miſchung von Despotismus 
and Anarchie, von der die auf mericaniichen Gebiet anmefenven Fremden 
litien, daterte ſchon von früherer Zeit her, aber im Beſitz der oberften 
Gewalt hatte er die begangenen Ungerechtigfeiten nicht nur nicht gemildert, 
ſoudern bei Gelegenheiten noch erjchwert, jo daß die Langmuth der 
betreffenden Regierungen endlich erichöpft fein mußte. Bet der gereizten 
Stimmung gegen Iuarez und feine Negierimg wurde e8 einigen mexica⸗ 
niſchen Ausgewanderien, die fi in Europa befanden, nicht ſchwer, ihren 
gegen die gegenwärtigen Zuftände in Merico gerichteten Kathfaplägen 
—— zu An der Spitze dieſer Unzufriedenen ſtanden ber 
General Almonte, der Geſandter an mehreren Höfen geweſen und 
von uarez verbannt worden, und Guttierez Eſtrada, früher Mi— 
Mfler, der in feinem Vaterlande noch vielen Anhang beſaß. Die mert- 
camiſchen Ausgeimanderten wünſchten, ſei e8 aus Ehrgeiz oder Ueberzeugung, 
ine radicale Veränderung in den Imftitutionen ihrer Heimath, die Ver- 
wendlung der Nepublif in eine Monarchie, und Almonte mußte biefe 
Meinung, bejonders in Paris, in gewinnender Weile darzulegen, Hp 
Napoleon III. unter den vorhandenen Umftänven ſchon von felbft au 
dieſe Idee gefallen war. Ein von dem englifchen und franzöfiichen 
Sefandten geftelltes Ultimatum (24. November 1861), die Abſtellung 
ihrer Beſchwerden betreffend, wurde Yeiner Antwort gewürdigt. Juarez 
barmte nicht daran denken, nen vereinigte Angriff det drei genannten 
Möchte, wenn er mit dem gehörigen Nachdruck unternommen wire, zu 
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widerftehen, aber er rechnete auf die Unficherheit folder Allianzen, auf 
bie Schwierigfeiten, welde einer Unternehmung der Art entgegenftanden, 
auf die ververblichen Wirkungen des mericanifchen Klima's auf europäiſche 
Truppen, auf den Mangel an gangbaren Strafen und andere in der 
Natur des Landes Tiegende Hinverniffe, und wurde in feinen Hoffnungen 
noch beftärft, al8 er vernahm, daß Das Sabinet von Washington, obgleih 
mit der mertcanifchen Negierung wegen ihrer Ungerechtigteiten und Gewalt 
famfeiten unzufrieden, aus Rüdjiht auf das ihnen gemeinfame republi⸗ 
kaniſche Princip, den Beitritt zu der Convention von 31. October abe 
gelehnt hatte. Ein anderer Umftand, der Yuarez zu Statten kam, 
beftand darin, daß die Alltirten nicht mit vereinter Macht und zu ders 
felben Zeit an der mertcanifchen Küfte erjchienen. Zuerſt langte das 
ſpaniſche Erpevitionscorps an, das zwar Veracruz befette, aber zu wenig 
zahlreich war, um weiter vormwärt8 bringen zu können. Juarez ließ 
unterbeffen das Land weit und breit umber verwüften und unmegfam 
machen, alle Transportmittel fortichaffen, fo daß, als einige Wochen 
fpäter die Sranzofen und Engländer anfamen (Ianuar 1862), es am 
den nöthigften Dingen zum Unterhalt fehlte, und biefelben nur ſchwer 
und mit großen Koften berbeigebracht werben fonnten. Die von ben 
Alüirten gegen Merico in Bewegung geſetzten Streitkräfte waren zu 
ſchwach an Zahl. Sechstauſend Spanier unter dem General Prim 
Grafen von Reus, dreitaufend Franzofen anfänglich unter dem Admiral 
Yurien de la Graviere, zu denen ſpäter eine Verftärfung unter dem 
General Grafen Lorencez ſtieß, der den Oberbefehl übernahm, und taufend 
engliiche Marineſoldaten reichten nicht hin, um einen Staat von Dericot 
Umfang und Benölferung zu unterwerfen. Abgeſehen von dem Mikgrif, 
daß die Truppenmacht, mit der die Alliirten die mericanifche Regierung 
zur Erfüllung ihrer Forderung zwingen wollten, zu gering war, um ihre 
Operationen von Anfang an mit Nachdruck beginnen zu können, litt De 
Expedition auch an anderen mehr politifchen Mängeln, die aber auf De 
militärische Seite bald von entſchiedenem Einfluß wurden. Die Ber 
bünbeten hatten fich nicht diefelben Ziele vorgefeßt. Die Herftellung einer 
Monarhie in Mexico lag von Haufe aus in den Wbfichten des Kaiſers 
Napoleon, dem die mericanifchen Ausgewanderten zu dem Ende hin Die 
Unterftügung einer ftarten Partei in Ausficht geftellt hatten. Spanien 
war dem Unternehmen nur in der Abſicht beigetreten, um von feine 
ehemaligen Colonte Genugthuung für von ihr verübte Ungerechtigfeiten 
zu erlangen, beabfichtigte aber feine radicalen Veränderungen in Merico. 
Noch weniger war dies mit England der Fall, das zwar eine befler 
Drdnung in dieſer Republik, aber teinesweges deren Umfturz wimſchte, 
und fid dem Unternehmen, das es nicht verhindern konnte, nur am 
geictofen hatte, um baffelbe beaufjichtigen und in gewiffen Grenzen halten 
zu können. 
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Juarez verftand es, aus dieſer Verſchiedenheit des Zweckes bei den 
Yindeten Bortheil für feine Politik zu ziehen. Während er ſich mit 
Macht rüftete, um einem Angriff begegnen zu können, zeigte er 
zu Unterhandlungen und Bugeltändniffen geneigt, weil er mußte, 
wenn der Krieg in den Abfichten des franzöflichen Cabinets, 
Bermeidung deſſelben, wenn e8 irgend möglich war, in denen des 
chen und englifchen Ing. Es gelang ihm, eine Zufammenkunft 
hen feinem Minifter des Auswärtigen, Manuel Doblado und dem 
eral Prim einzuleiten, die zu Solevad, einer Heinen, auf dem Wege 
ben Cordova und Orizaba gelegenen Stadt, abgehalten wurde 
Februar 1862). Im der daſelbſt zwiſchen Prim und Doblado 
Ihlofienen Convention war das Wefentliche, Daß der ſpaniſche General 
Namen ver Verbündeten erflärte, daß dieſe keinesweges die Abficht 
n, der Souveränetät oder Unabhängigfeit der mericantichen Republik 
uch zu thun. Damit war der Scheideweg zwiſchen ben Mexico 
enden Planen Spaniens und Englands auf der einen und Frank⸗ 
3 auf der anderen Seite angegeben, denn Napoleon III. hegte ſchon 
8 den Plan, die Republit in Merico zu ftürzen und eine Monarchie 
hre Stelle zu fegen. Auch waren bereits Unterhandlungen zu diefem 
? mit dem Erzherzog Maximilian von DOefterreich, einem Bruber 
Reiferd Franz Joſeph, eingeleitet worben. Die Conferenz beſagte 
Y, daß, um die flreitigen Anſprüche auszugleichen, Conferenzen in 
aba eröffnet werden follten, und daß während dieſer Zeit die Stäbte 
ova, Orizaba und Tehuacan von den Truppen ber verblnbeten 
ſte befett werden würden. Im Ball die Conferenzen ohne erwünfchtes 
bniß blieben, würden die Alliirten oben genannte Orte wieder aufs 
, und fi in die von ihnen vor der Convention eingenommenen 
ungen zurücziehen. Den Verbündeten erjchten die Convention von 
dad vortheilhaft, weil fie ihnen erlaubte, den als äußerſt ungefund 
nten Küjtenftrich, auf dem fte ftanven, zu verlaflen, und obne 
xrtſchlag günftiger gelegene Stellungen einzunehmen, beren fi auf 
Wege der Gewalt zu bemächtigen, ihnen wahrjcheinlich große Opfer 
et haben würde. Juarez gab ohne Zögern feine Zuftimmung zu 
ı Bertrage, durch den er Zeit gewann, indem die Erdfinung der 
erenzen auf den 15. April anberaumt war und während bertefßen 
Feindſeligkeiten verübt werben durften, der ihm von Seiten Europa's, 
mit ihm unterhanbelte, eine wenn auch bedingte Anerkennung vers 
te, und ihm möglich machte, inzwifchen feine Gewalt im Innern 
befeftigen und feine Näftungen fortzufegen. Auch hoffte er, 
die Spaltungen zwiſchen den Allirten, die ihm nicht unbekannt 
ben, zunehmen, und daß, wenn endlich der Krieg unvermeidlich 
m follte, die ſchädlichen Einflüffe ver heißen Jahreszeit, der Sache, 
e vertheidigte, zu Hülfe kommen würden. Was die Franzoſen und 
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Spanier betrifft, fo bezogen fie die ihnen laut ber Convenlion von 
Soledad angewiefenen Cantonnirungen, während die englifchen Marine⸗ 
ſoldaien fih in Veracruz einſchifften, amd nad den England zugehörigen 
bermudiſchen Inſeln gebracht wurden. Der Abzug des engliſchen Con⸗ 
tingent8 hätte allein bingereiät, um ben im Londoner Vertrage vom 
31. October entftandenen Riß zu bezeichnen. Bald aber follte deſſen 
gänzliher Wegfall fich noch beftimmter ankündigen. 

Um 6. März (1862) Tangte der General Graf Lorencez mi 
Berftärtungen für die auf mertcanifchem Gebiet ſtehenden franzöſiſchen 
Truppen an, deren Oberbefehl er übernahm, während die Unterhandlungen 
von franzöfiicher Seite noch eine Zeit lang von dem Admiral Jurien 
de Ina Graviere, bis zu deſſen Abberufung nah Frankreich geführt 
wurden. Faſt um diefelbe Zeit war der ehemalige mericaniſche General 
Juan Nepomuceno Almonte in Veraeruz gelandet, der von jeher zu ber 
flerifalen Partei gehört hatte, Geſandter in Parts geweſen, und nad 
Miramon’d Sturz von Yuarez geächtet worden war. Almonte 
Paris das Vertrauen Napoleon III. gewonnen, war in deſſen Plan, in 
Merico eine Monarchie in der Perfon des Erzherzogs Maximiliem m 
errichten, eingeweiht worden, und Iangte jetzt in Veraeruz an, um in 
dieſem Sinne zu wirfen. Juarez, der von Almonte's Abſichten wußte, 
und ihn für befonders gefährlich hielt, verlangte feine Auslieferung als 
eines Rebellen und Verräthers, der ſich auf mericanifchem Boden befand. 
Der franzöfiihe Bevollmächtigte verwarf diefes Unfinnen um fo mehr, 
als der zu Almonte's Partei gehörige General Robles Pezuela, als er 
ben Ort feiner Internirung verlaffen hatte, um fich zu Almonte a 
begeben, auf Juarez Befehl, ohne weitere Unterſuchung erſchoſſen werben 
war. Juarez beichwerte ſich über die Weigerung, Almonte auszuliefern, 
wie über eine Verletzung des Waffenſtillſtandes. Die Franzoſen zogen 
ſich hierauf Hinter die Linie von Chiquihuite zuriick, wie die Verbiindeten 
in der Konvention von Soledad verſprochen hatten, falls fie die Feind⸗ 
feligfeiten wieder aufnehmen würden. Uber diefe Eonvention wurde jet 
gänzlich aufgegeben. Der franzöfifche Bevollmächtigte erflärte den Be 
vollmächtigten Englands und Spaniens, in Folge ver von felner Regie 
rung überfommenen Inftructtenen den Boden des Vertraged von Solcdad 
fortan verlaffen zu müfjen, und eröffnete auf ihre Gegenvorftellungen, 
daß im Sinne Frankreichs neben den pecumiären Forderungen hanpt⸗ 
ſächlich, als Ziel der Erpedition, der Schutz der Wiedergeburt Merict 
zu betrachten ſel. Er theilte hierauf am 29. März feinen Collegen die 
Propofitionen mit, welche er in den in Orizgaba abzuhaltenden Com 
ferenzen aufftellen wollte: wollftändige und abfolute Amneftte, ohne Bedin 
gungen und ohne Vorbehalt für alle wegen politiſcher Vergehen Ber 
urtbeilten und Geächteten; Einladung an die Truppen ber Wiitrten, fi 
nach der Hauptſtadt zu begeben, um bie öffentliche Ruhe zu ſchlthen, und 
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ie Bevollmächtigten der drei Mächte, fi) zu verflänpigen, um 
afam die Weife ſeſtzuſetzen, durch weldye ber wirkliche und aufrkhe 
Bille des Landes am beiten in Erfahrung zu bringen fei. — Der 
de und ſpaniſche Benollmächtigte waren nicht geneigt, ſich von 
franzöfifchen auf diefe neue Bahn fortreißen zu laſſen. Auf der 
venz in Orizaba (9. April) trat die Verſchiedenheit der Anfichten, 
if beiden. Seiten eine Zeit lang verbeblt worden war, unumwunden 
;, und war der Bruch nicht Tänger zu vermeiden. Die Franzofen 
die Abficht fund, mit Juarez nicht mehr unterhandeln und fogleich 
bren Truppen auf Merico vorrüden zu wollen, worauf Spanier 
Engländer erklärten, fih von der Expedition zu trennen und 
vanzofen fich ſelbſt zu- überlaffen. Die Verſuche zu einer Aus: 
ing der entgegengejetten Anfichten blieben vergeblich. Sämmtliche 
mächtigte erließen hierauf eine Erklärung an bie mericanifche Re— 
g, in melcher jie dieſelbe davon in Kenntniß ſetzien, daß fie fich 
te Interpretation, welche unter den obwaltenden Umſtänden dem 
ner Vertrage vom 31. October 1861 zu geben fei, nicht haben 
idigen Können, und daß demgemäß von ihnen beichloffen worden 
n jest an vollftändig getrennt und unabhängig von einander zu 
n, worauf Juarez feine Bereitwilligteit zu erfennen gab, ungenchtet 
zruches der Convention von Soledad, mit den Bevollmächtigten 
ads und Spantens Separatverträge über die Befriedigung ihrer 
che auf Entichädigung und Genugthunng eingehen zu wollen, was 
Str Charles Wyke und General Brim angenommen wurde. Die 
ner zogen " Flagge in Beracruz und San Yuan d'Ulloa ein, 
te Spanier ſchifften fich nach der Havanna ein. In den erften 
des Mai war das mericaniſche Gebiet von Engländern und 
ern geräumt und bie Aufhebung des Londoner Bertrages eine 
yete Thatſache. 
Die Yage der Dinge ſchien durdy vie Entfernung der Engländer 
Spanier vereinfacht zu fein, indem jet Mexicaner und Franzoſen 
lein gegenüberſtanden. Aber die Ausfiht auf eine friedliche Bei— 
‚ der zwiſchen dev mertcanijchen Regierung und den drei Mächten, 
y im Dertrage von London zu gemeinfamem Handeln verbunden 
‚ vorhandenen Streitigkeiten war durch den Nüdtritt Englands und 
end vermindert worden. Napoleon III, von dev bemuffichtigenden 
Kgelnden Bundesgenoſſenſchaft der beiden andern Cabinette befreit, 
m Stande, feine Plane gegen Mexico ungehindert und nach einem 
a Maßſtabe, als ihm bei Fortdauer des Vertvages vom 31. October 
möglich geweſen wäre, zur Ausführung zu bringen. Der Kaifer 
ranzofen konnte jet vollſtändig feinen eigenen Eingebungen folgen, 
a in dieſem Wall, feiner pofitisen und berechnenden Natur ent 
‚ über die Grenzen der Borficht und Klugheit hinaus, in des 
oſe und Unbeftimmbare führten. 
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Zuerſt ſchien die neue Wendung der Dinge, die mit der Uneinigfät 
unter ben Ulllirten eintrat, bie Gefahren der in Merico beſtehenden 
Regierung zu vermehren, indem die Franzoſen dadurch freie Hand ers 
hielten, und Juarez' einheimifche Gegner neuen Muth fahten. Almonte 
wurde von feinen Anhängern in Veracruz und Cordova zum Präfiventen 
der Republit ausgerufen, ernannte ein Minifterium, erließ Decrete und 
errichtete ein eigenes aber wenig zahlreiches Heer, das von einigen zu 
Herifalen Partei gehörigen Generalen befehligt wurde. Die Pranzofen 
ließen Almonte anfänglich, als es fih nur darum handelte, ihn Yung 
gegenüber zu ftellen, nach Belieben walten, zwangen ihn aber (näter, als 
fie ihre Action concentrirten, feiner improvificten, auf feiner geſetzlichen 
Grundlage ruhenden Stellung zu entfagen. Nachdem ver Admiral 
Yurien de la Sraviere, mit dem das franzöſiſche Cabinet wegen feines 
Untheils an der Convention von Soledad unzufrieden war, nach Trank 
eich abberufen worden, ergriff der an die Spige der franzöfifcen 
Truppen geftellte (General Lorencez alsbald die Offenſive, fchlug mit 
feiner Cavalerie die mericanifchen Guerillas in die Flucht, nahm bie 
Berghöhen von Yculcingo, und öffnete fih dadurch den Weg in das 
Innere des Landes. Der erfte beveutende Ort, auf den er auf feinem 
Zuge nah der Haupiſtadt ſtieß, war das ſtark befeftigte Puebla, in 
das fich der mericanifche Seneral Zaragoffa mit 12,000 Mann geworfen 
hatte. Lorencez hatte auf Einverftändniffe in Puebla und Unterftügung 
von den der Regierung in Meerico feindlich gefinnten Gueriliccheft 
gerechnet, won denen aber erftere ganz ausblieben, letztere aber en 
reich genug waren, und zu fpit eintrafen. Auch fehlte es den Fr 
om Belngerungsgefhüs. Gin unter ungünftigen Umftänden unternoms 
mener Sturm wurde abgeſchlagen, und Yorencez mußte ſich auf Orizaba 
zurüdziehen, wo er fich verſchanzte und die Angriffe der ihm nachrlidenden 
mericanifchen Generale Zaragoſſa und Ortega zuricwies. Ylr Juart 
war biefe Niederlage der Franzoſen von feinem dauernden ( 
begleitet, indem Napoleon ILL, um die Meinung vor der Ueberlegenkeir 
der franzöfifchen Waffen nicht finten zu laſſen, das Expeditionscorpe 
fehr verftärte, und den General Forey, der fi in der Krim und Lom⸗ 
bardei hervorgeihan hatte, an deſſen Spitze ftellte Der Kaiſer vertraute 
diefem General auch die diplomatiſche Yeitung der Expedition an, und 
fette in einem berühmt gewordenen Schreiben die Gründe auseinander 
(3. Juli 1862), die ihn zur Einmifchung in die mertcanifchen Angelegen⸗ 
deiten veranlaßt Batten. Forey wurde angewiefen, alle Mericaner, Die 
hm entgegenfommen würden, mit dem größten Wohlwollen aufzımehmen, 
fi) aber feiner einzelnen Partei anzufchließen und zu ertlären, daß 
Alles proviforifch fei, jo Lange die merxicaniſche Nation fid) nicht auf 
gefproduen habe; gegen die Neligion die größte Rückſicht zu beobadıten, 
aber gleichzeitig den Wefigern von Nationalgütern Beruhigung einzuflöben; 
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nach der Ankunft in Mexico fih mit Notabilitäten aller Schatttrungen 
behufs Drganifation einer proviforifchen Regierung in Einverftändniß 
zu jegen. ‘Der zu erreichenve Zweck beftehe nicht darin, den Mericanern 
eine ihnen antipatbiiche Negierungsforn aufzuerlegen, ſondern ihnen bei 
Anftrengungen zur Einführung einer ihrem Willen entſprechenden 
ung, welche Ausfichten auf Dauer und Sicherheit zur Erlangung 
ber rechtmäßigen Yorberungen Frankreichs biete, behilflich zu fein. Es 
verftehe ſich von ſelbſt, Daß es, wenn die Mericaner die Monarchie vor- 
zieben, im franzöfifchen Intereſſe Liege, fie in biefem Vorhaben zu be 
ſtärken. „Bei dem jegigen Stande der Civilifation in der Welt“ fuhr 
der Kaiſer in feinen Inftructionen an General Foren fort, „ift Die Pros⸗ 
perität Amerika's für Europa nicht gleichgültig, denn Amerika nährt 
unjere Fabriken und erhält unferen Handel. Wir haben ein Intereſſe 
daran, daß die Nepublif der Vereinigten Staaten mächtig und blühend 
fei, aber nicht, daß fie fich des ganzen Golf von Merico bemächtige, 
zon dort aus die Antillen und Südamerika beherrſche, und tiber Die 
Brobufte der neuen Welt die alleinige Verfügung in bie Hände befomme. 
Eine traurige Erfahrung belehrt und heute, wie ungewiß das Loos 
unferer Induſtrie ift, fo lange fie ihre Nobftoffe von einem einzigen 
Markt, deſſen Wechjelfällen fie unterworfen bleibt, beziehen muß. Wenn 
Mexico im Gegentheil feine Unabhängigkeit behält, wenn dort mit 
der Hülfe Frankreichs eine ftabile Regierung errichtet wird, fo werben 
wir der lateiniſchen Race jenſeits des Oceans ihre Stärke und ihren 
Glanz wievergeben und damit unfere und die ſpaniſchen Colonien für 
De Zukunft ſicher ftellen. Wenn wir unfern mwohlthätigen Einfluß in 
Central⸗Amerika gegründet haben, fo wird diefer Einfluß uns, indem er 
unferem Handel unermeplihe Abſatzquellen exöffnet, die für unſere 
Induſtrie unerläßlichen Stoffe verfchaffen. Das fo vegenerirte Mexico 
wird und ftet3 günftig bleiben, nicht nur aus Dankbarkeit, nicht nur für 
den Beiſtand, den es von uns erfahren hat, fondern auch, weil feine 
Öutereffen mit den umferigen iübereinftimmen werden, und weil es in 
den guten Beziehungen zu ven europätfchen Regierungen einen Stützpunkt 
. finden wird. Jetzt macht e8 unſere militäriſche Ehre, das Bedürfniß 
unferer Politik, der Vortheil unſerer Induſtrie und unferes Handels, 
karz, Alles macht e8 und zur Pflicht, gegen Merico zu marfchiren und 
dort unfere Fahne aufzupflanzen, fei e8 um eine Monarchie zu gründen, 
wen fle mit den nationalen Gefühlen des Landes nicht umverträglich 
Mt, ſei es um menigftens eine Regierung einzufeßen, welche einigen Beftand 
verſpricht.“ — 
Wenn man von dieſer Erklärung Napoleon IIL vie bei jeder 
Unternehmung der Urt gewöhnlichen Scheingründe und bie in gewiſſen 
und Situationen übliche politiiche Phrafeologie abrechnet, fo 
alennt mon, daß der Kaiſer ber Franzoſen die Zuflände in Merico für 
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geeignet anſah, um dort und mittelbar in ganz Amerila feinen Einſich 
geltend zu machen, einem Theil feiner Armee Beſchaftigung zu geben, 
und einen neuen Thron zu gründen, deflen ae durch einen Prinzen 
aus einem der alten und großen Regenthäuſer Europa's auf die Re 
poleon'ſche Dynaftie, die Dazu die Veranlaſſung gegeben, einen bejondemn 
Glanz werfen konnte. Napoleon IIL hoffte, werm die innen Ber 
hältnifje Mexico's mit franzöfiicher Hülfe beſſer geordnet waren, 
daſelbſt für Frankreich Handelsvortheile, Erfüllung ver Torberungen 
franzöſiſcher Gläubiger und Erſatz für die aufgewandten Kriegk 
koſten zu finden. Auch dachte er vielleicht daran, unter gewifſſen 
Umſtänden die Abtretung einer mericaniſchen Provinz zu nern 
Frankreich, wie in Afrika dur Algerien, fo auch auf dem a 
Continent feften Fuß fallen zu laffen. Er hielt das Unternehmen gegen 
Merico für verhältnigmäßig leicht, da die dort beftehende | 

er im Innern hatte, fein zuverläffiges Heer beſaß und ven ber 
übrigen Welt verlaſſen ſchien. Das Hauptmotio zu dem Kriege gege 
Merico war aber für Napoleon III. das Bedikfniß, duch neue 
gegen das Ausland dem Stolze des franzöſiſchen Volks zu ſchmeicheln 
und die YAufmerffamfeit deſſelben von feinen heimiſchen Zuſtänden abs 
zuzieben. Es war dies eine Yebensfrage, die nicht unbeantwortet bleiben 
burfte. Der in der Krim und in der Lombardei gepflücte Lorbeer wer 
zwar nit in militäriſcher aber in politiicher Beziehung ſchon eis 
welt geworben, indem ber Pariſer Friede Rußland keinesweges geſchwaͤct 
oder gegen Frankreich nachgiebiger gemacht Hatte, und in Stalin di 
Nationalpartei ſich von der franzöfifchen Politit unmer mehr zu entfernen 
anfing. Napoleon IEL hatte, ungeachtet er fonft fo zu bereuen 
und abzumägen verfteht, bei der Unternehmung gegen Merico 
weientlich in Betracht kommende Schwierigfeiten außer Acht gelaffen oder 
zu gering angeichlagen. Es gab ohne Zweifel in Merico eine Bartd, 
welche der ſich unaufhörlich erneuernvden inneren Unruhen und Crfchätte 
rungen mübe war, und von ber Errichtung einer gemäßigten Monarche 
die Abftellung dieſer Webel erwartete. Aber dieſe Partei war gering ar 
Zahl, ihre Yeiter hatten das Fand verlaſſen und fuchten in Europa für 
ihre Meinung zu wirken, ein Beweis, daß fie auf dem heimischen Bode 
dafür feine hinreichende Empfänglichteit fanden. Der Kaiſer ließ fd 
von dieſen Ausgewanderten, namentlich dem bedeutendſten unter ihnen, 
dem General und Diplomaten Almonte, überreden, daß das mexicani 
Volt das Bedürfniß der Rückkehr zur Monarchie empfinde, und Di 
mächtige Hand, melde ſich in dieſer Abſicht nach ihm ausftredte, mi 
Bertrauen ergreifen wurde. Er lberfah, wie wenig wahrſcheinlich vice 
von Unzufriedenheit und (Ehrgeiz vorgeipiegelte Gefinnung ſein 
da Mertco der Monarchie feit einem halben Jahrhundert ganz entfrenidel 
war, und fie überhaupt nur von ihrer libelften. Seite, der Herrjchaft der 
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Algen Bicelönige, kennen gelernt: hatte. Obgleich bie Mericaner 
h ben früheren Despotismus und die fpätere Anarchie Iehr berunter- 
mmen waren, fo hatten fie dennoch ein tiefes und Lebendige National⸗ 
BE in fich bewahrt, und es fonnte vorausgeſehen werden, daß, wie 
Stammverwandten, die Spanier, ſich von Napoleon I. feinen König 
feine Eonftitution aufbringen Tießen, ſie ebenfalls ſogar eine uneigen- 
ge Intervention Napoleon III. in ibren inneren Ungelegenheiten, 
weige demn eine folche, beren ſelbſtſüchtige Tendenz offen da Tag, 
erfen würden. Die reguläre mertcanifche Armee beveutete allerdings 
viel, aber Die Mericaner waren, wie die Spanter, zur Bildung 
Guerillas, zu einem überall vorbandenen und fi) unaufhörlich 
senden Kriege in hohem Grade geeignet, und konnten auf dieſe Art 
n fie angreifenden Feinde ſchwer zu überwindende Hinderniffe ent- 
afegen. Ein Land wie Merico, das, felbft von den Indianergebieten 
feben, viermal jo ausgedehnt wie Frankreich ift, konnte von einem 
zöſiſchen Heer wohl theilweiſe befegt, aber nie ganz erobert, am 
gften aber auf die Dauer behauptet werben. Der Bells ber Stadt 
tcp entjchted in diefem Fall eben jo wenig wie der Madrid zur Zeit 
oleon I. Denn dielelbe war weder der Mittelpuntt des öffentlichen 
te8 noch Des nationalen Reichthums. Bon Seite ber europät 
erungen batte Napoleon III. bei einem Kriege gegen Mexico Teine 
lichen Einwendungen zu beſorgen. Obgleih Großbritannien und 
mien die von den Branzofen allein unternommen Einmifhung in 
mertcanifchen Zuftände keinesweges gern fahen, jo waren fie gewiller 
en noch immer durch ben Bertrag vom 31. October 1861 gebunden 
die oftenfible Wbficht, die Monarchie an die Stelle der Republik in 
co zu een, konnte bei ven Mächten Europa’8 wenigſtens auf eine 
abare Billigung rechnen. Anders verhielt e8 ſich aber mit der norb- 
tifani Union. Diefe ftand keinesweges zu Mexico auf einem 
lich freundlichen Fuß, Hatte fi) vielmehr neuerdings über daſſelbe 
xihmeren, und ihm früher einen Theil feines Gebieted abgenommen. 
war dies aber ein, jo zu fagen, häuslicher Zwiſt, ein Streit zwiſchen 
‚im Wefentlichen, von venfelben politiſchen Anſchauungen und Grunde 
n erfüllten Völkern geweſen. Aber das Erſcheinen einer franzdfifchen 
ee auf dem ameritanifchen Continent und die laut angekündigte 
ht, in Mexico die Monardyie, mit einem europäifchen Fürften an 
Spige, einzuführen, ſchien den Bereinigten Staaten eine Drohung 
ihre Sicherheit, ein nicht zu duldender Widerſpruch zu dem Princip 
ein, auf welches ihr eigenes Daſein gegründet war. Napoleon ILL 
e, Daß der ſchwere innere Krieg, in welchen die Unton damals ver- 
elt und deſſen Ausgang noch ungewiß war, ihm in Mexico freie 
d Iaffen werde Er Hätte aber in diefem Fall die abgefallenen 
Moctew anerkennen, ſogar unterflügen möäffen, um: ihnen ibte voll⸗ 


144 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum, 


fommene Losreißung von der Unton möglich zu machen. Indem er fie 
aber fich felbft überließ, fie, welche die Errichtung einer Monardie in 
Merico nicht mit denfelben Augen wie der Norden betrachteten, und 
ihn unter feinen Umftänden in dieſer Beziehung binderlich gewefen fein 
würben, handelte er feinen eigenen Zwecken entgegen, und blieb, wie im 
Jahr 1859 in Italien, auf halben Wege ftehen. Er begann in Merico 
eine Unternehmung, für die er nicht alle Kräfte einfegen lonnte oder 
wollte, die aber ohne vollftändige Durchführung ihm nur nacdhtheilig 
werden mußte. 


Der militäriſche Theil der Expedition gegen Merico wurde von 
den Tsranzofen, nachdem fie durch die vor Puebla gemachte Erfahrung 
gewigigt worden, mit großer Umficht geführt. General Forey, welder 
am 22. September (1862) in Beracruz anfam, erließ eine Proclamation 
an die Mericaner, in welcher er ſich als Oberbefehlshaber der fraw 
zöſiſchen Truppen, die fhon auf mexicaniſchem Gebiet ftanden und noch 
nachkommen follten, anfündigte, den Verdacht zu widerlegen fuchte, als wolle 
Frankreich dem mericanifchen Volt eine Verfaſſung wider deſſen Willen 
auferlegen, ſondern vielmehr al8 Grund der Intervention die Abficht bie: 
ftellte, die Nation von der ltherrſchaft, unter der fie feufze, zu befreien, 
und ihr Gelegenheit zu geben, fid, über die Verfaffung, welche ihr zufoge, 
frei ausfpreden zu fönnen. MWeberall, wo die franzöfiiche Fahne wehe, 
in Amerifa wie in Europa, vertrete fie die Sache der Völter und der 
Civiliſation. Foren erließ hierauf zwei Decrete, in denen er, vermög 
feiner Eigenfchaft als Vertreter des Kaiſers in politischen wie militäriſchen 
Angelegenheiten, dem General Almonte befahl, das von ihm eingelegte 
Miniſterium aufzulöfen, den Titel eines oberjten Chefs der Nation, den 
er angenommen, abzulegen und ſich fortan der Crlaffung von Gelege 
und der Erhebung von Steuern zu enthalten, und ven franzöfſiſchen 
Geſandten, Dubois de Saligny, mit Fortführung der diplomatilden 
Geſchäfte, unter feiner, des Obergenerald Leitung, beauftragte. 


Der mericanifChe Congreß war unterbefien in der Hauptflabt 
zufammengetreten, ertheilte dein Präfiventen Juarez ausgedehnte Bol 
machten, um alle Mittel der Yanbesvertheidigung gegen den Tyeind in 
Anwendung zu bringen, und erließ ein Manifeſt gegen die Einmifung 
ber Franzoſen in die innern Angelegenheiten der Republik. Des 
Spaniern und Engländern wurde Dank daflr gefagt, daß fie, nachden 
von ihnen die wahren Abfichten des franzöfiichen Cabinets bei ber 
Intervention gegen Merico durchſchaut warden, von berfelben zur 
getreten jeien. Napoleon III. habe erflärt, nicht gegen Merico, ſonden 
nur deſſen Regierung Krieg zu führen. Eben fo denke der Congreß 8 
Betreff der franzöfilden Nation, und er werde ſich nur gegen im 
Kaifer vertheidigen, der, von Ehrgeiz verblendet, ein großes Land erobers 
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und über die Geſchicke eines ganzen Erdtheils verfügen wolle “Der 
Widerſtand Spaniens gegen Napoleon I. werde Mertco bet der Bes 
impfung Napoleon III. zum Vorbild dienen (20. October). 

Der franzöfiihe Obergeneral, deſſen nächſte Aufgabe darin beftand, 
Buebla zu nehmen, weil dafjelbe in Weindeshand ihn am Vorrüden nad 
der Hauptftabt hinberte, brauchte mehrere Monate, um Lebensmittel, Sutter 
aufzubhäufen und fich die nöthige Anzahl von Maulthieren zu verichaffen, was 
nicht Teicht war, da die jfariftiichen Guerillas das Land umher vers 
wüteten, und jeven Transport, der nicht von ſtarker Militärbedeckung 
begleitet war, aufhoben. Auch dauerte e8 eine Weile, bevor das Bela- 
gerungsgeichüt aus Frankreich angekommen war. Nachdem der merica- 
niſche General Comonfort bei dem Verfuch, Puebla zu verproviantiren, 
bei Son Lorenzo geichlagen worden, langten die Franzoſen am 16. Mai 
-(1863) vor diefer Stadt an, die fich Schon am folgenden Tage ergab. 
Es war die ein bebeutender Erfolg, und die im Mat vergangenen 
Jahres erlittene Scharte mehr als ausgewetzt. Zwölf wericanifdhe 
Generale, einige hundert DOfficiere und 12,000 Solvaten fielen in bie 
Gewalt der Steger. Die Straße nach Mexico war jet frei, und eine 
franzöſiſche Diviſion brach ſchon den zweiten Tag nach der Einnahme 
von Pueble dahin auf. Die Vorhut der Franzoſen unter General 
Bozaine rüdte am 7. Juni in der Hauptftabt ein, und die Hauptmacht 

unter Forey fam am 10. Juni nach. Der Obergeneral ergriff, nachdem 
er für die Sicherheit und Verwaltung der Stabt geforgt hatte, alsbald 
die Maßregeln, die zum Ziel des ganzen Unternehmens führen follten. 
Er feste eine Junta von 35 Mitgliedern ein, welche eine Regentſchaft, 
beftehen aus General Almonte, vem Erzbiſchof von Mexico, Labaſtida, 
ud General Salas, ernannte. Yu derfelben Zeit becretirte Forey bie 
 Ünberufung einer Verfammlung von 215 Notabeln, welche über bie 
linftige Regierungsform Merico's entfcheiven follte. Die Notabeln traten 
am 8. Juli zufammen und fprachen fi für die Einführung einer 
erblichen conftitutionellen Monarchie in der Perfon des Erzherzoge Ma- 

, Mmiltan von Defterreich aus, der den Titel Kater von Merico führen 
' Dreißig von den einberufenen Notabeln waren nicht erichtenen, 
| Mr ein einziger hatte gegen die Monarchie geftimmt. ‘Der Obergeneral 
Nhatte alle Anoronungen nach eigenem Ermeſſen getroffen, und von 
Drubois de Saligny, der vor den Streitigkeiten mit Juarez franzöſiſcher 
in Mexico geweien und Land und Leute Tannte, waren die 

fir die Junta und die Notabelnverfammlung geeigneten Perfonen bezeichnet 
worden. Bon einer Mitwirkung der öffentlichen Meinung war nicht 
Die Rede geweſen. Eine Deputation follte fi zu dem Erzherzog Marie 
)wilan begeben und ihm bie mericanifche Krone antragen. Im all ver 
' von feiner Seite wurde bejchloffen, den Kaiſer der Franzofen 
erſuchen, den Mann zu ernennen, ver am meiften fein Vertrauen 
| EB. 2.0. 10 
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befie, Damit derſelbe den neu creirten ‚een befteige. Dan mt 
—— in Voraus, daß Napoleon III. der Annahme des Erzherz 
gewiß ſei. 

Die nationale Partei in Mexico, Juarez an ver Spitze, ließ 
durch die Capitulation Puebla's und den Verluſt der Haupiſtadt n 
einſchüchtern, ſondern beharrte in der Abſicht, die Republik gegen 
eindringenden Feind auf das äußerſte zu vertheidigen. Es war ı 
— * Segeifterung Au die politiiche Fretheit, von der die Mexica 
nur die Form und ben Schein kannten, was ihnen bie Waffen ge 
die Franzofen in die Hand gab, als vielmehr, wie bei den Spani 
im Jahre 1808, ein gerechtes Nationalgefühl, das ber eigenmächtie 
fih in Alles einmifchenben Politit Napoleon IIL, welder die Ka 
rımgen zu täufchen und gegen einander zu beten ſuchte, und mit 
Völfern ein trügeriſches Spiel trieb, indem er In ihnen, ſobald 
Vortheil e8 wit fich brachte, Hoffnungen erregte, die er dann merf 
eh fich nicht unterwerfen wollte. — Einige Tage vor dem Einrü— 

der Franzoſen hatte Juarez mit den Mintftern, dem Congreß und | 
im treu gebliebenen Truppen bie Hauptftadt verlaffen und fid n 
San Luis Potofi zurädgezegen. Aber nicht bloß — der für ha 
näckig und fanatiſch galt, ſondern auch ein Mann, ber durch fei 
gemäßigten Liberalismus, eine gewiſſe Hinneigung zum Ausland bein 
war, und bie Convention von Soledad von Seiten Mexieo's unterzeich 
hatte, Manuel Doblado, forderte die Bevölferung des Staates Guar 
znato, deffen Gomernem er war, zum Widerflande gegen Die franzöf 
Invaſion und Einigung der Parteien, dem Feinde gegenüber, auf. n 
befige nicht bie Ruhmredigkeit“, ſagte er in feiner Proclamation, „A 
Triumphe anzufündigen und imaginäre Streitkräfte aufzuzählen. Um 
Schwäche ift eine Thatſache, und dieſe Thatſache hat Die Invafion herb 
gezogen, aber das hebt die Pflicht nicht auf, uns bis auf den Ich 
Mann zu vertheidigen.” Die nationale Partei rechnete bei ihrem Wid 
ftande mehr auf die Zukunft als die Gegenwart, in der es übel ı 
ihr beftellt war Abgeſehen davon, daß mehrere mericanifche Genera 
manche aus Widerwillen gegen die anarhiichen Zuſtände in ihrem Dat 
lande, andere aus Ehrgeiz, ſich den Franzoſen anſchloſſen, ſchickten legt 
nad) ber Einnahme der Hauptitadt Colonnen in das Irmere, von ven 
die Ueberrefte der republifantfchen Armee bei jedem Zuſammentreff 
geichlagen und zerftreut wurden. Toren befehligte 32,000 Mann San 
truppen, und die ihm zu Gebot ftehende Flotte war mit 13,000 Matroſ 
und Seeſoldaten bemannt, während Juarez, als er die Hauptftadt verlie 
nur 7000 Mann veguläre Truppen zufanmenbringen Tonnte, bie fl 
Ihon auf dem Wege nad) San Luis Potofi und weiterhin noch ve 
minderten. Dagegen erhoben fid in allen von den Franzoſen mid 
occupirten Gegenden Guerillas, die ſich in allen Klafien refrutirten, vo 
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teichen mit Geld, von den Armen mit Lebensmitteln unterſtützt 
ı, und die große Mehrheit der Bevölkerung fir fich Hatten. Die 
; der republifantichen Partei bofften, daß bei ven voxauszuſehenden 
währenden Kämpfen mit dieſen nie raftenden Guerillas, bei ber 
ohnbeit des Klimas und feinen für Europäer verberblichen Folgen 
mzöjiiche Kriegsmacht auf mexicaniſchem Boden ſchnell zuſammen⸗ 
en, bei der großen Entfernung von der Heimath ſich mır langſam 
noollftändig ergänzen und der enplide Sieg der nationalen Sache 
t werde. Aber e8 gehörten befondere Umſtände dazu, damit biefe 
tungen in Erfüllung. gehen konnten. Für den Augenblid ſchien 
‚, und die republikaniſche Partei won feinblicher Uebermacht fo 
At zu fein, dag man fie in Europa, obwohl ſehr mit Unrecht, für 
loße Faction anſah, die bald ganz verfchwinden werde. Won dem, 
päter den Planen, vie der Katler der Franzoſen in Betreff Mexico's 
hatte, hemmend entgegentreten und die Republikaner begünſtigen 
famen bald Spuren zum Vorſchein. Die auf Beranlafiung des 
ſiſchen Obergeneral8 nach der Einnahme der Hauptftabt eingejeiste 
tſchaft gehörte, der Erzbiſchof Labaſtida durch feinen Beruf, die 
le Almonte und Salas durch ihre Meinungen, ver Kleritalen 
an, von welcher die Oppofition gegen Juarez, als den Neprö- 
en des mericaniſchen Liberalismus, ausgegangen war. Napoleon ILL 
zwar ben Sturz der republikaniſchen Staatsform, aber feine 
on in Bezug auf bie während. der Iegten Jahre eingeführten Re— 
, zu denen vor allem bie Säculariſirung der geiftlichen Güter 
ie Beſchränkung der Vermächtniffe, Schenkungen u. |. w. an bie 
gehörten. Napoleon IIL hatte General Forey in diefan Sinne 
rt, und dieſer die von den Kleritalen ausgegangenen Neclamationen 
htet gelaffen. Als Forey nach Frankreich zurüdgelehrt war und 
berbefehl an General Bazaine übergeben hatte (1. October 1863), - 
e Labaſtida jetzt entjchievener vorgehen zu können, und verlangte 
urücnahme des Decrets, welches den Befit zur todten Hand 
igt hatte. ALS der General Bazatne und der franzöſiſche Geſandte 
3 de Saligny hierauf feine Rüdficht nahmen, hielt vabaſtida ſich 
m den Situngen der Regentichaft fern, proteftirte dann gegen die 
hthaltung des Berfaufs der Kirchengüter und belegte endlich deren 
e mit der geiftlichen Strafe der Excommunication (31. December 
. Der Erzbichof richtete zwar mit feinen Drohungen nichts aus, 
aber durch feine Dppofition den Keim zu den Streitigfeiten, bie 
: nächitfolgenden Zeit zum Ausbruch kamen und zum Fehlſchlagen 
anzöfilchen Intervention und zum Sturz ber neuen Orbnung ber 
e beigetragen haben. 
Die mit dem Erzherzog Marimilian begonnenen Unterhandlungen 
Annahme des mericaniichen Thrones hatten fich unterbefien ihrem 
10* 
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Ziel genähert. Die Sache war, als die aus Merico nach Europa 
gejandte ‘Deputation dem Erzherzog in feinem Schloß Miramar be 
Trieft die Krone antrug (3. October 1863) noch unentjchieven geweſen, 
indem derſelbe, um eine gefjetliche Grundlage fir den ibm angebotenen 
Thron zu gewinnen, feine Annahme von der Beftätigung des Beſchluſſes 
der Notabelnverfammlung durch eine allgemeine Abftimmung des mer 
ale Bolt abhängig machte. Was in der Haupiftadt fir fer 
Wahl geichehen, ſchien ihm nicht genügend zu fein. Auch waren zwiſchen 
ihm und feinem Bruder, dem Kaiſer Franz Joſeph, Differenzen in 
Bezug auf die Succeffion in Oeſterreich entftanden, bie erſt beigelegt 
werden mußten. Indeſſen fonnte an feiner Neigung, dem am ik 
ergangenen Ruf zu folgen, nicht gezweifelt werden, da es befannt war, 
daß er ſich in feiner Stellung in Oeſterreich nicht gefiel, und gern ein 
felbftftänvige Rolle gefpielt hätte. Während in Mlerico die franzöfiiden 
Autoritäten und Martmilian’8 Anhänger die allgemeine Abftinmmmg 
nach ihren Mbfichten Ienkten und eine Sanction der von den Notabel 
am 11. Juli 1863 abgegebenen Exflärung durchſetzten, hatte N 
poleon III. alle Bevenflichketten und Schmwierigfeiten, ber 
befteigung Marimilian's noch entgegenftanven, durch feinen Rath um 
Einfluß befeitigt. Anfang März (1864) war der Erzherzog in Bart 
gewejen, und hatte fi mit dem Kaiſer über die Bedingungen der 
Annahme, und die in Merico nach der Ankunft daſelbſt zu treffenden 
Maßregeln, wie es ſchien, vollfommen verſtändigt. Am 10. Al 
empfing der Erzherzog in Miramar die mericaniiche Deputation md 
erflärte berfelben vie Annahme der ihm angebotenen Kaiferfrone af 
Grund der von der großen Mehrheit der Bevoͤlkerung zu feinen Gunter 
im Wege der allgemeinen Abftimmung bargelegten Willensäußerung 
deren Verlauf und Ergebniß ni vorgelegt worden war. Er betruditeie 
fih von da an als den Ermwählten der mericanijchen Nation, nahm ber 
faijerlichen Titel als Marimilian L, erließ in dieſer Eigenfchaft em 
Anzahl Decrete, und ernannte Don Ioaquin Velasquez de Leon zu jenen 
Staatsminifter, und den General Almonte zu feinem Statthalter bis a 
feiner Ankunft in Mexico. In dem zwiſchen Frankreich und Mero 
abgefhloffenen Vertrage wurden die von der megicanifchen Regierung fir 
die franzdfifche Expedition zurückzuerſtattenden Koſten, bis zum 1. If 
1864 gehend, auf 271 MIN. Fr. berechnet. Für Die nach dem 1. 
1864 in Mexico bleibenden franzöfiichen Truppen follte Mexico fir 
den Mann jährlich 1000 Fr. zahlen. Werner verpflichtete fich die mar 
caniſche Regierung, die franzöſiſchen lern „fir die von ihnn 
erlittenen Nachtheile, welche die erfte Urſache der Expedition g 
waren, zu entſchädigen. Eben jo follten auch bie Forderungen Der 
engliſchen Gläubiger beridfichtigt werben. Ein Decret des Leiſecß 
Marimilian ordnete die Errichtung einer Finanzcommiffion an, Dieihm 
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Si in Paris haben und ein Hauptbuch der auswärtigen mericaniſchen 
Schuld anlegen jollte. Außerdem hatte fie die Anleihencontracte zu 
berwachen, und die Einzahlungen der an den Anleihen Betheiligten zu 
etreiben. Merico machte ſich anheiſchig, zur Entſchädigung der Kriegs⸗ 
often und Befriedigung der franzöſiſchen Gläubiger jährlich die Baar⸗ 
umme von 25 Wil. Fr. an Frankreich zu entrichten. in anderes 
Decret erkannte das im März 1864 mit dem Hanbelshaufe Glyn in 
dondon für Rechnung Merico’8 abgeſchloſſene Anlehen von 8 Mil. 
Bf. Sterl. ald zu Recht beitehend an. Dieſe und andere dem neuen 
daiſerreich auferlegten Laften und Verpflichtungen ftanden außer Verhältniß 
m feinen Kräften und konnten für unerfchwinglich gelten. Man rechnete 
of die allerdings großen natürlichen Hülfsquellen Mexico's, die eine 
beſſere Verwaltung als die biäherige ergiebig machen konnte, wozu aber 
Friede und innere Ruhe gehört hätten, von denen aber das Gegentheil 
Anttfand, indem ein bebeutender Theil des Landes ſich im Beſitz ber 
Gegner des Kaiſerreichs befand und biefen erft entrifjen werben follte. Für 
den Angenblid war feine Ausficht auf eine Verbefferung der inneren 
Page vorhanden. Es war vorauszufehen, daß der Krieg den größten 
Lheil der Anleihen fortnehmen, und die von ihm ungertrermlichen Ver⸗ 
wiſtungen, die Stodung des Aderbaues und Handels eine beflere Zukunft 
weit hinausfchieben würden. Nach den vielen Abzügen, die ver Kaiſer 
ſch von den vor feiner Abreiſe gemachten Anleihen gefallen laſſen mußte, 
leunte er nach Merico nur eine verhältnigmäßig geringe Summe mit- 
women. Indeflen waren auf diefe Art wenigſtens die nothmendigften 
Ausgaben für die nächte Zeit gedeckt worden. Nichtsdeſtoweniger mußte 
de Zukunft dem unbefangenen Blick als ungewiß und trübe erſcheinen. 
Am 14. April ſchiffte fih Maximilian I. mit feiner Gemahlin 
Charlotte, einer Tochter des Könige Leopold I. der Belgier, zunädift 
ch Rom ein, wo er den Segen des Papftes einpfangen und über bie 
‚Ärhlichen Angelegenheiten feines Reiches mit ihm verhandeln wollte, 
md Iangte am 29. Mai in Veracruz an. Er erlieh eine Proclamation 
a die Mericaner, in der die bei ſolchen Beranlaffungen üblichen Ber- 
ungen und Hoffnungen ausgeſprochen waren. Je weiter das kaiſerliche 
in das Land Hineinfam, ein um jo begeilterterer Empfang ward 

zu Theil. Der Weg von Orizaba an war eine ununterbrochene 

ihe von Dvationen; die Straße von Puebla bis Cholula war mit 
mehr als fünfhundert Triumphbogen aus Blumen und Zweigen 
mückt, überall waren Muſikchöre aufgeftellt. Die ganze Bevölkerung, 
onderd die indianifche, ſtrömte in Mailen zufammen. Letztere glaubte, 
daß mit Marimilian's Ankunft eine von Alters her unter ihnen herr⸗ 
ſchende Tradition erfüllt ſei: ein ausländifcher Fürft, der mit den fpa- 
kiichen Abkömmlingen, in welchen fie ihre Unterdrücker ſahen, nichts 
demein Habe, werbe über das Meer zu ihnen kommen und fie von dem 
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fremden Joch befreien. Beim Einzug des kaiſerlichen Paares in 
(12. Iumi) gab ſich ein Jubel kund, ver fonft nicht in dem CI 
diefer zurückhaltenden und ftolgen Bevölkerung liegt; namentlich ü 
der Enthuſiasmus der von allen Seiten berbeigeftrönten Imdiane 
was man von bdiefer eher trägen als erregbaren Race erwarte 
Marimiliaen I. emannte noch an demſelben Tage Santa Anı 
früher Präfivent der Republik geweien war und ſich jest dem Ka 
chloſſen , Almonte, Miramon und Marquez zu Feldmar 

Am 26. Sum wurde ein kaiſerliches Decret befannt gemacht, int 
wenn der Kaiſer am der Regierung verhindert wäre oder m 
abainge, die Kaiſerin mit ver Regentſchaft betraut wurde. Am 10. 
trat Marimilian I. eine Rundreiſe durch die Provinzen, um bereı 
Zuſtände fennen zu lernen, an, von ber er erſt Ende October 
fehrte. Während diefer Zeit trugen die mericaniſchen Regimenter 
ſich auf Seite des Kaiferreihs geichlagen Hatten, bie öfterreichtid 
belgifchen Freiwilligen, die in den Dienft Marimilian's getreten 
erhebliche Vortheile über die Republifaner davon, und zwangen 
fi) mit feinen Miniftern, der permanenten Commiffion des Co 
und was ihm von Truppen übrig geblieben, in den nordöſtlichen Gi 
Chihuahua zurädzuziehen. Cine Bingen! republifanticher Generale 
ſich jetzt dem Kaiſerreich an, und in vielen bisher widerſtrebenden 
wurde Marimilian L als der rechtmäßige Herrfher anerkannt. 
die Republikaner, obgleich, geichlagen und verfolgt, verloren mi 
Muth, unterhielten unausgeſetzt Verbindungen mit ihren Gefiı 
enofjen in allen Theilen des Landes, fammelten fich wieder na 
Sieber lage, und gingen, wenn fie dem ende eine ſchwache € 
gewinnen Tonnten, immer von Neuem zum Angriff über. End 
gelang e8 dem republikaniſchen General Rofales, einem fran 
Zruppencorps, das ſich zu weit von der Hauptmacht entfernt he 
Can Pedro in Einaloa eine empfindliche Niederlage beizubringen 
Marimilian I, der außer den mamnigfaltigen Kenntnijfen, 
bejaß, früher als General-Gouverneur des Lombarbo-venetiantfchen 
reichs die innere Regierung der Staaten kennen gelernt hatte, 
ſich ernftlich angelegen fein, der Organifation des Kaiſerreichs ſi 
als möglich eine fefte Borm zu geben. Das Miniſterium wi 
weit e8 das ihm zu Gebot ſtehende Material erlaubte, zux 
zujammengefegt, und ein Staatsrath als Redactionsbehörde ber 
als Tribunal für ftreitige Verwaltungsangelegenbeiten u. |. w., ei 
Da der erfte Gedanke zur Errichtung einer Monarchie auf den Tri 
ber Republik, und die in diefem Stime mit dem franzöfiichen 
angefrüpfte Verbindung von umzufrievenen Ausgewanderten od 
bannten, die alle zur Mlerifalen Partei, d. h. zu der fich gegen 
und befien politiſche Grundſaͤtze erhebenden Oppofition gehörter 
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gegangen nd Marimilian I. nur dur fie auf den Thron geftiegen 
mar, fo hatte er ſich bei feiner Ankunft in Merico anfänglich vorzugs— 
weite mit Gegnern des Liberalismus umgeben. Nachdem er aber Per⸗ 
fonen und Zuſtände näher fennen gelernt und fich auf feiner Reiſe im 
Innern von der Lage der Dinge durch eigene Wahrnehmung überzeugt 
batte, fuchte er zwilchen den beiden Parteien ein Gleichgewicht herzu⸗ 
fielen, und zog aud) Liberale bei Bejegung der höheren Staatsämter 
heran. Er wurde hierzu um jo mehr veranlaft, da er bald begriff, 
daß die Geiftlichkeit ihn nur als Mittel zur Wiedereinſetzung in ihre 
MBüter und Borrechte anfah, und daß er von ihrer Seite, wenn er fich 
wicht unbedingt zu ihrem Werkzeug hergeben wollte, eher Widerſtand als 
Unterftügung zu erwarten hatte. Bet feinem kurzen Aufenthalt in Rom 
Fer zwiſchen ihm und Pius IX. nur allgemeine Verficherungen des 
ohlwollens und der Ergebenbeit ftattgefunden, und die einzige pofitive 

© Berabredung war die Sendung eines päpftlihen Nuntius nad, Merico 
en, wit welchem die weiteren Berabredungen getroffen werben follten. 

| der Nuntius, Monſignore Meglia, nachdem er lange vergeblich 
erxwartet werben, am 10. ‘December in Merico anlangte, brachte er ein 
Schreiben des Papſtes mit, in weldem die Zurüdgabe ber fäcu- 
lariſirten geiftlichen Gitter, Aufhebung des Verbotes der Erwerbung zur 
Kodten Hand, Wiederherftellung der aufgelöiten Klöfter, Anerkennung der 
Iotholticken Kirche mit Ausichluß jeder andern Confeffion, Oberaufficht 
Der Biſchöfe über das gefammte Unterrichtömelen, öffentliches wie privateg, 
ad über alle Erzeugnifie ver Prefje verlangt wurde. Vergebene ftellte 
Maxrimilian I. dem Nuntius die Unmöglichkeit vor, auf dieſe Forderungen 
eingeben zu können, die in ber Nation bie größte Unzufriedenheit und im 
‘ Ausland allgemeines Mißfallen erregen würden, Monſignore Meglia 
Web unbeweglich und erklärte, Teine anderen Suftructionen als die mit- 
getheilten zu befigen, da man im Nom nicht habe vorausfegen können, 
daß der Kaiſer gegen dieſelben Einwendungen erheben werde. Die 
 Borftellimgen ber Kaiferin Charlotte, bie fi an ben Ereigniſſen in 
rem neuen Baterlande Iebhaft zu betheiligen anfing, blieben ebenfalls 
ergeblih. Der Nuntind meinte, daß die päpftlichen Forberungen ab⸗ 
Ihnen nichts anderes wäre, als das Werk des Juarez fortfegen und 
wellenven zu wollen. Meonfignore Meglia gab zwar zulegt in jo weit 
daß er verſprach, in Rom neue Verbaltungsbefehle einzuholen, 

vg aber nicht, Daß dadurch bie Rage nicht weränbert werben würde. 
Über Die Zeit drängte, denn die Differenz mit der Geiftlichfeit und 
die Frage über die Reftitution der eingezogenen Kirchengüter 

tief in die bürgerlichen Verhältniffe ein. Der Kaifer glaubte dem⸗ 
kWh 0m8 eigener Macht, ohne weitere Verſtändigung mit Nom, eine 
n ber betreffenden Verhältniffe anordnen zu müſſen, mit deren 
ı Golkkamg er ven liberal geſinnten Yuftigminifter Pedro Escudero 
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beauftragte, dem er folgende Grundſätze als Norm angab: &Sicherflellung 
der Rechte der Käufer von Kirchengütern, wenn bei der Veräußerung 
nach den Gefegen verfahren iſt; Aufrechthaltung des öffentlichen Gottes 
dienſtes und Schu fur die dazu gehörigen Perfonen und Ding; 
Spendung der Sacramente und Ausübung der Yunctionen des gei 
Amtes ohne irgend welche Koften und Laften für das Volk; vollftändig 
kirchliche Toleranz mit Berüdfichtigung der Thatſache, daß die in Dierko 
chende Religion die römiſch-katholiſche ift (24. December 1864). 
kaiſerliche Erlaß wurde fogleid in der officiellen Regierungszeitung 
befannt gemacht und für unwiderruflich erklärt. Der Nuntius legte 
dagegen einen Proteft in fo ungemeffenen Ausdrücken ein, Daß der Miniſier 
ber auswärtigen Angelegenheiten ihm bie Verletzung aller diplomatiſchen 
Formen vorwarf und erflärte, daß er dieſes Schriftſtück dem Kaifer nicht 
mittheilen und es als nicht vorhanden anfehen werde. Vier mericani 
Bilhöfe, die in der Hauptſtadt anweſend waren und das Verhalten des 
Nuntius nachahmten, wurden vom Kaiſer ernft zurecht gewiefen, ber 
feine Antwort auf ihre Eingabe mit der Bemerkung ſchloß, daß er cm 
guter Katholit, aber auch ein gerechter und freifinniger Furſt fe. Balb 
— kündigte die kaiſerliche Regierung an, daß fie bie Rechte 
ber ſpaniſchen Krone: Inveſtitur der Prälaten, Erequatur der 
Bullen und Referipte, Oberaufficht über bie weltlichen Angelegenheiten 
der Geiſtlichkeit, Regelung der kirchlichen Sporteln und Befchräntung der 
Zahl flöfterlicher Orden und geiftlicher Brüderſchaften für fich in Anſpruy 
nehmen werde. Zu berfelben Zeit wurde eine Commiſſion unter dem 
Borfig des Staatsminiſters Velasquez de Leon nad Nom gefanbt, um 
mit der Curie über die ftreitigen Tragen zu unterhandeln. Erſt gegen 
Ende des Jahres 1865 legte die Commiſſion dem Papft einen nenat 
Concordatsentwurf vor, der von ihm al8 Grundlage zu weiteren Unter 
handlungen angenommen mwurbe. 

Marimiltan T. war fehr thätig und unabläfftg mit Reformplanen 
beſchäftigt. Er verlieh dem mericaniichen Volt feine Conſtitution, wel 
er eine folche, fo Lange der Bürgerkrieg dauerte, fr unzweckmäßig bit 
und wollte damit bis zur Wiederherftellung des innern Friedens warten, 
erließ aber eine Menge von Verordnungen über Gegenftände der Ber 
waltung, über Errichtung von Grebitanftalten, Eifenboßnen, Telegraphen, 
Schifffahrt, Handel u. | w. Borzüglic hatte er es auf Ber 
des öffentlichen Unterrichts, auf Verbreitung von een und Kenntnifen 
abgefehen und mollte eine Akademie der Wiſſenſchaften und eine poly 
technische Schule errichten. Er empfahl bei Ausarbeitung eines neun 
Lehrplans für höhere Yehranftalten vorzügliche Berlidfichtigung nes bisher 
ganz fehlenden philoſophiſchen Unterrichts, indem das Studium ber 
Philoſophie das Erfenntnigvermögen übe, dem Menfchen fein eigene? 
Weſen aufjchliege und über feine Pflichten gegen die Geſellſchaft auftläre 
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Marimilian I. brachte zu feiner neuen Stellung ein erhöhtes Bewußtſein 
feiner Pflichten mit, und fah dieſelbe feinesweges als eine Gelegenheit 
zu blos perſönlicher Befriedigung an. Wber vieled non dem, was er 
that, war auf die Zukunft berechnet und konnte fir den Augenblid feine 
Hülfe gewähren. Mit dem, wovon in der Gegenwart Alles abhing, 
den Finanzen und der Armee, ſah es nicht glänzend aus, und war feine 
Ausfiht auf eine baldige Verbefferung vorhanden. Die fremde Hülfe 
ließ das Kaiſerreich von Anfang an als ein ungewiſſes und abhängiges 
Daſein führend ericheinen, und felbft feine beiten Freunde fonnten ſich 
tlen der Zweifel an feiner Dauer nicht erwehren. Griechenland und 
Belgien hatten zu ihrer Emancipirung die Unterftägung des Auslandes 
angerufen, aber doch erft nachdem fie ihre eigene Kraft werfucht und 
Beweife von derſelben abgelegt hatten. In Mexico war bagegen bie 
fremde Invaſion der neuen Orbnung der Dinge vorangegangen, die 
ohne jene gar nicht entftanden wäre. riechen und Belgier waren in 
der Abficht, jih von ihren biöherigen Regierungen zu befreien, einig 
gewejen, in Mexico fand vagegen ein Bürgerkrieg ftatt,‘ in welchem bie 
eine Partei nur mit Hülfe des Auslandes fiegen konnte, bie andere mit 
genen Mitteln für ihre Sache kämpfte und verjelben dadurch ein na= 
tionales Gepräge verlieh. Wenn eine neue Monarchie auf dem ameri= 
tjchen Gontinent, wo e8 mit Ausnahme Brafiliens feine ſolche mehr 
b, ſchon an und für ſich etwas dem ganzen Leben dieſes Welttheiles 
iderſprechendes zu haben fchten, jo mußte dies noch mehr der Fall 
fein, wenn ein folder Staat durch fremde Bayonette nicht blos geftügt 
wurde, ſondern durch dieſe erſt in's Daſein gerufen war. Brafilien, 
bisher die einzige Monarchie in Amerika, befand fih in einer ganz 
anderen Lage ald Merxico; jenes war nie vorher eine Republik geweſen 
und nicht mit fremder Unterſtützung conftituirt worden. 

Das mericanische Katferreich hatte zu feiner Gründung und feinen 
erften Schritten eines Anlehens bedurft, und im folgenden Jahr war 
ihm ein neues Anlehen zu feiner Erhaltung unentbehrlich geworben. 
Wenn die erfte Operation der Art nur mit fchweren Opfern für ben 
neuen Staat zu Stande gelommen war, und die Erfüllung der damit 
übernommenen BVerpflichtungen zweifelhaft erjcheinen fonnte, fo mußte 
die8 bei dem zweiten Anlehen faft für unmöglich gelten. Bon den 
250 MIN. Fr., die Mexico im April 1865 großentheild in Frankreich 
negocüirte, floffen in Wirklichkeit nach allen Abzügen nur 136 Mil. Fr. 
in feine Kaſſen, die e8 mit 12 Proc. jährlich verzinfen ſollte. Die 
Intereſſen für die beiden Anlehen, die Erſtattung der von Frankreich 
für Merico aufgewandten Kriegsfoften, die Beſoldung des Franzöfifchen 
Hülfscorps, fo lange e8 auf mericanifchem Gebiet ftand, gingen offenbar 
über die Leiftungsfraft des Kaiferreiches hinaus, auch wenn es ſich 
behauptet und feine Gegner fich unterworfen hätte. Dazu war aber 
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wenig Ausſicht vorhanden. Das franzöfifche Erpeditiondcorph, die 
Fremdenlegion, die öfterreichiichen und belgijchen Freiwilligen waren nicht 
zahlreich genug, um ein Yand von folder Uusvehnung wie Merico zu 
een, und die Errichtung einer Taiferlih m kanifen Armee ging 
nur langſam von Statten und überftieg nie einige dreißig taufend Mam 
Es fehlte Dazu an Cadres, und an dem nöthigen Gelde, um folde zu 
bilden und zu vervollitändigen. Wie konnten einige funze tauſend 
Mann, über die Marximilian I. nicht einmal felbftftändig gebot, da ber 
befte und größte Theil diefer Truppen unter dem franzöfifchen General 
Bazaine ftand, der unterdeffen, wie fein Vorgänger Forey, von feinem 
Kaiſer zur Marſchallswürde erhoben worden wear, fich ein fo weit 
Gebiet wie das mericanifchre unterwerfen, und, wenn dies vorübergehend 
gelcehen wäre, daflelbe dauernd in Zaum halten? Die einzige Migs 
ichkeit, zu einem feften Biel zu gelangen, hätte barin beſtanden, fih 
auf die Behauptung der Hauptſtadt und der zunächſt Legenden und am 
bichteften benölferten Provinzen zu befchränten, ſich in Hai gonn 
feſtzuſetzen, ſie möglichſt gut zu organiſiren, und das ü ſich 
ſo lange ſelbſt zu überlaſſen, bis es, der Wirren und Unordnungen 
milde, von bem befſern Zuflande, der In den dem kaiſeruͤchen Megiment 
unterworfenen Landſchaften herrichte, angezugen, ſich dieſen angefchloflen 
ätte. Aber Marimilian hatt fih von feinen Rathgebern überreden 
fien, daß das Befte Mittel, den Thron zu behaupten, die Occupation 
bes ganzen Landes fei, in deren Ermangelung bei der unzureichende 
Truppenzahl fliegende Colonnen in allen Wichtungen ausgeſchickt werden 
müßten, um das Gewicht der kaiſerlichen Autorität von Zeit zu I 
bis an den entfernteften Enden des Reichs fühlbar zu machen. Die 
Franzoſen gingen, obgleich fie ſich fonft dem Kaiſer keinesweges unbeding 
unterorbneten, auf diefe Art der Kriegführung gern ein, da fie der nm 
ihnen in Algerien angenommenen Methode ähnlich war, obgleich fie auf 
terico nicht dieſelbe Anwendbarkeit befaß und nicht diefelben Früchte 
tragen konnte. Wlgerien ift viel fleiner als Merico, und die franzöſiſhe 
Armee, melde diefe Eolonie vertheivigte, bei weitem zahlreicher ald die 
Zruppen, wele Marimilian den Republikanern entgegenftellen tomste, 
abgefehen davon, daß die Franzufen in’ Algerien in Mürzefter Zeit von 
der Heimath aus alle nöthigen Verftärfungen Ren während zwiſchen 
Franfreih und Merico der Ocean lag. Auch waren die Franzoſen 
obwohl viel kriegsgeübter als die mericanifchen Republikaner, ihnen doch 
nicht in dem Grade wie den Arabern in Algerien überlegen. Was bie 
einheimiſchen Taiferlihen Truppen betrifft, fo fanden fie in militäsriſcher 
Beziehung den Republikanern nicht voran, und waren in ber Regel von 
weniger Feuer für ihre Sache als letztere beſeelt. 
Der Krieg wurde nach der Einnahme von Merico anf vielen 
Punkten zugleich, aber ohne große und entſcheidende Thaten geführt 
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Seit der Einnahme von Puebla hatten die Franzoſen nicht mehr 
Gelegenheit zu einem bedeutenden Schlage gefunden. Die Imariften 
oder Republikaner nahmen feine eigentliche Schlacht, am wenigften gegen 
das Franzöfiiche Erpeditionscorpe, an, ſondern Liegen fih nur auf ein- 
zelne Gefechte ein, in denen jie nicht felten große Kühnheit und Beweg— 
Tichfeit zeigten. Der Präfident Juarez wurde mehrmals bi8 in die 
entlegenften Provinzen getrieben, verlor aber den Muth nicht. Er hatte, 
obgleich zuweilen in öden Gegenden und verwäfteten Ortſchaften weilend, 
immer einige Truppen und eine Art von Regierung um fi, erhielt 
Berichte, erließ Proclamationen, vollzog Ernennungen, und erfreute fich 
der Anerfennung der für ihn wichtigften Regierung, Wer der Vereinigten 
Etnaten, von woher er zum Widerſtand aufgemuntert wurde und auf 
geheimen Wegen auch Waffen, Munition und Gelb erhielt. Er wußte, 
daß die Maſſe der Bevölkerung gegen die franzöſiſche Invafton, demnach 
auch gegen das Kaiſerreich war, Das niit ihr identificirt erjchten, daß das 
fernzöfiiche Erpeditionscorps, die einzige Angriffsmacht, die er zu fürchten 
Iatte, nothwendig allmalig aufannmentehinehsen, und, wenn überhaupt, 
mir langſam und ſchwer Ergänzung aus Europa erhalten werde. Juarez 
die Zeit und den Raum für fi) und wußte dieſer Vortheil zu 
— Der Krieg wurde von beiden Seiten nicht mır m Die 
in unferem Zeitalter unter gefitteten Völkern übliche Schonung, fondern 
wit ausgefuchter Barbarei geführt. Selbft die Franzoſen, fonft durch 
bre Milde gegen Gefangene und Wehrloſe bekannt, entiprachen in dieſem 
Pelle ihrem Auf nicht. Die Mericaner, in beiden Parteien, mit dem 
ſpaniſchen Fanatismus die indianifche Brutalität verbindend, begingen 
gegenfeitig die größten Grauſamkeiten, und die Vertheibiger ber Repubfi 
glaubten ihre Gegner, die ihnen ald Söloner der Fremden, ald Bere 
täther am Vaterlande erfchtenen, noch) überbieten zu müflen. Maximilian, 
der fih, vermöge der auf ihn durch Das allgemeine Stimmrecht gefallenen 
Wahl und die Anerkennung des Auslandes, für das rechtmäßige Ober: 
upt der mericantfchen Nation und feine Gegner für Aufwtegler und 
Enpörer hielt, erließ (3. October 1865) ein Decret, welches alle bies 
jenigen, welche fortan feine Regierung mit den Waffen in der Hand 
Belimpfen würden, in bie Acht erklärte, und fie im Fall ihrer Gefangen⸗ 
nehmung binnen vierunzwanzig Stunden zu erſchießen befahl. Dieſer 
unglücliche Fürſt hat manchen Fehlgriff in feiner Regierung begangen 
wie dies in feiner Page faſt unvermeiblich war, aber dieſes Decret iſt 
ber einzige wirkliche Flecken, der an ihm haftet. Um diefen Schritt, 
der feinem fonftigen Charakter, der von Natur mild und großmüthig 
war, widerſprach, zu begreifen, muß man willen, daß beſonders um 
tele Beit von den republifanifchen Guerillas die größten Gräuel gegen 
bie Anhanger ber faiferlichen Regierung verübt wurden. Maximilian L 
elaubte dieſer Reigung zur Grauſamkeit durch Androhung ftrenger Maß⸗ 
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regeln Schranten ſetzen zu müſſen. Zwiſchen Juarez regulären Truppe, 
bie nur gering an Seh waren, und dem wilden Aufgebot feiner Fre⸗ 
willigen beftand äußerlich faft fein Unterſchied, weshalb die Strafe ie 
Erſchießens gegen alle Bewaffnete, welche in Gefangenschaft 75 in 
dem kaiſerlichen Decret ausgeſprochen war. Aber gleichwohl hatte Ma 
rimilian I. Unrecht, einen ſolchen Befehl zu geben, und alle, welche ſih 
ihm widerfegten, ohne daß ihnen befondere Frevel —I werden 
konnten, als Banditen behandeln zu wollen. Denn die Republik war in 
Merico älter als die Monarchie, an deren Spitze der öſterreichiſche Prim 
ftand, die nur durch die ehrgeizige Intervention Napoleon IIL, durch 
eine Mifhung von Gewalt und Argliſt eingeführt war und nur durch 
ſolche Mittel erhalten werben fonnte. Die Urt, wie bie Abſtimmung p 
Gunſten des Kaiſerthums, unter dem Einfluß der franzöfifchen Bayonett, 
zu Stande gefommen, war kein Geheimniß geblieben, und es war von 
den Republifanern nicht zu verlangen, daß fie dieſen Wahlmodus fir 
ſich als bindend anerkennen ſollten. Marimilian J. Hatte gehofft, def 
die in dem ‘Decret vom 3. October enthaltenen Drohungen auf fein 
Gegner eine abfchredende Wirkung ausüben und deshalb zu Teiner Ar 
wendung fommen würden. Er irrte ſich hierin gänzlich. Die Juariſten 
ließen ſich dadurch nicht einfchlichtern. ALS die republikaniſchen General 
Arteaga und Salazar, die feine Bandenführer, fondern vegelmäflg 
ernannte militärifche Befehlshaber waren, von den SKaiferlichen gefangen 
genommen und erſchoſſen wurden, entbrannte der Kampf nur um fo 
wilder ,‚ und wurben von beiden Seiten unzählige Gemaltthaten 
gangen. 

Der Krieg hätte auf dieſe Weiſe noch lange ohne endliche Ent- 
ſcheidung fortdauern können. Die Kaiferlichen waren zwar mit 

des franzöſiſchen Expeditionscorps in den meiſten Gefechten im Vortheil, 
aber die Republikaner unterlagen nie pollſtändig. Juarez, im eine 
entfernte Provinz zurückgedrängt, fand immer Gelegenheit, wieder vor: 
zugeben, und fein Erſcheinen hatte ſtets eine Berftärfung feiner Partet 
zur Folge, die, wenn fie der Uebermacht erlag, deshalb ihre Grundſähe 
nicht aufgab, und nur auf eine neue Gelegenheit zu deren Bethätigung 
wartete. Es wäre vielleicht im Anfange der ganzen Bewegung, die 
durch die franzöſiſche Intervention hervorgerufen wurde, die Möglichleit 
vorhanden geweſen, das Statferreich fr die Dauer zu gründen, wenn 
der Marſchall Forey fih mit den Marſch auf Merico mehr beeilt, und 
ftatt zu dieſer Expedition fieben Monate zu brauchen, fle in viel fürzerer 
Zeit bewerfitelligt hätte, was, wie man behauptet hat, materiell möglid 
gewejen wäre. Aber Forey hatte bei dem Unternehmen durchaus ſicher 
gehen und nichts dem Zufall überlaffen wollen. Ungeachtet des IS 
genen Angriffs der Franzoſen unter Lorencez auf Puebla, war der 

über die Landung eines ſtarken Corps unter Forey, dem ein bebeutenber 
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militäriſcher Auf voranging, unter den republikaniſchen Machthabern in 
Mexico groß gewejen, und im Volt Hatte ſich lebhaft ver Wunfch nach 
umerer Ruhe geregt, die man durch die franzöſiſche Expedition und ben 
Anſchluß an fie zu finden hoffte Dieſe günftige Stimmung erfaltete 
nocch die über Erwarten verzögerte Anfımft Forey's in der Hauptftabt, 
pelche Juarez und feine Regierung zwar verlaffen mußten, aber ander- 
veitig Zeit gewannen, um wieder zu fich ſelbſt zu kommen, und bie 
Mittel zu fernerem Wiberftand vorzubereiten. Der Katfer war für den 
Erfolg ſeines Unternehmens ebenfall® zu ſpät in Merico erfchtenen, 
bgleich es vielleicht außer feiner Macht Ing, die ihm entgegenftehenden 
inderniſſe eher fortzuräumen. Uber er hatte die Gelegenheit verjäumt, 
zas Eifen zu fchmieben, jo lange e8 noch warm war, benn in biefen 
olichen Racen entftehen und verfliegen die Eindrücke ſchnell. Erſt ein 
yonzes Jahr nach Forey's Einzug in der Hauptſtadt hielt Marimilian L 
ven einigen. Die Franzofen hatten fich in dieſer Zwiſchenzeit als 
Deren des Landes betragen, und nicht die Errichtung des Kaiſerthrons, 
— die fremde Invaſion ſchien die Hauptſache zu fein, was ben 

tonalftolz der Mexicaner verlegte. Auch hatte Marimiltan I. vers 
Kunnt, fih an den Indianern, welche ihm nach feiner Ankunft in Mexico 
mit ſo großer Begeiſterung entgegengekommen waren, durch Erfüllung 
ihrer Wuͤnſche auf eine Verbeſſerung ihrer ſocialen Stellung, eine Stütze 
pr verjchaffen, wozu fie ihrer Menge nach geeignet und bei ihrer Stimmung 

ber erften Zeit auch geneigt waren. 

Diefe Verſäumniſſe und Yehlgriffe, mögen fie wirklich die üblen 
Folgen gehabt haben, die ihnen Häufig beigelegt werben, ober dieſe 
Meinung übertrieben fein, Tießen fi, als der Süden der Vereinigten 
Staaten dem Norden erlegen war, nicht wieder gut machen. Das mexi⸗ 
eamifche Kaiferreich, welches früher fern Geſchick in feiner eigenen Hand 

tragen ſchien, war jegt von den Entichliegungen der Politit des Aus- 
* abhängig geworben. Die natürliche Gegnerin einer in ihrer Nähe 
fih erhebenden Monarchie, bie nordamerikaniſche Union, hatte, ſelbſt zur 
Ben ke fie ganz in Anſpruch nehmenden Krieges, das Verlangen des 
öftichen Cabinets nach Anerkennung des mericanifchen Kaiſerreiches 
abgelehnt, und als Maximilian I. ſchon von ganz Europa als Kaifer 
anerkannt war, einen Geſandten bei Juarez gehalten und in dieſem das 
rechtmãßige Staatsoberhaupt von Mexico erblidt. Nach der Bezwingung 
der Sübdftanten trat das Cabinet von Washington, fich Hinter die per— 
manenten Intereſſen und Principien der Vereinigten Staaten und den 
Willen des amerikaniſchen Volkes verſchanzend, in Paris mit der For⸗ 
—— das franzöſiſche Expeditionscorps ſobald als möglich 
ang tco zurückzuziehen, die Enticheivung des bort zwiſchen ben 
Porteten ſchwebenden Streites dieſen felbft zu überlaflen, und der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Seward, gab in feinen Depefchen an 
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den am franzäfiichen Hofe acerebitirten Geſandten, Bigelow, ummwunder 
u erfennen, daß ein längeres Berbleiben der franzöftihen Truypen u 
exico zu ernften Differenzen zwiſchen Frankreich und ber Union führe 
fönne, und daß legtere nie und unter feinen Umſtänden eine monarduih 
ngsform in Mexico anerkennen werde. Rapoleon III. hatte b 
der Expedition gegen Merico nicht die ihm ſonſt gewöhnliche beine 
Erwägung aller mit dieſem Unternehmen zufammenk; Berhältni 
bewieſen und bie entgegenftehenven Hinderniſſe zu gering angeſchlage 
Zu den bevenflihen Erklärungen von Geiten der Vereinigten Staat 
kom die fih in einem großen Theil des franzöſiſchen Bolls regen 
Unzufriedenheit mit dem Angriff auf die Republik in Merico, bei ve 
das Blut und die Schätze Frankreichs nicht nur ohne Ausficht a 
Erfolg und Eutſchädigung verſchwendet wirden, ſondern das aud | 
einem gefährlichen Conflict mit Nordamerika führen könne, an bei 
Freundſchaft den Yranzofen aus mancherlei Gründen befonbers ui 
gelegen fein e. — Juarez war durch den bei (Um aeeeoki 
nordamerikaniſchen Geſandten, durch feinen Vertreter in hington ı 
auch auf andern Wegen von ber zumehmenven Unzufrieenheit ber Be 
einigten Staaten mit der Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen 
Mexico, von dem laut werdenden Mißfallen, welches dieſe U 
in den Kammern und in der Preſſe in Frankreich err von d 
Unficherheit, melde ſich in der Politit des franzöflfdien Cabinets #6 
die mertcanifche Frage kund zu geben anfing, unterrichtet, und bas 
darauf die Hoffnung, daß die kaiſerliche Partei in Merico bald ii 
felbft überlaffen fein werde. Im diefem alle fürchtete er fie nicht. 
Es war Marimilian I, ungeachtet feiner ernften und anhaltend 
Bemühungen, nicht gelungen, eine regelmäßige Organifation in Mey 
zu ſchaffen. Bon einer ſolchen beitand in Wahrheit nur die Yen 
Im Mitte diefer fcheinbaren Staatsordnung dauerte Die Anardie fo 
Mit Ausnahme einer Anzahl perſönlicher Anhänger, und folcher, die 
der Monarchie Sicherheit gegen Verfolgung von Seiten ihrer politiſch 
Gegner, Beförderung oder andere Vortheile fuchten, war das Präftigun 
welches den Kaiſer Maximilian in ber erften Zeit nad) feiner Ant 
umgeben hatte, ſehr bald verſchwunden. Er galt für ein Werke 
Napoleon III, deſſen Politit in Amerika eben fo wenig Bertrauen ı 
in Europa einflößte, deſſen Abficht bei Einführung der Monardie ' 
Merico, den einen unverftändlich, den amderen verdächtig war. Ei 
unintereffirte Vorliebe für irgend eine Nee fette man bei Napoleon I 
nicht voraus; feine befannte Aeußerung gegen den General Forey: | 
wolle durch die Regeneration Mexico's der lateiniſchen Race in Ameril 
ihre Bedeutung, die durch das Uebergewicht der Nordamerikaner gefdnmäle 
werbe, wiedergeben, klang zu doctrinär, um von einer jo praktiſchen Natır 
wie Die des franzöſiſchen Kaifers, wirklich gehegt zu werben. Man vet 
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muthete vielmehr, daß er feinen Einfluß im der Welt auf Merico'6 
often zu erweitern beabfichtige. Der Schützling eines ſolchen Monarchen 
nen erſchien als eine unſichere und zugleich demüthigende Stellung. 

Bedürfniß der Monarchie war im mertcanifchen Volt nicht jo ver⸗ 

wie die Ausgemanderten in Paris und Miramar behauptet hatten, 
umb wie in ber erften Zeit nach Ankunft ver Franzoſen und bejonbers 
des Kaiſers ſelbſt geglaubt werben konnte. Ohne Zweifel gab es Viele 
in Merico, die der fich fo oft erneuernden Erſchütterungen und bes ſtür⸗ 
milhen Wechſels der Machthaber überdrüßig geworden und geneigt 
woren, um den Preis der Erlangung ven Ruhe und Feſtigkeit im 
Staatsleben, ven Zügel der Monarchie zu ertragen. Als aber bie 
ünfchte Stabilität nicht eintrat, der Parteikampf wilder als je ent 
brannte, und ſich feine Ausficht zeigte, daß die Anhänger der Republik 
mit denen der Monarchie verichmelzen witrden, warb man gegen lebtere 
and auch gegen ihren Träger gleichgültig, und, fiel, wenn man fich vorher 
auf feine Seite geichlagen Hatte, wieder von ihm ab. 

Ein weſentliches Hinderniß des Gelingens einer in alle Berhältniffe 
fo tief eingreifenden Veränderung, wie die Befeitigung der Republik und 
De Einführung der Monarchie in Merico, Ing in der Perſönlichkeit 
Maximilian J. der, ungeachtet einer nicht gewöhnlichen Geiſtesbildung 
and edler Charakterzüge, nicht die Eigenſchaften beſaß, welche in einen 
von Innern Kämpfen Be Innge zerrifienen Volt zu einer heilfamen Um- 
getaltung des Beſtehenden unerläßlih find. Er war von Ratur ernft 
md arbeitiam, durch feine Erziehung mit mannigfaltigen Kenntniffen, 
Prachlichen wie fachlichen, verfehen, von einem auf das Nützliche und 
Ente gerichteten Streben erfüllt, aber es fehlte ihm an Schärfe und 
Farheit des Blicks, an Raſchheit der Conception, an jener Thatkraft, 
Ge das notfmnenbige im rechten Augenblid zu thun weiß und deshalb 
fetten fehlgreift. trug zu viel von dem beſonderen Wefen eines 
gbornen Furſien, der in geordneten Verhältniffen ſich zu bewegen berufen 
IM, in bie ſchwankenden, ftürmifchen Zuftände ferner neuen Stellung über. 
Er vergeß zu leicht, daß er nicht nur ein gemählter, fondern ein nur 
: ton emer Hälfte des Landes, über das er herrichen follte, anerfannter 
! Enveräin war, und daß er die andere Hälfte erft erobern mußte. Hätte 
net ſich ſelbſt, die Zuſtände, in denen er wirken follte, und bie Bepin- 
rgangen, unter denen diefe Wirkſamkeit möglich war, richtiger beurtheilt, 
Uwe würde er fih in eine ſolche Lage begeben haben. Er follte ohne 
borangegangenen Auf als Feldherr oder Gefetgeber, ohne Truppen, auf 
‚ die er fi) verlaffen konnte, ohne Schäge, von einem fremden Monarchen, 
der ihn als Werkzeng für ſeine eigenen Plane benutzen wollte, abhängig, 

in einem fernen Theil der Erbe, unter einem an Parteiung und Zügel- 


Tr. m 


t feit Länger als einem Menfchenalter gewöhnten Volt auftreten, 
er nicht Tannte, und dem er vorher fo gut wie unbefannt war. 
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Wer unter fo ſchwierigen Umftänven fich behaupten und fein Ziel erreickn 
follte, hätte etwas von dem militärifchen Genie, dem Alles durchdrin 
genden Blid, der Mifhung von Verwegenheit und Lift, dem brennenden 
Ehrgeiz, der gänzlichen Gleichgültigkeit gegen bie Wahl der Mittel eineh 
Cromwell oder Napoleon I. beiten müflen, wobei man nicht vergeflen 
darf, daß diefe beiden großen Männer durch ihre Erziehung, bie Jet, 
in der fie aufgewachſen waren, durch den Wiverfpruch, der zwiſchen ihrer 
urfprünglich dunkeln Stellung und dem Gefühl der in ihnen liegenden 
Kraft lag, zu außerordentlichen Unternehmungen eben fo vorbereitet und 
geeignet waren, als dies bei Dearimilian I. wenig der Fall war, Anttatt 
vor allem darauf bedacht zu fein, die Armee zu organifiren, ſich an ihr 
Spige zu ftellen, die Maſſe ver Bevölkerung durch fühne Thaten mi 
ſich fortzureißen, war Maximilian I., mie ein feftgegrlindeter europätider 
Souverän, im Innern feines Palais, mit diplomatiſchen Gorrefponvdengn, 
mit Planen zu adminiftrativen Meformen, mit Entwerfung neuer 
ments beſchäftigt, als menn dies ohne vorbergegangene Unterwerfung 
feiner Feinde, ohne Sonfolidirung feiner Macht, eine Bedeutung gefaßt 
hätte, und nicht ein todter Buchſtabe geblieben wäre. Nicht daß es ihm 
an periönlidem Muth gefehlt hätte, den cr fpäter in ber traurigftes 
aller Situationen in feltenem Grade bewies, aber er beſaß, mas der 
größte Mangel in feiner Stellung war, fein militärifches Talent, m 
hegte wenig inneres Feuer, weshalb er auch bei anderen ein ſolches nik 
anfachen konnte. 


Da es Marimilian J. unmöglich geweſen, feine Gegner im Immer 
durch Meberrebung zu gewinnen, oder durch Gewalt zu entwaffnen, ein 
zuverläffige Armee und geordnete Finanzen zu fchaffen, bevor die Ber 
einigten Staaten den Sonderbund befiegt hatten, jo war, ſeitdem Did 
eingetreten, das Scheitern feines Unternehmens unvermeidlich geworda 
und fonnte nur noch eine Trage der Zeit fein. Die Monardie m 
Merico trug nur Die Möglichkeit der Dauer in ſich, wenn Die Vereimgia 
Staaten fid) in zwei Theile fpalteten, und der Süden, fi) vom Norder 
unabhängig machend, für das mericanifche Kaiſerreich, wenn auch fu 
Verbiindeter, aber doc) ein friedlicher und ungefährlicher Nachbar winde 
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über den Sonberbund und an feine fo große militäriſche Entwidlug 
von Seiten des Nordens geglaubt haben, fonft wäre feine Interventet 
in Merico den Berechnungen der gewöhnlichſten Klugheit zuwider 
geweſen. 

Wenn die Vereinigten Staaten, während der Ausgang des gre 
inneren Kampfes noch zweifelhaft fchien, die von dem franzöſiſchen Lat 
verfuchte Vermittlung zu der Unerfennung des mericanifchen Katferti 
von ſich gewiefen und gegen vie Anweſenheit einer franzöfligen Amt 
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amerikaniſchen Continent proteftirt hatten, jo mußten fie nach 
19 des Südens dazu noch weniger geneigt fein, und es war mit 
itheit vorauszuſehen, daß, wenn Frankreich feine Truppen binnen 
wiſſen Zeit nicht freiwillig zurüdzog, fie ſich zu demfelben in ein 
3 Verhältniß ftellen würden. Napoleon III. fonnte nicht wagen, 
Ainen Bruh mit den Vereinigten Staaten anfommen zu laſſen, 
ht die Ehre und die Intereffen Frankreichs denfelben unvermeivlich 
Es wurde ihm aber von der Oppofition im geſetzgebenden 
und in der Tagespreſſe unaufhörlich wiederholt, daß ein Krieg 
Union unnöthig und verderblich fein würde, daß es Frankreich 
tig fein fönne, ob in Merico die Monarchie oder die Republik 
daß Nordamerika einer der beiten Märkte für die franzöfifche 
ie fei, die im Fall einer Collifion denjelben verlieren und dadurch 
Schaden erleiden werde. Dean berechnete, wie viel die Expe— 
ad) Merico den franzöſiſchen Staatsſchatz bereits gekoftet habe 
h often werde, wie gefährlich für Frankreich, bet der Verwicklung 
annung der politiichen Berhältniffe in Europa, die weite Ent- 
eines bebeutenden Theiles feiner Streitträfte werden Tönne. 
n III. glaubte gegen dieſe Vorftellungen nicht taub fein zu 
nd begriff, daß er ſich in Betreff Mexico's geirrt und verrechnet 
Die Beforgniß drängte fih ihm auf, daß ein Krieg mit ber 
auf diefem Terrain, wo er jet allein möglich war, unternommen, 
> Niederlage Frankreichs endigen könnte. in Theil der uner⸗ 
n Qruppenmadht, welche die Vereinigten Staaten zur Belänpfung 
iderbundes aufgeflellt hatten, fonnte, nad) Mexico gebracht und 
dortigen Republifanern vereinigt, das franzöſiſche Erpeditions⸗ 
ernichten, oder zu einer eiligen und wenig ehrenvollen Einſchiffung 
. Denn melde Anftrengungen und Ausgaben würde e8 Frank⸗ 
vurjacht haben, um eine Armee nad) Mexrico zu ſchicken, welche 
aug gewejen wäre, fich dajelbft zu behaupten, und wie wäre e8 
gewejen, eine ſolche Politif vor der aufgeregten Meinung des 
rechtfertigen zu wollen! — Beide Häufer des Congreſſes batten 
fimmig gegen die Einführung der monardifchen Regierungsform 
ico ausgeſprochen, Die Tagespreffe, die politiichen Vereine waren 
rüdgeblieben, die Noten des Minifter8 des Auswärtigen, Seward, 
nordamerifantfchen Geſandten in Paris, den Abzug der Franzoſen 
lexico betreffend, wurden immer dringender. Es fchien für die 
zur Ehrenfache geworden zu fein, die benachbarte Republik in 
zu nehmen, und der Kaifer der Franzoſen mußte, zu welchen 
i, Schritten eine mächtige und fiegreihe Demokratie, wie die nord⸗ 
aiſche, wenn ihre Leidenschaften in’s Spiel fommen, unter gewiffen 
en fortgerifien werben kann. Er beichloß im Welentlichen nach— 
Dies aber, um ben Schein zu retten, allınälig und als wenn 
8b, 11 
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es aus eigener Bewegung geſchähe, zu thun. Im Januar 1866 fchidte 
der Kaiſer der Franzoſen einen ſeiner Vertrauten, den Baron Seillard, 
nach Merico, mit dem Auftrage, daſelbſt zu erklären, Frankreich ſei 
entſchloſſen, ſeine Truppen von dort früher als ausgemacht worden zurüd- 
zuziehen, wolle ſich aber darüber mit dem Kaiſer Mayimilien vorher 
verftändigen. Unmittelbar nach der Rückkehr Seillard’8 von feiner Miſſion 
Tieß die franzöſiſche Regierung im Moniteur erflären, daß die Franzoſen 
Merico in Drei Abtheilungen, im November 1866, im März und im 
November 1867 räumen würden. Im Juli begann das franzöftfhe 
Erpevitionscorp8 die nörblichen Provinzen Merico's aufzugeben. Das 
wiederholte Andringen der Union auf Kaumng Device, die Will⸗ 
fährigfeit Frankreichs, die Miſſion Seillard's, die Erflärung im Moniten 
waren Yuarez nicht unbelannt geblieben, der fich bereit hielt, Daraus 
Bortheil zu ziehen. 

Obgleich fi in der republikaniſchen Partei Teine orragende 
Begabung irgend einer Urt, weber politifche noch militärifche, vorfand, 
fo hatte fie die ſchwachen Seiten der in Mexico errichteten Monarchie 
Doch fehr bald durchſchaut. Es mar ihr, nachdem fie ſich von den erſten 
ihr Durch die franzöfiiche Expedition beigebrachten Niederlagen erholt hatte, 
nicht entgangen, daß eine Imftitution, die von frember It in einen 
auf fie nicht vorbereiteten Boden verpflanzt wird, in demſelben feine 
Wurzeln ſchlagen, fich weder befeftigen noch ausbreiten Tann, ſondern 
wie ein Meteor eine Zeit lang die Ylide auf ſich zieht, und Dann vom 
ſelbſt verſchwindet. Die Haltungslofigfeit ded neuen Zuſtandes, der fih 
in jeinem Mittelpunkt, in ver Hauptſtadt, wie eine glänzende Scenerie 
ausnahm, aber über dieſen nächſten Kreis hinaus feinen Einfluß aut 
übte, mußte nad) einiger Zeit vor allen Augen offenbar werben, Die 
zahlreichfte Race der Bevölkerung, die Indianer (4,500,000 Seelen), 
hatte ſich von der kaiſerlichen Regierung, die ihre Erwartungen unbefriedigt 
gelaffen, zurüdgezogen, und war in ihre Paffivität zuridgefallen, ober 
hatte fi der Republik angeſchloſſen, deren Präſident, Iuarez, zu ihrer 
Race gehörte. Unter den Weihen (1,287,038 Seelen) und den Miſch 
Iingen (2,490,000 Seelen) war ein großer Theil, feit vielen Jahren an 
innere Kämpfe gewöhnt, nicht geneigt, fich einer regelmäßigen Herrſchaft, 
wie das Kaiſerthum fein wollte, zu unterwerfen, und dem zur andem 
Natur gewordenen Hang zur Befriedigung anarchiſcher Leidenſchaften zu 
entfagen. Anſchluß an dieſes oder jenes unter den rivalifirenden Partes 
häuptern, öffentliche Kundgebungen diefer Art (Pronunciamentos), Auf 
fände von unten, Staatsſtreiche von oben her, waren dieſem Voll zum 
Bedirfnig geworden, wie den entarteten Römern in der legten Zeit ber 
Republit ihre blutigen Wahltämpfe, und unter den Kaifern die Cimb 
fpiele. Die Leiter der republitaniſchen Partei, , um widt De 

beit zur Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer Madigeläfe 
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verlieren, ſich um feinen Preis in die Schranken der Monarchie 
men laffen wollten, hatten ſehr gefchtelt den Nationalftolz der Maffen 
benuten gewußt, um biefelben gegen die Franzoſen al8 fremde Unter- 
icker, und gegen Marimilian I. als deren Schütling und Verbündeten 
I Auslandes zu erregen. Denn die Abkömmlinge der ſpaniſchen An- 
Her auf dem amerikanischen Continent find, obgleich den Spaniern 
r ähnlich, in Erinnerung an die frühere Abhängigkeit, von einer tiefen 
neigung gegen dieſelben erfüllt geblieben, und haben in neuefter Zeit 
je8 Gefühl auf alles Europätfche, namentlich alles Franzöfiiche, über: 
gen. Die höhere Geiftlichkeit in Mexico, meift aus dem urſprünglich 
niſchen Theile der Benölferung bervorgehend, die nievere fich in allen 
yichten vefrutivend, tbeilte die Abneigung der übrigen Bevölkerung 
en das Ausland, und war außerdem von Unwillen gegen das Kaiſer⸗ 
m erfüllt, weil es ihren Erwartungen auf Wiederherſtellung ihrer 
crechte und Zurückgabe ihrer fäcularifirten Güter nicht ent|prochen 
te. Das Kaiſerthum ftand demnach in einem Lande von ungeheurem 
fange, welches zu erobern es nicht ſtark, zu gewinnen nicht geſchickt 
ug war, von Anfang an vereinfamt da, und wilde ohne das fran= 
jche Expeditionscorps keinen Augenblid lang in Mexico feften Fuß 
ft Haben. Es Hatte mit dem Ertrage der von ihm in Europa 
eſchloſſenen Anleben eine Armee für fich errichten können, die, mit 
enen Ausnahmen, aus unfichern Elementen, aus mitßigen und brots 
m Leuten, aus zum Dienft gezwungenen Indianern beftand, ımb nur 
ch bie Furcht vor den Franzofen und das gute militäriſche Beiſpiel, 
ches ihr die öfterreichifchen und belgifchen Freiwilligen gaben, zufammen- 
alten wurde, aber ſich felbft überlaffen, unfehlbar auseinander gefallen 
t würde. Steben Provinzen hatten das Kaiſerthum nie, ſelbſt nicht 
mal der Form nach anerkannt, in allen andern ſchwärmten juariſtiſche 
wrilla8 umber, bie fich zwar vor den Franzoſen und ben andern 
men Kegimentern, wenn fie auf diefelben ftießen, in der Regel zuräd- 
ven, aber den Kampf mit den einheimifchen Truppen, Die auf Seite 
Kaiſers ftanden, micht fcheuten, vie kaiſerlichen Kaflen und Trans⸗ 
rte men, die Beamten Marimilian L. wenn dieſelben nicht 
tfloben oder ſich verbargen, als Verräther behandelten und allgemeinen 
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die Erhebung war micht mehr zu dämpfen. eve von bem franzöfifhen 
Expeditionscorps aufgegebene Stellung wurde fogleih von den Suariften 
in Befig genommen. ‘Die beiden wichtigften Punkte im Norden, Dionterey 
und Matamoras, und Tampico, nach Veracruz die erſte Hafenſtadt, fielen 
in ihre Hände. Zugleich fchien Marimilian I. von feinen eigenen Bers 
wandten aufgegeben zu werden. Cine Abtheilung Freiwilliger, vie fih 
in Trieſt eintehiffen wollte, wurde von ben öſterreichiſchen Behörden daran 
gehindert, und die franzöſiſchen Transportichiffe, die fie Berany 
bringen follten, mußten unverrichteter Sache wieder abfegeln. Einen 
noch ſchwereren Schlag empfing Marimiltan I. von feinem nächften Ber 
bündeten, durch den er zu feinem Unternehmen veranlaft Torben von 
Napoleon III., der ihn durch die Convention vom 30. Juli 1866 
zwang, die Hälfte aller mericantfchen Zolleumahmen, in ven Häfen am 
atlantifchen Ocean und Stillen Meer, an Frankreich abzutreten. Dick 
Summen follten verwandt werden: auf Zahlung ver Intereſſen der 
216 Mill. Fr., welche zu fchulden die mexicaniſche t in der 
Eonvention von Miramar anerkannt hatte, jo wie aller nachträglich unter 
welchem Titel immer von dem franzöſiſchen Staatsſchatz vorgeſchoſſenen 
Summen. Der Betrag diefer Forderung, die bis dahin auf 250 Mil 
veranfchlagt werben konnte, follte ſpäter endgültig feftgeftellt "werden. 
Im Fall die überwiefenen Summen nicht zur vollftändigen Abtragung 
aller viefer Schulden außreichten, blieben die Rechte der Inhaber der 
Schuldſcheine und die der franzöfiichen Regierung vorbehalten. Sollte 
dei fteigender Einnahme der franzöfifchen Zölle der Frankreich überwieſer 
Antheil die zur Dedung der aufgeführten Verbinplichkeiten erforderliche 
Summe überfchreiten, n o würde der Ueberſchuß zur Umortifirung des 
der franzöfiichen Regierung ſchuldigen Capitals verwendet werben. Dieſe 
Convention, zu der ſich Marmiltan I. gezwungen ſah, wenn er md 
mit Frankreich unmittelbar brechen wollte, war für ihn fo gut wie todilich 
indem ihm dadurch bie einzigen ficheren Einnahmen entzogen wurden, 
auf die er rechnen konnte, da die übrigen Steuern, bei dem Umfichgreifen 
der Guerillas, überall unregelmäßig, aus manden Provinzen gar nicht 
mehr eingingen. Auch Täft ſich ſchwer begreifen, wie Das franzdfiike 
Cabinet erwarten konnte, daß Mexico jemald im Stande fein werde, fi 
feiner gegen Frankreich eingegangenen Verbindlichkeiten zu entledigen. M 
Paris wollte man aber dadurch das mertcanifche Kaiſerthum, fo Lange & 
beftand, von ſich abhängig erhalten, und fchmeichelte fi, wenn e8 aufhören 
müßte, mit der Erwartung, daß dic auf daſſelbe folgende Regierung es nicht 
wagen werde, die Anerkennung der Frankreich ſchuldigen Summen zu ver 
weigern. Auf diefe Art glaubte man für alle Fälle gefihert zu fein. May 
miltan fühlte fi einen Augenblid von der Laſt der auf ihm ruhenden Vers 
pflichtungen fo niedergebrücdt, daß er ſchon zur Abdankung entfchloffen wat, 
ließ ſich aber durch die Vorftellungen feiner Gemahlin, der Kaiferin Charlotte, 
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wieder ermuthigen und jchöpfte neue Hoffnungen. Ueberhaupt war biefer 

Fürft von Natur feit und beharrlih, und wenn aud in Bezug auf 

Einzelheiten in feinem Verhalten verfchievenen Einflüffen zugänglich, in 

a Hauptjache, in dem, was er für feine Miſſion bielt, nicht leicht zu 
hüttern. 

Die Kaiferin Charlotte glaubte, nachdem fte ihrem Gemahl ben 
Rath gegeben, in feiner Stellung auszudauern, Alles thun zu müſſen, 
um bie. venjelben bevrohenden Gefahren von ihm abzuwenden. Es gab 
in dem zwilchen Frankreich und Merico abgeichloffenen Vertrage einen 
geheimen Artikel, nach welchem das franzöfiiche Exrpebitionscorp8 bis zu 
Ende des Jahres 1868, wenn es der Kaiſer verlangte, zu feiner Unter- 
ſtützung in Mexico bleiben ſollte. Die Kaiſerin Charlotte wollte dieſe 
Beitimmung des Vertrages in Paris perfänlich geltend machen, außerdem 
eine Bermehrung der franzöfifchen Hälfstruppen und Subfivien für Mexico 
bei dem franzöſiſchen Cabinet auswirken, und dann in Rom dem Papſt 
ein Concordat vorſchlagen, das dem mericaniſchen Clerus günftige Be- 
dingungen enthielt, und ihn auf Seite des Kaiſerthums ziehen follte. 
Der Beluch der Gemahlin Dearimilian’s kam Napoleon III. höchſt un= 
gelegen. Der Entichluß, feine Truppen in feinem Fall bi8 Ende 1868 
auf mericaniichem Gebiet ftehen zu laſſen, gefchmeige denn, fie zu ver⸗ 
ftärten, und fih auf feine weiteren Gelbbewilligungen für Meerico einzu- 
Yaffen, war bei ihm durch die Beſorgniß vor einer Collifion mit den 
Bereinigten Staaten, und die Stimmung, welche in Frankreich über die 
franzöfiiche Expedition in Mexico herrſchte, unwiderruflich geworden. Bet 
der Unterredung im Palais von St. Cloud fcheiterten die Bitten und 
Klagen ver Kaiſerin Charlotte, mit Befchwerden und Vorwürfen über 
die von dem franzöftichen Cabinet begangene Verletzung gemachter Zufagen 
gemifcht, an der für Napoleon III. nach feiner Meinung vorhandenen 
Unmöglichkeit, ihnen willfahren zu können. Der Kaifer der Franzofen 
befand fi allerdings in einer fchmierigen Lage, aber e8 wäre von feiner 
Seite fittlider und edler gehandelt gewejen, wenn er einen Theil ber 
üblen Folgen, die aus feinen mit der Expedition in Mexico verbundenen 
Planen für Maximilian I. hervorgegangen waren, auf fich genommen und fie 
nicht ausſchließend dem Opfer feiner zweideutigen und ehrgeizigen Politik Hätte 
entgelten laſſen. Die Kaiferin Charlotte begab ſich von Paris (23. Auguft 
1866), wo ihre beredten und felbft leidenſchaftlichen Vorſtellungen ver- 
geblich gewejen, über Miramar nad Rom, um bei Pius IX. Troft und 
Hülfe, deren letztere er nicht gewähren konnte, zu fuchen. Ihre Gejunpheit 
batte von den Anftrengungen der Reife, in der heißeften Jahreszeit 
unternommen, gelitten, und ihre moraliſche Kraft brach unter den hoffnungs- 
Iofen Bebrängniffen zufammen, denen fie ihren Gemahl und das von 
ihm unternommene Wert, an dem fie fi) fo Lebhaft betheiligt hatte, 


ausgeſetzt ſah. Sie verfiel in Irrſinn und verſchwand vom politifchen 
Schauplatz. 
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Die Abreiſe der Kaiferin Charlotte, um in Europa 
fuchen, war in den Mugen der republifanifchen ‘Partei ein Ei 
der Schwäche von Seiten der Monarchie geweſen, und ein B 
fie jeve Hoffnung verloren hatte, fi aus eigener Kraft län 
zu können. Yuarez war durch Mittheilungen aus reningt 
Abſicht des franzöſiſchen Cabinets, das mericaniſche Gebiet ı 
unterrichtet, und dachte jetzt nur daran, den Zuſammenſturz 
reichs zu beſchleunigen. Ueberall gingen die Republikaner zi 
über. Unter ven kaiſerlichen Truppen begannen ſich Spuren 
löſung zu zeigen. Die belgiiche Legion, ſchon durch Deſertionen 
verlangte nach ihrem rildjtändigen Solve, und drohte widrige 
einander zu gehen. Ein vom kaiſerlichen General Dlvera 
Defterreihern und 1600 Mericanern begleiteter Transport 
dem republikaniſchen General Escobevo fortgenommen und ei 
mericaniſchen Escorte ging zum Feinde über. Die Taiferliche 
unter Parras und ‚Medina fielen zu den Republifanern c 
deren Sold auögeblieben, zerftreuten ſich. Die Yranzofen, 
die republifanifchen Guerillas felten einen Angriff wagten, de 
faft immer unglücklich für fie ausfiel, fingen an ſich zufamr 
und fih zur Räumung Merico's anzufchiden. ‘Dem Oberb 
des franzöſiſchen Erpeditionscorps, Marſchall Bazaine, war 
aus der ftrenge Befehl zugelommen, den kaiſerlich mexicaniſchen 
feine Vorſchüſſe mehr zu machen, was bis dahin oft geld 
Damit über feine veränderten Plane in Betreff Mexico's ki 
obmwalte, unterfagte Napoleon TIL. den franzöfifchen Officieren 
tärbeamten ven Uebergang in mericanifche “Dienfte, mas frühe 
ftandet worven, und ließ dieſes Verbot im Moniteur befan 
Marimilian 1. verlor jedoch unter diefen traurigen Anzeichen 
nicht. Beweglich in der Wahl ver Mittel, die zum Zweck fül 
hielt er an diefem, fo lange es irgend ındglid war, fell. Er 
mit dem Gedanken des bevorftehenden Abzuges der Franzoſer 
geſöhnt, und fuchte feine Armee möglichſt zu verftärken, um 
Plätze in Vertheidigungszuſtand zu fegen, wobei ihm der 
Bazaine, wie aus ihrer gegenfeitigen Correſpondenz hervorgeht 
und That beiſtand. Er hoffte, indem er feine Macht im ® 
ſeines Reiches zuſammenzog, und die Extremitäten, meift Ball 
aufgab, ſich behaupten uud feine Gegner ermüden zu können, 
er diefen Plan früher in's Werk gefebt hätte, feinem Unterne 
leicht Erfolg und Dauer verfchafft haben würde. Mearimilier 
in Chalpultepec das Feſt der mertcanifchen Unabhängigkeit 
teinber 1866) und erflärte unter allen Umftänden ausharren 
Ex hatte fich der. clerifalen Partei genähert, aus ver er einen 2 
Minifteriums neu befegte. Er ſich der Hoffnung Hin, d 
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Seiftlichkeit für fi zu gewinnen und von ihr nachdrücklich unterflätt zu 
werben, irrte ſich aber in diefer VBorausfegung, denn fie that nichts für 
ihn, während feine Annäherung an fie viele unter feinen Anhängern ver⸗ 
letzte und feiner Sache abwendig machte. 

Marimilian I. hatte bisher den Schwierigteiten und Gefahren, von 
denen er umgeben war, einen von der Ausfiht auf endlichen Erfolg 
getragenen Muth entgegengejegt, und fich jelbft Durch die von Seiten 
des franzöfiichen Cabinets erfahrene Täufchung, davon er nach und nad) 

geworben, nicht beugen laſſen. Aber die Kunde von der Geiftes- 
krankheit feiner Gemahlin brachte auf ihn einen erſchütternden Eindruck 
or. Seine Gejundheit, die ſchon vorher von Sorgen und Mühen 
chwächt gewejen, erhielt jetzt einen Stoß, ven fe nicht mehr verwinben 
ollte. Er ſehnte ſich nach Ruhe und Einfamteit, und befchloß die 
Hauptſtadt zu verlaflen und fih nah Orizaba zu begeben, wo ihm 
außerdem Nachrichten aus Europa früher zukommen fonnten. Auf dem 
Wege dahin kreuzte er fich mit dem franzöflfchen General Eaftelnau, den 
Napoleon III. mit dem Auftrage nach Merico fandte, um den Kaifer 
zue Abdankung zu bewegen, und ſich dann mit Juarez und ben 
Vereinigten Staaten über den Schutz der franzöſiſchen Intereſſen 
nad) Dem Abzug des Expebitiondcorpd zu verftändigen. Seitdem 
Maximilian I. das verftedte Spiel des franzöfiichen Cabinets durchſchaut 
Batte, war ihm Alles, was von dem, den er frü feinen beften 
Freund und Verbündeten gehalten, ausging, verdächtig und zumiber 
geworben. Er war zu ftolz, um fich öffentlich in Klagen zu ergehen, 
aber fein Schmerz fiber die erfahrene Täufchung machte fih dann und 
mann in Aeuferungen gegen Bertraute Luft. Obgleich Maximilian I. 
den General Gaftelnau, der feinen Weg nad der Hauptſtadt fortſetzte, 
nicht Hatte empfangen wollen, jo war er doch über den Gegenftand feiner 
Miſſion unterrichtet worden. Das Gefühl feiner Verlafienheit, vermehrt 
durch die Abweſenheit feiner Gemahlin, ſcheint ihm jest den Gedanken 
an Entfagung des Thrones und Rückkehr nach Europa nahe gelegt zu 
haben. Er wurde m dieſer Mbficht durch die traurigen Nachrichten 
ärkt, die ihm in der Teßten Zeit zugelommen waren. Die am 

1. October (1866) fälligen Coupons der franzöfiichen Anleihe waren 
von der Finanzcommiljion in Paris nicht mehr ausgezahlt worden, mas 
der Anfang zum Staatsbanterutt zu fein ſchien; Oajacca war an bie 
Republikaner unter Porfirio Diaz übergegangen; die öfterreichifche Be— 
fagung in Jalapa hatte die Waffen geftvedt; von den Franzoſen waren 
alle Punkte am ftillen Meer geräumt worden und fie fingen an, ſich auf 
der Linie von der Hauptftabt nach Veracruz zu fammeln, was auf ihren 
nahen Abzug hinwies. Im alle Stellungen, die fie verließen, rüdten 
ſofort die Iuariften nad. Der Kater hatte, um über feine oben an⸗ 
gedeutete Abficht einen Entſchluß zu faflen, vie Minifter und Stantsräthe 
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zur Berathung nah Orizaba gerufen. Seine Vorfchläge waren im 
Wefentlichen folgende: es ſolle ein Nationalcongreß, von dem vie il 
berigen Gegner des Kaiſerreichs nicht außzufchliepen wären, einberufen 
werben, um über die fünftige Negierungsform, ob Monarchie oder 
Republik, über die Aufftellung eine® Budgets, über die Organiſation 
eines nationalen Heeres, über die Colonifirung des Landes, fiber die 
Negelung der Beziehungen zu Frankreich und zu den Vereinigten Staaten 
zu entfcheiden. Bon zwei und zwanzig Stimmen ſprachen ſich zwang 
für Aufrechthaltung des Kaiſerreiches und bie Ueberzeugung aus, def, 
wern Marimilian I. an das Land appellive, eine große Mlajorität ſich 
in einem ihm günftigen Sinne ausfprechen würde; nur zwei Stimme 
erflärten fih für Abdankung. Demgemäß befchloß die Verfammlung, 
den Kaifer zu bitten, wenigftens einftweilen bis zu dein Tage, an welden 
der Volföwille fich werde fund gegeben haben, die Regierung fortzuführen 
(24. November 1866). Diefes Gutachten des Minifteriums und Staats 
raths ging wohl weniger aus Vertrauen auf die Stimmung der Nation 
und die Ueberlegenheit der faiferlichen Waffen, als aus der Befürchtung 
hervor, daß eine plöglihe Thronentfagung des Kaiſers feine biöherigen 
Diener der Rache der Republitaner ohne allen Schutz blosftellen würde. 
Ein allmälig vorbereitetes, unter gemwilfen Bedingungen eintretendes Auf⸗ 
hören des Kaiſerreichs, wenn e8 durchaus nicht zu vermeiden war, ſchien 
weniger gefährlich zu fein. Manchen unter den Taiferlichen Würden⸗ 
trägern wurde ed, wie in der Regel in foldhen Fällen, ſchwer, ihren 
Stellen ohne weitere® zu entfagen, und fie fpiegelten fich gern das Ein 
treten günftiger Umftände vor, die den Sturz des Kaiſerreichs aufhalten 
könnten; andere wollten vor allem Zeit gewinnen, um fich unt 

mit den Gegnern auszuföhnen, oder fich Die Mittel zu verfchaffen, um 
fid) im Ausland eine angemefjene Eriftenz zu fichern. Die Wünfde dei 
Kaiſers ftimmten mit dem von der Verfammlung in Orizaba abgegebenen 
Gutachten überein. Er hing an der Ausübung der höchſten Gewalt, 
nicht aus gewöhnlichem Ehrgeiz, fondern wegen der Gelegenheit, die fi 
ihm zur Regeneration eines großen und fchönen Landes bot, über das 
Fürften feines Stammes, von Karl V. an, zwei hundert Jahre lang 
geherrſcht hatten, dem er ſich deshalb beſonders nahe geftellt fühlt 
Auch kam es ihn höchſt demüthigend vor, wie ein Schiffbrüchiger an 
die Küfte, von der er einft mit fo ftolzen Hoffnungen ausgefegelt war, 
zurüdgeworfen zu werden. Ex beſchloß deshalb auszuharren, und hoffte 
vor dem Abzuge der Franzofen mit der Organifation feiner Armee ſo 
weit fertig zu fein, um aus eigener Macht feinen Gegnern bie Spihe 
bieten zu können. Aber um biefelbe Zeit, wo Maximilian I. fih wit 
ber Abficht der Behauptung feiner Krone und nachdrucklichen Widerflondeb 
trug, legten die Franzoſen In Folge des Vertrages vom 30. Juli Behhlag 
Auf das Zollamt in Beraeruz, und ſchnitten damit der kaiſerlichen Regierung 
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re gejammte Baareinuahme ab, und zugleich ‘waren bie zwiſchen 
und Washington geführten Unterhandlungen iiber den Abzug 
mnzöfifchen Expeditionscorps und die Wieverberftellung der Republif 
* zum Abſchluß gediehen und das Ende des Kaiſerreichs ſo gut 
tſchieden. 

Narimilian I. war hierüber nicht mehr im ‘Dunkeln, hielt aber 
ven Planen feft, ud kam auf die Idee eines Nationalcongreſſes 
der aus Mitgliedern aller Parteien beftehen und über die Zukunft 
ndes enticheiven follte.e Er begab ſich zu dein Ende wieder nad) 
, wo er von feinen Anhängern, die dort am zahlveichiten waren, 
ten Freudenbezeugungen empfangen wurde und fidh won feinen 
ungen, bie in ihm ihre einzige Stüte ſahen, gern überzeugen Tieß, 
e8 auch in den Provinzen die vorherrſchende Stimmung jei, wovon 
8 Gegentheil ftattfand. Der Zuſammentritt eined Congrefies 
eitdem der größte Theil des Landes ſich in der Gewalt der republi- 
n Guerillas befand, eine Unmöglichkeit geworben. Die Wahlen, 
n hätten vorangehen müſſen, würben unter den vorhandenen Um— 
: zu Gunften der Republik ausgefallen fein, deren Anhänger aber 
e Möglichkeit einer Wahl zwifchen ihr und der Monarchie zugegeben, 
mnach feinen Congreß der Art zugelaffen haben würden. Bald 
e wurde ein neuer ſchwerer Schlag von Seiten des franzöfifchen 
18 gegen das mericaniſche Kaiſerthum geführt. Die in Maris 
's Dienft ſtehende Fremdenlegion, 8000 Mann ftark, Inter 
e Solvaten, follte nach den Verträgen noch ſechs Jahre nach dem 
des franzöfiichen Erpeditionscorps in Mexico zur Verfügung des 
3 bleiben. Napoleon III, der jett mit dem mericaniſchen Kaifer- 
jo fchnell als möglich fertig werden wollte, beftunmte, von Com: 
aus (13. December 1866), daß die Fremdenlegion zugleich mit 
xpeditionscorps nad) Frankreich zurückkehren werde. Außer der 
lichkeit, den Abgang von 8000 friegsgeübten Solvaten aus ber 
niſchen faiferlich gefinnten Bevölkerung zu erjegen, mußte der Abzug 
embenlegion aud den Nüdtritt der zahlreichen, in die Tatlerliche 
freiwillig ‚eingetretenen Officiere und Soldaten franzöfifcher und 
er Nationalität nach fich ziehen, vie ſich als der Fremdenlegion 
verbunden betrachteten, und nicht ganz allein in dem fernen und 
n Lande zurückbleiben wollten. Wie wenig jet die Kaiferlichen, 
ich ſelbſt befchräntt, der Uebermacht der Republikaner gewachſen 
« beiwied die Niederlage, welche Miramon bei San Jacinto, unweit 
taro, Durch Escobedo erlitt, der feinen Steg durch das Erſchießen 
defangenen entehrte. Der Marſchall Bazaine verließ, gemäß ber 
son dem Adjutanten Napoleon III, General Caſtelnau, überbrachten 
', 1m Anfang Februar die Hauptftadt mit dem, was ſich noch 
Mmdftichen Truppen in derſelben befand, und fchlug in langſamen 
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Märſchen die Strafe nach Veracruz ein. Er Batte den juariſtiſchen 
Generalen erklärt, daß fie fortan von ihm nichts zu beforgen hätten, da 
die Zeit der Action für das franzöfifche Erpeditionscorps vorüber fe, 
daß er aber einen Angriff von ihrer Seite nachdrücklich zurückweiſen 
werde. Sie wagten es nicht, ihn auf feinem Marfche zu beunruhigen 
ALS Bazaine Miramon's Niederlage erfuhr, lag er dem Kaiſer Tebheft 
am, fi mit feinen Anhängern dem Abzuge der franzöfifchen Armee an 
zufchließen, indem alle ferneren Verſuche, fi auf dem Throne zu be 
baupten, vergeblich fein würden. Bei der beharrlichen Feindſchaft der 
Vereinigten Staaten gegen das mericaniſche Kaiſerthum würde dieſes 
jelbft wen ihm Trankreid 100,000 Dann zu Hülfe fchiden wolle, 
auf die Länge nicht zu halten fein. Bazaine machte den Kaiſer darf 
aufınerffam, daß ihm, nad) dem Abzuge des Erpeditionscorps und de 
Tremdenlegion, der Nüdzug nach der Küfte vom Feinde verfperrt werben 
könnte. Eine freimillige Abdankung fei der verftändigfte und würdigſe 
Ausweg aus drohenden und zwedlofen Gefahren. Aber Marimilien I 
wollte das Glück noch meiter verfuchen, wenigſtens nicht den Verbadt 
der Schwäche und Muthloſigkeit auf fich laden. Vielleicht glaubte a 
auch, dag ihm, felbit im ſchlimmſten Yale, immer noch der Weg nad 
ber Küſte offen bleiben werde. Der Kaifer verließ Mexico kurze Zat 
nach dem Abzuge der Franzoſen, um die Scharte von San Yacinto au& 
zumwegen und Miramon zu Hülfe zu kommen. In Queretaro, wo a 
am 19. Februar (1867) einrüdte, wurde er vom Volk mit einer Be 
geifterung empfangen, die im erften Augenblid aufrichtig gemeint, aber 
bet der der ſpaniſch-amerikauiſchen Race eigenthlimlichen Wandelbartet 
nicht von Dauer war. Die Behörden bielten Anreden an ihn vol 
redneriſcher Uebertreibungen, in denen er im Voraus als der Beſieger 
feiner Feinde und der Netter Merico’8 gepriefen wurde, Es ſcheint, 
daß er fich, durch feine deutſche Gefinnung an mehr Ausdauer in den 
Gefühlen gewöhnt, von dieſen Kundgebungen zu fehr einnehmen fie. 
Das franzöfifche Expeditionscorps (28,000 Mann), die Fremdenlegion 
(8000 Dann) und viele aus der kaiſerlich mericanifchen Armee zurid- 
getretene franzöfifche, belgifche und andere Freiwillige wurden im Min 
in Veracruz eingefchifft, um nad Frankreich zurüdzutehren. Die fraw 
zöſiſche Negierung hatte ſich in der legten Zeit ſehr unfreundlich und 
ungroßmäthig gegen Marimilian I. gezeigt, obgleich er der Form nach 
nod) immer ihr Verbündeter war, indem fie nicht nur den Vertrag vom 
30. Juli 1866 in Betreff der Zolleinnahmen in feinen fixengften Com 
fequenzen geltend machte, fondern auch alles Material, das fie nick zur 
Eee fortbringen konnte, namentlidy wiele Pferde, um jeden Preis lot 
ſchlagen ließ, die von Agenten des Präfiventen Juarez und der vepubl- 
Tanifchen Generale erftanden wurden, um die —2 mexicaniſchen 
Truppen gebraucht zu werden. Der Ma Bazaine, gegen ben ſpaͤter 
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lnhänger Marimilian’8 fo viele Borwilrfe erhoben haben, trug an 
arten und ungerechten Art, mit der Tranfreich den Kaifer in ber 
ı Zeit behandelte, feine Schuld, indem er von Anfang an, in mili⸗ 
yer Beziehung, an ihn fehr einfchränfende und fir Martmilian nicht 
x vortbeilhafte Inftructionen gebunden, fett der Ankunft des Gene 
Gaftelnau nur dem Namen nach an der Spige des Erpeditionscorps 
‚ in Sinanzangelegenheiten aber nie freie Hand gehabt Hatte, ſondern 
Leitung dem franzöſiſchen Gejandten in Mexico, Dano, überlaffen 
e, dem wieberum fein Verfahren von dem franzöfiichen Cabinet 
[en Einzelheiten vorgefchrieben wurde. Außerdem war Bazaine nicht 
8 Geheimniß der zwilchen Frankreich und den Vereinigten Staaten 
etreff der Räumung Merico’8 und ver Abdankung Marimilian’s 
ten Unterhandlungen gezogen worden. Der Marichall fcheint an 
unglücklichen Fürſten einen aufrichtigen Antheil genommen, und bie 
it feiner Regierung nicht immer fo eifrig, wie in Paris gewünſcht 
e, zur Anwendung gebracht zu haben, und wurde beshalb bei feiner 
ehr nach Frankreich von der officiellen Welt ſehr kalt aufgenommen. 
iberhaupt und in wie mweit die Bazaine gemachten Vorwuͤrfe wegen 
eiz und Habfucht gegrändet find, muß jpätern Unterfuchungen und 
üllungen vorbehalten bleiben. Ueber ver Iegten Zeit Des merica- 
n Kaiſerreichs ſchwebt in mancher Beziehung noch ein Dunkel, das 
st noch nicht ganz aufgeklärt worden ift. 
Nah der Einichiffung der Franzoſen vegten ſich die Guerilla dro⸗ 
r und ungejtümer als zuvor. Nationalſtolz, politiiher Fanatismus, 
t nad) Rache und nad) Beute führten einen großen Theil der Jugend 
die Fahnen der Republik. Es war ein unglüdlicher Gedanke, der 
daiſer bewog, feine Hauptftabt, wo ein beveutender Theil der Bevöl⸗ 
g auf feiner Seite ftand, die, geſchickt vertheibigt, ſchwer einzunehmen 
zu verlaffen, und fich in einer offenen, von dominirenden Anhöhen 
benen Stadt, wie Dueretaro, einzufchliegen, und fein Heil von ber 
uptung eines einzigen Punktes abhängig zu machen. Unerflärber 
3 bis jet geblieben, warum Maximilian I., wenn er glaubte, daß 
Geſchick fih in Dueretaro entſcheiden müſſe, ein in ſeinem Dienit 
ides Frembencorps, Darunter viele tapfere Deutſche und fünf hundert 
ergebene, unerjchrodene ungarifche Reiter in Mexico zurückließ. 
rdem ſchickte er den General Marquez mit 4000 Mann aus Due- 
o nach der Hauptſtadt, und ſchwächte ſich auf diefe Art in der 
ung, die er doch für die wejentliche hielt. Man hat daraus fchließen 
n, daß er ſelbſt die Abficht gehegt Habe, noch Merico zurüdzu- 
n. Ein anderer großer Tehler war &8, daß er den Feind nicht 
if, während derſelbe noch auf dem Marſche begriffen war, bevor 
ch noch comcentrirt hatte, und ihn nicht von den benachbarten Höhen 
eb und am der Aufftellumg feiner Batterien binverte, was im Au⸗ 
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fange ver Belagerung möglich gewejen wäre. In vielen einzeln 
Gefechten flegten die Raiferlichen bei ihren Ausfällen aus Dueretar, 
und bewiefen nad) der Ausſage unparteiiſcher Augenzeugen nicht jelten 
großen Muth, aber der Vertheidiger wurden immer weniger, die Modi 
der Angreifer nahın täglich zu, e8 trat Mangel an Lebensmitieln und 
Trinkwaſſer in der Stabt ein, während die Belagerer dieſelbe immer 
iger beſchoſſen. Zuletzt zählte die Garniſon nur noch 5000 
mbattanten, während die Belagerungsarınee 50,000 Mann ſtark war. 
Noch wäre e8 dem Kaiſer möglid, gewefen, fi) an ber Spike der 
Treueften und ZTapferften bis an die Hüfte durchzuſchlagen, wozu fih 
verfelbe, fo fehr er auch an den mericaniſchen Boden gefeflelt zu 
fein fchien, vieleicht doch entjchlöffen haben würde, als der Verrath eines 
der Seinigen bewirkte, was die Gewalt des Feindes bisher nicht vermedi 
batte. Für den 15. Mai war ein allgemeiner Angriff auf die Fronte 
der Belagerungsarmee befchloffen, und da die ganze Garniſon dazu ver- 
wendet werben follte, die Bürgerichaft von Queretaro zur Bertheidigung 
der innen Stadt aufgerufen worden. Die Vorbereitungen zu vem 
Ausfall waren am Abend des 14. Mai vollendet. Aber der hlaiſerlich 
mexicaniſche Dberft Miguel Lopez, der ſchon feit einiger Zeit geheime 
wer6inbungen mit dem republifantichen Hauptquartier unterhielt, ſcheute 
fid) jetzt nicht mehr vor Begehung eines offenen Verrathes. Lopez war 
von jeher ein zweidentiger Charakter geweſen, der früher für bie Ver 
einigten Staaten gegen Mertco gekämpft und ſich fpäter dem Sailer 
angefchloffen Hatte, weil er deſſen Sache für die ſtärkere hielt. Seitdem 
dies anderd geworben, hatte er auch feine Meinung verändert, aber noch 
feine Gelegenheit gehabt, dieſen Wechſel zu bethätigen. Es war niht 
unmöglih, daß der für den 15. Mai angeſetzte Ausfall gelang, und de 
Linien der Belagerer, da die Kaiferlichen ſich bis dahin unter den Augen 
Martmilien I. immer ausgezeichnet geichlagen hatten, purchbrochen wurden. 
In diefem Ball konnte der Kaiſer Veracruz erreichen, oder auch md 
Mexico zurüctchren, was ſich noch in ver Gewalt feiner Anbünger 
befand. Immerhin mußten fih die Belagerer auf einen blutigen Kampf 
und große Berlufte gefaßt machen. Es kam deshalb Hai Tührern fehr 
erwünſcht, als Oberft Lopez, der die Borpoften der Kaiferlichen befehligte, 
fi) anheiſchig machte, eine Abtheilung ver republikaniſchen Armee be 
nächtlichen Dunkel in das Innere der Stadt einzulaflen, ihr Gelegenheit 
zu geben, die Klöfter Ya Cruz und San Francisco zu beſetzen, und De 
Kaiferlichen, abgefehen von dem Schrecken, den dieſe Ueberraſchung unter 
ihnen verurſachen mußte, zwifchen zwei Feuer zu nehmen. Das ur 
erwartete Erſcheinen der Republikaner innerhalb der Laiferlichen Linien 
fonnte im glüdlichen alle die Gapitulation der Stadt herbei 
hinderte aber unter allen Umftänven ven beſchloſſenen Ausfall. &scobere, 
der das Belngerung&corps befehligte, verfprach Lopez für den Verrath, 
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wenn er gelang, eine Anftellung in der vepublifanifchen Armee und eine 
baare Belohnung von 10,000 Piaftern. Der Anjchlag wurde ſo geſchickt 
ausgeführt, daß er vollfommen gelang. ALS die Nepublitaner in bie 
Stadt eingedrungen waren, wollte Miramon, der während ver Beln- 
gerung bei den Ausfällen großen Muth gezeigt und dem Feinde ſchwere 
Berlufte beigebracht hatte, feine Truppen ſchnell formiren, um den Angriff 
zurückzuweiſen, als er von einem feiner Adjutanten, der für den Verrath 
gewonnen war, durch einen Piſtolenſchuß verwundet und dadurch für ben 
Augenblid dienſtunfähig wurde. Der Widerftand der kaiſerlichen Truppen 
ward Durch Miramon's Verwundung und Entfernung gelähmt, und die 
Verwirrung nahm unter ihnen bald jo überhand, daß Niemand mebr 
befahl oder gehorchte. Die Neiterei der Belagerer war unterbeflen in 
Die Stadt eingedrungen, und umringte ven Pla, las Campanas genannt, 
auf dem fich der Kaiſer mit dem General Mejia befand. Exfterer übergab 
hierauf dem berbeigerufenen General Escobedo feinen Degen mit dem 
Bemerken, daß er nicht mehr Katfer fei, indem er ſchon vor dem Abgang 
aus Merxico feine Thronentfagung in die Hände des daſelbſt zurüds 

ebliebenen Minifters Lacunza niedergelegt babe. Die Gefangennehinung 
arimilian’s wirkte wie ein Donnerſchlag auf die Befagung von Queretaro 
zurüd, die jeven Gedanken an Widerftand aufgab. 

Sobald Juarez, der den Sit feiner Regierung in San Luis Potofl 
aufgeichlagen hatte, die Nachricht won der Einnahme Queretaro's und 
der angennehmung Maximilian’8 erhielt, befahl er den Proceß gegen 

und die Generale Miramon und Mejta ungefäaumt einzuleiten. 

Ihr Schidfal konnte vorausgefehen werben. Der Siegesrauſch der re 
publifanifchen Generale, die Abficht, ein abſchreckendes Beiſpiel aufzuftellen, 
das für immer die Luft zur MWiederherftellung der Monarchie erftiden 
ſollte, die Gleichgültigfeit gegen die Meinung Europa's brachten jeve 
Betrachtung, die zur Schonung der Angellagten auffordern Tonnte, zum 
Schweigen. Marximilian hatte den Wunſch nach einer Unterredung mit 
Yuarez, wie einft der Herzog von Enghien mit Napoleon, und eben fo 
vergeblich ausgeſprochen. Am 13. Zunt trat das Kriegsgericht, beſtehend 
aus einem Oberſtlieutenant als Präfiventen, vier Major und vier 
Capitains beftehend, im großen Saal des Theaters Iturbide in Que 
retaro zufammen. Die Anklage gegen vie Gefangenen lautete auf Ver⸗ 
bredjen wider die Nation, das Völkerrecht und den Bffentlichen Trieben. 
Maximilian, deſſen Geſundheit ſchon feit Tängerer Zeit geſchwächt war, 
befand ſich im Gefängniß, dem Convent de las Capuchinas, ſo leidend, 
daß er vor dem Kriegsgericht nicht erſcheinen konnte. Er reichte einen 
Proteſt ogen deſſen Zuſtändigkeit ein, fi) darauf flügend, daß, da er 
von der Kation zu ihren Herrſcher gemählt worben, er nur von iht, 
nicht von einem Kriegsgericht zur Verantwortung gezogen werben 
Bume. Miramon und Mefin waren am erften Tage der Gerichtsſitzung 
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anweſend. Die Vertheidiger, beſonders der des Kaiſers, der Advolu 
Ortega, die ſich ihres Auftrages mit Talent, Eifer und Furchtloſigkeit 
entlevigten, führten Alles an, was für ihre Clienten fprechen Tonne. 
Ortega wies, unter anderem, darauf bin, wie unmöglich es fei, den für 
einen Ufurpator und Gewaltherrfcher zu erflären, der, wie Marimilian, 
den mertcanifchen Boden ohne Heer, nur von feinem SHofftant beglaite, 
betreten habe, und von Beracruz bis Mexico, und ſpäter auf feinen 
Reifen im Innern, überall unter Triumphbogen einhergezogen und mit 
Zubel empfangen fi. Miramon und Mejia hätten nichts für fi t 
und gethan, fondern nur dem gedient, den fie, wie er ſich felbft, fir 
den Erwählten dev Nation hielten. Aber dieſe und «andere Grimde 
waren vergeblih. Wie gemöhnlidh in folden Tällen war der Proci 
nur eine Sache der Form, und der Ausgang ſchon im Voraus fo gut wie 
feftgefegt.. Am 14. Yun, Abends acht Uhr, wurden Maztmilien, 
Miramon und Mejia einftimmig zum Tode durch Erſchießen il, 
Der preußiiche Miinifterrefident von Magnus nahm fich des unglüdlichen 
Kaifers mit dem wärmften Eifer an, und that mundlich und ſchrifilich 
alles Möglihe, um die Vollziehung des Urtheils zu Hindern. Aber 
Juarez und feine Minifter verfchloffen ſich vor allen Gründen der Huma⸗ 
nität und Politik, die zur Schonung Maximilian's riethen, und deren 
Befolgung geeignet geweſen wäre, die mericanifche Republik mit einem 
Schein von Großmuth zu befleiven, der den Eindruck der vielen in ihrem 
Namen begangenen Frevel und Ungerechtigkeiten hätte mildern Können. 
Am 19. Juni Morgens um 6 Uhr traten Marimiltian, Miramon und 
Mejin aus dem Konvent de Ins Capuchinas, wo fie feit vier Wochen 
gefangen gehalten worden, beftiegen jeder einen befondern Wagen mil 
einem Geiftlichen zur Seite, und wurden nach dem Plag de Ind Cams 
panas gebracht, wo ſich der Kaifer am 15. Mai an Escobedo ergeben 
hatte. Dafelbft war das Erecutionscommanbo aufgeftellt. Dlartmilten, 
der, obgleich; er körperlich Yeivend war, dem Tode mit ungebrochenen 
Muth entgegen ging, hatte fi) die Gunſt ausgebeten und erhalten, daß 
man nicht nach feinem Geſicht fchiee, indem ex wunſchte, daß feine 
Leiche feiner Tamilie jo wenig entftellt als möglich außgeliefert werte, 
und daß er jedem zu feiner Hinrichtung beftimmten Soldaten ein Geld⸗ 
geſchenk (20 Piafter) machen dürfe. Marimilian und Miramon ſprachen 
einige Worte, in denen jener die Beſchuldigung des Ehrgeizes Dicker 
des Verrathes an feinem Vaterlande zurückwies. Meta, fonft einer der 
unerfchrodenften unter allen mericaniſchen Generalen, war 

indem er kurz vorher feine Frau, in Schmerz aufgelöft, mit feinem j 
Stinde auf dem Arm, gefehen hatte. Miramon beſaß mehrere ' 
die der Kaiſer in feinem Teſtament freigebig bedacht und ferner Mutter, 
der Erzherzogin Sophie, empfohlen hatte. Außer der Garnifon und den 
Kivilautoritäten wohnte Niemand der Hinrichtung bei. Es lag eine tiefe 
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le auf der Stadt. Die Straßen waren wie audgeftorben und bie 
ter verhangen. Die beiden Generale waren von den auf fle gerich 
. Schüffen auf der Stelle tobt, der Kaiſer richtete ſich noch einen 
enblid lang auf, und wurde erft durch einen auf ihn in nächſter 
e abgefeuerten Schuß vollends zu Tode gebracht. So endigte Marie 
ın im Alter von fimfunddteißig Jahren, das Opfer einer fremden 
tif, die ſich feiner für ihre felbftfüchtigen Plane bevienen wollte, und 
der er, als er ihr nicht mehr nützlich fein konnte, ſchonungslos im 
h gelaffen wurde. Wie man auch über die-Möglichkeit und Zweck⸗ 
igkeit feines Unternehmens urtheilen mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
h im urgu⸗ das den Probierſtein menſchlichen Werthes ausmacht, 
r hoben Geburt und des großen, von ihm erſtrebten Zieles würdig 
t bat 


pt hat. 
Bald nach der tragifchen Kataſtrophe in Dueretaro ging auch bie 
ptſtadt an die Nepublifaner über (21. Juni), nachdem fie fich zwei 
nate lang mit Entſchloſſenheit gegen ſie vertheivigt hatte. Die nady 
von der Hinrihtung Marimilian’d war anfänglich nicht geglau 
en, und hatte, als fte ſich beftätigte, einen tiefen und fchmerzlichen 
wud gemacht. Die in Mexico befindlichen fremden Truppen erhielten 
a Abzug. Bon den Einheimifchen, welche dem Kaiſer gedient Hatten, 
ven bie Befehlshaber, vom Capitain bis zum General aufwärts, von 
bis zu fieben Jahren Gefängniß, je nach ihrem Grabe, verurtbeilt. 
Lieutenants, Unteroffictere und Soldaten wurden wegen {rer Bethei⸗ 
ig am Kriege nicht zur Unterſuchung gezogen. Der republikaniſche 
mal Porfirio Diaz, der vor Mexico, wie Escobedo vor Queretaro, 
nandirt hatte, zeigte ſich nach dem Siege milder als eß in dieſem Kriege 
hnlich geweſen. Nur die kaiſerlichen Generale Mendez, O'Horan und 
urri, die, anſtatt ſich nach der Capitulation Mexico's bei dem repu⸗ 
niſchen Gouverneur zu melven, wie unter Androhung der Todes⸗ 
e befohlen worden, ſich dafelbit verborgen halten wollten, wurden 
offen. Im Innern des Landes übte die vepublitaniiche Reaction 
ı die beftegten Satferlichen anfänglich viele Gewaltthätigkeiten aus 
das wilde Chaos ſich allmälig einigermaßen beruhigte. Am 15. Zul 
37) langte Yuarez mit den Miniftern wieder in der Hauptitabt an. 
e Zweifel bat er durch den ausdauernden Wiberftand, ven er ber 
zöſiſchen Intervention und dem Kaiſerthum entgegenfeste, und durch 
eſchickte Anknüpfung mit den Bereinigten Staaten, der Demokratie 
er neuen Welt einen wichtigen Dienſt geleiftet, dem auch die Gegner 
8 Prineips ihre Anerkennung nicht verfagen würden, wenn er ver 
ng und großmüthig genug geweſen wäre, das Leben des unglüdlichen 
er8 zu fchonen. Der von ihm bei dieſer Gelegenheit bewieſene 
ıgel an menſchlichem Gefühl und ftantliher Einficht muß um fo 
e befvemben, ba von zwei Seiten, die keiner Vorliebe für die Monarchie 
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und einen öfterreichiichen Prinzen verdächtig fein können, von dem nord 
amerikaniſchen Geſandten Lewis Campbell und Garibaldi, Gefuche um 
Schonung Marimilian’8 bei ihm eingegangen waren. 


Die Republifen von Mittel- oder Centralamerika 


In geographiſcher und ethnographiſcher Beziehung wäre der größte 
Theil des ehemaligen ſpaniſchen Amerika geeignet, wenn auch nicht ein 
einziger Staat, aber ein Bund von friedlich neben einander beftehenden 
Staaten zu fein. Schon Nordamerika ftellt, im Vergleich zu Europ, 
eine große natürliche Einheit dar, und bei Südamerika findet dies in 
noch höherem Grabe ftatt. Im Ganzen befteht daſſelbe aus einer langen 
Reihe von Gebirgen und Hochebenen, die dem Stillen Meer paralkl 
Tiegen, und fich ftufenmeife ſenken, bis fie im Oſten in eine große Ebene 
auslaufen. Es wird won benjelben Strömen und Nebenflüflen bewäſſert, 
die zugleich feine Handelsverbindungen bilden. Die Bevölkerung in vielen 
Republiken iſt veilelben Urfprungs, eine Miſchung von Spantern um 
Indianern, welches Letztere Element je jüblicher um fo mehr heroortitt 
Diele Staaten haben alle ähnliche Verfaſſungen, es herrſcht unter ihnen 
diefelbe Sprade und Religion, und dennoch haben fie ſich nicht nur zu 
feinem Bunde unter einander zu gegenfeitigem Frieden und Vortheil vers 
einigen können, ſondern fie werden auch von innern Kämpfen zerrifien, 
und bleiben, welde Partei an der Spite fteht, welche Grundſätze dieſelbe 
auf ihre Fahne fchreibt, der Anarchie Preis gegeben. Dieſe Erſcheinun 
kann nur aus dem Mangel an politifcher Einficht, an ftaatlicher Mor 
als Nachwirkung der ſpaniſchen Herrichaft, welche die einzelnen Provinzen 
ihres Colonialreiches auseinander hielt, und indem fie alle unterbridtz, 
ihre gegenfeitige Eiferſucht nährte, erklärt werden. Alle Verfuche, beren 
erfter jchon von Boliwar im Jahr 1822 angeftellt wurde, diefe Staaten 
zu einem Bunde zu vereinigen, find ohne dauernden Erfolg geblieben. 
Merico tft durch feinen Umfang, feine Lage an zwei leeren, und feine 
für den ameritanifchen Continent bedeutende Volkszahl, immer ein anfehr 
licher, wenn auch zerrütteter Staat, deſſen Zuftände, wie feine legte 
Kataftrophe beweiſt, auch auf die Politik der europäiichen Mächte von 
Einfluß fein fünnen. Aber viele unter diefen Republiken führen, um 
geachtet ihrer häufigen Ummälzungen und Kriege, ein fo enges und dunlles 
Dofein, daß fie, wie manche aſiatiſche Reiche, nur durch ihre Natıns 
probucte fir Europa in Betracht fommen und fonft demfelben imerlid 
fremd bleiben. Indeſſen gehören dieſe Bevölkerungen durch Abhunfl 
Sprache und Religion in den Bereich der europätichen Civiliſation, um 
find, wie jehr fle auch in mancher Beziehung zurüdgeblieben fein ındgen, 
auf Grund der ihnen mit Europa gemeinfamen Elemente, eines politiides 
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id moralifchen Tortjchrittes fähig, weshalb auch ihre gegenwärtigen 
uftände, aus denen ſich fir fie, in näherer oder fernerer Zeit, eine 
ffere Zukunft entwideln wird, gefannt zu werben verbienen. 

Die fünf Nepublifen von Centralamerike: 


icaragua. — Guatemal.. — San Salvador — Hon- 
duras. — Coftarica 


nmten, eng vereinigt, nicht nur ihre Unabhängigkeit behaupten, fondern 
ch einen gewiſſen Einfluß in den transatlantifchen Angelegenheiten 
üben, aber fie betrachten fich, cbgleih der Form nach in einem 
undesverhältniß zu einander ftehend, zugleich als ganz unabhängig, jo 
ß fie gegen ungejegliche Anmaßung ber oberften Gewalt, gegen Par: 
fämpfe und fremde Einmiſchung feine Hülfe bei einander finden, 
id unaufhörlich ernenernden innern Erſchütterungen ausgeſetzt find. 
bgleich an der Spitze jeder dieſer Republiken ein Präſident und eine 
ſondere Regierung ſtehen, und jede von ihnen beliebig über Krieg und 
rieden und Berträge mit andern Mächten entfcheivet, greifen bie fie 
treffenden Begebenheiten fo in einander ein, daß fie ſich auch in ber 
aritellung nicht trennen laſſen. Eine von dieſen Republiken, Nicaragua, 
‚gleich 2200 Quadratmeilen groß und 370,000 Einwohner enthaltend, 
ih ſich in Folge ihrer innern Unruhen eine Zeit lang ber größten 
zhmach ausgelegt, die einen ciotlifirten Staat treffen kann, indem fie 
ch ver Gewaltherrſchaft eined vermegenen Abentheurers, des Norb- 
merifaners William Walker, unterwerfen mußte. Dieſes Ereigniß ift 
ür die innern Zuftände Centralamerika's fo charakteriftifch, daß es nicht 
mit Etillfchweigen übergangen werben Tann. 
Walter, der ſich ſchon in den Parteiftreitigfeiten feiner Heimath 
bemerklich gemacht hatte, Tandete, von den Demokraten in Nicaragua zu 
fe gerufen, im Juni 1855 im Hafen von Realejo, ſchlug die ihm 
entgegengefetsten Truppen, errichtete eine neue Regierung, und Tieß fich 
don ihr zum Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht ernennen. Aus 
Californien und felbft aus New York eingetroffene Verftärfungen hatten 
e Macht zu Anfang März 1856 auf 1200 Dann vermehrt, und 
er beabſichtigte ‚jet Die Moskitoküſte in Beſitz zu nehmen, wodurch er aber 
. Engländern in Zwieſpalt gerieth und den Grund zu feinem 
Ruin legte. Nicaragua war, wie die übrigen centralamerifanifchen 
laaten, von innern Kämpfen zerrifien, im erften Augenblid außer Stande, 
In ben unternehmenden Eindringling und feinen vermegenen Genoffen 
A wiberjegen. Über ber Öffentliche. Geift ermannte ſich wieder, und es 
(fen ber Bevölkerung ſchimpflich und unnatürlic, ſich von einer Hand 


U Abentheurer unterjochen zu laffen. Walter konnte ſich nicht einmal 
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auf den burch feinen Einfluß ernannten proviforifchen Praſidenten und 
(Ehef der Civilvexwaltung, Patricio Rivas, verlafleg, ber nur auf ein 
Gelegenheit waxtete, um ſich gegen ihn erklären zu Lnmen. Die Unter 
ftügung, welde England den Gegnern Walkers megen der Abſichten 
dieſes Tegtern auf die Mosquitofüfte in Ausficht fteflte, ermuthigte die 
Softayicaner zu einem Einfall in Nicaragua. Die andern Staaten 
brachen noch nicht 108, fingen aber an, unter einander über ein Binduiß 
gegen Walter zu unterhanbeln. Um dieſe Zeit gelang es Rivas, fih 
der Gewalt Walter’8 durch die Flucht zu entziehen, und in Verbindung 
mit dern Miniſter des Auswärtigen, Marimo Jeres, ein Manifeſt 

ihn zu verbreiten. Guatemala, Honduras und San Galnadbor 

jest ein Defenfiv- und Offenfiobündniß gegen den freinden Abenthemr 
ab, der, ungeachtet einzelner Niederlagen, durch Zuzug aus Nordameria 
die Mittel fand, das Verlorne wieder zu gewinnen und fick zu behaupten 
In Bezug auf die innern Verhältniffe Nicaragua's verfuhr Walker 
ohne die geringfte Rückficht auf die beſtehenden Geſetze. Eu ließ Wahlen 
veranſtalten, bei denen alle Mittel dev Gewalt und Lift in Bewegurg 
gefegt wurden, um ihn als Präfidenten auch ber Foxm nach an de 
Spike der Republik zu ftellen, wie er als Obexbefehlshaber der bewaff⸗ 
neten Wacht im melentlichen jchon ihr Oberhaupt war. Waller zeigte 
fib außerdem auch graufam, wenn es darauf ankam, feine Autorität zu 
befeftigen, und Tieß, um nur Eiues auzuführen, ven General Salayır 
erſchießen, weil derſelbe fich für Rivas erklärt hatte Um fich Gelb zu 
Bezahlung feiner Truppen zu verfchaffen, zog ex das Eigenthum wider 
reichen Bürger unter dem Vorwande ein, daß fie fich ber Gerechtigleit 
entzogen hätten und Verräther feien, nackdem ex ſie durch 

und Verfolgungen zur Flucht gezwungen hatte. Dieſes Uebermaß von 
Willkühr und Bedrückung erfchöpfte endlich die Geduld der Anhänger der 
nationalen Unabhängigfett in Centralamerifa. Der Präflvent von Co⸗ 
ftarica, General Raphael Mora, ver ſich durch bie Befiegung feined 
Nebenbuhlers Caſtro in feiner Stellung befeftigt hatte, bereitete ſich jetzt 
ernftlich zu einem Angriff auf Walter vor, und Guatemala und San 
Salvador folgten dieſem Beiſpiel. Walker unterlag diefen vereinigten 
Angriffen, nachdem er viele Beweife von Muth und Thätigfeit gegeben 
hatte, und mußte froh fein, als der Capitän Davis, von der Marx 
der Vereinigten Staaten, zwifchen ihm und feinen Gegnern einen Ber 
trag vermittelte, der ihın und feinen Leuten freien Abzug 

(Mai 1857). Tür den Augenblid war Walter außer Stande, etwas zu 

unternehmen. 

Sn Guatemala, der größten unter den Republiken in Central 
amerifa (3540 Duadratmeilen mit 728,000 Einwohnern), fielen in di 
Zeit feine innern Veränderungen vor, und der dafelbft zum Iebendlängs 
lichen Präfidenten ernannte Carrera übte eine faſt unumfchränkte Gewalt 
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Su Honduras, an deſſen Spike der General Santos Guardiola 
), ward die Ruhe ebenfalls nicht unterbrochen. In Coftarica, der 
ften unter dieſen Republiten (760 Quadratmeilen mit 240,000 
vohnern), Die aber zur Vertreibung Walker's am meiften beigetragen 
» übte General Mora ſchon fett Jahren die oberfte Gewalt aus. 

Anfftandsverfuh gegen den Präfiventen von San Salvador, 
hael Campo, war erfolglos; verfelbe wurde Tpäter auf friedlichem 
e durch den General Miguel Santin del Caſtillo erſetzt (Februar 
8). Im Nicaragua trat, an die Stelle des confervativ geftunten 
ibenten Rivas, der Demokrat Zacala, ber ſich aber eben jo wenig 
nach ihm ber oben genannte, frühere Minifter des Auswärtigen, 
imo Jeres, halten Tonnte, worauf der General Thomas Martinez 
Bräfiventenftuhl beſtieg (NRovember 1857). Wber wenn in biefer 
dev innere Friede in Centralamerika erhalten wurde, To blieben 
bie gegenfeitigen Nivalitäten nicht aus. Nicaragua und Coftarica 
ten fih über den Beſitz einiger Grenzpunkte nicht vereinigen, und 
dies geichehen war, fo gab- der Tranſitverkehr zwilchen dem atlans 
n Desan und dem Stillen Meer zwiſchen ihnen Beronlaflung zum 
it. Diefe Uneinigfeit flößte Walter die Hoffnung ein, fich wieder 
Rittelamerifa feitfegen zu können. Im December 1957 unternahm 
ine neue Expedition, Iandete an der Mündung des San Suanfluffes 
ticaragua, überraſchte ein Meines Fort, nahm vier Dampfichiffe weg, 
erließ eine Proclamation, in der er ſich Präſident und Oberbefehls⸗ 
r von Nicaragua nannte. Er unterlag jedoch bald und wurde 
ungen, ſich wieder nach den Vereinigten Staaten einzufchiffen. Walkers 
8 Erſcheinen auf centralameritanifchem Gebiet Hatte bie Wirkung, 
ragua und Coftarica, die ſchon zum Kriege gegen einander bereit 
fen waren, auszuſöhnen, und einen Bertrag über die Tranfitfrage 
hen ihmen zu Stande zu bringen. — In der Republit San Sals 
re wurde der General Barrivs auf ſechs Fahre zum Präfiventen 
ihlt (Januar 1860), nachdem feine beiven Vorgänger Santin bel 
Wo und Peralta, jener gezwungen, Diefer freiwillig, abgedankt hatten. 
Coftarica wurde Raphael Mora, mweldyer im Mat 1859 zum vierten 
U zum Präfidenten der Republik gewählt worden war, am 14. Auguft 
feinem Bruder Joaquin Mora, der den Oberbefehl über die Truppen 
tie, und dem Kriegs- und Sinanzminifter Cannas, plöglich itberfallen, 
zeſchifft und verbannt, ohne daß ihnen fonft ein Leid gefchehen wäre, 
x em Kampf ftattgefunden hätte. Sein Sturz war das Werk einer 
alition zwiſchen der Tiberalen Partei und den in der Republit anfäffigen 
emden, namentlich Engländern, Norbameritanern und Deutfchen, deren 
ehte Mora, der gegen ihren zunehmenden politiſchen Einfluß mißirauiſch 
worden tar, einſchränken wollte. An Mora's Stelle wurde ein Arzt, 
mens Joſe Mario Montalegre, erft zum proviſoriſchen, dann zum 

12 * 
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definitiven Präſidenten erwählt. England und Nordamerika bemühlen 
ſich um die Wette, den Handel in Centralamerika, eine der erzeugniß⸗ 
reichften Gegenden der Erde, an ſich zu ziehen, und Tiefen e8 zu dieſem 
Zweck an Unterhandlungen nicht fehlen, was diefen an und für fi: 
ſchwachen Staaten eine Bedeutung in der allgemeinen Weltlage gab. 
England trat durch den Vertrag vom 28. November 1859 einige. fleine 
Inſeln: Elena, Utila, Barbarete u. f. w. und das Gebiet der Moöfito- 
Indianer, die vorher unter jeinem Protectorat geftanden hatten, an bie 
Republik Honduras unter der Bedingung ab, die Freiheit der Eulte zu 
fügen und. jährlid 5000 Piafter auf Verbeflerung des öffentlichen 
UnterrichtS zu wenden. Die Abtretung biefer Infelr an Honduras hatte 
unter ben Einwohnern, die Tieber unter dem mächtigen britifchen Schuge 
ftehen als zu einer Fleinen, unruhigen Republif, wie Honduras, gehören 
wollten, große Unzufriedenheit erregt. Site wandten fi an Waller, der 
fie bei ihrem Wiverftand unterftügen. follte, und. die ihm dargebotene 
Gelegenheit, fih von neuem in die Angelegenheiten Centralamerila's 

einmifchen zu können, begierig ergriff. Es war bei ihm zur fixen Idee 

geworben, dafelbft eine Rolle zu fpielen. Er brachte wieder ein Corps 

von einigen hundert Abentheurern zufammen. Zu feinem Unglüd batte 

er fi) in feinen Berechnungen und Vorsusfegungen geirrt. Er glaubte, 

al8 er feine Vorbereitungen im Junius begann, daß die Webergabe ber 

genannten Inſeln von England. an Honduras ſchon vollzogen fet, und 

daß er ed demnach nur mit diefem lettern zu thun haben werde. Dem 

war aber nicht fo. Der Präfivent von Honduras, General Santos 

Guardiola, Hatte, al8 er von Walker's Invaſionsplan Runde erhielt, 

die Einverleibung der Infeln in die Nepublif, um Walker mit der 

britiſchen Macht in Collifion zu bringen, abſichtlich verzögert. Walker, - 
von Ungeduld getrieben, landete in den erften Tagen des Auguft an der 
Küfte von Honduras, nahm die Hafenftabt Trurillo, wo er Waffen und 
Munition fand, ein, und erließ eine Proclamation, in der er erflärt, 
nur die Regierung aber nicht das Bolt von Honduras befriegen zu 
wollen. Der Bräfident Santos Guardiola und die anderen Regierungen 
von Gentralamerifa trafen bei der Nachricht von diefem kühnen Einfall, 
den fie für möglich, aber nicht für jo nahe bevorftehend gehalten hatten, 
eiligſt Anftalten zum Wiverftand. Mean kann indeſſen annehmen, daß 
Walker, wenn er es allein mit diefen Gegnern zu thun gehabt hätt, 
fi) behauptet haben würde, oder wenigftens nicht fogleich erlegen wäre. 
Uber wenige Tage nad) feiner Landung erſchien das engliſche Kriegöſchif 
„Icarus“ vor Truxillo und verlangte, unter Androhung von Feind 
feligteiten, von Walker die Auslieferung einer beveutenden Geldſumme, 
die engliſchen Unterthanen gehöre und fih in der Stadtkaſſe vorfinde 
Es mar dies keinesweges der Fall. Der engliſche Marinecommandant 
brauchte diefen Vorwand, um gegen die Expedition Walker's einfohreiten 
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men. Diefer, zu ſchwach, um fih in Trurillo Länger behaupten 
nen, verließ daffelbe und zog landeinwärts. Bon da an begannen 
r's Unfälle. Außer den Engländern, die ihm auf dem Fuße folgten, 
r fi) aud den Ungriffen der herbeieilenden Linientruppen von 
tras ausgeſetzt, und bie Bevöllerung, welche fi vorher paſſiv ver: 
‚ fand jegt ebenfalls gegen ihn auf. Nach der Küfte geprängt, 
r mehrere Tage lang auf einer einſamen und ungeſunden Sand 
umber,. ein Schiff erwartend, das ihm aus den Vereinigten Staaten: 
rkung bringen ſollte. Als daſſelbe endlich ankam, wurde es von 
Scarus” am Landen gehindert. Zuletzt wurde Walker von allen 
ı umringt und mußte capituliven. Er ergab fi) an den Comman— 
des „Icarus“, ber ihn aber den Behörden von Honduras aue- 
, die ihn zum Tode verurtheilten und in Trurxillo erſchießen ließen 
September 1860). eine Genoffen : wurden verſchont. Walter 
In trauriger Beleg für die alte Wahrheit, daß eine übel angewandte 
je größer fte ift, fih um fo tiefer verirren Tann. Er war fein 
alicher Menſch und trug etwas von einem Eroberer in fid. Hätte 
ſtatt ſich auf völkerrechtswidrige Unternehmungen zu verlegen, bie 
Thaten ber normannijchen Abentheurer des Mittelalters erinnern, 
ber. mehr einen räuberiſchen als heroiſchen Charakter athmen, 
- Baterlande vege mäßige Dienfte geleiftet, ſo wurde er vielleicht 
Großes vollbracht haben. Er war in Europa geweſen, bejaf 
ebeutende Bildung, wurde aber von einem ımbändigen Drange ſich 
eichnen, zu ben werwegenften Handlungen getrieben. Die chriftliche 
ung, mit der er dem Tode entgegenging, überrafchte feine, Feinde, 
ht wußten, daß er katholiſch war, und dieſen Glauben mitten 
einem wilden Leben nie verloren hatte. . Er erfüllte wor feinem 
alle Vorfchriften feiner Kirche, und trug: bis zum Niditplag ein 
ig in feinen Armen. — Daſſelbe Schickſal, obwohl aus andern 
en, erfuhr bald nachher ver ehemalige Präfbent von Coſtarica 
el Mora. Er wollte, aus feiner Verbannung in New⸗NYork 
ehren, feine frübere Stellung mit den Waffen in ver: Hand wieder: 
wen, und Ianbete Mitte September bei Puntas Arenad. Bon da 
er mit 500 Mann in's Imnere vor, um fi) der Hauptſtadt, 
Soje, zu bemächtigen, wurde aber von den Regierungstruppen unter 
al Blanco gefchlagen, gefangen genommen, und mit feinem ehema⸗ 
Kriegs- und Finanzminiſter, Cannas, erfchoffen. Das Traurigſte 
fer ‚Angelegenheit war, daß der damalige Präfivent von Coftarica, 
r das Urtheil vollziehen Tieß, der oben erwähnte Montealegre, ein 
iger Raphael Mora's war. 
Das Leben der kleinen Republiken Centralamerika's beſtand in 
immerwährenden unfruchtbaren Agitation, die ſich gewiſſermaßen 
ceiſe drehte, und bei Der, ungeachtet einzelner heftiger Ausbrüche, 
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zuletzt alles wieder auf dieſelbe Stelle zurücktam. Wenn einmal aus 
nahmsweiſe eine gewifie Ruhe, wie während des Jahres 1861 in 
Coftarica und Nicaragua eintrat, jo war dies mehr vie Folge ber 
Erihöpfung als eines wirklichen Bedürfniſſes der Ordnung. In Nica⸗ 
ragua war im Anfang des Jahres 1862 die Amtszeit Des Praäſidenten, 
General Martinez, abgelaufen, und er hätte nach einer Beſtimmung 
der Verfaffung nicht wieder gewählt werben follen, was aber, da mau 
ihn fir den Augenblid nicht zu eriegen wußte, dennoch geſchah. Dei 
Präſident von Honduras, General Santos Guardiola, verwidelte fid in 
Streitigfeiten mit der (Beiftlichfeit feines Yandes, die Durch Vermit: 
lung des Primas von Centralamerifa, des Erzbiſchofs von Gnatemala 
Rueva, beigelegt wurden, unterlag aber einem Complot, das ven 
gerfönlichen Feinden und Nebenbuhlern feiner Macht gegen ihn ange 
fiftet wor. Er wurde in feiner Wohnung überfallen und ermorbe 
(11. Jannar 1862). Ein Bürgerkrieg ſchien bevorzuftehen, als es den 
Bicepräfidenten von Honduras, Venencio Caftellanos, gelang, 
zivorzulommen und die innere Ruhe wieder herzuftellen. Im San Sal⸗ 
vador erhob fi, wie in Honduras, ein Streit zwiſchen der geiftlichen und 
weltlichen Autorität, zwiſchen den Biſchof Saldana und dem Prafidre- 
ten General Barrios, der die Rechte des Staats mit großem Nacddmd 
Dep, und damit, ein feltener Ball, beim römiſchen Hof, an ben 
fih beide Theile gewandt Hatten, Anerkennung fand. Im December 
1861 wurde Barrios Yeben von einer Verſchwörung bedroht, bie aber 
von ihm entvedt und im Entſtehen erftidt wurde. Ein Berfuh, den 
Präfiventen von Guatemala, General Raphael Barrera, zu ſtürzen 
mißlang ebenfalls, ließ aber weitere Ruheftörungen befürchten. Carver, 
wie Juarez, von indianiſcher Race, hatte, aus den Reiben der Fiber: 
(en hervorgegangen und buch deren Beiftind emporgekommen, fih arf 
Seite der Conſervativen geichlagen und dadurch wiele Feindſchan 
gegen fich erregt. Dieſe beiden großen Parteien welche, ein daralterr 
Mer Zug unferer Zeit, faft die ganze civiliſirte Welt in Beweguny 
jegen, ringen auch in den einen centralamertfanifchen Hepubliten um 
die Macht, obgleich feine von ihnen bis jet vermocht Bat, ein vollſtör 
diges Uebergewicht über die andere zu erringen. Ariftofratifche, dem 
kratiſche und Herifale Elemente fluthen von Zeit zu Zeit gegen einander 
und durch einander, nur das monarchiſche Princip fcheint im den dh 
maligen fpanifhen Colonien des amerifanifchen Continents jeven Br 
den verloren zu haben. Zwei Verfuche, daſſelbe in Mexico wieder be 
leben zu wollen, find gleich unglüdlic abgelaufen. 

Diefe Nepubliten fühlten von Zeit zu Zeit das Webiicfuik, M 
näher an einander zu fließen, und Coſiarica ſchlug im Dahre 1861 
Nicaragua einen Tractat vor, der vom Viefens auch angensummen werk; 
und zu deſſen Beitritt Guatemala, Gerkuunt an Eon Salvaden co⸗ 
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geladen werden follten. In Leon, der Hauptſtadt bon Nicaragua, follte 
ein permanenter Congreß, aus Abgeordneten der Bundesſtaaten beſtehend, 
errichtet werden, der über alle innern und äußern Intereſſen in letzter 
anz zu entfcheiden haben wilrde. Eine von ihm ernannte Commif- 

n follte die Einheit der Gewichte, Maße, Münzen, Ein= und Aus- 
gangeyilt feftfegen. Der Antrag wurde, was die Idee betrifft, überall 
in Mittelamerika günftig aufgenommen, gelangte aber nicht zur Aus— 
führung. Statt deſſen kam es zwiſchen Guatemala und San Salva⸗ 
dor zum offenen Bruche, der zum Theil duch den gegenfeitigen Haß 
der Sonfervativen in Guatemala und der Tiberalen in San Salvador, 
mehr aber noch durch die perjänliche Feindſchaft der beiden Präfiventen, 
Carrera und Barrios, erregt wurde. Zuerſt befämpften fi Carrera 
und Barrios in der Preffe, indem fie fich gegenfeitig die ärgften Miß— 
bräuche in ihrer Verwaltung vorwarfen, dann rüfteten fie fi zum 
Kriege. Ste führten jever vier bis fünf taufend Mann in’s Feld. 
Carrera begnügte fich aber nicht Damit, feinem Gegner Truppen gegenüber- 
zuftellen, fondern hielt auch einen Rival deſſelben in Bereitichaft, Francisco 
Duedas, der früher Präfivent von San Salvador gemejen, aber geſtürzt 
und verbannt worden war. Barrios und Carrera ftießen bei Gonte- 
peque auf einander (23. Februar 1863); letzterer wurde gänzlich geſchla⸗ 
gen und mußte fi, nachdem er den vierten Theil feiner Mannfchaft 
verloren hatte, eiligft zurldzichen, verlor aber den Muth nicht. Der 
Krieg wurde eine Zeit lang unterbrochen, während deſſen ınan auf beis 
den Seiten Bundesgenoſſen ſuchte. Barrios wandte fih an Honduras, 
wo der Präfiverit diefer Nepublit, Francisco Montes, fein Freund umd 
an eben fo entfchiedener Gegner Carrera's war. Letzterer gewann bie 
Abrigeh Nepubliten für fich, und Mittelamerika, das nicht lange vorher 
son einer Föderation geträumt hatte, ſah fich in zwei feinvliche Lager 
getheilt, die mehr vom Ehrgeiz ihrer Führer ald von irgend einem 
genen Intereſſe in Bewegung geſetzt wurden. Während Barrios fich 
Äinen Augenblid von feinem Heer entfernte, proclamirte ſich der General 
Gonzales an feiner Statt zum Präfidenten von San Salvador (29. Juni), 
korauf eine Spaltung in dev Armee entfland. Gonzaled wurde am 
2. Inli von Carrera angegriffen und zur Flucht genöthigt, worauf fich 
feine Truppen zeiftreuten. Die Erfolge Carrera’8 nöthigten auch Don- 
18, Präftventen von Honduras und Barrios Verbindeten, fein Sand 
in bertaffen, in deſſen Stelle General Medina gewählt wurde. Carreva 
e endlich zur Belagerung von San Salvador, der Hauptftabt ber 
ichnamigen Republik, reiten, die am 26. October capituliren mußte. 
108 war es gelungen fich mit einigen Anhängern heimlich aus ber 
Aagerten Stadt zu entfernen. Damit war ber dieg beendigt, den 
gr rrexa's Ehrgeiz entzündet hatte. Er befeftigte feinen 
a ii Centralämerika, indem er feinen Anhängern, Francisco 
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auf einander folgen, ſich brechen und wieder ertienert werben, und An 
eben fo bewegliches als einförmiges Bild gewähren. Es fehlt in biefen 
Staaten nicht an civiliſatoriſchen Elementen, dem die Religion, bie 
Sprache, die Geſetze find diefelben wie in Europa, und felbft die an 
ihnen haftenden Gebrechen hängen mit den PBrincipien zuſammen, von 
welchen das Yeben ber vorgeſchrittenſten Völter erfüllt iſt. Aber jenen 
riviliſatoriſchen Elementen fehlt die Kraft, ja zu einem Ganzen zu ver 
binden, fie werben zu Bäufig von dem Andrange einer urfprängfichen 
Barbarei ımterbrochen, und liegen zerftvent und vereinzelt, olme Jr 
ſammenhang unter einander und deshalb ohne Wirkung auf das M- 
gemeine da. Auch mangelt e8 in dem ehemals fpamfchen Amerika fi 
nesweges an ausgezeichneten Talenten und energiihen Charakteren, abet 
es geht ihnen die Lange felbftändige VBorbildung des europäifchen Geiftet 
ab. Site haben ihre Ideen, ohne eigenes Zuthun, ſchon fertig Aber 
kommen, und verftehen es nicht, mie die Nordamerikaner, ihnen cm 
filr ihre befondern Verhältniffe geeignete Anwendung zu geben. Die 
natirliche Kraft ihres Weſens ift bisher ohne ein angemeflenes Zi 
geblieben, und verzehrt fih mer zu oft in gewaltfamen und zitglen 
ohnmädhtigen Veftrebungen des Chrgeizes und ver Herrfdfucht, die fü 
innmer ohne Vortheil fin das Ganze find, und ſehr oft zum Berberben 
ver Einzelnen ausſchlagen. | 


Venezuela. 


An die Stelle des im Jahr 1859 geſtürzten Präftventen Dionagal, 
ber wenigſtens einen Schein von Ordnung in ber feit lange gewohnten 
Anarchie wiederhergeftellt hatte, trat der General Yultan Caſtro, 
zwiſchen den beiden kämpfenden Barteien, ven Oligarchen und Wderaliſten 
ſich durchzuwinden ſuchte, aber erſteren, zu denen er urſprünglich gehört 

tte, verdächtig und abgeſetzt wurde (Auguſt 1859), Oligarchen un) 

öderaliften waren nır andere Namen für Conſervative und Liberale, 
Eonftitutionelle und Radikale, die, fo jehr fle and, in ber te ven 
einander abmeichen mochten, in der Prarıs fich fehr Art ſahen 
Die Oligarchen wählten Pedro Gual zum proviſoriſchen haupt der 
Republik und ſchlugen die Föderaliſten bei mehreren —— € gerie⸗ 
then aber mit Frankreich in Streit, weil ſie den franzöfiſchen General⸗ 
conful Levraud, der e8, nach ihrer Meinung, mit Monagas und bei 
Föderaliſten hielt, mit länger in Venezuela dulden wollten. Unterbeifet 
befämpften ſich die beiden Parteien in allen Provinzen, plünderten 
brandſchatzten da, wo die eine von ihnen die Oberhand hatte, und bied 
immer im Namen der Verfaffung und der Freiheit. Nachvem die 3% 
veraliften bei Eople durch die Regierungstruppen unter dem General 
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de Febres Cordero eine blutige Niederlage erlitten hatten (17. Fe⸗ 
1860) konnten die nöthigen Anftalten zur Wahl eines Präfiven- 
macht werben, und die Kammern nach längerer durch den Bür⸗ 
eg verurfachter Unterbreching wieder zufammentreten. Manuel 
Tovar beftieg den Präſidentenſtuhl und das bisherige proviſoriſche 
haupt, Pedro Gual, wurde Vicepräſident. Tovar gehörte einer der älte⸗ 
paniſchen Familien des Landes an, und Gual hatte immer für 
und Ordnung zu wirken gefudyt Aber beide befaßen feine Hebung 
eichäften, Feine Kenntniß der Parteien und innern Zuftände Die 
tzen befanden ſich in der traurigiten Lage. Seit zwei Sahren 
: Benezuela nicht mehr die Intereſſen für feine Staatsſchuld auf: 
m; die Beamten hatten fett fieben Monaten feine Befoldung em⸗ 
en, und die Einnahmen aus den Zöllen waren auf zwei Jahre 
8 verpfändet. Die Regierung brachte nur mit Mühe ein Anlehen 
inde jelbft, bei den reichen Pflanzen zu Stanbe, um den Truppen 
Sold auszahlen zu können, ohne welches Auskunftsmittel die Un⸗ 
mg noch größer geworden wäre. Denn der Bürgerkrieg hatte, 
tet des Yufammentretend der Kammern keinen Augenblid lang 
hört. Die Oligarchen waren in ber Negel in den Städten, bie 
aliſten auf dem platten Lande die ftärferen. Die berrichende Par- 
jerwarf ſich jett, außer Frankreich, auch mit Spanien, indem fie 
te Ermordung und Beraubung mehrerer ſpaniſchen Anſiedler jede 
gthuung unter dem Vorwande verjagte, daß dieſe Gewaltthätigfei- 
icht von ihr, jondern von der Gegenpartei, den Föderaliſten, verübt 
m. Das Miniflerium hatte mehrmals verändert werben miſſſen, 
es den Forderungen des Augenblicks nicht genügen konnte. Jetzt 
xrſelbe Fall mit dem Bräfiventen ein. Tovar mußte fich zurüd- 
ı und Gual trat in feine Stelle, war aber entweder nicht glücklicher 
nicht geichicter als fein Vorgänger. Der Parteikampf dauerte un⸗ 
brochen fort, und die Oligarchen machten von Der momentanen 
Tegenbeit, welche ihnen der Beſitz der Negierung gewährte, ben 
Menlofeften Gebrauch. Geld⸗ und Gefängnißitrafen, ſelbſt Tod und 
mnung wurden, obne anderes echt ald das ber Gewalt, über 
ı verhängt, der im Verdacht ftand, fih zu den Gruudſätzen des 
alismus zu bekennen. Man fing ſchon an, die von dieſer Partei 
weges mild gelibte Dictatur zurückzuwünſchen, als ſich plöglich in 
08, in der Nat vom 28. zum 29. Auguft, der vorher wenig 
nt geweſene Dberft Echezuria an die Spitze einer ihm ergebenen 
penabtbeilung ftellte, die beftehende Regierung umftieß, und ben 
vol Paez zum Oberhaupt des Staates proclamirte. Diejer, obgleich 
bejahrt und ſchon in den VBefreiungsfriegen gegen die Spanier thätig, 
noch immer ehrgeizig, Iangte am 7. September (1861) in Caracas 
and ernannte ein Meinifterlum, in weldem Echezuria ald Krieges 
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minifter und Pedro Rojas als Minifter des Innern, den meiften Einfluß 
ausübten. Paez hatte früher eine bedeutende Rolle gefpieli, war aber 
feit vielen Jahren von den Geſchäften entfernt, und jet außer Stande, 
Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Doch wünfchte er Den innen 
Krieg beendigt zu fehen und hatte zu dem Ende in Sarabobo eine Ju 
lammenfunft mit dem auögezeichnetften der föderaliſtiſchen Generale, 
Balcon, die aber ohne Erfolg blieb. Wenn auch beide damals auf 
richtig den Frieden wollten, jo war dies feinesweges die Meinung ihrer 
Anhänger, von denen fie abhingen. Unter dieſen gefielen ſich die Einen, 
die Anführer, in der Wolle, die ihnen die innern Unruhen zu ſpielen 
gaben, die Andern lebten vom Kriege und würden ohne ihn ihrer Unter⸗ 
haltsmittel, wenigften® für den Augenblid, verloren gegangen fein. Paz 
zeigte fich übrigens als einen ächten Parteimann feines Landes, indem er 
ohne Beobachtung irgend einer gejetlichen Form Geld erprefte, wo er 
ſolches fand, und aud) bei Gelegenheit graufam war, und, unter anderem, 
zwei füberaliftifche Generale, Herrera und Paredes, die in einen Gefecht 
gefangen genommen worden, erfchießen Tief. Dies war nicht das Mittd, 
die innere Ruhe wieder herzuftellen, denn bie Föderaliſten ließen ſich 
duch diefe Gewaltthaten nicht einfchlichtern, ſondern erwiederten fie in 
vollem Daß, und die Anarchie nahm immer mehr überhand. Die Ver 
waltung des General Paez war eine rein militäriſche Dictatur, und 
wenigſtens eben jo drückend wie die feiner Vorgänger. Dies wurde zulegt 
audy von der Partei, zu der Paez gehörte, eben fo fehr mie von den 
Gegnern gefühlt. Rojas, der früher Paez rechte Hand in Staate 
angelegenheiten gemwefen, verftändigte fih im Geheimen mit dem föberali- 
ftijchen General Guzman Blanco (22. Mai 1863), um. eine nat 
Ordnung der Dinge zu gründen. Eine Junta wurbe einberufen, is 
deren Hände Paez feine Gewalt nieverlegte (15. Juni). Auch Rojs 
309 ſich zurück, nicht ohne vorher feine Ernennung zum General, ob 
gleich er nie vorher im Militärdienft gewefen, durchgeſetzt zu Haben, mie 
man vermutbete, um an diefem Titel ein Inſtrument zu künftiger Action 
zu beſitzen. Die Junta ernamute proviforifch Balcon zum Präſidenten 
und Guzman Blanco zum PVicepräfidenten der Nepublit. Die Födera⸗ 
liſten oder Liberalen Hatten demnach gefiegt, aber mehrere Generale der 
Dligardien oder Gonfervativen, unter denen Cardero den meiften Ruf 
befaß, unterwarfen fi) ven Beſchluß der Junta nicht, und errichteten 
in Puerto Cabello eine Gegenregierung. Die Föderaliſten glaubten ihre 
Stellung durch eine neue Organifatton des Staated ſichern zu mällen 
Zu dem Ende follte eine conftitutrende Verſammlung einberufen werden, 
zu der die Wahlen im October auögejchrieben wurden. Um Anhang 3 
gewinnen und den Difjiventen in Puerto Cabello entgegenzumirfen, 

Balcon, der bis zum Zuſammentreten der conftituirenden Berfanmlung 
eine dictatorifche Gewali ausübte, die freifinnigften Maßregeln, rief Die 
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anten zurück, begnabigte die politifchen Gefangenen, erflärte Ge- 
Freiheit, Abſchafſung ver Todesſtrafe u. f. w., konnte aber bie 
drückender werdenden Yinanzverlegenheiten nicht befeitigen. Am 
ecember (1863) ward die conftituirende Berfammlung eröffnet, die 
ı und Guzman Blanco in ihren Würden beftätigte. Falcon erhielt 
em bald nachher zur Belohnung für feine Dienfte den etwas 
aften Titel: Großbürger und Marihall der Bereinigten 
ten von Venezuela, wie von jet an das, was früher bie - 
lik Benezuela bie, genannt wurde. Es fchien nämlich den Föde⸗ 
tl, bie jet an der Spike ſtanden, nothwendig, die äußere Form 
tanted mit ihren eigenen Grundſätzen in Uebereinſtimmung zu 
a, und eine Bundesrepublik an die Stelle der bisherigen Einheits⸗ 
ik zu fegen. Venezuela follte fortan aus 20 Staaten befteben, 
ihren innern ‚Angelegenheiten bi8 auf einen gemilfen Grad von 
er unabhängig waren, aber von denfelben Civil- und Criminal- 
ı regiert wurden, ein Militärcontingent zu gemeinfamer Berthet- 
ftellten, und in Betreff der Canal- und Flußſchiffahrt und des 
to beſtimmte Pflichten gegen einander zu beobachten hatten. Die 
ung in allen dieſen Staaten war demofratijch, wählbar und ver= 
tlich. An der Spitze des ganzen Bundes ftanden ein Senat. und 
Repräjentantenfammer, weldye bie gefetgebende Macht ausübten, 
Rrieg und Frieden abftimmten, und die biplomatifchen Conven= 
beftätigten oder verwarfen. “Der Präfivent, weldyer auf vier 
gewählt wird, übt unter der oberften Controle der Kammern bie 
yende Gewalt aus. Ein Staatögerichtähof, aus fünf Mitglievern 
nd, entjcheivet über Competenzfragen zwiſchen den öffentlichen Ge— 
, über Conflicte zwischen den einzelnen Staaten, über völkerrechtliche 
ı nf. w. Die Sklaverei ift für immer abgejhafft, und alle 
r genießen, ohne Unterfchied der Race und Herkunft, dieſelben 
Die Preßfreiheit und das, Vereinsrecht find gewährleifte. Es 
Gewiſſensfreiheit, aber nur ber katholiſche Cultus kann öffentlich 
ibt werden. — Ein tieferes Bedürfniß als dieſe PVerfaffung, die 
März 1864 proclamirt wurde, aber mehr ein ivealer Plan blieb, 
8 fie tief in die Wirklichkeit eingegriffen hätte, war bie Neforn 
nanzen, der, obgleich vor allem eine Nothwendigkeit, faft unüber- 
de Hinderniffe: fchlechte Routine, felbftfüchtige Privatinterefien, 
el an Erfahrung — entgegenftanven. Die Regierung flößte weder 
nheimiſchen noch fremden Capitaliften Vertrauen ein, die Zollein- 
n waren im Voraus verpfändet, Frankreich und die Vereinigten 
m verlangten Entſchädigung für die ihren Staatsangehörigen in 
wla wiberfahrenen Nechtöverlegungen. Die Sendung des Vice 
nten Guzman Blanco nad) England, um dort ein Anlehen abzu= 
n, war ohne hinreichendes Nefultat geblieben. Was damit erlangt 
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worben, half faum den dringendſten Bedürfniſſen vorübergehend cab, 
Zu der Geldnoth kamen inte und auswärtige Verlegenhei iti 
Natur. Die conſervative Pariei war aus dem Beſitz der Staatsgewalt 
gedrängt worden, hatte ſich aber dem Sieger nicht unterworfen, und 
hoffte auf eine ihr günftige Wendung der Dinge. Die Häupter m 
einzelner Bundesſtaaten machten Miene, ſich von der Eontrole der Gens 
tralregierung befreien zu wollen. Auf verfbiedenen Punkten des Gebiets 
ver Republik brachen anarchiiche Bewegungen aus. Im Staat Aragua 
wurde der Chef der vollziehenden Gewalt, General Alcantara, von dem 
General Suarez geftürzt. Im Staat Apure ließ fich Die Regierung 
von ihren Gegnern einſchüchtern und dankte freimillig ab, und im Staat 
Guarico erließ der General Sotillo eine Proelamatton, in der er de 
Minifter des Präfiventen Falcon heftig angriff, und den Unzufriedenen 
in den benachbarten Provinzen Beiftand verfpradh. Un vielen andern 
Orten brachen ebenfalls Unruhen aus. Um diefen mit mehr Nachdrud 
begegnen zu können, wurde ein Wechſel in der oberften Stelle vermieden 
und Falcon wiederum zum Präfidenten gewählt, obgleich er im Grunde 
m die Regierung ſich wenig befümmerte, viel von Caracas abweſend 
war, und alle wichtigen YUngelegenheiten dem General Guzman Blanco 
überließ, der, nachdem die gejeliche Zeit ferner Vicepräfidentfchaft ab: 
gelaufen war, die Minifterien des Krieges und des Auswärtigen über 
nahm. Es ſchien übrigens ziemlich gleichgültig, wer dem Namen nad 
fih an der Spike der Regierung befand, denn die Unzufriedenheit mi 
denn Beftehenden griff innner mehr um fih. Im Staat Upure ver 
jagten die Gonferwativen den füderaliftifch gefinnten Präfiventen Gais 
(November 1865), und begingen außerdem CGewaltthätigfetten gegen 
engliihe und nordamerikaniſche Schiffe Zu den Unruhen im Innen 
kam die Gefahr eined Krieges mit Spanien, in den Venezueln wit 
Peru, Chile u. |. w. Hineingezogen zu werben im Begriff ſtand. 


Die Vereinigten Staaten von Colombia. 


Diefe Republit hat die in den aus ehemaligen ſpaniſchen Colonie 
entftandenen Staaten gewöhnlichen YUlternativen zwiſchen Anarchie um 
Dictatur durchgemacht und außerdem auch ihren Namen mehrmals wer 
ändert, ohne daß daraus ein erhebliches Nefultat irgend einer Art, mei@ 
für fie felbft nod) für andere, hervorgegangen wäre. Die häufigen pol 
tiichen Erfchütterungen in jenen Gegenden haben nicht diefelbe Bedeutung, 
wie die gleidyzeitigen Ereigniffe in Europa. Es wird Damit weder m 
neues Princip realifirt, noch eine Umgeftaltung der Aufenmelt here 
geführt, ſondern Alles bleibt in engen Grenzen eingefchloffen und um 
bie Handelsintereſſen werden auf einzelnen Punkten von dieſen Bw 
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zen berüßtt. “Die einzige wirklich große Erſcheimmg unter ven dort 
efallenen Dingen war das Losreißen biefer ehemaligen Eolonien von 
wien und ihr Emporwachſen zu unabhängigen Staaten, weil dadurch 
im Norden ſchon im vorigen Jahrhundert begonnene Emancipation 
xika's auf den ganzen MWelttheil übertragen wurde, was uicht 
: bedeutende Folgen fir den Gang der Geſchichte und die Entr 
ung Exuropa's ſelbſt bleiben wird. Dieſe Folgen gehören aber, 
- den Süden Amerila's betrifft, mehr der Zukunft an, währenn fie 
Norden ſchon jet eingetreten find. Bisher waren die ehemaligen 
iſchen Colonien ftattonav wie das Mlutterland, wern auch unter - 
en ſtaatlichen Formen. Sie drehen und winden fich, um die mor«- 
m Nachwehen des Jochs, Das jo lange auf ihmen gelaftet hatte, 
zu werben, und eine befinitive Löſung der ihnen. geftellten Aufgabe 
finden, was ihnen bis jet nicht gelungen. if. Diefe Löſung wird 
ausbleiben. Denn ihre Befreiung von der fpaniichen Hevrichaft 
eine zu. große Thatſache, als daß fie nicht auf vie Länge eine ihr 
wechende Wirkung nach ſich ziehen follte. 
Das Föderativfuften, welches in der anfänglich Neu⸗Gwanada, ſpater 
Bereinigten Staaten von Neu-Granaba, genannten Republik an bie 
le der entralifation trat, bat bafelbft bis jest feine heilſamen 
He. getragen, ſondern nur noch mehr Gelegenheit als vorher zur 
Tedigung des Chrgeize und der Neuerungsiucht gegeben. Die 
lung der Republik in verſchiedene Staaten, unter einer oberften 
ach organificten Autorität, war nicht, wie in Nordamerika, geeignet, 
&efühl der Freiheit zu befeftigen, fondern begünftigte nur den Hang 
mmerer Unruhe und Partheiung, der feit den Unabhängigfettäfriege 
er Bevölferung entftanden war. Die von dem Bräfidenten, Mariano 
ina, an den Gongreß bei heilen Eröffnung gerichtete Botjchaft 
Februar 1860) legte die traurige Lage der Republik unumwunden 
Das Defictt in den Finanzen nahm mit jedem Jahre zu, und 
ı fah fein Mittel, viefem Webelftande abzuhelfen. Die Ausgaben 
cſtiegen ſchon feit Tange die Einnahmen, und ohne die theuer erfaufte 
fe einhennifcher und fremder Capitaliften würde die Staatsmaſchine 
geftanden fein. Unter den acht Staaten, aus denen die Conföbe- 
on zuſammengeſetzt war, lagen fünf, theils unter fich, theils mit der 
ralautorität in beftändigem Streit. Das republitaniiche Föderativ⸗ 
em verlangt eben fo viel Einficht, Mäßigung und politiiche Reife, 
die parlamentarische Monarchie, und war die unangemeflenfte Staats⸗ 
m für eine Bevölkerung, die fo lange unter dem ſpaniſchen Despo— 
ts geftanden Hatte. Wenn die Hiöpano-Amerifaner nicht zur Mon- 
ne zurückkehren wollten, was bei den üblen Auf, den fie unter ihnen 
der ſpaniſchen Zeit zurüdgelaflen hatte, bei dem Mangel an geeigneten 
en zur Gründung einer Dimaftie, und überhaupt bei dem tiefen 
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Bruch mit allen monarchiſchen Traditionen, vielleicht unmöglich war, ſo 
blieb die Einheitsrepublik das einzige Mittel, der Anarchie wenigſtens 
bis auf einen gewiſſen Grad vorzubeugen, und das Volk allmälıg an 
innere Ruhe und Gefetzlichfeit zu gewöhnen. 

Die Ungewißheit des ganzen Zuftandes wurde noch durch die Aus⸗ 
ficht auf die bevorftehende Präjiventenwahl wermehrt, zu ber bie beiden 
ftreitenden Parteien, die Confervativen und Demofraten, ſich auf das 
eifrigfte vorbereiteten. Der Candidat der erfteren war General Harran, 
der militärifchen Ruf beſaß, einer bedeutenden Familie angehörte, aber 
nicht die erforderliche Entſchiedenheit des Charakters beſaß. Er wur 
damals Geſandter bei der norbamerifanifchen Union, aber entſchloſſen, 
bei Gelegenheit der Wahlen in feiner Heimath anweſend zu fein. Unter 
den Demokraten gab es mehrere Bewerber um die erfte Stelle in ber 
Republit, von denen aber nur zwei Ausjicht auf Erfolg hatten, ver 
Advokat Manuel Murillo Toro und der General Mosquera, der früher 
Präſident von Neugranada und conferativ geweſen, aber zu den Demo 
traten tibergegangen und eines ihrer Häupter geworden war. Mosquera 
war Gouverneur des Staates Cauca, und obgleich Schmwiegerpater de 
General3 Harran, von diefem gegenwärtig durch feine politiſchen Plane 
und feine Parteiftellung getrennt. Seit dem Jahr 1859 war m 
mehreren Theilen der Conföderation eine beftändige demofratifche Agilation 

bibar, die im Norden in den Staaten Santander und Bolivar, und 
un Süden im Staate Cauca beſonders heroortrat. In Santander und 
Bolivar begnügte man ſich damit, nach der Gentralregierung nicht pf 
fragen, in Gauca feste man fi) in offenbaren Widerſpruch zu ihr 
Mosquera, der daſelbſt in feiner Eigenſchaft als Gouverneur die Com 
fereativen unterdrücte, um die Stimmen der Demokraten für die bevor 
ftehende Präſidentenwahl zu gewinnen, erregte fo großen Haß gegen ſich 
daß e8 dem zu der confervativen Partei geherigen Commandanten der 
fleinen Stadt Cartago, Carrillo, gelang, eine Adtheilung Regierungstruppen 
zum Angriff auf Mosquera fortzureigen, der aber Sieger blieb und feinem 
Gegner bei Buga eine blutige Niederlage beibrachte (10. Februar 1860) 
Mosquera, der aus dem Unnftande, daß Carrillo im Namen der Bundes⸗ 
vegierung gehandelt halte, auf eine Mitwiffenfchaft derfelben mit ihm 
ſchloß, warf jet die Maske ab, brach ınit der Gentralautorität um 
proclamirte die Unabhängigkeit des Staates Cauca. Diefes im Cüpen 
der Gonföderation gegebene BVeifpiel ward im Norden von den Staalen 
Santander und Bolivar nachgeahint, die ſich ebenfalls vom Bunde trennlen 
Uber General Harran, der unterdeffen aus den Vereinigten Staat 
guchdgefehrt war, erhielt vom Congreß das Commando gegen die beiden 
nfurgirten Provinzen, ſchlug ihre Truppen, fo daß fie ſich zerftreuten, und 
flellte die Ruhe wenigftens bis auf einen gewiſſen Grad im Norden wieder 
ber. Im Süden, an ber Grenze von Cauca, operirten für die Ceutrab 
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egterung die Generale Enao und Parts, die, nach einem unentſchieden 
gebliebenen Gefecht gacı Mosquera, auf die von bemfelben gemachten 
BergleichSnorfchläge eingingen, nach welchem die Demokraten in Cauca 
ke Waffen nieverlegen, die Autorität des Bundes anerkennen und Dagegen 
iner allgemeinen Ammeftie theilhaftig werben follten. Der Congreß 
önerte, letztere Bedingung, die ihm als eine unmilrdige Schwäche erſchien, 
md Moqquera's Berbleiben in jeiner Gonverneuräftelle einſchloß, zu 
reftätigen. Die Zeit der Präſidentenwahl war unterbeflen herangefommen, 
mb unerwarteter Weiſe wurde nicht General Herran, obgleich er die 
Inruben im Norden geftillt hatte, fondern der Führer der eraltirteften 
Sraction unter den Conſervativen, Arboleda, zu diefer Würde erhoben. 
Dies hieß der demokratiſchen Partei, die zahlreich und mächtig war, den 
hehdehandſchuh hinwerfen. Herran hatte, durch jein in den Augen ber 
Lonſervativen zu fchonende8 Verhalten gegen die Aufſtändiſchen, un— 
achtet des Verdienſtes fie befiegt zu haben, das Vertrauen feiner Partei 
verloren. Mosquera, der fih durch die Wahl eines fo entjchievenen 
Gegners der Demokratie, wie Arboleda, zum Präfiventen ver Republik, 
von den gegen die Generale Enao und Paris eingegangenen Verpflid- 
ungen für befreit hielt, brach den Frieden, fiel unerwarteter Weiſe in 
en Staat Antioquia ein, ſchlug den General Paris, der ihn mit geringer 
Macht aufzuhalten fuchte, und 309 gegen die Haupiſtadt Bogota, die ich 
aach kurzem Wiverftande ergab (18. Juli 1861). Theils um die Leiden⸗ 
ſchaften feiner Bartei zu befriedigen, theils won perſönlicher Rache getrieben, 
entehrte Mosqtera feinen Sieg durch Erpreffungen, Confiscationen und 
Hinrichtungen, und Tieß drei der notabelften Bewohner von Bogota, den 
Intendanten der Conföderation, Aguilar, die erfte Mlagiftratöperfon ber 
Sauptftabt, Placivo Morales, und einen ber reichften Eigenthilmer, 
Ambroſio Hernandez, erichießen. Einige Wochen vorher hatte er ben 
gen Präfiventen ver Republik, Mariano O8pina, und deſſen Bruder, 
t Ospina, die in einem Gefecht zu Gefangenen gemacht worben, 
&en fo behandeln wollen, war aber durch Vorftellungen ber fremben 
und Conſuln, die fih aus der Hauptftabt in fein Lager 
, umgeftimmt worben. Um feiner Gewalt einen Schein von 
Geſetzlichleit zu verleihen, berief Mosquera eine außerordentliche Ver- 
ſammlung aus Deputirten von fieben Staaten, in welchen feine Partet 
dominirte, nad) Bogote ein. Denn einen regelmäßigen Congreß hätte 
er nicht zu Stande bringen, und wenn dies möglich geweſen wäre, nicht 
be Stimmenmehrheit auf ihm erlangen können. Diefe Verfammlung 
erließ eine. neue Conftitution, veränderte den biöherigen Namen ber 
Eonfäberation in den „Vereinigte Staaten von Colombia“ und ernannte 
Nosquera zum Praſidenten auf unbeftiinmte Dauer (20. September 1861). 
in Anhänger Mosquera's, Nieto, follte dem Präſidenten im Tall des 
Ablebens folgen. Mosquera bieb den Traditionen ber Parteilämpfe 
TB 2.8. 13 
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in den ſüdamerikaniſchen Republiken treu und zeigte ſich nicht nur gegen 
feine einheimifchen Gegner hart und willführlic, fondern verwidelte fih 
auch in Streitigfeiten mit den Vertretern der fremden Mächte, indem er 
fie zwingen wollte, diejenigen Perſonen, welde bei ihnen, um politikhen 
Verfolgungen zu entgehen, ein Afyl gejucht hatten, auszuliefern. Selbſt 
gegen einen Nachbarſtaat, wie Venezuela, zeigte er jich feindfelig, ver- 
weigerte für die Beleidigungen, welche dem Conful diefer Republik bei der 
Einnahme von Bogota von Ceiten der Sieger widerfahren waren, jede 
Genugthuung, und bemühte fi, einen Theil von Venezuela zum Abfall 
zu verleiten. Ungeachtet Mosquera die faktiiche Macht beſaß, ſuchte ihm 
der auf geſetzlichem Wege gewählte Präfivent Arboleda, und ein Anhänger 
deifelben, der fühne Guerillachef Leonardo anal, fo viel Abbruch als 
möglich) zu thun. Yetterem gelang e8 fogar, Mosquera zu fchlagen und 
ſich Bogota’8 zu bemächtigen, war aber nicht ſtark genug, um fich dafelbl 
zu behaupten (Februar 1862). Im April erfocht Arboleda erheblide 
Vortheile über Mosquera’8 Truppen, und nahm fogar zwei feiner Generale 
gefangen. Selbſt in der demofratifchen Partei begann die Meinung ven 

osquera's Glück und Thatkraft zu finken, und Arboleda's Ruf zu 
fteigen, als letzterer, wahrjcheinlic in Yolge einer Verſchwörung, in dem 
Gebirgspaſſe von Pafto, von der Hand eines Meuchelmörders fiel 
(12. November 1862). 

Jet hatte Mosquera gewonnenes Spiel und übte eine fchrantenlok 
Herrſchaft aus. Im Staat Antioquia, der bis zuletzt zu Arboleda 
gehalten hatte und nad) deſſen Tode fi, unterwerfen mußte, belegte et 
die Kirchengüter mit Beichlag, verbannte die Geiftlichen, welche der neu 
Ordnung der Dinge nicht den Eid der Treue leiften wollten, und verfußt 
gegen die Perfonen und Befigungen der Conſervativen mit äuferfer 
Strenge. Modquera, der jett feine Gegner mehr zu fürchten hate, 
berief nach Rio-Negro eine conftituirende Verfammlung, legte die dic 
torijche Gewalt, die er feit achtzehn Monaten ausgelibt hatte, nieder, und 
veranlaßte die Einfegung einer proviſoriſchen Regierung von fünf Mir 
gliedern, in die er felbft als Kriegsminiſter eintrat, und in ber jm 
Sefinnungsgenoffe, General Lopez, das Miniftertum des Auswärtigen 
übernahm. Er glaubte dadurch feinen Einfluß Hinlänglich befeftigt zu 
haben und zugleich den Neid entwaffnen zu fünnen, ber fich gegen die 
von ihm feit fo Langer Zeit eingenommene Ausnahmeftellung zu regt 
angefangen hatte. Die Berfammlung von Rio-Negro beftätigte Di 
früher (September 1861) in Bogota proclamirte Berfaffung, dad Fir 
rativſyſtem und die damals angenommene Benennung „Vereinigte Staaten 
von Colombia” und ernannte, bis der erfte conftitutionelle Gongt 
zufammentreten fonnte, den General Mosquera zum proviſoriſchen Pr& 
fiventen auf die Dauer von zehn Monaten, dem auf dieje Art zum 
zweiten Mal eine außerordentliche Gewalt übertragen wurde. Er made 
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c biedmal einen eben fo übertriebenen Gebrauch wie früher, und 
feine Eingriffe beſonders gegen die Geiftlichfeit und die Klöfter, 
13 dem Streben, ven Aherglauben zu befämpfen und Denf- und 
möfreiheit zu verbreiten, ſondern einzig darum, weil er wußte, 
x Klerus zu feinen politiichen Gegnern gehörte. Mosquera und 
rtei, an deren Spige er fand, wünfchten die Republik Ecuador 
Conföderation der Vereinigten Staaten von Colombien al inter 
en Theil eintreten zur jehen, um die Macht der ſüdamerikaniſchen 
ratie und deren in neuefter Seit angenommene antitleritale Nic 
u verftärten. Aber weder der Präfivent von Ecuador, Garcia 
0, noch die Bevölkerung waren geneigt, auf bie ig in dieſem 
gemachten Vorſchläge einzugehen. Die Ablehnung brachte gegen⸗ 
Vorwürfe und Reibungen hervor, die zuletzt zum Kriege führten, 
hem die Truppen von Ecuador unter dem in den ſüdamerikaniſchen 
zenheiten fo lange thätig geweſenen General Yuan Joſe loves 
aspud gefchlagen wurden (6. December 1863). Mosquera hielt 
ht für ftark genug, um feinen Sieg zu verfolgen, und feinen 
den Eintritt Ecuadors in die Conföderation von Colombia zu 
ven, fondern ging auf die ihm gemachten Friedensanträge ein, 
die das Verhältniß zwilchen den beiven Republiken auf den vor 
riege beftandenen Fuß wieder hergeftellt wurde (30. December). 
ch Mosquera's proviforifche Präſidentſchaft zu Ende ging, und bie 
ung feine Wievererwählung unterfagte, jo fchmeichelten er und 
Inhänger eine Zeit lang ſich mit der Hoffnung, daß dieſes Verbot 
ı feine Anwendung finden werde. Aber ungeachtet des Sieges bei 
ıd war Mosquera’8 Popularität aus mehreren Urfachen im Ab- 
ı begriffen. Seine gewaltjamen Maßregeln hatten bie zahlreiche 
ative Partei erſchreckt, ohne fie umzuftimmen, durch feine Verfol- 
der Geiftlichfeit hatte er fich die Herzen ber Menge entfrembet, 
ine laut angefündigte Mbficht, Ecuador mit Columbia zu vereinigen, 
aerfüllt geblieben. Er gab deshalb feine Bewerbung um die Prä⸗ 
tmwürbe auf, und ftatt feiner wurde der Advokat Manuel Murillo 
zewählt (1. Februar 1864). Derfelbe gehörte feinen Grundſätzen 
vw demokratiſchen Partei, galt aber in ber Praris fir gemäßigt 
eind jeder Willkühr. Cr fuchte die unter Mosquera gegen ben 
gegebenen Gefee in der Ausübung zu mildern, und zeigte über 
nad allen Seiten hin eine verfühnliche Geſinnung. Bald aber 
fih von unlösbaren innern und äußern Schwierigkeiten umgeben. 
wellen der öffentlichen Einnahme waren faft verftegt. Die Salze 
eineg der: vorzüglichften Beſitzthümer des Staates, gaben feinen 
, weil fie ſchlecht verwaltet wurben; die fäcularifirten geiftlichen 
mit deren Verkauf ein Theil der öffentlichen Schuld gedeckt werben 
waren verjchleudert worden. Die Steuerbeamten, felbft die Gou⸗ 
13 * 
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verneurs einzelner Staaten, hatten große Veruntreuungen begangen. In 
Staat Antioquia, wo die confervative Partei der Zahl nach dominirte, 
waren fchon gegen das Ende der Präfiventichaft Mosquera's die von 
ihn eingefegten demofratifchen Autoritäten geftiirzt worben, und drohten 
jett ernftliche Unruhen auszubrechen. Das Erſcheinen ſpaniſcher Truppen 
auf Hayti, und das Verhalten des ſpaniſchen Cabinets gegen Peru hatten 
auch in Colombia eine leidenſchaftliche Erbitterung gegen Spanien erregt. 
ALS der nad) Peru gejandte ſpaniſche Bevollmächtigte Salazar y May 
redo und Lara, ein Adjutant des ſpaniſchen Admirals Pinzon, erfterer 
um fih nah Europa, legterer nach der Infel Cuba zu begeben, auf 
colombiichem Gebiet anfamen, wurden fie dafelbft vom Volt beleivigt, 
und nur mit Mühe vom englischen und franzöfifchen Conful in Sicherheit 
gebracht. Murillo Toro wollte gegen die Unruhſtifter einfchreiten, aber 
der oberfte Gerichtshof fchlug unter dem Vorwand, daß die Thatſachen 
nicht gehörig erwiefen feien, die Unterfuchung nieder (uni 1864). In 
den Staaten Magdalena, Carthagena und Panama wurden die oberften 
Autoritäten, in tumultuarifcher Weife, obwohl ohne Blutvergießen, aber 
im Widerſpruch zu den Beftimmungen der Berfaflung, und ohne auf 
die Gentralvegierung zu achten, geändert.‘ Cine Erhebung der Eonfer- 
vativen im Staat Cauca, unter Yührung des Generals Cordova, konnte 
nur mit Waffengewalt und großen Verluften auf beiden Seiten unter 
brädt werden (October 1865). Mosquera, deſſen Ehrgeiz und Einflub 
feiner eigenen Partei gefährlich erjchien, Hatte fi, unter Zuſicherung 
großer pecuniärer Vortheile bewegen laſſen, Colombia für eine Zeit lang 
zu verlaffen und daffelbe bei der englifchen und franzöftichen Regierung 
zu vertreten. Weber die fchon Yängft projectirte Durchgrabung de 
Iſthmus von Panama .(Landenge Darien) waren in ber legten Jet 
zwiſchen England und Franfreih Unterhandlungen gepflogen und der 
geeignete Platz zu dieſem Unternehmen zwiſchen der Bat von Galedonien 
md dem Golf von San Miguel auderfehen worden. Mosquera, der 
von altfpantfcher Herkunft ift, und deſſen Familie mit der der Kaiſerin 
der Franzoſen verwandt fein joll, erhielt von derjelben eine Statue von 
Chriſtoph Eolumbus mit dem Auftrage gejchentt, fie auf dem Iſthnus 
da aufftellen zu Iafien, wo bie Waller der beiden Oceane in einander 
fließen würden. Im Staat Panama, ber durch feine Lage eine befondere 
Wichtigkeit hat, verfuchte ein Abentheurer aus Venezuela, Level de Goda 
an der Spite einer Schaar Bewaffneter ſich der Regierung zu bemäde 

en, ftieß aber auf einen entfchievenen Wiverftand. Der größte Theil 
feiner Mannſchaft kam tm Gefecht um, er jelbft warn gefangen md 
Hingerichtet (April 1866). Im den Iegten Monaten des Jahres 1866 
machte fih in Panama eine ſtarke Agitation fühlber, deren Tendem . 
die Löſung des Verbandes mit den Vereinigten Staaten von Colombia 
und die Umgeftaltung Panama's zu einer imabhängigen Republit war. 
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Diefer Wunſch ift daſelbſt längſt vorherrſchend und ſowohl burd bie 
geographifche Lage als die politiſchen Berhältnijfe gerechtfertigt. Nuten 
‚hat das Bunbesverhältnig mit Colombia für Panama nie gehabt, mohl 
aber baffelbe in vielfache Berlegenheiten hineingezogen und e8 in feinem 
materiellen Fortſchritt aufgehalten. Die bedeutende Eumme, welche Die 
Geſellſchaft der ſehr einträglichen interoceanifchen Eifenbahn vertrags- 
mäßig an den Staat bezahlt, fließt an den Gentralfig der Republik nad 
Bogota, und wird dort bei den enblofen innern Unruhen und Bürger- 
triegen und ben bamit aujammenhängenben milttäriichen Nüftungen ver- 
ſchleudert. Eine andere Frage ift aber die Zeitgemaͤßheit eined folchen 
Unternehmens, indem ohne den Beiftand Nordamertfa’8 oder der euro: 
päifchen Seemächte die Losreißung Panama's von Colombia ſchwerlich 
gelingen könnte und die Rache Mosquera's und feines Anhanges gegen 
die Secefftoniften herausfordern würde. Bisher aber hat fowohl bie 
nordamerikaniſche als auch die englifche und franzöſiſche Preſſe fich gegen 
die Unabhängigfeitsagitation Panama's gleichgültig gezeigt. Handel und 
Suduftrie find in den Vereinigten Staaten von Colombia während ber 
letzten Jahre, wie die in den Häfen gehaltenen Ein= und Ausfuhrregifter 
beweifen, eher zurüd als vorwärts gegangen. Das Land iſt veih an 
den wertboollften Erzeugniſſen, wie Gold, Silber, koſtbare Holzarten, 
Indigo, Cochenille u. |. w., zieht aber aus ihnen verhältnigmäßig wenig 
Gewinn. Der Mangel an Ruhe und Ordnung ift der einzige Grund 
dieſes Zurückbleibens. Denn der Benölterung fehlt e8 keinesweges an 
Intelligenz und Nührigfeit, aber dieſe Eigenfchaften dienen bei ihr mehr 
dem Geiſt des Zerſtörens als Schaffens. Die europäiſche Einwanderung, 
die zum Aufblühen diefer Gegenden unentbehrlich wäre, wird von ben 
beſtehenden Geſetzen eher zurüdgeftoßen als angezogen. 


Ecuador. 


Diefe Republik, bedeutend größer als ver ganze öfterreichtiche Staat, 
aber kaum 700,000 Einwohner enthaltend, iſt feit zehn Jahren von 
eben fo unfruchtbaren als häufigen Erſchütterungen getroffen worden. 
Einige Jahre über fand Ecuador unter einer militärifchen Dictatur, 
bie nach einander von den Generalen Urbina, Robles und Franco aus- 
geübt wurde. Urbina und Robles fielen in Folge von innern Bewe— 
ungen, und mußten das Land verlafien. Franco erbielt fich eine Zeit 
lang, aber wurde nicht won ganz Ecuador anerkannt. Cr Hatte den 
Sig feiner Macht in Guayaquil, der einzigen Seeftabt "von Ecuador 
und einem ber bedeutendſten Hafenorte am Stillen Meer, aufgeichlagen, 
während e8 in Quito, der Hauptftabt ber Republik, eine andere Aegie- 
rung gab, die aus einer Anzahl reicher und angefehener Eigenthiimer 
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beſtand, unter denen Garcia Moreno durch Stellung und Ruf hewor⸗ 
ragte. In Guayaquil herrſchte das demokratiſche und militäriſche, in 
Quito das conſervative und civile Element vor, die einander gegenſeitig 
entgegenarbeiteten. Wären dieſe Parteien von Liebe zum öffentlichen 
Wohl erfüllt geweſen, jo würden fie fi gegen Peru vereinigt haben, 
das unter richtigen Vorwänden in Ecuador milttärifch intervenirte und 
daſſelbe von fi) abhängig machen wollte. Vornehmlich hatte es vie 
peruaniſche Regierung auf den Hafen von Guayaquil mit feinen beträht- 
lichen Zolleinnahmen abgefehen. Franco, der fih an Peru eine Stüke 
gegen feine Gegner in Ecuador verfchaffen wollte, ging auf die Forte 
rungen der peruanifchen Negierung ein, fchloß mit dem General Ramon 
Gaftilla, der die Truppen Peru's gegen Ecuador befehligte, eine Con⸗ 
vention ab, die dem Kriege ein Ende machte, und gab die bisher zurüd- 
gewiefenen Anſprüche der peruanifchen Regierung auf die Territorien von 
Quijos und Ganelo® zu (25. Januar 1860). Um den Preis dieſer 
Conceffion wurde General Franco als das alleinige Oberhaupt ver 
Nepublit Ecuador von Peru anerfannt. Aber die Regierung in Quito 
fehrte ſich an den zwiſchen Franco und Caſtilla abgeſchloſſenen Vertrag 
nicht, und rief den General Flores, der früher Präſident von Ecuador 
geweſen und jetzt in der Verbannung in Lima lebte, zurück. Da die 
Vermittlungsvorſchläge, welche der ſpaniſche Geſchäftsträger, Heriberto 
Garcia de Quevedo, in Quito, und der engliſche Geſchäftsträger, Walter 
Cope, in Guayaquil machten, ohne Erfolg blieben, fo fam es zum 
Kriege, in welchem Franco von Flores mehrmals geichlagen und zuletzt 
zum Verlaſſen des Gebietes von Ecuador gezwungen wurde (September 
1860). Flores rüdte in Guayaquil ein, und nahm bie Stadt im Namen 
der in Quito etablirten Regierung in Beſitz. Die Niederlage der Dem 
kraten war entfchieden, und Die Confervativen ergriffen das Nuder, welches 
ihre Gegner eine Reihe von Jahren geführt hatten. Garcia Moreno 
wurde von der herrichenden Partei einſtimmig zum Präfiventen gewählt, 
und Flores erhielt das Gouvernement von Guayaquil. Bon den legten 
Kämpfen erſchöpft erfreute fih Ecuador jegt einiger Ruhe, die aber, wie 
inner in den füdamerifanifchen Nepubliten, nicht von langer Dauer ſein 
ſollte. Moreno's Charakter flößte Vertrauen ein. Er galt zwar fit 
leidenſchaftlich und ehrgeizig, aber auch für flug, kräftig und nicht ohne 
Eifer für das öffentliche Wohl. Er beſaß eine nicht gewöhnliche willen 
ſchaftliche Bildung, Hiftorifche und mathematiſche Kenntniffe und fprad 
mehrere fremde Sprachen. Im Seriege gegen Franco war er, an Flored 
Seite, obgleich fein Militär, mehrmald im euer gewejen. 

Moreno wollte, woran vor ihm noch fein Machthaber im Ecuadır 
ernftlich gedacht hatte, daſſelbe durch adminiftrative Neformen im Inner 
vegeneriven, e8 auf dieſe Art von der Neigung zu gewaltfamen politifchen 
Deränderungen abziehen und dadurch auch den moralifchen Charakter der 
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evölferung verbeſſern. Im materieller Beziehung war faft Alles zu 
un übrig geblieben. Ecuador lag zu gemiffen Zeiten im Jahr von 
er Verbindung mit dem Ausland wie abgeſchnitten und ganz tjolirt 
. Es gab nicht einmal eine fahrbare Straße zwiſchen den beiden 
auptpunften des Landes, Quito und Guayaquil, und es geſchah nicht 
ten, daß Briefe und Nachrichten aus den Vereinigten Staaten und 
ven Theilen Amerika's erſt über Europa nad) Ecuador kamen. 
doreno wollte Handel und Verkehr beleben, Geſetze und Einrichtungen 
dieſem Sinne fchaffen oder verbeffern und bereifte das Innere des 
mes, gewahrte aber bald, daß die demofratifche Partet von einem un= 
rſöhnlichen Haffe gegen ihn erfüllt war. Es wurden Verſchwörungen 
gen die neue Ordnung der Dinge und gegen das Xeben des Präfi- 
nten entvedt. Moreno dachte daran, um eine Stütze für feine Reform 
ine zu gewinnen und bie innere und äußere Sicherheit zu befeitigen, 
mabor unter das Protectorat von Frankreich zu ftellen, in der Art 
e Canada unter dem Großbritanniens fteht, mit eigenen Geſetzen, 
nen Parlament, aber mit Anfhluß an Frankreich, Eingehen auf 
len Politik und Anſpruch auf feinen Schutz. Er war der Meinung, 
ß Ecuador, wie überhaupt Südamerika, noch auf längere Zeit hinaus 
r Leitung einer europäischen Macht bedürfe, wenn es nicht durch bie 
h immer erneuernden Nevolutionen in Anarchie und durch die Anarchie 
legt in Barbarei verfinfen follte, und daß Frankreich, als die mäch— 
fte unter den Tatholifchen und romanischen Nationen fich zu einem 
hen Protectorat über die turbulenten hispano-amerikaniſchen Nepublifen 
ı beiten eigne. Moreno's Gedanfe war wohl gemeint aber nicht aus⸗ 
hrbar, Indem das franzöſiſche Eabinet auf einen jo weit ausſehenden 
sm, der e8 in Streitigkeiten mit England und Norbamerifa verwideln 
d in Südamerika zahllofe Gegner gefunden hätte, nie eingegangen 
n würde. Bielleicht war dies bei Moreno nur eine voriibergehende 
yee geweſen, In einem Augenblid der Verlegenheit und Rathlofigfeit 
tftanden, und nie felbft nicht zu einem Anfang von Ausführung 
kommen. AS aber diefer Plan ſpäter durch zufällige Umftände, denn 
n Urheber Hatte ſich über ihn fchriftlich vernehmen Taffen, befannt 
ırde, erregte er in vielen Gegenden Amertta’s, bejonder8 in Peru, wo 
Machthaber dem Präfiventen von Ecuador äußerſt abgeneigt waren, 
gen ihn einen Sturm von Beleidigungen und Anflagen. Denn Mo: 
no Hatte bei dieſer Gelegenheit die empfindlichite Stelle im Charakter 
r ſüdamerikaniſchen Republikaner berührt, die, obgleich nicht felten halb 
vbarifch in ihrem Thun, ſich in ihren Gebanfen über Europa ſehr 
haben dünkten, deſſen politiiche Einrichtungen fie als zurückgeblieben 
id veraltet anfahen. Moreno hatte jeit Franco's Sturz die zwiſchen 
em und Caſtilla am 25. Januar 1860 abgefchloffene Convention als 
ht vorhanden betrachtet. Die nächte Gefahr für Moreno follte aber 
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nicht von Peru, fondern von Colombia fommen. Es war dies um fo 
auffallender, da der Präfivent der Vereinigten Staaten von Colombia, 
Arboleda, wie Moreno zu der conjervativen Partei gehörte. Indeſſen 
ftanden diesmal, wie jo oft in Südamerika, die Principien den perſön⸗ 
lichen Leidenſchaften und momentanen Eingebungen nah. ine an und 
für fich unbedeutende Streitigfeit, die zwiſchen militärifchen Poſten von 
Ecuador und Colombia an der beiderfeitigen Grenze ausgebrochen war, 
führte zum Kriege zwiſchen ven beiden Staaten. Arboleda und Moren, 
beide feurig und unerfchroden, ftellten fi an die Spite ihrer Truppen. 
Letzterer wurde aber geichlagen und gefangen genommen. Der Schreden 
über dieſes Ereigniß war befonders in Quito groß, wo Moreno den 
meiften Anhang und Auf beſaß. Aber Arboleda, der fich um dieſelbe 
Zeit feiner Gegner, der Demokraten in Colombia, zu ermwehren hatt, 
ging auf die von Moreno angebotenen Friedensbedingungen ohne Schwie⸗ 
rigfeit ein, und letzterer fehrte bald aus der Gefangenſchaft nach Quito 
zurüd. 

Durd) den ohne bie nöthige Vorausficht und ohne Erfolg geführten 
Krieg hatte Moreno, obgleid, feine Talente nicht beftritten werben 
fonnten, etwa von feinem Anſehen nicht blos feinen Gegnern, 
fondern auch bei feinen Anhängern verloren. Man fand, daß feine fer 
ftungen feinem entſchiedenen Auftreten nicht vecht entſprachen, und daß 
er die Folgen feiner Handlungen nicht immer ganz ermaß. in Cor 
cordat mit dem römischen Hofe, durch welches er das Vertrauen der 
Geiftlichkeit in Ecuador zu gewinnen und ſich in feiner Stellung zu be 
feitigen hoffte, rief ven Tadel der Liberalen Partei hervor und fand beim 
Klerus keinen Beifall, dem die darin die Disciplin betreffenden Beſtim⸗ 
mungen in hohem Grabe mißfielen. Die Finanzen befanden fi in 
einem zerrätteten Zuſtande, und wurden durch Creirung eines mit Zwangs⸗ 
cours verjehenen Papiergeldes nicht verbeſſert. Moreno's Lage im Innern 
war nicht glänzend, aber die meiften Schwierigkeiten famen ihm ven 
Außen her. Der Präfident von Peru, Caſtilla, beftand auf Ausführung 
des Vertrages vom 25. Januar 1860 und Abtretung ber darin bezeid? 
neten Zerritorten, wovon Moreno nichts willen wollte. Ohne einen in 
jener Zeit in Peru eingetretenen Regierungswechſel wiirde wahrſcheinlich 
Ihon damals zwiſchen ihm und Eeuador Krieg ausgebrochen fein 
Während diefer drohende Conflict vermieden und ausgegliden wurde, 
waren die mit Goloınbia feit längerer Zeit beftehenden ‘Difjerenzen im 
Zunehmen begriffen. Es ift oben des Krieges zwiſchen ben beiten 
Republifen und der Gefangennehmung und Freilaffung Moreno's gedacht 
worden. Damit war aber die Sache nicht abgemacht. Colombia hatte 
fi in zwei Theile gefpalten, von denen der mächtigere Mosquera, der 
ſchwächere Arboleda als Haupt anerfannte.e Moreno hatte in dem 
während feiner Gefangenſchaft unterzeichneten Vertrage Arboleda als 
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identen anerkannt, und glaubte diefer Verpflichtung treu bleiben zu 
m, nachdem Mosquera das Vebergemicht erlangt hatte. Glücklicher 
e befreite Arboleda’8 Tod den Präfiventen von Ecuador von einer 
inblichkeit, die er vorher nicht mit Ehren brechen zu können glaubte, 
mich ohne Gefahr hätte beobachten können. Aber Mosquera, der 
unbeftritten fih an der Spise von Colombia befand, erneuerte den 
ihm und feiner Partei ſchon früher gehegten Plan, Ecuador zum 
citt in die colombiſche Conföderation, zu der e8 früher fchon einmal 
t hatte, aufzufordern. Die zwiſchen Mosquera und Moreno gepflo- 
ı Unterhandlungen blieben ohne Erfolg, Moreno ftügte feine Abe 
ing einer folchen Vereinigung auf die Verſchiedenheit der in ven 
n Republifen beftehenden Inſtitutionen, die ihre gegenfeitige Selbfte 
igfeit erforberten. Bet ven principtellen Gegenfägen, die zwiſchen 
in Colombia und Ecuador herrſchenden Parteien beftanden, und der 
barkeit ihrer Führer, konnte eine Colliſion nicht ausbleiben. Es iſt 
Niederlage der Truppen von Ecuador unter Flores, und des bald 
yer abgeichlofjenen Friedens gedacht worden (©. 195). Die auf 
ider folgenden Niederlagen, die Moreno durch Arboleda und Mos⸗ 


ı erlitten hatte, erfchlitterten feine Stellung. Es brachen an ver 


yenen Orten aufrührerifche Bewegungen gegen den Präfiventen aus, 
Ichon feine Gewalt nieverlegen wollte, aber auf ven En feiner 
inde, denen ſich die diplomatiſchen Agenten des Auslandes anfchloffen, 
diefem Vorhaben abließ. Um die Gefinnung des Congreſſes, der 
ner außerordentlichen Sitzung einberufen war, gegen ibn auf die 
be zu ftellen, bot Moreno demſelben feine Entlaffung an, die aber 
37 gegen 24 Stimmen abgelehnt wurde. Moreno ſchien fich darin 
jefallen, feine Unentbehrlichkeit durch den Congreß ſelbſt darthun zu 
n. Seine Neigung, in der Geiftlichfeit ein Element der Stabilität 
eine Stüge für den Conſervatismus zu erfennen und fie aus dieſem 
mde zu begünftigen, gab fich immer mehr fund. Durch feinen Ein- 
geſchah es, daß der Congreß mehrere Gejege fanctionirte, durch 
he die Mitgliever des Klerus bei vorkommenden Fällen der weltlichen 
ichtsbarleit entzogen und unter bie unmittelbare Yurisdiction ihrer 
lichen Obern geitellt, daß der höhere Unterricht den Jeſuiten, der 
wre den „Brüdern der chriftlichen Lehre“ (in Frankreich gemöhnlich 
tes ignorantins genannt) übergeben wurden. Nachdem der Con- 
B den Frieden mit Colombia ratificrt und das Budget für das 
ie Finanzjahr angenommen hatte, vertagte er ſich (18. April 


Der Friede mit Colombia ſchien jetzt gefichert und Moreno's Stel- 
g im Innern befeftigt zu fein, als Ecuador und Peru gegenfeitig 
gen und Beſchwerden über einander erhoben. Zwiſchen ben beiden 
pußliten waltete feit Yängerer Zeit Mißtrauen und Eiferfucht. Ecuador 
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hielt, ungeachtet feiner numerifch geringen Bevölkerung, viel auf feine 
volltoinmene Selbftftändigkeit, und wollte in feinen Bund mit andern 
größern Staaten eingehen, weil e8 dadurch einen Theil feiner Unabhän⸗ 
Higfeit zu verlieren fürchtete. Es hatte Peru in Verdacht, Lüfterne Blide 
auf den werthvollen Hafen von Guayaquil zu werfen und überhaupt 
Ecuador in den Kreis feiner Politit ziehen zu wollen. Außerdem war 
Moreno's perfönliher Stolz zu feinem Entgegenfommen an wmächtigere 
Nachbarn geneigt. ALS ihm die peruaniiche Regierung ihren Plan er 
Bfinete, die ſüdamerikaniſchen Republiken durch eine Art von Gonföde 
ration unter einander zu verbinden, zügerte er, fo lange er fonnte, einen 
Bevollmächtigten an den zu diefem Ywed in Luna verfammelten Congreß 
zu fenden, und gab dabei zulegt nur dem ‘Drud ber öffentlichen Ma- 
nung nad). Aus Furcht vor Peru's Uebergewicht fah er die Verlegen⸗ 
beiten nicht ungern, in melde daſſelbe durch den Conflict mit Spanien 
gerieth, und zeigte fich für letzteres parteitfch, indem er den ſpaniſchen 
Schiffen erlaubte, fih an der Küfte von Ecuador mit Yebensmitteln und 
ESteintohlen zu verſehen. Moreno machte ſich dadurch im eigenen Lande 
fo mißliebig, daß eine Verſchwörung gegen ihn ausbrach (Juni 1864), 
die zwar im Entftehen erſtickt wurde, aber doch bewies, wie unpopulär 
feine Politif geworden war. Die Spannung zwifchen Ecuador und Peru 
nahm jo zu, daß im Juli 1864 die geſammte peruanifche Geſandtſchaft 
Quito verließ, und der zwifchen den beiden Nepublifen eingetretene Bruch 
nicht länger verbehlt werden fonnte. Obgleid) Peru wegen feiner Strei- 
tigfeiten mit Spanien nicht thätig gegen Ecuador einfchreiten konnte, fo 
munterte e8 doch im Geheimen die Gegner und Nebenbuhler Morenos 
gegen ihn auf, und der oben erwähnte General Urbina, der eine Zeit 
lang an der Spige von Ecuador geftanden und nach feinem Sturz ald 
Flüchtling in Peru gelebt hatte, fammelte an der Grenze ein Corps von 
PBarteigängern, und brach in Ecuador ein. Der Gouverneur von 
Guayaquil, Flores, der das Commando gegen ihn übernommen hatte, 
ftarb plöglih in hohem Alter während der Vorbereitungen zu dieſem 
Kriege, worauf Moreno in Perfon gegen Urbina zog, denfelben über 
die Grenze zurüdtrieb, und eine Amneſtie erließ, von der mur De 
Urheber der Invaflon ausgenommen waren. Unmittelbar nach vielen 
furzen Feldzug nahm Moreno die für die öffentliche Nützlichkeit beftimm- 
ten Bauten wieder auf, eine Art der Thätigkeit, der er fich mit befon- 
derer Neigung zugewandt hatte Er ftellte die Denkmale, Kirchen, Pe- 
läfte, Yontainen u. |. w. wieder her, welche bei dem Erobeben von 1859 
zu, Grunde gegangen waren, und ließ mehrere große Landftrafen, nv 
mentlich die zwifchen Duito und Guayaquil beginnen. Außerdem folte 
nad) feiner Abſicht das Innere des Yandes mit den Häfen von 
Goneralbo und San Lorenzo del Paillion in Verbindung geſcht 
werden. 
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Die Zeit der Präfidentenwahl war unterveffen herangelommen, und 
'oreno hatte nicht die Abſicht, vielleicht auch nicht die Macht, ſich won 
sen wählen zu lafien, wollte aber, um nicht ohne Einfluß zu bleiben, 
we ihm befreundete Perfönlichkeit an die Spige der Republik geftellt 
ven. Um zu Peru und Chili, die mit Spanien gebrocden hatten, in 
ı freimbichoftliches Verhältnig zu treten, verbot Moreno die Ausfuhr 
n Steinfohlen, unter dein Vorwand, daß es Kriegscontrebande fei. 
ne zwifchen Ecuabor und Colombia entitandene Differenz wurde Durch 
: guten Dienfte Frankreichs beigelegt. Die Berhältniffe zum Ausland 
wen um biefe Zeit günftig, aber die Präfidentenwahl ging nicht To 
ht von Statten, wie Moreno Anfangs gehofft hatte. Er hatte die 
mbidatur Camano's, der den Ruf ausgezeichneter Rechtlichkeit beſaß, 
terftüßt, überwarf fich "aber mit ihm, als derſelbe in Quito einen 
nofratiihen Wahlelub gründen wollte, worauf Camano von feiner 
werbung zurüdtrat. Ein neuer, ebenfalls vergeblicher Verſuch bes 
:neral3 Urbina, in Ecuador einzubringen, gab der demofratiichen Partei 
ı Muth, ven ehemaligen Senatspräfidenten Gomez de la Torre, zur 
ten Stelle in der Republik vorzufchlagen, ein Blan, der an dem 
iderſtand der confervativen Partei fcheiterte. Am 1. Mat 1865 
de Hieronymus Carrion, ein Freund Moreno's, zum Präſidenten 
n Ecuador: gewählt. Im Auguft legte Moreno feine Gewalt in 
wrion’8 Hände nieder, und hinterließ den Ruf eines thätigen und ent- 
(offenen Mannes, der aber, indem von ibm zu viel auf einmal anz 
angen und nichts beendigt worben, den Staat in demfelben unert- 
ckelten Zuftanve, in welchem er ihn empfangen hatte, zurüdließ. Das 
greſſive Verhalten Spaniens gegen Peru hatke in allen ſüdamerikaniſchen 
publiten eine jehr feindfelige Stimmung gegen das ſpaniſche Cabinet 
rworgerufen, und jede Regierung konnte Darauf rechnen, wenigſtens eine 
tt lang an Popularität zu gewinnen, wenn fie fich gegen daſſelbe 
lärte. In diefem Sinne trat Carrion im Namen von Ecuador dem 
indniſſe Peru's und Chile's gegen Spanien bei (30. Januar 1866). 
n Decret, das die Ausweiſung aller Spanier anordnete, die fich nicht 
ierhalb einer beftimmten Zeit in der Republik naturalifiren laſſen 
even, ward fpäter zurückgenommen (October 1866). Ecuador fpielte 
rigens in dieſem Kriege feine ſelbſtſtändige Rolle, jondern trat nur an 
: Seite Peru's und Chile's in ihn ein, weshalb die Gefchichte dieſer 
eigniffe in den Bereich jener beiden Republiken gehört. 


Per u. 


Die ſchwankenden innern Zuſtände in den ſüdamerikaniſchen Repu— 
ten begünſtigten ben Ehrgeiz und die Herrſchſucht der einzelnen 
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Machthaber und Parteiführer, die fi entweder gegenfeitig zu verdrängen 
oder durch Angriffe auf die Nachbarſtaaten ſich populär zu machen und 
ihre Bedeutung im eigenen Lande zu erhöhen fuchten. Der in dieſen 
Staaten herrſchende Geift war fein wahrhaft republifanifcher, weil nicht 
Baterlandsliebe und Gefeglichkelt, ſondern Selbftfucht und Eigenwille Die 
Hebel und Zielpunkte des ganzen Thuns und Treibens derer bilveten, 
die an der Spige ftanden. Erſchien in vielen Nepublifen, was übri 

felten genug war, ein Machthaber, der nicht blos nach perſönlicher 
Befriedigung ftrebte, ſondern das öffentliche Wohl in's Auge fapte und 
fih mit Reformplanen trug, fo ließen ihm feine ehrgeizigen Nebenbuhler 
gewöhnlich feine Zeit zu deren Ausführung, fondern ſtürzten ihn oder 
arbeiteten ihm wenigftend entgegen, und vollendete ein ſolcher friedlich 
feine Amtszeit, fo —* ſein Nachfolger andere Wege ein, und die 
Arbeiten des Vorgängers waren vergeblich geweſen. Es fehlt allen 
dieſen Staaten an einer wahrhaft hiſtoriſchen Baſis, von der aus fr 
ſich Folgerecht hätten entwickeln können, wie in Nordamerika geſchah, ein 
Mangel, den fie durch Veränderungen in ihren Verfaffungen, durch hir 
figen Wechſel in den leitenden Berfönlichfeiten und den Parteiſtellungen 
zu ‚legen fuchten, damit aber nur der Dictatur oder Anarchie anheim 


Der Präfivent von Peru, General Ramon Eaftille, milchte ſich 
wie viele Seineögleichen, aus Ehrgeiz und um feine Macht im Innern 
zu befeftigen, gern in fremde Angelegenheiten, und Hatte, wie unter 
„Ecuador erwähnt worden, in ben dortigen Unruhen ben 
ipielen und dabei aud) eine Gebietvergrößerung erlangen wollen, aber 
feinen Zweck nicht erreicht." Außer ven Streitigfeiten mit Ecuador fehle 
wenig daran, daß ed nicht auch zwiſchen Frankreich und ‘Peru zum 
offenen Bruch gefommen wäre. Caſtilla weigerte fi, die Forderungen 
auf Entſchädigung anzuerfennen, welche die franzöſiſche Regierung m 
Gunſten ihrer Stantöangehörigen, deren Intereſſen durch die Schuld 
peruaniſcher Behörden oder ‘Parteien verlegt worden, erhoben hatk. 
Schon hatte der. franzöjifche Generalconful, Huet, Lima verlaffen, und 
es war zu erwarten, daß von Frankreich Zwangsmaßregeln gegen Peru 
ergriffen werden würden, als Die Ankunft eines neuen ——— Be 
vollmächtigten, Edmund de Yeffeps, den Bruch abwandte und ben ‘Dingen 
eine frienlichere Wendung gab. Ein gegen Caſtilla am heilen Tage arf 
einem Play in Lina gerichteter Mordverſuch blieb ohne gefährliche 
Folgen, verhinderte ihn aber der Eröffnung des Eongrefies beizumohnen, 
der am 28. Juli 1860 zufammentrat. Diefe Verfammlung, die 
zum November tagte, beicäftigte ſich vornehmlich mit Reviſion ber 
Verfaſſung, die, da fie aus einer Revolution beroorgegangen war, IK 
Menge widerſpruchsvoller und zweckwidriger Beltimmungen 
Die Iofale Unabhängigkeit der Communen wurde zu Gunſten der 


ch 


Attentat auf den Präfidenten Caſtilla. 205 


it etwas beichränft und das Wahlrecht von einigen Bedingungen 
talen Stellung und der Erlangung eines gewiſſen Bildungsgrades 
ig gemacht. Der Antrag auf Wieverherftellung der Todesſtrafe 
mit großer Majorität angenommen, weil man in ihr ein Schutz⸗ 
gegen bie in ber legten Zeit überaus Häufig geworbenen Raub- 
Reuchelmorbe ſah. Selbit das gegen den Präftventen verübte 
ıt war ungeahndet geblieben. Wie tief die öffentliche Ordnung in 
richüttert jein mußte, kann Daraus entnommen werben, daß Caſtilla 
I. November (1860), einige Zeit nach dem Schluß der Congreßs 
m. von emer Abtheilung Soldaten unter Anführung einiger 
re in feiner eigenen Wohnung überfallen und mer durch die Da⸗ 
nfunft eine® jeiner Freunde, de8 Oberften Arguedas, gerettet 
Diefer wußte die Soldaten jo umzuftimmen, daß fie fid) gegen 
genen Dffictere wandten und dieſelben umbrachten. Das frühere 
ıt auf dem Plat in Lima war gegen Caſtilla als Menſchen, das 
gegen ihn als Oberhaupt des Staates gerichtet gewelen. Man 
vurch feinen Tod eine Veränderung in dem Regierungsſyſtem herbei: 
wollen. Die Wegnahme von zwei nordamerikaniſchen Handels⸗ 
, welche fich den in den peruanifchen Gewäſſern beftehenden Regle= 
nicht hatten unterwerfen wollen, veranlaßte eine Differenz mit den 
igten Staaten, in Folge welcher der Geſandte der Vereinigten 
mn, Randolph Clay, Lima verließ. Der unruhige Geift, welcher 
cu berrichte, den Caſtilla, ungeachtet feiner Strenge und Wachſam⸗ 
e ganz hatte dämpfen können, die vielen Feinde, die er im Innern 
er neuerdings eingetretene Bruch mit den Vereinigten Staaten, 
igten einen ehemaligen, aber geftürzten und verbannten Präſidenten, 
jeneral Echenique, plöglic in Callao in der Hoffnung zu landen, 
Bewegung gegen Die gegenwärtige Negterung heroorzubringen und 
ilte Stellung wieder zu erlangen. Caſtilla ließ aber feinem Neben⸗ 
: feine Zeit, fein Unternehmen in's Wert zu fegen. Echenique 
in Callao verhaftet, vor Gericht geftellt, und, obgleich won dem⸗ 
aus Mangel an genügenden Beweiſen freigeſprochen, auf 
ern Befehl des Präſidenten deportirt. Dieſe willkuͤhrliche Anord⸗ 
die eine offenbare Verletzung der Verfaſſung und zwar einer ihrer 
dbeſtimmungen war, erregte zwar heftigen Tadel, wurde aber dennoch 
lusführung gebracht. 
Die Wahl des Präfiventen von Peru findet in zwei Mbftufungen, 
Urwähler und Wahlmänner ftatt. Obgleich die Regierungspartei 
iden Klaſſen die Majorität befaß, fo fegte die Oppofition ihr bet 
Wahlen einen fo leivenfhaftlichen Widerſtand entgegen, daß es an 
en Orten zum Blutvergießen kam. Der General Miguel San 
m, der zur Belohnung für früher geleiftete Dienfte den Titel: 
marſchall erhalten hatte, wurde zum Präftventen, die Generale Parzet 


206 Neueſte Eeichichte. 5. Zeitraum 


und Canſeco zu Vicerrãſidenren gewählt October 1861). Es waren 
hier und ta Unruhen zu Chmiten des deportirten Generals Echenique, 
ben eine gewiſſe Partei gem an ter Spitze der Republik geſehen Hätte, 
entitanten, die aber chne Mühe gedämpft wurden. Statt die Anftifter 
derielben zu erichiepen, wie es ſenſt in Südamertfa in folden Fällen 
üblich it, begnügte man ſich damit, jie zu verbannen. Caſtilla 

auf tie Belegung der drei cberiten Stellen in der Republik, in jenem 
eigenen Intereiie, ten entſchiedenſten Eimflug ausgeübt. San Roman 
war höchſt ehrenhaft, aber ſchon jehr bejahrt, kränklich und leicht m 
leiten, Bazet war Caſtillas Schwager, Canſeco fein Yreund. Cr konnte 
demnach gewiß fein, auch unter fremden Namen einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auszuüben. Tenn Gajtilla würde bei feiner Herrſchſucht ſeine 
Gewalt gern erneuert gefehen haben, was aber auf directem Wege un 
möglih geweſen wäre, da es diefen Republikanern eben fo mipfallen 
hätte, ihn länger als Prüjidenten anerkennen zu müſſen, wie jenem athe 
nienfiichen Bauer, Ariftides, immer den Gerechten nennen zu hören. — 
Gaftilla mar aber nicht blos ehrgeizig in Bezug auf die innern Ber 
hältnifje feines Yandes, er gehörte auch zu den amerilaniſchen Staat 
männern, melde Europa mit Mißtrauen betrachten, deſſen früher in 
Amerika ausgeübte Herrihaft immer gegenwärtig haben, und bie ben 
europäiſchen Colonialmächten ſehr leicht die Abficht beilegen, dieſe ver 
lorene Suprematie wieder berftellen zu wollen. Die freiwillige Unter 
werfung der dominikaniſchen Republik unter die fpanifche Krone, Die in 
der erften Zeit Dauer zu verfprechen fchten, erregte Caſtilla's Beſorguiß 
in jo hohem Grade, daß fein Miniſter des Auswärtigen, Melgar, ein 
Circularnote an alle amerifantichen Republiken richtete, in der er Der 
felben eine Allianz gegen jeden Verſuch Europa's, ſich in die Angeleger 
beiten Amerika’ einzumischen, vorſchlug. Es wurde darin die Freiwil⸗ 
igfeit und Aufrichtigkeit der Abftimmung geläugnet, durch melde Santo 
Domingo fid) Spanien wieder unterworfen hatte, dieſer Macht das Haft 
abgefprochen, feine Herrichaft über eine feiner ehemaligen Colonien, and 
welchem Grunde es auch immer fei, zu erneuern, und auf bie Gejahr 
dieſes Präcedenzfalles für die Unabhängigfeit der ſüdamerikaniſchen Frei⸗ 
ftanten aufmerkſam gemacht (Auguſt 1861). Im noch höherem Griade 
erregte bie Abficht des “Präfidenten von Ecuador, Garcia Moreno, fen 
Yand unter das Protectorat Frantreichs zu ftellen, den Unwillen Or 
ftilla’8, der die in diefer Angelegenheit von Moreno ausgegangenen 
Schriftſtücke veröffentlichen Tieß, und diefen angeblichen Verrath gegen 
Amerifa in den härteften Ausdrücken tadelte. Am übelften empfand 
aber Kaftilla die Abficht, in Mexico eine Monarchie zu gründen, und 
ſah darin ein Attentat auf die Sicherheit aller amerifanifchen drei⸗ 
ftanten. Auf feine Veranlaffung bildete fi in ‘Peru ein Verein „ON 
ſchaft ver Vertheidiger der Unabhängigkeit” genannt, der Juarez zu Hülfe 


Dee . 


r 





Pazet, Präfident von Beru. 207 


ziehen wollte. Die Niederlage ver Franzofen vor Puebla wurde in 
Lima mit begeifterter Freude gefeiert und dem mericanifchen General 
Zaragoſſa ein Ehrendegen zuerfannt. Indeſſen nahın viele Sympathie 
für Meerico keinen activen Charakter an; e8 blieb bet Demonftrationen 
und Juarez erhielt von Caſtilla weder Mannſchaft noch Geld. Der 
Beſchwerden und feindlichen Abfichten, die Caſtilla gegen Ecuador hegte, 
ift oben gedacht worden (©. 202), Es war vornehmlich England, 
ein einen feindlichen Zufammenftoß zwiſchen den beiden Republiken ver- 
inderte. 

Der Präfivent Miguel San Roman, dem der Auf eines milden 
lebenden Charakters vorangegangen war, hätte mit dieſen Eigen⸗ 
ften Peru jehr nützlich werden können, wenn er nicht fchon einige 
onate nach Antritt ſeines Amtes geftorben wäre (April 1862) Er 

tte, ohne perſönlichen Ehrgeiz, fih nur in der Abjicht, zur Wieder: 
ellung der mern Ruhe beitragen zu können, um die erjte Stelle in 

der Republif beworben, und während der kurzen Zeit ihres Beſitzes un- 
aufhörlich zur Beilegung der PBarteiftreitigfeiten gerathen. Sein verföhn- 
licher Sinn machte ihn jo beliebt, daß der Congreß feiner Familie, die 
er ohne bedeutendes Vermögen zurüdlieh, die Summe von 100,000 
Piaſtern votirte. Es trat ein Interregnum ein, indem ber nad) ber 
Berfafiung zur Präſidentenwürde zunächſt berechtigte General Juan 
Antonio Pazet auf einer Reife in Europa abweſend war. Der biäherige 
zweite Vicepräſident, General Canfeco, übernahm proviſoriſch die Regie 
tung, und wurde bei feinen Bemuühungen, die Ordnung zu erhalten, 
von dem Kriegsminiſter Manuel de la Guarda, kräftig unterftügt. “Der 
neue Präfident, Pazet, der im Auguft nad) Peru zurückkam, trat in 
San Roman's und Cauſeco's Fußftapfen, und nahm nur einige Per- 
fonalveränderungen in ven oberjten Behörden vor, behielt aber dieſelbe 
Boltit bei. Die innere Ruhe ließ in dieſem fonft oft fo ſtürmiſch 
aufgeregten Boden für den Moment nichts zu wünſchen übrig. ber 
de Beziehungen zum Ausland boten weniger Sicherheit dar. Die Strei= 
fofaiten Peru's mit Ecuador und Bolivia waren noch nicht beigelegt 
ud konnten jeden Augenblid wieder zum Ausbrud, kommen. Peru 
nahm vermöge eines mit dem frühern Präfiventen von Ecuador, Franco, 
abgeſchloſſenen Vertrages gewiſſe Territorien in Anspruch, die Ecuador, 
8 diefen Vertrag nicht anerkannte, nicht herausgeben wollte, und Ca— 
Rülg Hatte fi vom Congreß zum Kriege gegen Bolivia förmlich autor 
übten laſſen. Der friedliche Charakter der pernanifchen Verwaltung 
kit. San Roman bewirkte, daß dieſe Differenzen ausgeglichen winden. 
Die Entſcheidung über die Anſprüche, welche Die Vereinigten Staaten 
wegen der Wegnahme von zwei ihrer Hanbelsfchiffen durch peruanifche 
er erhoben, wurde mit beiderfeitiger Einwilligung den König der 
Übertragen. In Peru entftand zuerft der Gedanfe an einen 
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Bund der füramenlaniihen Rerubliken, um Kriege umter ſich zu ver⸗ 
hindern, Handel und Verlehr zu beleben, und ſich gegen von Außen 
tommende Angriimie zu ichũtzen. In Lima trar ein Congreß zuſammen, 
der über tie Artınzungm einer ſelchen Genfcderation berathen follte, 
aber nidnd zu Stande brabte. Siatt des gehotften Bündniffes bracen 
vielmehr zwriſhen ven fütamertlanijhen Rernbliken neue Kriege aus, 
Weniger vom Zutall abhängig, mehr dem Willem der Menſchen übers 
laffen, war der lan, Peru mit einem Eilenbahnſyſtem auszuftatten, 
das fo eingerichtet werden fellte, daß es tie Difen am Stillen Meer 
mit dem JIrmern des Yandes und ten mineralifchen und vegetabiliſchen 
Schätzen, vie dafelkit liegen, in Verbindung brachte. Es murben dazu 
auch emitlide Berbereitungen getroffen, und ven Geſellſchaften, vie ſich 
zu dieſem Zwece bilveten, Vortbeile und Sicherheiten gewährt, aber die 
innern und äußern Gellijionen, in welde Peru venvidelt wurde, traten 
der Ausführung hemmend entgegen. 

Unermwarteter Weiſe wurde Peru in einen Streit der ernftlichften und 
wert anziehentften Art mit feiner frühern Metropole, Spanien, venwidelt. 
Zwiſchen beiden Staaten beftand fein beitimmtes völlerrechtliches Vers 
hältnip. Denn die Zelbftitäntigfeit der ehemaligen Colonie war vom 
Mutterlande nie anerkannt worden. Deſſen ungeachtet hatten fich 
Epanier tafelbft niedergelaſſen. Zwiſchen ihnen und den Einheimifchen 
entitanden zumeilen Streitigfeiten, und bei einer berfelben war neuerdinge 
ein ſpaniſcher Anſiedler getödtet und mehrere verwundet worden. Tie 
peruaniſche Juſtiz Ichritt zwar, als der Vorfall ihr bekannt wurde, aber 
nur langſam gegen die Schuldigen ein. Spanien, ohnedies gegen feine 
ehemalige Golonie von feiner geneigten Gefinnung erfüllt, Tante ein 
Mitglied feiner Deputirtenfammer, Salayar y Mazarredo, nad Lima, 
um ımit Der dortigen Regierung über die von ihr zu leiſtende Genug⸗ 
thuung für die ſpaniſchen Unterthanen auf peruaniſchem Boden wider 
fahrenen Unbilden zu unterhandeln. Mazarredo ſtellte fih in Lima mit 
dem Titel: Specieller und außerordentlicher Commiſſarius der Königin 
vor, eine Benennung, welde früher ſpaniſchen Beamten, die man mit 
befondern Aufträgen und Vollmachten direct von Madrid aus nad den 
Colonien fihite, beigelegt wurde. Die peruaniſche Negierung, melde 
unter bielen veralteten Titel eine Erneuerung erlofchener Anfpräde arg 
wohnte, weigerte fich denfelben anzuertennen, und mollte Mazarredo mır 
als confidentiellen ſpauiſchen Agenten empfangen. Derfelbe verlih 
hierauf plöglid Lina, nachdem er vorher an den Minifter des Au 
märtigen eine in drohendem Ton abgefaßte Note gerichtet Hatte, deren 
Tragweite man Anfangs nicht begriff. Bald wurde dies flar. Mayr 
redo hatte ſich von Yıma aus zu dem ſpaniſchen Aomiral Pinzon begeben, 
der in den dilenifchen Gewäſſern freuzte. Um 14. April (1863) m 
ſchienen beide vor den zu Peru gehörenden Chincha-Inſeln und forderten 
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ouverneur zur Mebergabe auf. Derſelbe war außer Stande, fich 
theidigen, da er nur über 150 Soldaten zu verfügen und 200 
inge zu überwachen hatte. Die Beſatzung wurde Triegägefangen 
ie Spanische Sahne auf der größten dieſer Infeln aufgezogen. Dieſe 
ı enthalten das koftbare Düngungsmittel, Guano genannt, deſſen 
ıf der peruanifchen Regierung im Durchfchnitt jährlich Die Sunme 
eben Millionen Piaftern einbringt, und mehr als ven fiebenten 
ihrer Gefammteinnahme ausmadıt. Die ſpaniſchen Diplomaten 
ı diefen plötzlichen Ueberfall, welcher der Handlungsweiſe der ehema⸗ 
Barbaresten nicht unähnlid) war, damit zu entfchulvigen, daß 
n Spanien und Peru feit dem Unabhängigfeitöfrieg nur Waffen: 
nd, aber nicht Friede beftehe, daß die Einnahme der Chincha-Inſeln 
teverherftellung eines unterbrochenen aber nicht aufgegebenen Rechts 
Seiten Spaniens fei, und daß bie gefangen genommene  peruanijche 
ung al8 Pfand der Sicherheit für die auf peruanifchem Gebiet 
fihen Spanier dienen folle. Da der Ueberfall der Chinda=Infeln 
lb Spaniens allgemeine Mißbilligung erregte, To erklärte ber 
he Minifter des Auswärtigen, Pacheco, in einer in der Deputirten= 
er gehaltenen Rede, die That des Admirals Pinzon für eine 
lung und ein Mißverftändniß, bielt aber das Recht Spaniens 
ne Entſchädigung für die von feinen Stantdangehörigen in Peru 
nen Ungerechtigfeiten und Berlegungen aufredit. 

Der Conflict mit Spanien wirkte auf die innern Zuſtände Peru's 
‚ Die aus der Ruhe, die in ihnen in den legten Jahren vorherr⸗ 
gewefen, wieder in die früheren Unorbnungen und Erſchütterungen 
nelen. Das Boll mar durch die gemaltfame Einnahme ver 
yassinfeln auf das äußerſte gevetzt, und verlangte mit Leidenſchaft 
er Regierung ein aggreſſives Auftreten gegen Spanien, das aber 
ꝛx militäriſchen Schwäche Peru's, namentlih dem Mangel einer 
flotte, Die es mit dem ſpaniſchen Geſchwader hätte aufnehmen 
1, durchaus unmöglich war. Während die Menge aus Unfenntniß 
ahren Lage der Dinge die Regierung unbedingt vorwärts treiben 
‚ thaten die Nebenbuhler und Gegner des Präſidenten daſſelbe, 
ch fie die entgegenftehenden Schwierigkeiten beſſer kannten. Unter 
ı Umftänden traten die Kammern am 26. Juli 1864 in Lima 
men. Der Präfident der Republik, Pezet, hatte kaum die Leſung 
blichen Botſchaft über den Stand ver öffentlichen Angelegenheiten 
Xhluß der letzten Seſſion beendigt, al8 er won Caftilla, der jetzt 
dent des Senats mar, mit Heftigfeit über bie äußere Politif der 
rung interpellivt und die Borlegung der Rechnungen des Yinanz- 
eriumd verlangt wurde. Diefer unoorbereitet erhobene Antrag 
R gegen das Reglement und wurde von der Verfammlung für ven 
ablick zurückgewieſen, aber die Oppofition nahm fo zu, daß das 
B. 2. 90. 14 
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Yirrvterium nicht nur ſeine Entlanſſung einreichen mußte, ſondern auch 
eine Commiſſion niedergelegt wurde, um Die Amtsführung deſſelben zu 
prüfen, und zu unteriuden, ob es nicht durch feine Nachgiebigkeit gegen 
Spanien einen Verrath an der Rerublif begangen Habe. Auer dem 
Streit mir Spanten fand Peru aub mir Ecuader auf gefpanntem Fuß 
incem man in Tuite neh immer bejergte, daß Pezet, wie fern Bor: 
gänger Gaitilla, an die Wegnahme von Guayaquil Dichte, und den 
Angriff tes Generals Urbina im Geheimen unterjtügte ‘Der eraltirten 
Partei in Peru hatte an Dielem Unternehmen viel gelegen, indem fe 
Ecnator dafür zu jtrafen wünſchte, daß es bis jetzt gegen Spanien rin 
freundſchaftliche Neutralität beobachtete. Das Unterliegen Urbing's vers 
mehrte die Unzufriedenheit der Majorität mit den Miniſterium in dem 
Grade, daß ſich daſſelbe zurückzog, und der Präfident ein neues Cabinet 
ernannte, in welchem Calderon, Miniſter des Auswärtigen, und Zarate, 
Yuftizminifter, fid) zu gemäßigten Grundſätzen befannten, und das erfläck, 
weder Krieg noch Frieden um jeden Preis zu wollen. Unterbefien wor 
die Unterfuchung gegen die abgetretenen Miniſter von der betreffenden 
Commiſſion zu Ende geführt und fie, ald des Mißbrauchs ihrer Amte 
gewalt verdächtig, dem oberſten Gericht übenwiefen morben. In der 
Sigung vom 26. November 1864 decretirten die Kammern, daß ale 
Mittel angemandt werben müßten, um die Chinchas-Inſeln den Spaniem 
zu entreißen, daß, To lange jie vafelbft ftehen würden, in feine Unter: 
handlung mit ihnen eingegangen werben blürfe, und daß der Präfident 
der Republik binnen acht Tagen über die zu dieſem Zweck ergriffenen 
Mafregeln Bericht zu erftatten habe. Es waren dies leere Worte, indem 
Peru nicht die Macht befaß, um gegen Spanten Eoercitiomittel anwenden 
u fönnen. . 

’ Auf dem unterdeffen in Lima zufammengetretenen ſüdamerikaniſcen 
Congreß waren, außer Peru, Chile, Colombia, Venezuela, Boliria, 
Guatemala und Ealvador vertreten. Diefe Verfammlung theilte nick 
die um fie ber herrſchende Eraltation, fondern begriff die unglücklichen 
Folgen eines Bruches mit Spanien, und verlangte von den peruaniſchen 
Kammern, da8 Decret vom 26. November unausgeführt zu laſſen, over 
zu gewärtigen, daß der Kongreß ſich auflöfen und Peru feinen eigenen 
Kräften überlaffen werde. Die Kammern willigten nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit, erft nad) mehrtägigen Debatten, in die Zurücknahme des Decrets 
ein. Der Congreß von Lima fuchte fogar mit dem Nachfolger Pinzons 
in dem Oberbefehl über das ſpaniſche Geſchwader, dem Admiral Pareja, 
Unterhaudlungen anzufnüpfen, die aber von ihm abgelehnt wurden. Tier 
Präfident von Peru, Pezet, fühlte fich von den friedlichen Abfichten des 
Congreſſes eben fo jehr ermumtert, wie von den Drohungen des Ira 
nifchen Admirals in die Enge getrieben. Er entſchloß fich, im Wider⸗ 
ſpruch zu der Kriegspartei in den Kammern, an deren Epite Caſtilla 


Bertrag Pezet’8 mit Pareja. „1 


amd, um jeden Preis ein Abkommen zu treffen, aber ver von ihm zu 
en Ende nad den Chinda= Infeln geſandte General Vivanco fehrte 
Sache zurüd. Am 25. Januar (1865) erſchien Pareja 
x. Callao und richtete an die peruanische Regierung ein Ultimatum, 
eien Ablehnung unmittelbar das Bombardement der Stadt nad) ſich 
teben würde. Da bie Kammern weder zuftimmten noch verwarfen, 
onbern bie Zeit mit zweclloſen Discuffionen zubrachten, jo nahm Pezet 
ke Sache allein auf ſich und An mit dem Admiral einen Vertrag ein 
28. Yamuar), in welchem Peru fi anheiſchig machte, die ſpaniſchen 
Interthanen für ihnen auf peruaniſchem Gebiet zugefügte Verlegungen 
w entichäbigen, einen Vertreter dieſer Macht mit dem Titel Commiſſarius, 
das bisher Kartnädig verweigert worden, in Lima zu empfangen, und 
zei Millionen Piaſter an Spanien fir die Kriegskoſten zu entrichten, 
en die ſpaniſche Regierung allen weiteren Anfprüchen entfagte, und 
incha⸗Inſeln an Peru zurüdgab. ‘Der Verfaſſung gemäß mußte 
* tion den Kammern zur Beſtätigung vorgelegt werden. Sie 
wollten dieſelbe weder ertheilen noch verweigern, und zogen ed vor, fid) 
Möglich zu vertagen. Der Präfident erjeste die mangelnde Sanction 
uud vollzog den Vertrag. Ceine Gegner benußten dieſe Gelegenheit und 
kellten ihn als einen Berräther am Baterlande und Freund Spaniens 
a. Ein Bollsaufftand in Callao und Lima mußte mit Gewalt unter- 
seht werben, und einer feiner Anftifter, ber frühere Präſident ber 
Renblit, Caftille, wurde deportirt. Die in der Hauptitabt unterbrücdte 
Desegumg verbreitete fi) über die Provinzen. In Arequipa, Arica, 
Tora und an mehreren andern Drten erhoben ſich die Truppen gegen 
— und erkannten den Oberſt Prado als ihren oberſten 
Fhrer an. Der zweite Vicepräſident der Republik, Canſeco, ließ ſich 
ini mit den Aufftänbifchen in Verbindung ein, verließ Lima und 
— ent zu ihnen über. ‘Der fübamerifaniiche Congreß ging 
während dieſer ae auseinander (13. März 1865), ohne feinen 
— u haben. Sein Entwurf, zu einem Bündniß zwiſchen 
—— Republiken blieb eine Idee ohne Realiſirung. 
dadeſſen war auf dieſe Art wenigſtens der Grund zu einer möglichen 
Ihitern g gelegt worden. 
Es erhoben fich jet ftürmifche, zum Theil blutige Bewegungen. 
Die Anhänger der Regierung und die Gegenpartei befämpften fich auf 
bielen Punkten des Landes. In der Nacht vom 23. zum 24. Juni 
11865) 5) ampärle fih die Marineinfanterie auf der Fregatte Amazonas 
ermorbete ihre Officiere, welche zum Präfiventen Pezet hielten. Der 
ker Leiter der Infurrection, Oberft Prado, übergab jetst die oberfte 
des Aufftanves, um ihm eine Art von geſetzlichem Schein zu 
om Canſeco, als einem der conftitutionellen Häupter der —* 
Pexet konnte ſich in Lima, mo Alles wankte ober von ihm abfiel, nicht 
14* 
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länger halten, und begab fih zu einem Truppencorps, Das bithe 
ber Regierung treu geblieben war (26. October). Es waren dei 
10,000 Mann, die ein zwei Stunden von der Hauptſtadt entfenied 
Fager bezogen Hatten. Es hatten ſich aber bereits revolutionäre Geb 
linge unter ihnen eingeſchlichen. Sie fielen von Pezet ab, der froß jan 
fonnte, ein engliſches Schiff, das im Hafen von Eallao (ng, zu ern 
Am 6. November zogen Canſeco und Prado in Lima ein, wo ein Ir 
bänger der Regierung, Oberft Gonzales, fi mehrere Stunden lang ges 
eine zehnfache Uebermacht mit außerordentlicher Tapferkeit scarage ki, 
aber zulegt überwältigt und gefangen genommen wurde. Der biöherg 
Präftvent Pezet, feine Minifter und vornehmſten Anhänger wurden fi 
Verräther erklärt. Canſeco wünſchte einen einig reg 
Zuſtand, wenn auch mit ihm an der Spitze und zu ſeinem 
wieder herzuſtellen, und auch das Verhältniß zu den auswärtigen Mäden 
und beſonders zu Spanien auf einen guten Fuß zu ſetzen. Dies Amt 
aber weder mit den Abſichten der militärifchen Leiter Der 

der Stimmung der Menge überein, die von Haß gegen Spanien er 
war. In der Nacht vom 25. zum 26. November traten bie I 
Officiere zuſammen, fegten Canjeco ab und übergaben bie höchſte * 
an Prado. Am andern Tage beſtätigte eine Volksverſammlung DAR 
Emennung und vief Prado zum Dictator aus. Es traten he 
Zuftände ein, wie gewöhnlich in ben fübamerifanifchen — wei 
eine politiiche Partei von der andern beflegt worden ifl. 
oberfted Tribunal eingelegt, beftimmt, alle höheren Beamten zu 
welde durch Beſchlüſſe, Unterhandlungen und Verträge ben In DW 
der Freiheit oder der Unabhängigkeit und Ehre des Staates 3 
gehandelt hätten. Eine Menge von Aemtern und Benfionen, 
unter ber frühern Regierung ertheilt worden, wurden abgeiäafft. * 
ber Exbitterung, die in Peru und in faft allen fübamerifanifchen * 
bliten gegen Spanien herrſchte, konnte der Bruch nicht lange au 
Der ſpaniſche Geſandte, Albiftur, hatte bald nach Canſeco's und 
Einzug in Lima diefe Stadt verlaffen müſſen, da bie neue — 2* 
feine Notiz von ihm nahm, und that als ob er gar nicht vorhaben 
wäre. Endlich erflärte Peru Krieg an Spanien (5. December 1865) 
indem es zugleid; mit Chile ein enges Schug= und Trutzbünduiß abhälef 
Obgleich die ſpaniſche Marine ftärker als die der beiden Republilen wet; 
jo rechneten dieſe auf den Umſtand, daß, wenn erſt bie ganze Küfle © 
Peru den ſpaniſchen Schiffen verſchloſſen fein werde, Diefe ihre 

mit großen Koften aus Galifornten ober Buenos⸗ Ayres holen müßten, 
was fie ſehr bald zum Nüdzug nöthigen würde. Callao wurde fa 
befeftigt und mit Kanonen vom jhwerften Kaliber verfehen. Cine Aral 
nordamerifanifcher Artillerie- und Marineofficiere war in peruani 
Dienft getreten. Am 2. Mai (1866) griff das ſpaniſche Geſchwader, 
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lches Callao blofirte, die Verfchanzungen an, mußte fih aber nad 
em vierftündigen Gefecht zurücziehen. Bier ſpaniſche Fregatten maren 
ı dem euer der ausgezeichnet bevienten peruaniſchen Artillerie fampf- 
fähig gemorben. Der ſpaniſche Admiral Nuñez wurde verwundet, der 
uaniſche Kriegsminiſter Galvez wurde getöbte. Man hatte fih auf 
ben Seiten mit großem Muth gefchlagen. Die ſpaniſchen Kriegöichiffe 
ten jest die peruaniichen Gewäſſer verlaffen und vie Blokade der 
fen aufgeben. Obgleih Prado jo manche Intereſſen verletzt hatte, 
d beſonders dem Handelsſtande werig Bertrauen einflößte, jo wurde 
wegen der vom Erfolg gekrönten Mafregeln, die er zur Vertheidigung 
I Landes getroffen hatte, mit großer Mehrheit zum Präfidenten ber 
publik gewählt (December 1866), nachdem er bisher unter den Titel 
<tator eine außerordentliche Gewalt ausgeübt hatte, i 


Bolivia 


Obgleich die Gefchichte dieſer Republit weniger befannt ift als bie 
: meiften andern ſüdamerikaniſchen Staaten, Die mit Europa in häufigere 
rührung gefommen, jo hat e8 im ihr keinesweges an Ummälzungen, 
chwörungen und Aufftänden gefehlt, nur daß fie einen etwas dunfleren 
f angenonmmen haben. Nachdem der General Belzu, ein will: 
licher und launenhafter Gemwaltherricher, der friepliebende Doctor 
arez und der mild gefinnte aber unentfchloffene General Cordova vom 
üfidenienftuhle geſtürzt worden, war der General Joſe Maria Acha 
f ihn erhoben worden. Im October 1861 verbreitete ſich das Gerücht 
La Paz, der Hauptſtadt des Landes, daß eine Verfchwörung zur 
ieverberftellung des Generals Belzu tm Werke ſei. Sogleich murben 
2 Menge von Perjonen verhaftet, unter ihnen Cordova, der noch viele 
Ihänger beſaß. Ein Theil der Bevölferung verlangte feine Freilaſſung, 
d es erhob fich ein Tumult, um ſie nöthigen Falls mit Gewalt durch⸗ 
eben. Da ließ der Militärcommandant von La Paz, Oberit Placivo 
mez, ohne irgend ein vechtliches Verfahren, in einer einzigen Nacht 
ndert und ſechs Perſonen erſchießen, unter ihnen ben geweſenen Prär 
enten Cordova, Francesco Belzu, den Bruder des ehemaligen Präs 
enten dieſes Namens, den General Hermofo, die Oberftlieutenants 
ilverrama und Ubierna, und den Doctor La Tapia. Man kann 
» bdenfen, wie e8 in einem Lande um Sicherheit und Ordnung 
tellt fein mußte, wenn gegen befannte und auögezeichnete Perſonen, 
e die genannten, in diefer Art verfahren werben konnte. 
Die geftürzten Präſidenten befaßen in der Regel Anhänger un 
wteigänger, die nur auf eine Gelegenheit warteten, um ihre Häupter 
eder an das Ruder zu bringen, was die innern Bewegungen jo häufig 
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werben Tief. Im Jahr 1862 verfuchte der Oberft Balza den Präfi- 
denten Ada zu Gunſten eines feiner Miniſter, Ruperto Fernandez, zu 
ftürgen, ein Unternehmen, das aber verunglüdte und die eiligfte Flucht 
der Theilnehmer zur Folge hatte. Einige Zeit nachher verbanden fid 
die Generale Martinez, Aguilar und Torrelio gegen Ada, am deſſen 
Stelle fie Belzu fegen wollten, was aber ebenfalls mißlang. Am A 
lichften hätte die Einpörung des Generald Perez werden fönnen, ber ſich 
jelbft zum Präfidenten proclamirte, und erft nach einem blutigen Gefedt, 
in welchem dev vierte Theil der kämpfenden Mannjchaft auf dem Plage 
blieb, beflegt werben konnte. Ada ließ jeine urfpränglich etwas unregel⸗ 
mäßige Wahl erneuern, wobei er mit großer Stimmenmehrheit in feine 
Würde beftätigt wurde. Er verdiente biefen Beweis von Popularität 
und legte in feiner Verwaltung mehr Einficht und Thätigkeit ald ve 
meiften feiner Vorgänger dar. Unter ihm wurben bie feit länger old 
zehn Jahren abgebrochenen diplomatifchen Beziehungen zwifchen Frank 
reich und Bolivia wieder angeknüpft (April 1863), und der Handels⸗ 
vertrag, deſſen Verwerfung von boliviſcher Seite der Grund zu dem 
Bruch geweſen, in Wirkfantteit geſetzt. Schwieriger war bie Beilegung 
eine zwiſchen Chile und Bolivia entſtandenen Streites über den Belik 
eines am Stillen Meer zwifchen Rio-Loa und Rio-Salado gelegenm 
Landſtriches, Mejillones genannt, der unfern des Hafens Cobija anfängt 
Diefe Gegend, die durdy ihre Guanolager 160 Mill. Piaſter an Werth) 
von großer Bedeutung ift, gehörte ehemals zu der ſpaniſch-amerikaniſchen 
Provinz, aus der die Republit Boltvia entftanden ift, und dieſe fell 
war lange in ihrem unangefochtenen Befig geweſen. Erſt ſeit einigen 
Jahren hatte die Regierung von Chile angefangen, auf dieſes Territorium 
Ynfprlche zu erheben und e8 als ihr Eigenthum zu behandeln. Die 
Bemühungen des Präfidenten Ada, um Chile durch Unterhandlungen 
zur Herausgabe der Guanogegend zu bewegen, blieben vergeblich 
YBuenos-Ayres, das er filr die Sache Bolivia's zu gewinnen ſuchte, nahm 
feine Eröffnungen freundlich auf, that aber nichts, dagegen gelang es 
ihm, von Paraguay ein Bündniß und einen Handelövertrag zu erlangen, 
der die Anerkennung der Eigenthumsrechte Bolivia's auf den von Chik 
in Beſitz genommenen Bezirk zwiſchen Rio⸗Loa und Rio-Salado in ſih 
ſchloß. Auf dem Congreß in Yima rieth der Vertreter Bolivias von 
allen Beſchlüſſen ab, die den enropäiſchen Mächten als eine Drohung und 
Herausforderung erfcheinen Könnten, und wirfte dahin, Daß der project 
ſüdamerikaniſche Bund ſich auf Hanveld- und Bertchröerleichterungen 

befchränfte. Bei dem Streit zwiſchen Spanien und Peru wegen ber 
Chincha⸗Inſeln ſchloß Bolivia letzterer Macht ſich eng am und bet ihr 
feinen Beiftend an. Die kluge und gemäßigte Verwaltung Ade’s hatte 
Die innere Ruhe länger erhalten, als unter feinen Borgängen jet langer 
Zeit gemöhnlich gewefen, aber ver Geift der Anarchie war nicht erlorden 
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fondern hatte nur gejchlummert, und erwachte jet von Neem. “Der 
gemejene Präftdent Belzu, der bisher im der Verbannung gelebt hatte, 
fiel im Januar 1865 mit einem zuſammengerafften Truppencorps in 
Bolivia cin, und Acha, der ihm entgegenzog, wurde gefchlagen und ver 
wundet. Ewige Tage nachher erhob fic ein neuer “Prätendent für die 
erfte Stelle in der Republik in der Perfon des Oberft Malgarejo, der 
ſich Cochabamba's, des Hauptortes der gleichnamigen Provinz bemächtigte, 
und fih zum proviforifchen Präſidenten von Bolivia ausrufen ließ. 
Diefer fand einen Nebenbuhler an Belzu, der aber in einem Gefecht 
blieb, worauf Malgarejo die Hanptftadt Ya Paz befegte, und ein Minis 
flerium ernannte. Gegen ihn erhob fid) der Oberſt Caſto Aguedas, 
der während Malgarejo's Abweſenheit La Paz einnahm, und ebenfalls 
Anſpruch auf die Regierung der Republik machte, Der Kampf zwiſchen 
den beiden Prätendenten dauerte eine Zeit lang mit wechfelnden Erfolge 
fort, bis Malgarejo die Oberhand gewann (October 1865) und zum 
Pröfiventen gewählt wurde. Im März 1866 trat Boltwia dem pernantfch- 
chileniſchen Bundniß gegen Spanien bei. Aber der gegenwärtige Präs 
fivent konnte ſich eben ſo wenig wie feine Vorgänger lange behaupten. 
Er wurde geftürzt und gefangen gefegt und es war bei diefer Veränderung 
viel Blut gefloſſen. Dalla Caſta wurde fein Nachfolger. — Die innere 
Unruhe des ganzen Lebens, die Abweſenheit von fittlicher und ftaatlicher 
Bildung, der Mangel an Uebereinſtimmung des Einzelnen mit dem all⸗ 

einen Dafein, der Damit zuſammenhängende perfünliche Ehrgeiz 

irkten, daß ed in den ſüdamerikaniſchen Republiken, wie einſt im 
tniferlihden Nom, nie an Bewerber um die erſte Stelle im Staate fehlte, 
deren fie fi um jeden Preis und durch alle möglichen Mittel zu 
bemächtigen ſuchten, obgleich diejenigen, welche dieſelbe errangen, in ber 
Regel fich diefer Auszeichnung nur kurze Zeit erfreuten, fte unaufhörlich 


von Nebenbuhlern und Neidern bejtritten fahen, und für dieſelbe nicht 


felten mit Verbannung oder einem gewaltſamen Ende büßten. 


Chile 


Dieſe Republit war lange Zeit über von den Parteikämpfen fret 
den, die in dem meiſten Gegenden Südamerika's bie Gefchichte ders 
ausmachen und gewiſſermaßen zu deren Leben gehören, als im 
1859 Im Norden und Sitden Aufftände ausbrachen, die gegen den 
Montt gerichtet waren, der, wie feine zweimalige Wahl zu 
dieſer Wurde bemeift, früher ſich einer großen Popularität erfreut hatte, 
und Radicale hatten ſich, da er die Verwaltung abhängig 


|. son ihnen führen wollte, gegen ihn verbunden, verumeinigten ſich a 


wieder unter ſich, von ihrer principiellen Verſchiedenheit a geſehen, über, 
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Die Frage, was nach dem Sturze des Präfidenten zu thun fein werde. 
Die disharmoniſchen Elemente, aus denen die Inſurrection beſtand, 
erleichterten Montt deren Befiegung, worauf er von dem enge mit 
außerorventlihen Vollmachten befleivet wurde, von denen er aber einen 
mäßigen Gebrauch machte. Seine Verwaltung, die im September 1861 
zu Ende ging, war im Ganzen der innern Ordnung und ‘Pflege ber 
materiellen Intereffen günftig gemefen. Die Communicationsmittel hatten 
fi) unter ihm vermehrt, der auswärtige Handel und die Zolleinnahmen 
bedeutend gehoben. Montt, der nach der Beſiegung des legten Auf⸗ 
ftandes in größerm Anfehen als je ftand, wünſchte zu feinem Nachfolger 
einen jeiner perfönlichen freunde und Geſinnungsgenoſſen, Antonio Baras, 
einen Dann von ausgezeichneten Rednergaben und unbefcholtenem Charalter, 
der aber der chilenifchen Ariſtokratie, die meift von altipanifcher Herlunft 
ift, wegen feiner dunteln Herkunft nicht gefiel. ine andere bedeutende 
Perſönlichkeit, General Bulnes, der vor Montt Präfident der Republil 
gewefen, hatte unter den Conſervativen zahlreiche Anhänger, und gehörte 
zu denen, welche auf die oberfte Stelle Anſpruch machen konnten. ber 
weder Barad noch Bulnes wurden gewählt, fondern Joſe Joaquin Perg 
(Juli 1861,, der, aus einer der erften Familien des Landes entfproffen, 
mehrmal8 Minifter und Gefanbter gelen war. Der neue Präfitent 
war bemüht, eine Fuſion zwiſchen Yiberalen und Conſervativen herber 
zuführen, und befegte fein Miniſterium mit Notabilitäten aus beiten 
Parteien. Seine Politik befam dadurch das Anfehen einer gewiflen 
Unentfchiedenheit, die aber der Erhaltung der innern Ruhe fördert 
fein konnte. Die auswärtigen Verhältniſſe zogen die Aufmerkſamleit dei 
Congreſſes jetzt mehr als in frühern Beiten auf fi, obgleich Chile ben 
feiner ifolivten Yage, die es nur am feiner Küſte mit der übrigen Welt 
in Verbindung fegt, gegen fern liegende Ereigniffe hätte gleichgäftig frin 
Tönnen. Es war mehr oppofitioneller Ehrgeiz als wirkliche Beforgmik, 
was einige Deputirte veranlaßte, ſich gegen die Annerion San Doming’ 
an Spanien und die Intervention der Franzoſen in Mexico mit Leben 
ſchaft zu erheben. Ihre Interpellationen blieben jedoch ohne Erfolg 
Bon größerer Bedeutung für Chile war das, was damals in feiner Ri 
und auf feinem eigenen Gebiet vorging. Im Sven liegt eine Yan 
ſchaft, Araucanin genannt, ausfchlieglih von indianiſchen Stämmen 
bewohnt, von denen einige fefte Wohnfige haben und Aderbau treiben, 
amdere aber noch umberfchweifen und von der Jagd leben. Sie werden 
von eigenen Dberhäuptern (Stazifen, regiert, und wollen, wie früßer mit 
bie Herrſchaft der ſpaniſchen Krone, fo jett nicht die der Republit Chile 
anerkennen, welche Uraucanien zu ihrem Gebiet rechnet. Die chileniſce 
Regierung zwang einige diefer Stämme durch Krieg ſich ihrer Oberhoheit 
anzuerkennen, und ihr einen Tribut zu entrichten. Die Indianer machten 
ih von diefer Abhängigkeit immer wieder 108. Als fie ein raxt 
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iff von Seiten Chile's bedrohte, ftellten fie einen franzöſiſchen 
theurer, der fich feit einiger Zeit in ihrem Lande befand und ihr 
men gewonnen hatte, Namens de Tonnens, aus Perigueug, an ihre 
e. Diefer Mann, der früher Rechtsanwalt geweſen, nahm jegt den 
(ihen Titel an, nannte ſich Aurelius Anton I. und gab Araucanien 
Verfaſſung. Als aber der Krieg ausbrach, wurde er von chilenischen 
pen überfallen und gefangen genommen. Die Unficherheit ber 
inde in ihrem fülichen Gebiet war und blieb für Chile bedrohend. 
In der legislativen Sefjion von 1863 erhob ſich die Oppofition 
x mit großem Eifer gegen die Anweſenheit der Franzojen in 
co, ohne jedoch von der Regierung eine entjcheidende Erklärung 
gen zu können. Die Einladung zur Theilnahme an dem ſüdame— 
tichen Congreß in Lima wurde von der chilentfchen: Regierung lau 
nommen. Diejelbe wollte, jelbft wen er zu Stande käme, welches 
glich zweifelhaft war, ihm die Entſcheidung ihres Streited mit 
sa, wegen des Territoriums von Mejillones, wo ein reiches Guano⸗ 

fich befindet, nicht unterwerfen. Der boliviſche Gefandte, Trias, 
3 bierauf Santiago, und die ftreitige Angelegenheit blieb unent⸗ 
en. Chile war auf den Wege des materiellen Yortichrittes, un= 
tet der Unruhen unter Montt's Präſidentſchaft, nicht ftehen geblieben. 
befaß ein vollftändiges Civilgefebud, woran e8 den meiften fü- 
ikaniſchen Republiten fehlte, wo in der Nechtöpflege noch immer ein 
‚8 der verſchiedenartigſten Beitunmungen und ihrer willführlichiten 
egungen berichte, eine Disconto- und Depofitenbant, eine Hypo⸗ 
aworſchußkaſſe, ein Geſetz über Umwandlung des Zehnten in eine 
adrente für Kirche und Schule, und ein Gemeindeverwaltungsgeſetz. 
> guten innern Cinrichtungen hatten den Credit der Republif im 
and eat Am 18. September 1863, dem Jahrestage der chile⸗ 
en Unabhängigfeitserklärung, wurde vie Eifenbahn, welche die Haupt- 
des Landes, Santiago, mit dem erften Hafen, Valparaiſo, verbindet, 
Öffentlichen Verkehr übergeben. Sie hatte 11,316,182 Piaſter 
tet und es war an ihr zwölf Jahre lang gearbeitet worden. Mitten 
e einem im anzen befriedigenden Zuſtande ereignete ſich ein furcht- 
r Unglüdsfall, der eine Menge von Familien in Trauer und Elend 
ste. ALS am 8. December 1863 das Felt von Mariä Empfängniß 
er Jeſuitenkirche zu Santiago mit befonverer Pracht gefeiert wurde, 
and daſelbſt, in Folge der vielen angezündeten Kerzen, von denen bie 
ten, Draperien und andere Berzierungen ergriffen wurden, ein furcht⸗ 
v Brand, der 2000 Perfonen, meift Frauen, das Leben Toftete. 
Verwandlung der Republit San Domingo in eine ſpaniſche Colonie, 
die Intervention Frankreichs in Mexico war von ber öffentlichen 
nung, ungeachtet die Oppofition im Congreß ſich heftig gegen dieſe 
zuiſſe erklärte, ziemlich gleichgültig aufgenommen worben. Aber die 
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Wegnahme der Chincha⸗Inſeln durch die fpanifche Marine hatte in fa 
allen onmerifaniier Republiken Wiederhall gefunden, und galt für ein 
drohendes Zeichen von dem, was Spanien gegen fie im Schilde führte, 
In allen größern Orten Chile's wurden Volksverſammlungen gehalten, 
die eine Striegserflärung gegen Spanien und militärischen Beiſtand fir 
Peru verlangten. Man marf der Regierung Unentichloffenheit und 
Diangel an Vorausſicht vor, und der Präſident war genöthigt, eine teile 
weile Veränderung in feinem Minifterium eintreten zu laſſen. Bon dem 
Congreß, der am 1. Yunt 1864 zufammentrat, wurde der Präfldent 
zur Vermehrung der chilenischen Seriegäinarine ermächtigt, ſei es, daß eb 
mit Bolivia wegen des Territoriums von Mejillones oder mit Spanien 
wegen der Chincha⸗Inſeln zum Seampfe kam. Der Eifer gegen die fm 
nische und franzöſiſche Einmifchung in die innern Angelegenheiten Ame: 
rita’8 hatte indeflen bald wieder nachgelafien, indem im Congreß davon 
längere Zeit über nie mehr die Rede geweſen, als der liberale Teputirte 
Laſtarria plößlid, einen Antrag auf Abwehrung jeder europätjchen Inter: 
vention ftellte, der fi nur auf Frankreich und Spanien beziehen tonnte, 
und von der Deputirtenfammer mit großer Stimmenmehrheit angenommen 
wurde. Der Präfident Perez und der Senat waren aber in Berndt 
der Schwäche ber chilenischen Seemacht anderer Meinung, und ſuchten 
eine Entſcheidung, theils um eine Colliſion zu verhindern, wenn es 
möglich war, theils um fich auf diefelbe vorbereiten zu fünnen, in Die 
Länge zu ziehen. Laſtarria wurde durch eine biplomatifche Miſſion nah 
VBrafilien und den Ya Plntaftanten flr einige Zeit entfernt, und bie 
Commiſſion des Senats hatte ihren Bericht abſichtlich noch nicht ab- 
geftattet, als der Congreß vertagt wurde (20. September 1864). Aber 
mit der Vermehrung der Seriegdinarine wurde jet Ernſt gemacht. Die 
Regierung ließ in den Vereinigten Staaten und in England vier Cor: 
vetten mit Kanonen von großer Tragweite anfaufen, errichtete ein Corp 
Marineſoldaten und hob eine Anzahl Matrofen aus, wozu die chileniſche 
Handelömarine, die wenigſtens achtzehn taufend Seeleute zählte, hie 
länglichen Stoff bot. An allen verwundbaren Punkten ber Küſten wurden 
Batterien aufgefiellt, bewaffnete Schaluppen, um fle unter einander In 
Verbindung zu fegen, erbaut, und eine eigene Küſtenwache, unter dein 
Namen „MarinesNationalgarde” errichtet. Ungeachtet der gemähigten 
Geſinnung des Präfidenten Perez und feiner Miniſter, nahm die Anti 
pathie gegen Spanien in Chile zu. Die Regierung mußte ihr_nadr 
geben, indem fie die Ablaffung von Steintohlen an die ſpaniſchen Schiffe 
verbot, und dieſe unterließen Dagegen, wenn fie in den chileniſchen Häfen 
einfiefen, die von ber internationalen Courtoiſie gebotenen Ehrenbezei⸗ 
gungen. Die Beziehungen zwifchen dem fpanifchen Geſandten ın Chile, 
de Tavira, und bem dortigen Miniſter des Auswärtigen, Covarrubias, 
wurden immer gefpannter, und die gegenfeitigen Veſchwerden vermehrten 
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fih. Indeſſen wollte weder der ſpaniſche Gejandte noch der chilenifche 
Miniſter die Schuld eines gänzlichen Bruches auf fih nehmen. Durch 
die Beinühungen von Mittelöperfonen gelang es eine Annäherung herbei- 
zuführen. Verſöhnliche Noten wurden gewechſelt und ein Vertrag 
geichloffen (20. Mai 1865), ver die Urjachen des bisherigen Miißver- 
hältnifje8 beben jollte. Die Botjchaft, welche der Präfivent dem am 
1. Juni zuſammengetretenen Congreß vorlegte, berührte mit Zufriedenheit 
die Beilegung der Differenz mit Spanien, und erklärte die Abſicht Chile's 
an der allgemeinen Austellung in Paris Theil nehmen und zu ber 
Errichtung einer Zelegraphenlinie zwifchen der alten und neuen Welt 
beitragen zu wollen. Die Berichte der Minifter ergänzten die Botjchaft 
de8 BPräfiventen, und gaben von der innern Lage Des Landes ein vor: 
theilhaftes. Bild. Der Congreß fette jeine Arbeiten ruhig fort, und 
nahm den Geſetzentwurf über die Freiheit des Cultus für bie nichtkatho— 
liſche Bevölkerung an, der vorher nur Duldung, aber nicht Gleichberech— 
tigung zugeftanden gemwefen, als unerwarteter Weife die Nachricht einlief, 
(12. September), daß das ſpaniſche Eabinet das zwiſchen der chilenischen 
Regierung und dem Gefandten Tavira getroffene Abkommen verworfen, 
denſelben getabelt und abberufen und daß ein fpanifches Geſchwader bie 
Rihtung nach Valparaifo eingejhlagen babe. Diefe Nachricht mit ihren 
vorauszuſehenden Folgen übte fogleich eine drückende Einwirfung auf 
Handel und Verkehr aus. Die finanziellen und commerciellen Trans⸗ 
actionen hörten auf der Stelle auf. Aber das Bolt war nicht zur 
Nachgiebigfeit geneigt, und 309 diesmal die Regierung mit fich fort. 
Am 17. September erfchten Das ſpaniſche Geſchwader unter Admiral 
Pareja vor Balparaifo, theilte offictell die Verwerfung des mit Tavira 
im Mai abgefchloffenen Vertrages mit, verlangte die Abftellung der von 
Spanien erhobenen Beſchwerden, Yehnte die Vermittlung der Gejandten 
und Conſuln der fremden Mächte ab, und erklärte, als fein Ultimatum 
von der chilenischen Regierung zurückgewieſen wurde, die Küfte von Chile 
in Blofadezuftand, der auch ſogleich in aller Strenge zur Anwendung 
kam (24. September). Die Regierung wurde zur Kriegserklärung gegen 
Spanien, zu einem Anlehen von 20 Mill. Biafter, zur Erhebung einer 
Kriegöfteuer und zur Vermehrung der Land- und Seemacht vom Congreß 
ermächtigt. Das chilenische Volk war zu jevem Opfer bereit. Da man 
in Balparaifo ein Bombarvement beforgte, fo zog ſich faft die ganze 
Bevölkerung aus der Stadt zurück. Die Regierung, welche ſich bi8 dahin 
ziemlich gemäßigt gezeigt und der öffentlichen Meinung nur in fo weit, 
als e8 unumgänglih nothwendig war, nachgegeben hatte, ergriff jetzt 
firengere Maßregeln, ertheilte Saperbriefe, internirte alle im Gebiet der 
Republik anmefenden Spanier in Santiago, und verbot den Notarien 
und Direktoren von Banken und den Geranten von Hanvelögejellichaften, 
irgend ein Geſchäft zu vollziehen over eine Zahlung zu leiften, wo 
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ſpaniſche Untertbanen Forderungen zu machen, Intereffen oder Dividenden 
zu erheben hatten. Um 26. October erließ Die Republit ein Manifeſ 
an die fremden Mächte, in dem jie ihr Verfahren vechtfertigte. Da die 
Vlofade der chileniſchen Küſte Die Intereſſen bedeutender Häufer in London, 
Liverpool, Paris und Ye Huͤvre zu beeinträchtigen drohte, ſo verbanden 
ſich Die englifche und franzöſiſche Regierung zu Vorftellungen in Madrid, 
die eine Milderung in der Handhabung der Blofade und eine Ausiih- 
nung zwiſchen Spanien und Chile zum Zweit hatten. Der franzöſiſche 
und engliſche Votſchafter waren in dieſem Sinne von ihren Regierungen 
inſtruirt worden und das ſpaniſche Cabinet erklärte ſich zum Eingehen 
anf Vergleichsvorſchläge bereit. Unglüdlicher Weiſe war den Krieg— 
führenden, die ſich an der Küſte von Chile einander gegenüberſtanden, 
von dieſen in Europa geführten Unterhandlungen nichts belannt geworden. 
Nicht allein Daft Caperbriefe ausgetheilt und die Spanier in Santiago 
internirt wurden, ſondern der ſpaniſche Aviſo „Covadonga“ wurde von 
einer chileniſchen Correite auf der Höhe des datene von Pajondo an 
goariſſen und genommen 26. November 1565, mo 7 ſpaniſche Ofñriert 
und 114 Soldaten in Gefangenſchaft gerieben. Ter Zieg einer ſo 
Meinen Vacht wie Chile über eine fo große wie <panien erregie in 
eriterm Yande eben fo lebhafte Freude mie in legienn riefen Verdruß 
Tiefer Korfall ward einem alüdlıdwn Ausgang Der Umerbandlungen 
dinderlid. Dazu fam nab, daß Der Armnal Rareja ficb Das kein 
nabın, wie man alaubte, and Scmerʒ über den Verlu der „Com: 
denya”. Die in en Vereinigen Staaten und in England Prizeliien Ins 
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ie übrigens faft immer, jehr unerichroden gezeigt. Die Gleichgültigkeit 
r englifchen und nordamerikaniſchen Geſchwader gegen biefen Act bes 
andalismus wurde allgemein getabelt. Die Vermittlungsverfude Eng- 
nds und Frankreichs wurden von Chile zu Ende des Jahres 1866 
gelehnt. Das Reſultat dieſes traurigen Krieges war für Spanien 
me Ruhm und Bortheil, und wirkte auf die Entwidlung Chile’, das 
cher im Fortjchreiten begriffen gewelen war, hemmend zurüd. 


Die La Plataftaaten: 
Argentinifche Conföderation; Uruguay; Paraguay. 


Diefe weiten Gegenden, beinahe fünfmal fo groß als die öſterrei⸗ 
Ihe Monarchie, in denen die genannten drei Republiken aus den ehe— 
tigen ſpaniſchen Colonien entftanden, find von noch mehr innern 
irteiftreitigleiten und äußern Kriegen als die übrigen amerikaniſchen 
taten ſpaniſchen Urfprungs zerriffen, und dieſe Kämpfe find mit noch 
ehr Leivenfchaft und Wuth -ald anderswo geführt worden. Der Grund 
jer Erſcheinung Liegt zum Theil in der Entfernung diefer Ränder von 
n beiden unter ver ſpaniſchen Herrichaft civilifirteften Provinzen: 
terico und Peru, in der zu großen Gebietsausdehnung im Vergleich zu 
r geringen Bevölferung, und in dem Umftande, daß die Ipanifche Race, 
weiter fie ſich nach Süden ausbreitete, um fo mehr mit den Ein- 
bornen ſich vermifchte, und demnach ausartete. Merico und Lima waren 
2 beiden Centralpuntte der ſpaniſchen Herrichaft auf dem amerikaniſchen 
ontinent gewefen, wo ſich die meiften Lehranftalten und Bibliotheken, 
> meiften Bildungsmittel, die meiften Gelegenheiten zum Verkehr mit 
uropa befanden. Die Geiftlichfeit war in diefen civiliſirteſten ſpaniſchen 
rovinzen zwar mächtig, aber doch nicht in dem Grabe, wie in dem 
tcefönigreih Ra Plata, wo die Inquifition, die Mönche und beſonders 
e Jeſuiten faft unumſchränkt walteten, und dem Volk Kenntniffe und 
ufelärung mit der ſparſamſten Hand zumafen. Die blinngeläte Bevöl- 
rung in dieſen unermeßlichen Gegenden verzögert nicht blos den Yort- 
ritt der Eultur, die ohne eine lebendige und vielfältige Berührung der 
tenfchen unter einander nur fehr langſam ſich entwidelt, ſondern erjchwert 
ich die Volziehung der Gefege und die Befeftigung der Inftitutionen, 
dem die oberfte Controle der Regierung unter ſolchen Berbältniffen 
wer wird, Onfurrectionen und Revolutionen Leichter entftehen und fich 
nger erhalten können als in Ländern, wo dicht gebrängte Maflen bei 
ehaltung der Ruhe und Ordnung u betbeiligt find, und deren 
othwendigkeit Tebhafter fühlen. Im jo unverhältnifmäßig weiten 
äumen, die fich oft nicht einmal genau abgrenzen und von Niemand 
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vollſtändig überfehen laſſen, ift der Einfluß des Staates ungewiß und 
feine erhaltende watt ſchwach. In ihnen drängt ſich Alles mehr nad 
der Peripherie ald nach dem Centrum, und das Ganze ift mehr geeignet, 
auseinander zu geben, als ſich zufammen zu fallen. Der Fortſchritt der 
Civiliſation ſtößt auf große Hinderniffe und findet feine feften Stützen, 
während die anarchiſchen Leidenſchaften mit um jo größerer Leichtigkeit 
um fich greifen. inige befonders rohe Elemente in diefen Zuftänden, 
wie bie zahlreichen berittenen Hirten (Gauchos) in den unermeßlichen 
Ebenen (Papas) in der argentinijchen Conföberation und Uruguay, bie 
an den innern und äußern Kriegen ſich betheiligten, haben dieſen nod) 
mehr, als fonft der Tall geweſen wäre, einen barbariſchen Charafterver: 
lieben. Diefe Gauchos, Die von ſpamſchen Vätern und indianiſchen 
Müttern ſtammen, kannten vor noch nicht langer Zeit wenig den Gebrauch 
des Brotes, lebten ausichliegend von Fleiſch, waren einzig mit dem Hüten, 
Einfangen und Tödten von Thieren beichäftigt, famen mit der frievlichen 
Welt der Aderbauer und Städter felten in Berührung und haben, ſeit⸗ 
dem fie in die innern Bewegungen und Kämpfe eingetreten, denſelben 
haufig etwas von ihrer natürlichen Wildheit mitgetheilt. Indeſſen ift, 
ungeachtet aller dieſer Uebelſtände, für die La Plataländer die Revolution 
der fchmere aber unvermeibliche Durchgangspunkt zu einer befjern Zukunft 
geworden. Die ſpaniſche Herrſchaft war der moraliſche Tod vieler 
Völfer, und jelbft der zügelloje und fr den Augenblick verberblice 
Gebrauch der Freiheit mußte einer fo gänzlichen —— wie jener 
Despotismus mit ſich brachte, vorgezogen werben. Auch laſſen ſich die 
jeilomen Srüchte der Losreißung von Spanien jelbft in den zurückgeblie 
enften Theilen Südamerika's an einigen der Zeichen erkennen, welde 
für die Verbefferung der öffentlichen Zuſtände den ficherften Beweis 
liefern. Im Jahre 1797 betrug die Bevölkerung ber Ta Plataſtaaten 
kaum eine halbe Million Seelen und jest faſt drei Millionen, 1795 
zählte Paraguay 95,000 und jest über eine Million Einwohner und 
der Handel hat in demfelben Verhältnig zugenommen. Das Aufhören 
ber Sflaverei, die Vertheilung des Tandeigenthums, die befiere Benutzung 
deſſelben, die häufigeren Ehen durch die Verminderung des Elerifalen 
Elemente, und bie größere Leichtigfeit des Erwerbs haben dieſe glückliche 
Veränderung hervorgebracht. Indeſſen find im La Blatagebiet, wie in 
ganz Südamerika, bisher nur einzelne Verſuche zum Beſſern gemacht 
worden, und es kann noch lange dauern, ehe aus dieſem Chaos ſich ein 
einigermaßen regelmäßiger Zuftand entwidelt haben wird. Eine wejent- 
liche Hülfe zur Erreichung dieſes Zieles würde eine zahlreiche europäiſche 
Einwanderung bieten, die aber eine gewiſſe Stabilität im Innern vorausſetzt, 
an ber e8 Dielen Republiken zur Zeit noch gänzlich fehlt. Die feinfelige 
Geſinnung, welche früher der ſpaniſche Despotismus, um feine Gerrit zu 
fihern, zwiſchen ben verjchievenen Theilen Südamerika's erhielt, ber 
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Ehrgeiz derer, welche an die Spitze der Revolutionen traten, und bie 
elöftfucht einzelner Klaffen haben die eheinaligen Colonien in fo viele 
on einander unabhängige Staaten getheilt, ftatt daß die geographiſche 
age und die gemeinfamen Intereſſen eine größere Einheit unter ihnen 
fordert hätten. Die argentinifche Nepublit, Baraguay und Uruguay 
id von der Natur zu einem und demſelben Staate beftimmt, und 
den auch, ungeachtet der Nivalitäten der Machthaber und der noch 
ſtehenden Verblendung der Maffen ber ihren wahren Vortheil, über 
rz oder lang fich zu einem Ganzen vereinigen, j 


Die argentinische Conföderation. 


Obgleich die Südamerikaner durch ihre Nevolutionen mit der fpa= 
Ken Krone volllommen gebrodyen hatten, jo war dies doch nicht in 
ijelben Grade mit den ſpauiſchen Traditionen gefchehen. Die Spanter 
ten ihren politifchen und adıniniftrativen Despotismus nad) ihrer 
ttreibung ihren ehemaligen Unterthanen zurückgelaſſen. Die Einen 
ter dieſen NRepublifanern wollten immer über die Adern herrichen, 
tenos⸗Ayres, die größte und reichſte Stadt in der La Platagegend, 
x ftolg darauf, ſich vom ſpaniſchen Joch befreit zu haben, blieb aber 
H lange von monarchiſchen Anfprüchen erfüllt, und dachte der ſpaniſchen 
ihre in diefen Gegenden nachfolgen und in bie. Stellung einer 
enden Metropole treten zu können. Da Buenos-Ayres der einzige 
mdelshafen auf dem rechten Ufer des La Plata ift und den Schlüffel 
dieſem Strom befigt, Jo glaubte e8 die Politit der ganzen Republik 
ch ihrem Intereſſe leiten zu können. Die Bevölkerung im Innern, 
Ice fih aus eigener Kraft von dem alten fpanifchen Joch frei gemacht 
tte, mar nicht geneigt, das neue der ftolzen Hanbelöftabt zu tragen, 
Ihe, je nad) den Umſtänden, die Conföveration beherrſchen, ober fich 
nz von ihr trennen wollte. Dies gab zu endloſen Streitigfeiten Ber- 
loffung, die am 11. November 1859 durch den unter Vermittlung 
waguay’8 zu San Joſe de Flores abgeſchloſſenen Vertrag beigelegt 
irden, durch den die Stadt und Provinz Buenos-Ayres in die Con- 
eration zurücktrat. Die Bundesverfaſſung ward modificirt, und 
mtiago Derqui, bisher Minifter des Innern, in Urquiza's Stelle, von 
n früher der graufame Dictator Roſas geftürzt worden, zum Präft- 
ıten gewählt (März 1860). Aber Buenos-Ayres, obgleid) jet nieder 
n Bunde gehörig, wollte in demſelben in Bezug auf feine Zollein⸗ 
hmen eine exceptionelle Poſition einnehmen, und hatte Derqui's Wahl, 
: dafür galt, ſtreng an der Berfaffung zu halten, mit Mißtrauen 
achtet. Nicht nur in den entfernteren Staaten der Conföberation, 
h in Buenos-Ayres und defien Umgegend fehlte e8 nicht an Keimen 
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zur Agitation, die aber bei dem im’Augenblid vorherrſchenden Berirfniß 
der Ruhe nicht zum Ausbruch kamen. Buenod-Ayres fonnte nicht die 
hervorragende Rolle vergeflen, die e8 fo lange gefpielt hatte, und arbeitete 
jetst, wo es zum Eintritt in die Conföderation genöthigt worden, daran 
der allgemeinen Bundesgewalt fo wenig als möglich einzuräumen, um 
feine innere Selbftftändigfeit zu behaupten. Als e8 einen Gouverneur zu 
wählen hatte, ernannte e8 zu diefer Stelle den General Mitre, ver als 
ein Gegner des Förderativſyſtems und als einer der Führer der Partei 
befannt war, welche eine einheitliche Republik wollte. Schon drohten 
die vorhandenen Gegenfäge ihre Spitzen wieder gegen einander beraus 
zufehren, als es unverhoffter Weife zu einer Annäherung und einem 
Vergleih fan (6. Juni 1860). Die von Buenos⸗Ayres aufgeftelten 
Neformpläne follten einer zu dieſem Zweck nad) Santa Fö einzuberu⸗ 
fenden Verſammlung vorgelegt und von diefer über fie entſchieden werben. 
Tiefe Entſcheidung werde der Bundesregierung und der des Staates 
Buenos⸗Ayres mitgetheilt und von letzterer ihre beſondere Conſtitution 
demgemäß innerhalb vierzehn Tagen mobiflcirt werben. Nachdem dies 
geichehen, Tolle ver Kongreß feine Sitzungen fo lange unterbrechen, bis 
Buenos⸗Ayres die Senatoren und Deputirten zu demſelben gemählt haben 
werde. Bis dahin folle dafjelbe im Beſitz der finanziellen Ausnahm& 
ſtellung wie bisher bleiben, und erft der nächſtfolgende Congreß werd 
eine allgemein gültige Zollgeſetzgebung einführen. Diefer Compromig 
wurde überall in der Conföveration mit Beifall aufgenommen. Um 
biefer Stimmung einen befondern Ausdruck zu geben, wurde der Prä⸗ 
fivent Derqui eingeladen, ſich mit feinem Vorgänger, General Urquiz, 
nit dein General Mitre und dem diplomatifchen Corps aus der Bundes⸗ 
hauptſtadt Parana, wo der Congreß tagte, nach Buenos-Ayres zu begeben, 
wo der Jahrestag des Losreißens von der ſpaniſchen Herrichaft (9. Jul) 
feterlih begangen wurde. Die von Buenod-Ayres gemachten Anträge 
wurden von der nach Santa Fé einberufenen Convention angenommen 
und die jo modificirte Bundesverfaffung befannt gemacht. Die Situngen 
des ordentlichen Congreſſes der drei conföberirten Staaten wurde am 
30. Eeptember in Parana gefchloffen. Zum nädften Congreß wurden 
die Senatoren und Deputirten von Buenos⸗Ayres erwartet. 

Ungeachtet dieſes Compromiſſes war die Eintracht Doch nur ſcheinbar 
wieder hergeftell. Buenos⸗Ayres wollte feinen frühern Anſprüchen auf 
politiſche Suprematie und eine erceptionelle Stellung nicht entfagen. Es 
verlangte eine totale Erneuerung des Minifteriums und war entſchloſſen, 
Die durch die revidirte Verfaſſung worgefchriebenen Veränderungen nidt 
eher bei fich einzuführen, al8 bis die Senatoren und Deputirten, welche 
ben neuen, zu ihrer Wahl erforderlichen Beftimmungen nicht genügten, 
aus dem Gongreß entfernt fein würden. Die in Buenos-Ayres ber 
chende Partei der Unitarier erregte Unruhen in den Provinzen, und fe 
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die füderaltftifch gefinnten Gomverneurs in mehreren Provinzen buch 
Solaufftände bedrohen, bei denen am manchen Orten Blut flog. Derqui, 
der feine Stellung den Fderaliſten verdankte, und jett ſich auf Seite 
der Unitarier neigte, indent er von dieſen die Erhaltung der innern Ruhe 
ad Ordnung erwartete, zog fich dadurch die beftigften Vorwürfe won 
finen alten PBarteigenoffen zu. Im Stante San Iuan de Ia Frontera 
kurbe ber Gouverneur, Oberft Joſe Vtraforo, ein entichievener Gegner 
der neuen Berfaffung, mit mehreren feiner Anhänger ermordet und eine 
neue Regierung eingefekt. Derqui konnte nicht umbin, einen Bundes⸗ 
commiſſarius mit Truppen nach der Hauptſtadt dieſes Staates zu ſchicken, 
von ihr den Namen führt, die aber erſt nach einem hartnäckigen 
Kempfe der Aufftänbifchen Herr wurden. Der Kampf zwiſchen den Unt- 
tariern und Föderaliſten ſchien von Neuem entbrennen zu wollen. Deraui, 
der zwifchen ben Parteien ein Gleichgewicht zu erhalten wünſchte, Jah 
nit Beſorgniß, daß die Unitarier im Norden übermächtig zu werben ane 
Ingen und die Präponderanz von Buenos-Ayres verftärkten, weshalb er 
ich jet den Föderaliſten zu nähern anfing, während General Mitre ſich 
mmer mehr ber Gegenpartei anfchloß. Die Unitarier in Buenos⸗-Ayres 
md die Föderaliften in Parana forderten fih in Vollsverſammlungen 
mb in ber Preſſe gegenfeitig heraus, indem fie den Contraft zwiſchen 
hren politifchen Principten und beren Unvereinbarkeit in einem und dem⸗ 
elben Stante in Reden und Journalartikeln unaufhörlich hervorhoben. 
Die Gefandten Frankreich und Englands, vefebvre de Becour und Thornton, 
enen fic ber Vertreter Peru's, Seoane, anfchloß, fuchten vergebens durch 
hre Vermittlung einem Ausbruch diefer feindlichen Geſinnung zuvor 
ulommen. Auf ihre Veranlaflımg hielten die drei einflußreichiten Pers 
onen der argentinifchen Conföberation, der Präſident Derqui und bie 
Senerale Mitre und Urquiza eine Zuſammenkunſt am Bord der englifchen 
Borvette „Oberon“ in bem Keinen Hafen Las Piedras, ohne ſich über 
Ne ftreitigen Punkte vereinigen zu können, aber mit der Abſicht, einen 
trieg zwilchen ben einander entgegengejegten Parteien verhindern zu 
vollen. Die abgebrocdhene Unterhandlung ward von dem Minifter des 
Auswärtigen der Conföveration, Molinas, und dem Bevollmächtigten 
von Buenos-Ayres, Nieftra, wieder aufgenommen, aber c8 erhellte nur 
m bald, daß eine Ausgleichung unmöglich geworden. Buenos⸗Ayres 
veigerte fich, die Inſel Martin» Garcia aufzugeben, die c8 mit feinen 
Truppen hatte bejeten Iaffen und bie won der Conföderation als Bundese 
agenthum in Anſpruch genommen wurde, und wollte nicht die zwei 
tionen Piafter Subvention zu den Bundesausgaben beitragen, melche 
er Präſident und bie föderaliftifche Partei für nöthig hielten. Man 
rennte ſich unverrichteter Sache. In der Vorausficht eines ſolchen Aust 
enges ſtand ſchon Alles, was von Solvaten zufammengebracht werben 
onnte, auf beiden Seiten bereit. Am 17. September 1861 kam es bei 
“DB. 2 DB. 15 
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dem Orte Pavon zu einem Zufammenftoß, in welchem die Tru 
Regierung unter Urquiza von denen unter Mitre gänzlih g 
wurden. Die materiellen Verlufte waren auf beiden Ceiten 
gemwefen, Sieger und Beflegte hatten zuſammen nur einige hunder 
an Tudten und Verwundeten verloren, aber die Armee unter 
Löfte ſich vollklommen auf. Er felbft verließ den Kriegsſchauplatz 
fi) nach dem Staat Entre-Rios, deſſen Gouverneur er mar, 
Die einzelnen Staaten fielen, mit Ausnahme des eben genan. 
die Sieger ab. Die biöherige Gentralregierung in Parana hi 
Derqui entfloh nad Montevideo. Im Anfang des Jahres 1% 
die Conföveration, wie fie bi8 dahin beitanden hatte, nicht me 
handen. Mitre, der ſchon Gouverneur von Buenos⸗Ayres war, 
jest proviforifch mit Ausübung der vollziehenden Gewalt in dei 
Gonföveration befleivet, und bald darauf förmlich zum Präfidenten 
Derfelbe berief eine Vertretung aller Staaten für den 27. Mai 
nad) Buenos-Ayres zuſammen. Die bisherige Berfaffung b 
Wefentliden dieſelbe, aber der vorherrſchende Einfluß ging 

Buenos⸗Ayres über. Die Unitarier hatten geſiegt, aber in d 
vinzen erhob die Oppoſition mehr als einmal das Haupt um 
nur durch Truppenmacht gebändigt werden. Im Namen tes Fi 
mus durchzogen bewaffnete Banden das Yand, verheerten es m 
and Schwert, und wurden wiederum ohne Erbarmen niedergemac 
gefangen genommene Anführer der Aufſtändiſchen, Penalofa, wı 
allen feinen Begleitern erfchoffen. 

Zu diefen innern Unruhen famen noch äußere Conflic 
argentinische Conföderation hatte fi) nie von der Idee entwöhnen 
daß das an fie gremzende viel fleinere Uruguay eigentlich zu ihren 
gehöre, und diefe Anficht, die in Buenos-Ayres dominirte, beſaß 
Montevideo Anhang. Als im Jahr 1863 der Bürgerkrieg in: 
in Folge der Rückkehr des Generals Venancio Flores, eines ch 
Präfidenten diefer Nepublit, ausbrach, nahm Buenos-Ayres, ro 
nicht von Staatswegen, aber durch Sendung vieler Tyreimilligen, 
Dewegung Theil, indem es den General Flores, der nach feiner 
in der argentinischen Gonföderation eine Zuflucht gefunden hatte, 
maßen zu den Ihrigen zählte, Dean nahm gegenfeitig Schiſfe 
La Blata weg und in Montevideo wurde der argentinifche 
beleidigt. Aber auf beiden Seiten ſchrak man vor den Folg 
offenen Kampfes zurüd und ging einen Vergleich ein (30. Juni 
in weldem für erlittene Verlegungen gegenfeitig Genugthuung 
wurde. Buenos⸗Ayres verfprah außerdem, in dem Bürgerhr 
damals in Uruguay wüthete, neutral zu bleiben. Aber bald 
zwilchen den beiven Pepublifen von Neuen Streitigkeiten aus, ir 
Aufftänbifchen in Uruguay nach wie vor Zuzug aus Bueno 
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ten, und bie dortige Regierung auf alle Beſchwerden und Forbes 
m ablehnend antwortete. Auch mit der europäiſchen Diplomatie 
h das Cabinet von Buenos-Ayres in Conflict, Als die Gefandten 
Frankreich, England, Italien und Portugal den argentiniſchen Mi⸗ 
des Auswärtigen, Elizalde, zur Beobachtung einer ftrengern Neutra⸗ 
zwifchen den in Uruguay Tämpfenden Parteien aufforberten, ſchickte 
‚be ihnen ihre übrigens in jehr gemäßigtem Tone abgefaßten Noten 

Weiteres zurüd, und die Preſſe in YBuenos-Ayres erging fih in 
beleidigenpften Ausdrücken gegen die Vertreter ver europällchen 
te. Das diplomatiſche Corps proteftirte gegen dieſe ungemwohnte 
e der Abfertigung, konnte aber für den Augenblid feine Genugthuung 
ten. Noch lebhaftere Conteftationen erregte ein im Congreß zu 
108-Ayres gejtellter Antrag (Auguft 1863), der den im Umfange 
Conföderation gebornen Kindern der Fremden alle Pflichten der Ein= 
iſchen auferlegen und fie zu argentinifchen Bürgern jtenpeln wollte, 
franzöfifche und englifche Geſandte legten gegen vielen Antrag, im 
er durchginge, Verwahrung ein, indem das argentinische Geſetz ben 
ern der Fremden ihre Nationalität bisher ausdrücklich gemährleiftet 
‚ und eine folde Beſtimmung nicht einfeitig vom Congreß aufs 
ben werben könne, ſondern dazu die Einwilligung der betreffenden 
pätfchen Negierungen gehöre. Elizalde mollte dieſen Proteſt nicht 
Innen, berief fih auf das Recht ver argentinifchen Conföperation 
chalb ihres Territoriums Geſetze zu geben und abzuändern, und übers 
& den fremden Mächten, in ihren Gebieten nach den Grundſätzen 
Iben Autonomie zu verfahren. 

Der Sieg der Unitarter über die Yöderaliften hatte der argentinifchen 
ablit, wenigftend im Vergleich zu frühen Zeiten, einige Ruhe tm 
ern gewährt. Aber das Gefeß, vermöge deſſen General Mitre zum 
identen gewählt worden, hatte nur für fünf Sabre Gültigkeit, und 
eh demnach dem ganzen Zuſtande die Ungewißheit eines Proviforiums, 
t fo wenig war der Sit eines polittfchen Mittelpunkts für die Dauer 
hieden. Derfelbe beftand nur fir fünf Sabre in der Stadt Buenos- 
3, wo neben dem Bundescongreß ſich noch die Vertretung des Staates 
aos⸗Ayres befand, was nicht vecht zufammen ging, und in den Ver 
ten Staaten durch die exceptionelle Stellung der Bundesſtadt Was⸗ 
ton, bie zu feinen Staat gehört, vermieden worden war. Diefes eigen- 
liche VBerhältniß enthielt mancherlei Wiverfprüche. So waren z. B. im 
1864 die Unitarier im Bundescongreß in der Mehrheit, während fie 
in der Vertretung des Staates Buenod-Ayres in der Minorität befanden, 
Körperſchaften aber in derfelben Stadt tagten. Die Lage der Finanzen 
) nach wie vor eine gedrückte. Die Regierung wurde dadurch genöthigt, 

Heer von 10,000 auf 6000 Mann zu vermindern, obgleid) innere 
a noch immer möglich waren, und im Süden die Indianer ihre von 
W 15* 
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Ken Brand und Mord begleiteten Einfälle ernenerten. IR der Sefflon 
ee, ve vom Mat bis October dauerte, wurden wichtige 
ee ſetze ü eu g des Papiergelves, über "Subventionen für 
bie —S——— chaften auf den Flüſſen Parana und year 
für die Verbeflerung * Landſtraßen gegeben. Eine Eiſenbahn, 
Buenos⸗Ayres und Roſario in Verbindung ſetzen und wen be Beier 
nach Cordova geben follte, war bereits in Angriff gensmmen und ein- 
zelne Wbtheilungen dem Verkehr übergeben worden. Man hatte sm 
fühnen Plan gefaßt, die argentinijche Conföderation mit Chile durch 
die Cordilleren durchſchneidende Eiſenbahn zu verbinden, und die ösfich- 
feit der Ausführung war von einigen ber erſten engliſchen und franzs⸗ 
ſiſchen Sachverſtändigen nachgewieſen worden. Die Creirung von Eiſen⸗ 
bahnen auf den weiten Gebieten der ſüdamerikaniſchen Republiken würde 
für ben Handel von großer Wichtigfeit fein und dazu beitragen können, 
bie Thatkraft der Bevölferung von den politiſchen Agitationen abzuziehen 
und auf inbuftrielle Unternehmungen zu lenken. Die europãiſche An⸗ 
ſiedlung iſt von der Regierung der argentiniſchen Republik ſeit einiger 
Zeit eifrig in's Auge gefaßt, und ſo weit es die Umſtände erlaubten, 
thötig gefördert worden. Die Colonie „Esperanza“, aus Deutſchen, 
Franzoſen und Schweizern beſtehend, entſpricht den gehegten Erwartungen 
Andere Unternehmungen der Art ſind begonnen. Mitre hat, ſeitdem er 
an der Spitze der Conföderation ſteht, ſich des materiellen Fortſchrittes 
mehr als ſeine Vorgänger angenommen. 

Die argentiniſche Republik wurde von ber Idee einer ſüdamerika⸗ 
nischen Ligue, über die auf dem Congreß in Lima verhandelt wurde, und 
von den Feindſeligkeiten, die zwiſchen Spanien auf der einen und Peru 
und Chile auf ber andern Seite ausbrachen, nur oberflächlich berührt. 
Einige heftige Reden und Journalartikel ſprachen ſich im antiſpaniſchen 
Sinne aus, blieben aber auf die Politik der Regierung ohne Einfluß 
Dagegen dauerte bie Spannung zwifchen der argentiniſchen Republik und 
Uruguay wegen ſchon jeit lange ſchwebender, einander entgegengejegter 
Grenzanſprüche fort. Dieſe Differenz führte zu einer Annäherung zwiſchen 
ber argentinifchen und braſilianiſchen Regierung gegen Uruguay, und zu 
einem Kriege, der durch Die Theilnahme Paraguay's an bemjelben # 
einem allgemeinen in biefem Theile Südamerifa’8 wurde. Da aber ber 
Dauptihanniap dieſes Kampfes außerhalb der argentinifchen Conföveration 

Ing, jo joll Hier nur das von ihm erwähnt werben, was diefe Republit 
unmittelbar betraf, und auf ihre innern Zuſtände einwirtte. Die argen⸗ 
tiniſche Republik war auf dieſen Krieg nicht vorbereitet, die Bevölkerung 
Hatte ihm nicht gewünſcht, und war nur durch bie Bolitit ihrer Regierung 
in ihn Hineingezogen worden. Die Diationalgerbe organiſirte fich bagen 
die wenigen Linientruppen ſtanden an ben Grenzen zerſtreut. Gift als 
der Feind in die argentinijche Provinz Eorrientes einfiel, erwachte einiger 
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für den Krieg. ‘Der Bräfident von Paraguay, Solano Lopeg, 
auf den Ausbruch von Parteifämpfen zwifchen Unitariern und Fö— 
en in der argentinifchen Republik und vielleicht auch auf die Oppo⸗ 
des Generald Urquiza gegen die Regierung gerechnet, fich aber 
n geirrt. Mitre wußte Alles nach feinem Willen zu lenken, und 
ttza begnügte ſich mit der Stelle eines Oberbefehlshabers ber Na⸗ 
Igarde von Entre-Rio8 und Corrientes. Sobald der Krieg gegen 
ıguay entichteven war, wurde das geſammte Gebiet der argentinifchen 
öderation in Belagerungszuftend erblärt, ohne daß biefe immerhin 
ende Maßregel den geringften Widerftand erregt hätte So ſchnell 
leicht Können dieſe ſüdamerikaniſchen Republikaner von Aufruhr zu 
vwürfigfeit übergehen! In der Preſſe fand Mitre's Verhalten all- 
inen Beifall. Die Jugend der reichen und gebilveten Stände ftellte 
ihm freiwillig zur Verfügung. Die Bank von Buenos⸗Ayres erflärte 
zu den zur Kriegführung nöthigen Vorſchüſſen bereit, bis das vom 
zreß genehmigte Anlehen von zwölf Mit. Piaſter werwenbbar 
ben fein würde. Mitre verließ Buenss-Ayres (17. Iumt 1865), 
zu bem General Flores und dem braſillaniſchen Haupteorps zu 
n, an defien Thaten und Berluften die Argentiner fortan theil- 
nen, ohne dabei eine entſcheidende Rolle zu fpielen. Die Begei⸗ 
ng, weldhe der Krieg gegen Paraguay einen Angenblid Yang in 
108-Ayres erregt hatte, fing wieder an zu erfalten, ſchlug aber doch 
in Oppofition um. Die Huge und kräftige Verwaltung des Prä⸗ 
ten Mitre wußte, ungeachtet der Aufregung, weldye ver Kampf vers 
hte, die Ruhe und Ordnung im Innern zu erhalten. Ein Aufſtands⸗ 
ıch der füperaliftiichen Partei in Cordova fcheiterte im Entftehen, 
es aber, daß der Brand noch micht ganz erloſchen war. “Die 
cheidung der Frage über den befinitiven Sig des Nationaloongrefſes 
dev Regierung wurde, um feine Gelegenheit zur Uneinigfeit zu 
n, von Neuem vertagt. Eine bejondere Blage der argentiniichen Res 
if, die Einfälle der wilden Indianer im Süden, verringerte fich, und 
elang mit einigen ihrer Häuptlinge Freundſchafts- und Friedens⸗ 
Age zu ſchließen, die ſchriftlich abgefaßt wurden, was früher nie ber 
geweſen. Deſſen ungeachtet ließ die Negierung Blockhäuſer an ber 
13€ errichten, und legte Militärcolonien, aus verabichieveten Soldaten 
deren Familien beitehend, an. Die Nationalgarde wurde neu orga⸗ 
t, und jeder Bürger in ihr, mit wenigen Ausnahmen, vom fteb- 
ten bis fünf und vierzigften Jahre zu dienen verpflichtet. Indeſſen 
te der Präſident in der Botſchaft bei Eröffnung des Congreſſes 
i 1865) das Mißverhältniß zwilchen den Einnahmen und Ausgaben 
bie Zunahme des Deficits nicht verbergen. Die Urfache Ing in 
Koften, welche der Krieg gegen Paraguay verurfachte, an dem ſich bie 
atiniſche Conföberation im Bunde mit Brafilien und Uruguay, feitdem 


230 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


Yetstere8 unter Flores Dietatur gekommen, ohne greifbaren Vortheil für 
fich betheiligte. Diefer Krieg, der bei den vielen natürlichen Hinvernifien 
des Terrains und Klimas jehr langſam geführt wurde, verichlang große 
Summen, da Alles zu ihm Nöthige zu hohen Preifen und oft aus weiter 
Ferne bezogen werben mußte. In den Schlachten am Paſo de In Patria 
(31. December 1865), am Eſtero Bello (24. Mai 1866) und ki 
Curupaity (22. September) kämpfte das argentinische Contingeut unter 
Mitre, nicht ohne Ruhm aber mit ungleihem Erfolge, und ohne daß 
im Jahr 1866 eine Entſcheidung herbeigeführt worden wäre. 


Uruguay. 


Diefe Republik, früher ein Theil des ſpaniſchen Vicefönigreihs Rio 
de la Plata und zwar ber fogenannten Banda Oriental, führt nad dem 
Fluß Uruguay, der fie durchſtrömt und nad dem frühen ſpaniſchen 
Namen in der officiellen Sprache den Titel: „Nepublica oriental de 
Püruguay”. Obgleich Uruguay nach Ausdehnung und Bevölkerung einer 
ber kleinen fübamerifanifchen Staaten ift, fo kann feine Geſchichte für 
eine der unruhigſten und blutigften auf dem amerikanischen Gontinent 
gelten. So wurden 3. B., um vieler andern Vorgänge nicht zu geventen, 
nad einem vwerunglüdten Aufftande, um ven General Freire zum Prk 
fiventen zu machen, an einem einzigen Tage (31. Januar 1858) fiehen 
und zwanzig Offictere, unter ihnen zwei Generale, auf Befehl we . 
damaligen Präfiventen, Gabriel Pereira, bei Quinteros erſchoſſen. & 
trat hierauf eine Zeit innerer Erichöpfung ein, aber die Streitigkeiten 
zwißchen ben beiden großen politifchen Parteien der Conſervativen und 
Liberalen, in Uriguan Weiße (Blanco auch Blanquillos) und Rothe 
(Colorado) genannt, dauerten im Stillen fort, wenn es auch zu feinem 
offenen Ausbruch fam. In diefen Parteien war wenig wahre Geſimung 
und Weberzeugung, wenig Treue und Ausdauer in Befolgung ihre 
Grundfäge zu finden. Perſönliche und Yofale Intereffen, Ehrgeiz und 
Habfucht waren bei den Führern die allein entfcheidenden Triebfeden. 
Während der Iegislativen Settion, die am 15. Februar 1860 eröfme 
wurde, mußte der Berfaffung nad) eine neue Präfidentenwahl flattfinden 
Die Gewalt Gabriel Pereira's hörte mit dem 1. März auf. Es fehle, 
ungeachtet Der wenig beneidenswerthen Lage eines Staatsoberhaupts In 
Uruguay, nicht an Bewerbern um die erfte Stelle. Unter ihnen befond 
fih der Sohn des bisherigen Präſidenten, der Oberft Diego Lamat, 
früher ein Anhänger des grauſamen Generals Oribe, Caravia und 
Acevedo, beide in den Parteikämpfen wohl bekannt. Leber alle trug aber 
Prudencio Berro den Sieg davon, der Präfident des Senats und eier 
ber Führer der Blancos war. Berro ftand ſchon in worgerüdten Alter, 
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me aber noch ſehr rüftig, und befaß als Menſch und Geſchäftsmann 
men gleich guten Ruf. Er nahm, um fih Stügen zu verichaffen und 
tebenbuhler in Anhänger zu verwandeln, in das von ihm ernannte 
Riniflertum mehrere von denen auf, die feine Mitbewerber um die Prä⸗ 
dentenwürbe gemefen "waren. Um die Berwaltungsfoften gu vermindern, 
ne der Geſandtſchaftspoſten in Brafilien, den Andreas Lamas Lange 
eleivet hatte, aufgehoben. Die Regierung Hatte mit den Kammern 
nen ganz leichten Stand. Eine Botſchaft des Präfiventen, Die Anmes 
inmg wegen Theilnahme an frühern Nevolutionen betreffend, wurde 
ä den Repräfentanten nur mit Mühe vurchgefegt, vom Senat dagegen 
) erweitert, daß fie gefährliche Gegner des herrichenden Syſtems um⸗ 
hte, die das Minifterrum ausgeſchloſſen hatte. Eine feindfelige Stim- 
tung gegen Europa, die unter den ſüdamerikaniſchen Politifern nicht 
Iten ift, brach diesmal im Kongreß von Uruguay hervor. Die Kammern 
fhränkten auf zwei Jahre die Verlängerung des mit Frankreich im 
ahr 1836 abgejchloffenen Handelsvertrages, verwarfen die Uebereinkunft 
it Sardinien wegen einer alten Schulvforberung, die Convention mit 
hafilien vom 8. Mat 1858 und einen Poftvertrag mit England. Die 
ı den Sammerbebatten vorgefommenen Ausfälle gegen England und 
tanfreich veranlaßten ven engliichen Gefchäftsträger und den frans 
fiihen Generalconful Maillefer an ver Iahresfeier der Begehung der 
nabhängigfeitserflärung Uruguay's keinen Antheil zu nehmen (18. Juli), 
Folge deſſen der Präftdent Berro und feine Minifter am Napoleons- 
t (15. Auguft) fehlten. Die aus den eheinaligen ſpaniſchen Eolonien 
tſtandenen Regierungen hatten viel von dem altfpanifchen Stolze 
wahrt, und waren zugleich von dem reizbaren, ſchwankenden, ungeord⸗ 
ten Weſen erfüllt, das Revolutionen zu begleiten pflegt. ‘Die Gegen- 
se, die Damals in einigen Staaten Europa’8 beroortraten, madıten fich 
ch in dem fernen Uruguay bemerklih. Die in Frankreich entſtandene 
fellichaft Des heiligen Vincent de Paula, die in Montevideo, ber 
mptftabt von Uruguay, wie in Buenos-Ayres, Zweigvereine beſaß, 
ffnete einen Bazar, deſſen Erlös für den Peteröpfennig zur Unter- 
kung des Papftes beftimmt war (September 1860), während zu ber- 
ben Zeit in den Freimaurerlogen Sammlungen für Garibaldi und 
wi Freimilligen veranftaltet und Gebete für diefelben abgehalten 
ren. 

Die Beziehungen Uruguay's zu Brafilien waren nie ganz frei von 
i geweſen, indem erſteres im Jahr 1822 unter dem Namen 
splatina mit Braſilien vereinigt und erſt ſpäter durch einen Krieg 
n ihm wieder losgeriſſen wurde. Die Kündigung des Hanbelöver- 
iges mit Brafilien, der am 1. Januar 1861 aufhört, und die Auf: 
zung des Geſandtſchaftöpoſtens in Rio de Janeiro waren nicht geeignet, 
"au beiven Seiten mangelnde Sympathie zu verftärten. Die Regierung 
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von Uruguay flichtete den geheimen Einfluß Brafiliens auf Die imem 
Berhältniffe ihres Landes, der ſich zu Gunſten bald diefer, Bald ja 
Partei, in der Abficht, die eine durch die andere zu ftürzen, gelten 
emacht hatte. Berro war mit den Miuniſtern, die er unmittelbar nad 
einer Erwählung ernannt paike, nicht zufrieden. Die Einen von ihnen 
ſchienen fich von ihm unabhängig machen und in feine Befugniffe cr 
reifen zu wollen, die Andern ihren Stellen nicht gewachſen zu fen. 
—* gab dem Miniſter des Auswärtigen, Acevedo, Schuld, durch fen 
lb anmaßende, Halb argliſtige Politik die Stellung Uruguay’ pu 
ngland und Frankreich verſchlimmert zu haben; mit Acevedo mar ber 
Kriegsminiſter Diego Lamas eng verbunden, weshalb beide ihren Abſqhid 
erhielten (3. Juni 1861). Taſſelbe geſchah mit dem Finanzminiſter 
Villalba, den der Präſident willlührlicher Maßregeln im Steuenwein 
beſchuldigte. Die neuen von Berro ernannten Miniſter waren entweder 
perfönfic, unbedeutend oder ihn ganz ergeben. Der proviforifch mit den 
Keriegsminiſterium beauftragte Oberft Pantaleon Perez war der eine 
unter diefen Miniſtern, ver eine gewiſſe Selbftftändigfeit beſaß. Die 
entlaffenen Miniſter Acevedo und Villalba traten zur Oppoſition Sole 
rados, über, nicht als ob fie deren Grundſätze getbeilt hätten, ſondem 
um fi an dem Präſidenten zu rächen, den fie der Undankbarkeit beſchul⸗ 
digten. Die Beziehungen Uruguay's zu Brafilien, Frankreich und England 
verſchlimmerten fi, indem bie von diefen Mächten geinachten Forderungen 
für Entihädigung ihrer Stantöangehörigen, wegen von ihnen erlittenen 
Nechtöverletsungen, unerfült blieben. Der Präfivent war zulegt gendthigt, 
diefe Anſprüche anzuerkennen, beeilte fich aber nicht, fie zu befriedigen. 
Das franzöſiſche Ultimatum, dem man zuletzt hatte nachgeben müſſer, 
fiel mit der Expedition der Frauzoſen nach Mexieo zuſammen, und rege 
die ohnedies unfreundlide Stimmung gegen Frankreich um ſo tiefer auf 
Man wollte in dem Verhalten diefer Macht die Abficht erkennen, ſich 
ein allgemeines Interventionsrecht beizulegen. Die Abſicht des Präſidenten 
von Peru, Gaftilla, Uruguay zum Eintritt in die zumächft gegen Spanien, 
überhaupt aber gegen Europa gerichtete amerikaniſche Yiga zu bewegen, 
ſcheiterte an dem Widerſtreben der aufgeflärten Stlaffen, bie begriffen, 
daß fie mehr von innern Unruhen als von einer europäiſchen —*5 
kunft zu beſorgen Hatten. Der von Caſtilla nad Montevideo abgeſandie 
Unterhändler, Seoane, der an dem Zuſtandekommen dieſer Liga in 
mehreren füdamerifanifchen Republiken eifrig obwohl ohne Erfolg gewirlt 
batte, konnte auch in Uruguay nichts als fchöne Worte und Verſprechungen 
ohne Erfüllung erlangen. 

Zu dem Mißtrauen Uruguay's gegen bie europäifchen Seemãche 
und Braſilien kam feine Eiferſucht auf Teme Selbftftänpigfeit, der argen⸗ 
tinifchen Eonföberation gegenlber, von der Uruguay nur durch ben 
2a Plata getrennt iſt. Die Wrgentines Hatten mehr wie einmal die 
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zu erkennen geneben, das viel Heinere Uruguay zum Eintritt in 
Bund mit Güte oder durch Gewalt zu nöthigen. Die Sage 
ı’8 wurde um fo bevenflicher, als der General Venancio Flores, 
über Präfident von Uruguay geweſen und nad feinem Sturz in 
*Ayres gelebt Hatte, unerwarteter Weile mit etwa dreißig Perfonen 
lonıa del Sacramento Tandete (April 1863) und bald fo viel 
hatte, daß er einen Aufftand erregen konnte. Die Reibungen 
ı Uruguay und ber argentinifchen Conföveration wurden durch 
Bertrag beendigt (30. Juni 1863), in welchem der Präfident biefer 
‚ General Mitre, bei dem in Uruguay beginnenden Bürgerfriege 

zu bleiben verſprach. Aber Buenos-Ayres, beobachtete dieſen 
J nicht, und General Flores befam von daher Rekruten, Waffen 
Runition. Im Monat November bemächtigte ſich ber General 
Moreno, der beauftragt war, die Küften von Uruguay gegen jede 
n zu vertbeibigen, mehrerer argentinifcher Fahrzeuge, welche den 
diſchen Mannfchaft und Kriegsbedürfniſſe zuführten. Sobald dies 
; geworben, richtete der Miniſter des Auswärtigen, Rufino Elizalde, 
ıenog-Ayres aus nach Montevideo eine in drohendem Ton ke 
n der für den Angriff auf die argentinifchen Schiffe eine ſchnelle 
Uftändige Genugthuung verlangt wurde. Das Verhalten des 
18 Lucas Moreno habe der Conföderatiön Todte, Gefangene und 
e an Gegenftänden gefoftet, die fich unter dem Schute ihrer Sou- 
ät befanden. Man hege in Buenos-Ayres die erh, daß 
gierung von Uruguay die weggenommenen Perſonen und Sachen 
eben, diejenigen, welche ſich dieſer Gewaltthätigfeit ſchuldig gemacht, 
wicht ſtellen und einen angemeſſenen Schadenerſatz leiſten werde 
uguay war man keinesweges geneigt auf dieſe Forderungen ein⸗ 
t. Außer daß die dortige Regierung ſich auf mehrere nahe liegende 
tliche Creigniffe berief, die fie von ber verlangten Genugthuung 
rachen, ſo erging fie ſich auch in lebhaften Gegenbeſchwerden und 
ı Anlagen gegen vie argentinifche Conföderation (20. November). 
n Buenos-Ayres gemachter Verfuch, den Streit beizulegen, blieb 
ih. Die Unficherheit der Beziehungen zum Ausland, mehr aber 
e inneren Parteiftreitigfeiten, welche jeden Augenblid in Anarchie 
rechen drohten, hielten den materiellen Fortſchritt in Uruguay auf, 
) bei der großen Fruchtbarkeit des Bodens das Volk in feinem 
des Landes eigentlichen Mangel auögejett war, worin aber auch 
rund lag, daß es fein tiefes Bedürfniß der Ruhe empfand, und 
rtlaufenden Erfchütterungen, ohne ben Drang, ihnen durch eine 
dende Betheiligung ein Ende zu machen, ruhig zuſah. Das 
ichſte Hinderniß der Wieverherftellung der Ordnung war jedoch 
nternehmen des Generals Flores, der bie oberfte Stelle in ber 
ff wieder an fich reißen wollte Obgleich berfelbe von ben 
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Kammern in die Acht erflärt worden und die Regierung von ale 
Seiten Truppen gegen ihn in Bewegung gefett hatte, fo gelang es ihm 
dennoch, ſich mit Hülfe der Berftärkungen, die er in Uruguay felbft fan, 
oder die ihm aus Buenos-Ayres zufamen, ſich feitzufegen und an% 
zubreiten, ohne den Anſchein zu haben, die Dffenfive ergreifen zu wollen. 
Die Mafle der Bevölkerung, die außerhalb des eigentlichen ‘Barteitreibens 
ftand, verhielt fic) in dieſem Kriege gegen die Regierung wie gegen den kühnen 
Einvringling gleichgültig, und war bereit dem Sieger zuzufallen. Bern 
und feine Minifter hätten Mannſchaft und Geld genug bejeflen, um vie 
Invaſion zuritdzufchlagen, wenn fie ſich nicht in Streitigkeiten mit ver 
argentiniſchen Conföderation verwidelt hätten, und wenn ihnen beſſere 
Generale zu Gebot geftanden hätten. Der tüchtigfte unter biefen, 
Anacleto Medina, war ſchon ſehr bejahrt, Diego Lamas galt allgemem 
für langſam und unentichloffen, und was fonft von brauchbaren Befehle 
habern vorhanden war, wurde nicht am rechten Ort und zur rechten 
Zeit verwandt. Flores dagegen, der das Land genau fannte, wer 
äußerft raſch in feinen Bewegungen, erichten bald da, bald dort, vermie, 
I lange er fi) nicht den Stärfern fühlte, jede entſcheidende Action, und 
uchte bie Uebel des Krieges der Benölferung fo wenig fühlbar al 
möglich zu machen, während die Truppen der Regierung ſich mehr wie 
einmal große Ausichweifungen zu Schulden kommen ließen. Durd 
geſchickte Hin- und Herzüge, in denen Flores Meifter mar, gelang & 
ihm Anfang Auguſt 1863, fih Montevideo bis auf drei Stumden zu 
nähern, und erließ aus feinem Hauptquartier am Rio Negro ein Me 
nifeft, in dem er an die Mängel und Fehlgriffe der gegenmärtigen 
Machthaber erinnerte, feine Liebe zum öffentlichen Wohl hervorhob, Voll 
und Soldaten zum MUebertritt zu ihm aufforverte, und die Wiederher⸗ 
ftellung der Ruhe und Freiheit verſprach. Dieſes Manifeſt trug einen 
zu beſtimmten Parteiharafter, um eine große Wirkung heroorbringen 
zu können, felbft mern Flores nicht bald nachher (16. Auguft) von 
Medina bei Las Piedras angegriffen und befiegt worben wäre. Flores 
war aber durch diefe Niederlage keinesweges vernichtet, ſondern nır einen 
Augenblid Yang in ver Berfolgung feiner Plane aufgehalten worben. 
Einige Zeit nachher überrafchte er nach einem in unglaublich kurzer 
Zeit zurückgelegten Marſch den General Diego Lamas, und fchlug ihr 
gänzlih in die Flucht. Berro, der fen Amt unter verhältnißmäßig 
glinftigen Umſtänden angetreten hatte, war in Folge der vielen ungläd- 
hen Erfahrungen deffelben fo überbrüfjig geworben, daß er das geſetz⸗ 
liche Ende der Präſidentſchaft (März 1864) fir die Befreiung von einer 
großen Bürde anfah. In der legten Zeit feiner Amtsführung waren 
von Geiten des englifchen Geſchäftsträgers in Montevideo, Thornton, 
Vermittlungsvorfchläge zur Beilegung des Bürgerkrieges gemacht worden. 
Da ed Mar war, daß Flores eine guten Theil feiner Erfolge der Untere 
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ung verdankte, die er auf indirekten Wegen von ber argentiniſchen 
föderation erhielt, fo guäte Thornton zunächft die zwiſchen Monte⸗ 
9 und Buenos⸗Ayres beſtehenden Differenzen beizulegen und zwiſchen 
en Republiken eine Annäherung herbeizuführen. Aber Uruguay vers 
te, hierin von Paraguay unterftügt, vor Allem die Entfernung ber 
ntinischen Truppen und Schiffe von der Inſel Martin-Garcia, worauf 
ı in Buenos-⸗Ayres nicht eingehen wollte, und woran fich Die Unter 
blung zerſchlug. 

Uruguay befand ſich in dem Augenblid, wo Berro's Amtsführung 
Inde ging, im einer traurigen Lage. Flores Tagerte, obgleich ſich der 
vfeligfeiten enthaltend, mit feinen Truppen in der Nähe von Montes 
o. Bon den Senatoren und Nepräfentanten waren manche in Folge 
innern Unruhen verbannt worden, andere hielten fi freiwillig von 
t Theilnahme am öffentlichen Leben zurüd. Berro vereinigte von 
n, was er zufammenbringen Tonnte, und legte ihnen zum letzten 
Leinen Bericht Über den innern und äußern Zuftand der Republik 

Man war übereingelommen, daß die anweſenden Senatoren einen 
fiventen für ihre Verſammlung wählen follten, ver dann an Berro's 
le als Präfivent der Nepublit teten würde. Unaftafio Aguirre, 
der Partei der Blancos, wurde zum Senatspräfinenten gewählt 
Februar) und am 1. März zum Präfidenten ver Republik pro= 
irt. Er ernannte ein Cabinet, in welchem Herrera die auswärtigen 
elegenheiten, Diego Lamas Krieg und Marine, Perez die Finanzen 
nahmen. Flores hatte irriger Weiſe auf einen Aufftand in Montes 
> gegen die Regierung gerechnet, deſſen Außenbleiben aber die Stellung 
r legtern nicht verbeiferte. Der Schat ftand Ieer, der Verſuch, eine 
ibe gegen PVerpfändung der noch unverfauft gebliebenen Staat$- 
inen abzufchließen, ſchlug fehl, die Armee, an deren Spite ber 
eral Lucas Moreno geftellt wurde, war besorganifir. Montevideo 
ye von der Nationalgarve bewacht. Die Schwäche der Regierung 
rkte, daß einzelne Parteiführer in einigen Provinzen eine Verwaltung 
ihrem Belieben einfetten, und auf eigene Sand Steuern erhoben. 
Berhäliniffe zum Auslande waren nicht günftiger als die im Inuern 
Itet. Die argentinifche Regierung fuhr in ihrer feit einiger Zeit 
nnenen Annäherung an Braftlien fort, deſſen Haltung gegen Uruguay 
er beutlichere Zeichen der Feindfeligfeit verrieth. In Rio de Janeiro 
rte ein Mitglied der Deputirtenfammer, Fereyra de Vega, unter 
meinem Beifall, daß eine Intervention in Uruguay unerläglic, fet, 
die daſelbſt fich aufhaltenven 40,000 Brafilianer zu ſchützen. Yu 
Iben Zeit rüdten brafilianifche Truppen an die Grenze vor, und 
braftlianifche Geſchwader, welches vor Montevideo lag, wurde ver- 
t. Braſilien wollte aus der zerrütteten Lage Uruguay's Bortheil 
fich ziehen, und Dazu beitragen, am bie Stelle ber gegenwärtigen. 
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Regierung diefer Republit eine anbere zu ſetzen, die fi der P 
braſilianiſchen Cabinets willfähriger zeigen würde. Aber weber b 
orventliche braſilianiſche Bevollmächtigte Saraiva, der eine M 
Beichwerben feines Hofes in Montevideo vorlegte und auf deren 9 
brang, denen aber Uruguay ähnliche, von ihm durch Braſilien 
Beeinträchtigungen entgegenfetste, noch die Vermittlung des 
Sefchäftsträgerd Thornton, des argentinischen Minifters des Au: 
Elizalde und des Abgefandten von Paraguay, Rodriguez, for 
Praſidenten Aguirre zur Annahme ber von Flores geftellten Vet 
bewegen, welcher die Ernennung eines neuen Miniftertums in 
verlangte, das aus Anhängern Brofiliend und der argentinifd 
—— beſtehen ſollte. Aguirre brach die Unterhandlungen, 

ai bis Juli 1864 gedauert hatten, mit der Erklärung al 
auf die ihm gemachten Anträge nicht ohne Verläugnung des bi 
ihm beobachteten politiſchen Syſtems und der Unabhängigkeit L 
eingeben könne. 

Der Krieg war jest unvermeiblich geworben. Der bra 
Admiral Tamandare wartete an der Mündung des io n 
feinen Geſchwader auf die weiteren Berhaltungsbefehle feiner F 
indeflen Aguirre fi nad) Paraguay um Beiftand wandte, u 
feiner Bertrauten, Antonio de las Carreras, zu diefem Zı 
Aſſumpcion ſchickte. Flores ergriff jett die Offenfive gegen 
und nahm mehrere Orte, unter anderen Ya Wlorida, mit St 
ließ die gefangen genommenen Dfficiere erjchießen. Die bra 
Corvette „Yvayi“ bemächtigte fich ohne Kriegserflärung des 
zugehörigen Transportdampfers „Ville del Salto”, der dem vo 
belagerten Fort Mercedes Berftärtungen zuführen follte. Hiera 
der brafilianifhe Delinifterrefivent in Montevideo, Lonreiro, fe 
zugeichict, und ein Decret des Präſidenten entzog allen im © 
Republik angeftellten brafilianifchen Eonfuln das Erequatur (1. € 
1864). Aguirre hatte auf Hülfe von Seiten des Präſidenten 
raguay, General Yopez, gehofft, der aber, obgleich er zugab, 
Integrität Uruguay's zur Erhaltung des Gleichgewichts unter 
Plataſtaaten unentbehrlich fei, zugleich erflärte, daß der Moment 
bewaffneten Dazwiſchenkunft für Paraguay noch nicht gekom 
Lopez bereitete ſich indeflen feit einiger Zeit im Stillen zum Kr 
und proteftirte in einer Note gegen jeden Angriff auf das Gel 
Uruguay, worauf aber das braſilianiſche Cabinet Leine Rüchſicht 
Die Nachricht vom Ausbruch der Feindſeligkeiten hatte in Moi 
einen bedeutenden Eindruck hervorgebracht. Die Regierung fu 
größter Eile eine Armee zufammenzubringen, in die noch nicht 
erwachfene junge Leute und ſelbſt verurtheilte Verbrecher eingereißt w 
Alle Vürger von ſechzehn bis fechzig Jahren mußten im die Nat 
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einteten. Am 7. September reichte das genze Mniferhum feine 

fung ein, und Aguirre fand im erften Augenblid Niemand, als 

Din aus Affumpeion zurückgetehrten de Las Carreras, der ein Portefeuille 
wollte. Flores fand in der Nähe von Payſandu, einer am 

VUrugnay gelegenen Stadt, befand fich in häufiger Berlihrung mit dem 
braſilianiſchen Geſchwader, und wartete, um oorzurüden, nur u? bie Nach⸗ 

_ übt vom Ueberfchreiten der Grenze von Urugnay durch die braſilianiſchen 
Xmppen. Der Proteft des Präfiventen Lopez veranlaßte Brafilien, bie 
Müfttengen gegen Uruguay zu beichleunigen, ehe demſelben noch Hülfe 
von Außen zugelommen fein konnte. Die Regierung in Montevideo lag 

% den legten Zügen und war nahe daran, den ſchwachen Ueberreft von 
Macht und Credit vollends zu verlieren. Der Admiral Tamandare 

.  Wskirte Die Hafenftäbte Salto und Payfandır, von denen erftere, zu Lande 
ı Beh Flores angegriffen, fich Ichon nach den erften Kanonenſchüſſen ergab. 
k Baylandı, auf der Seeſeite von Tamandare, auf der Landfeite von 
Jores beichoffen, Teiftete unter dem Oberft Leandro Gomez einen helden⸗ 
igen Widerftand, und konnte nur mit Sturm, nachdem es durch das 
ment faft in einen Schutthaufen verwandelt worden, genommen 

Werden. loved beging die Unwürdigkeit, Gomez und einige anbere 
ere Dfficiere erfchiegen zu laſſen. Die Stadt wurde der Blünderung 
gegeben. Der Fall Payſandu's erregte in Montevideo, das ein 
haliches Schickſal beforgte, tiefen Schreien. Der Präfivent der argen= 
Iuiihen Conföderation, General Mitre, rieth die Entſcheidung ber Strei⸗ 
Heleiten zwiſchen Uruguay und Brafilien einen Schiedsgericht zu über⸗ 
Ioffen, aber Aguirre, der fürchtete, daß der Ausfpruch eines ſolchen zu 
Bunſten feiner Gegner im Innern, der Colorados, die ihm noch mehr 
Al der auswärtige Feind zuwider waren, ausfallen wilde, weigerte fich 
uf diefen Antrag einzugeben. Aguirre hielt an dem Barteiftandpunft 
des Blanco bis zum legten Augenblick feſt. Aber die durch die Ein- 
g zu Lande und zur Eee fid) in der Stadt einftellende Noth 

\ in der Bevölkerung jedes andere Gefühl als das der Selbfterhaltung 
am Süpmeigen, Südlicher Weiſe Tief Aguirre's Amtszeit am 15. Februar 
885 ab, ſo daß ohne feine gewaltſame Entfegungein anderer Präfivent gewählt 
nnte. Die in Montevideo anweſenden Senatoren ernannten dazu den 
Gemaligen Finanzminifter Bilfalba, der fogleich Unterhandlungen mit Taman= 
„ Were und Flores anfnüpfte, und die oberfte Gewalt an den General Carabello, 
Feres Stellvertreter, übergab. Die Blokade wurde aufgehoben. Aguirre, 
las Enrreras, General Saa, der in ber letzten Zeit die Truppen von 
Urnguny ohne Erfolg gegen Flores befehligt hatte, und die meiften Führer 
er Vlancos verließen Montevideo, wo Flores einen triumphirenden 
Ernig hielt (23. Februar 1865). Die Partei der Colorados hatte 
ME HÜlfe tes Generals Flores und der Brafilianer gefiegt. In Uruguay, 
8 in mehreren anderen ſüdamerikaniſchen Nepubliten, war die Parteis 









238 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


ſtellung das Maßgebende, und man unterwarf ſich lieber dem 
Feinde als dem innern Gegner. 

Flores, der den Titel eines proviſoriſchen Gouverneurs 
publit annahm, ernannte ein aus lauter Colorados beſtehendes 
rum, und ftellte die von Aguirre annullixten Verträge mit ‘ 
und das aufgehobene Generalconfulat in Buenos⸗Ayres wie 
Er war bemüht, fo viel als möglich einen Weg einzufehlagen, 
der geftlirzten Regierung entgegengefeßt war, vor alleın aber fe 
wer für fich unſchädlich zu machen und die Zahl feiner Anh 
vermehren. Alle Officiere, die nach der Einnahme von Mı 
das Yand verlaflen Hatten, wurden in der Armeeliſte geftric 
außerdem viele andere, die der neuen Regierung verdächtig ma’ 
laſſen. Dagegen ftellte Flores alle religiöſen Körperſchaften mu 
die fih mit dem öffentlichen Unterrichte befchäftigten, und nc 
Decret des Bräfidenten Pereira (1859), die Vertreibung der 
betreffend, zuriid. Die Errichtung mehrerer neuer Banken wur 
rifirt und andere dem Handel glnftige Beranftaltungen getro' 
daß die Zolleinnahmen ſich bald bedeutend vermehrten. Die bi 
fchen Truppen waren nicht in Diontevideo nach der Gapitulatu 
Stadt eingerlicdt, ſondern campirten in deren Nähe, und waren 
bemüht, ihre Anweſenheit in Uruguay fo wenig flihlbar als mi 
machen. Flores behauptete anfänglic gegen Brafilten keine ande 
pflichtungen eingegangen zu fein, als deſſen Forderungen, eber 
die Englands und Frankreichs unterjuchen und anerfennen 3 
wenn fie für begründet befunden miirden. Aber am 4. Mai 
unterzeichnete T5lores in Buenos Ayres einen Vertrag, der ge 
Präfidenten von Paraguay gerichtet war, der ſich auf Zeite de 
cos geichlagen hatte, und ſich gegen Braſilien und die argentinif 
füderation bereits im Striege befand. Der Sieg der Colorados | 
tevideo gab demnach Veranlaffung zu einem allgemeinen Stamıpfe 
den Ya Blataftaaten. Der Präfident von Paraguay, Yopez, 
mit den Handelöintereffen feines Landes fir unvereinbar, daß 
gentinifche Conföderation die Infel Martin= Garcia beſetzt hie 
init einen Geſchwader die Mündung des Ya Plata, Die wegen 
bindung Paragnay's mit der See für daſſelbe äußerſt wichtig 
liebig ſchließen oder öffnen konnte. Auch glaubte er es nicht di 
dürfen, daß die brafilianifchen Truppen in Uruguay einbrang 
Buenos⸗Ayres fürchtete man ebenfalls das Uebergewicht Braſilie 
Das raſche Eindringen der Truppen des Präfidenten Yopez in bie 
tinifche Provinz Eorrientes Tief diefe Gefahr als die größere un) 
anfehen, und veranlaßte die Gabinette von Rio de Janeiro und 
Ayres ſich mit einander eng zu verbinden, was von den beib 
Kammern fanctionirt wurde. Flores hatte ſich zur Stellung ci 
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—* von 5000 Mann reguläre Truppen verbindlich gemacht, das 
ammen zu bringen ihm anfänglich Mühe machte, da die Macht, mit 
x er früher die Blancos in Uruguay beſiegt hatte, meift aus Frei⸗ 
gen beſtanden hatte. Obgleich die Brafilianer und Paraguiten in 
eſem Kriege die Hauptrollen fptelten und deſſen Laften vorzugsweiſe 
ugen, To fi die Lage Uruguay's nur wenig verbeffert. Der 
Örgertrieg hatte aufgehört, indem die Anhänger der früheren Regierung 
b nicht zu zeigen wagten, aber bie innere Ruhe war damıt richt 
rüclgekehrt. Yortwährend wurde das Land von räuberiichen Schaaren 

en und in Schreden gefett. Flores übergab durch ein Decret 
m 5. Juni (1865) die Ausübung der vollziehenden Gewalt an ben 
kiniſter des Innern, Antonio Vidal, der aber nicht einmal im Stande 
ze, feine Autorität in der Hauptftadt, seichneige denn erft in den Pro⸗ 
nen geltend zu machen. Kaum waren die Colorado an die Spite 
treten, fo hatten fie fich auch unter einander veruneinigt. Flores, 
rt mit den ihm zunächft liegenden Angelegenheiten vollauf zu thun 
te, wollte fich nicht in den zwifchen Chile und Peru auf der einen 
d Spanien auf der andern Seite geführten Streit einmifchen und 
abachtete die ſtrengſte Neutralität. Als der chilenifche Gefandte in 
dontevideo, Lafterria, mit Ungeftüm von Uruguay eine Betheiligung 
ı dem Kriege verlangte, Tieß ihm Flores feine Päſſe zuftellen (‘Des 
mber 1865) Im Immern dauert ein unentſchiedener, ſchwankender 
uſtand fort, denn General Flores ift immer nur proviſoriſcher Präft- 
, und fett bem Kriege gegen Paraguay mehr brafilianifcher Ge— 
al, als Staatsoberhaupt von Uruguay. Er zeigte fich lieber auf dem 
ihlachtfeld als in feinem Cabinet, und zeichnete fich in mehreren Ge⸗ 
chten ſo aus, daß ihm der Kaiſer von Brafilien das Commando 
xr eine Abtheilung von 4000 Mann Brafilioner anvertrante. Uber 
uuay war im Jahr 1866 ohne Armee, ohne Schiffe, ohne Gelb, 
D politiich unbedeutender als e8 je geweſen tft. 


BParaguay. 


Diefes Land, das zur Zeit der fpanifchen Herrichaft, wie Uruguay, 
ten Theil des Spanischen Vicekönigreichs La Plata ausmachte, unter- 
kivet fi) von allen aus den ehemaligen fpanifchen Colonien entftan= 
nen Staaten durch die Eigenthümlichkeit feiner Tage, feiner Zuftände 
d Einrichtungen. Es Tiegt im Mittelpunkt Südamerika's, und fteht 
t ber See nur durch Flüffe in Verbindung, während bie übrigen 
mmerilanifchen Staaten ſich alle mehr oder weniger weit am ‘Meer 
ſſtrecken. Dadurch ift ihm die politiiche Abfonderung, die Entfernung 
ı der Berührung mit der übrigen Welt möglich geworben, bie e8 
einem amerikaniſchen China oder Japan gemacht und es mit einem 
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unterſcheibenden Stempel bezeichnet Haben, und zum noch be⸗ 
zeichnen. In die Geſchichte der andern —— — Nepublilen 
überreih an Partelkämpfen, Staatsftreichen und Revolutionen iſt, De 
ſteht in Paraguay eine Ordnung und Unterwürfigkeit unter den Willen 
der Regierung wie in einem ganz despotiſchen Stadte, weil daffelbe, 
ſpbald es das ſpaniſche Joch abgeworfen Hatte, unter die Leitung 
Mannes und einer Familie kam, die e8 mit urumfchränker Gewalt 
regierten, und in ihrem eigenen Intereſſe von andern Landern abfchloffer. 
r die Stellung, die der Neffe und Entelneffe des Dictatord Francih 
des Grunders des fett funfzig Iahren in Paraguay herrſchenden Regie: 
rungsſhſteris, einnahmen, wiirde der Fürſtentitel ſich weit beffer als ber 
des Präflvertten eignen, wenn nicht die Nepublit, mit Ausnahme des 
einzigen Brafllien, auf dem amerikanifchen Continent jo alfgemein und 
naturlich geworden wäre, daß ſelbſt wer dort thatfächlich eine monarchiſche 
Macht ausübt, died nur unter vepublifanifchen Formen thurt kann. Die 
Paraguiten find großentheild Hispanifirte Indianer von dem Stamm 
der Guarani, zum Gehorfam gegen ihre Obern geneigt, fo lange f 
glauben, daß dieſe es gut mit ihnen meinen, zugleich aber unerſchr 
in Gefahren, abgehärtet gegen ntbehrungen, deshalb auge 
zeichnete Soldaten, aber ohne die der ſpaniſchen Race eigent 
Neigung, die eigene Perfönlichkeit in den Vordergrund zu 
zum enticheivenden Motiv des Handelns zu machen, wie in ben fi 
amerifanifchen Nepublifen im größten Uebermaß geſchieht. Die Guareik 
haben von den Spaniern die Sprache und Religion angenommen, fhld 
aber fonft Indianer geblieben, allerdings mit berjenigen Veredelung 
ihre8 urfprünglichen Weſens, welche überall die Vermiſchung mit den 
Europäern hervorzubringen pflegt. 
Der Dictator Francia hatte es verftanden, bis zu feinem Tode 
(1840) Paraguay von jeder Verbindung mit der übrigen Melt, felbſt 
den nächſten Nachbarländern, fern zu halten. Es fand zwar ein ge 
wiſſer Handelöverkeht, eine Ein- und Ausfuhr von Producten und Waa⸗ 
ren ftatt, ohne den die Bevölkerung nicht Hätte Yeben können, ‚aber bieler 
Verkehr fand nicht blos unter Aufficht der Negierung, ſondern wurde 
von ihr durch ihre Agenten unmittelbar ſelbſt und für ihre Rechnung 
geführt, fo daß fi daraus keine nähere Berührung mit dem Auslande 
ergab. Der Nachfolger Francia's, fein Neffe, Antonio Lopez, Tomte 
bie Abiperrung nicht mehr in dem früheren Umfange durchführen, ſuchte 
aber dennoch) in Land nach wie vor, jo viel als möglich, zu ifoliren 
Er war bemüht, dem Auslande die Verbindung mit Paraguay zit ver 
leiden, indem er die abgefchloffenen Verträge nicht erfüllte, dieſelben auf 
bob ober beliebig auslegte, und wenn er fie ausnahmsweiſe hielt, fi 
dabei nur dem Zwange fügte Einer von Franzofen angelegten 
Neu-Bordeaur, erfüllte er bie gemachten Verſprechungen nicht, hirlt DR 
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Anſiedler, als fie auswandern wollten, mit Gewalt zurück, und gab 
erft den Drohimgen Frankreichs nach. Mit England gerieth Lopez in 
Streit, als er die Kinder von Fremden, die in Paraguay geboren, ben 
beftehenden Verträgen zuwider, fir Angehörige des Landes anfehen und 
Iuen die Pflichten der Einheimifchen auferlegen wollte Gegen Brafi- 
wurde er erft nachgiebig, als dieſes Nüftungen vornahm, um von 

der ihm vertragsmäßig zuftehenden Schiffahrt auf dem Paraguay, der 
Lopez Hinderniſſe entgegenftellte, Gebrauch zu machen. Zur Bermitt- 
lung zwiſchen Buenos-Ayres und den übrigen Staaten der argentinischen 
Conföveration aufgerufen, ſandte er feinen Sohn, ben General Solano 
Lopez, nach Buenos-Ayres, dem es gelang, eine Uebereinkunft zwifchen 
den ſtreitenden Parteien berzuftellen. Die tiefe innre Ruhe, deren fich 
Paraguay unter Lopez? Diectatur erfreute, wurde nur durch eine 
nicht vollkommen aufgeflärte Verſchwörung unterbrochen, welche gegen bie 
Berfaffung und das Leben des Präfidenten gerichtet geweien war, und 
um derenwillen zwei amgefehene Eingeborne, die Brüder Teodoro und 
Gregorio Decoud, hingerichtet wurden (2. Januar 1860), Man glaubte 
weniger an die Schuld der Verurtheilten, als an die Mbficht des PBrä- 
fiventen durch einen Beweis unerbittlicher Strenge von jedem Verſuche 
zum Widerftande gegen ihn fir die Zukunft abjchreden zu wollen. In 
dieſe Verſchwörung war ein in Paraguay lebender Engländer, Sanftatt, 
verwicelt, deſſen Freilaffung der engliſche Conſul Henverfon verlangt, 
und da fie nicht gewährt wurde, alle Verbindung mit der Regierung 
von Paraguay abgebrochen Hatte. anftatt wurde vom Präſidenten be— 
adigt, aber erft nachdem er werurtheilt worden. Lopez glaubte Dadurch 
owohl fein Anfehen aufrecht erhalten, als den Streit mit England 
beendigt zu haben. Das engliiche Cabinet fah aber Canſtatt's Verur⸗ 
tbeilung, ungeachtet der Begnadigung, ald einen Gewaltftreih an, und 
Tieß bald nachher den paraguitiichen Dampfer „Tacuari“, can deſſen 
Bord ſich der Sohn des Präfiventen, General Solano Ropez, befand, 
der von Buenos kam, von englifchen Kreuzen wegnehmen. Der ge 
nannte General wurde frei gelafien, aber das Schiff behalten. Etwas 
Ipäter kam ein englifches Handelsſchiff „Little Polly” durch Schuld ber 
Behörden von Paraguay zu Schaden. England erneuerte jettt den An— 
ſpruch auf Genugthuung und Entfchädigung, obgleich fein Recht dazu 
in Bezug auf Canſtatt's Verurtheilung zweifelhaft war, und es fich 
dur die Wegnahme des „Tacuari“ ſchon ſelbſt gerächt hatte. Der 
Präfident für Paraguay hielt e8 für gerathener fich mit der englichen 
Regierung auf einen friedlichen Fuß zu fegen, aber der von ihm nad 
London gefarivte diplomatifche Agent, Carlos Calvo, wurbe von dem 
engliichen Minifter des Auswärtigen, Lord Ruſſell, nicht empfangen. 
Durch die Bemühungen des engliichen Gejanbten bei der argentinifchen 
GBonföderation, Thornton, kam endlich im Anfange des Jahres 1862 
AB. 2. Bo. 16 
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ein Vergleich zu Stande, in welchem fi Paraguay zu einer Ent 
digung verftand, England aber von der früheren Höhe ſeiner Korea 
etwas nachlieh. 

Der Präfivent Antonio Yopez, der wie fein orgänger umd Oh 
Francia, urſprünglich ein Rechtsgelehrter war, ftarb am 10. Zepta 
1862, nachdem er über zwanzig Jahre an der Spitze ver Republil 
fanden hatte. Antonio war im Ganzen dem politifchen Syſtem ie 
Borgängers treu geblieben, mit der einzigen Ausnahme, daß er, ı 
die Fremden beſonders zu begünſtigen, das Land vor ihnen nid 
bermetifch, wie unter Francia der Fall geweſen, verſchloß. Denn 
gleich er mehrmals mit Mächten der alten und neuen Welt m 3 
gerieth, fo war er es doch geweſen, der mit Tsrantreich, Eugland 
den Vereinigten Staaten Verträge über die Freiheit der innen &% 
fahrt in Paraguay abſchloß, und unter ihm maren zum erften ! 
fremde Schiffe bis nach der Hauptſtadt Aſſumpcion gekommen. 
geachtet der Willkühr, mit der er feine Gewalt in manchen Fällen 
übte, war er auf innere Werbefferungen bedacht geweſen, hatte Fabi 
angelegt, ein Heer und einen Staatsſchatz geichaffen und dem öffentl 
Unterricht eine wohlthätige Aufmerkſamkeit zugewandt. Can % 
Solano Lopez, hatte eine militäriſche Erziehung erhalten, war in En 
gewejen und nad, feiner Rücktehr von fernen Bater zum (Heneral 
nannt worden. Obgleich noch ſehr jung, war er, wie oben be 
worden, bei Beilegung des Streites zwilchen Buenos-Ayres md 
argentiniichen Conföderation thätig geweſen. Solano Yopez murde ı 
Widerſpruch von dem Congreß zum PBräfidenten gewählt (16. Od 
1862) und ernannte ein Miniſterinm, in weldem Joſe Berges 
Heufere, Sanches des Innere, Mariano Gonzales Die Finanzen, 
der Oberſt Venancio Lopez Das Kriegsdepartement übernahmen 
Innern brachte ver Perſonenwechſel an oberſter Stelle keine Berö 
rung hervor. Die laut merdende Kritik des herrichenden abſolutiſti 
Syſtems, von einen freifinnigen Mönch, dem Pater Maiz, in Drei 
und (eſprächen dargelegt, wurde im Keime erftidt. Maiz ımd al 
feiner Anhänger wurden verhaftet, und es ift ſeit dem nidys mehr 
thnen vernommen worden. Wahrſcheinlich werben fie in einem gehm 
Gewahrſam behalten. In den auswärtigen Verhältniſſen, in md 
der ‘Bräfident einen Willen nur theilweiſe geltend machen konnte, # 
ſich bald mehr Yeben und Bewegung. Um widhtigften wegen I 
Folgen war die fett längerer Zeit ſchwebende Tifferenz Paraquan’d 
Brafilien wegen einiger (Grenzdiſtrikie, auf melde beive Staaten 
ſpruch machten. Schon mehrmals hatten Verhandlungen über di 
Gegenſtand ftattgefunden, aber nie zu einer endgültigen Entſchid 
geführt. Im Anfang des Jahres 1864 langte in Aſſumpeion ein 5 
ſilianiſcher Befchäftsträger, Lopez Gama, an, deſſen Deiffion auf die uf 
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m Buftände in den La Plataſtaaten überhaupt Bezug hatte, zumädhft 
ber fih auf die Grengverhältniffe zwiſchen den beiden Staaten bezog. 
Ne früher ftreitig gemeienen Punkte im Norden waren ſchon im Jahr 
354 zu Gunſten Paraguay’8 entichieven worden, indem Brafilien 
eſſen Rechte auf die Gegenden vom Chaco bis zum Rio-Negro aner- 
annt hatte. Schwmieriger war es fich über bie Grenzen bes zwilchen 
em Rio-Blanco und Rio-Apa Tiegenden Gebiete® zu verftindigen, da 
xe in früheren Zeiten zwiſchen Spanien und Portugal abgeichlofienen 
Beträge in diefer Beziehung keine Aufflärung gewährten. Hier traten. 
Schwierigkeiten ein, die, wenigftens für den Augenblid und auf frieb- 
Shen Wege unlösbar ſchienen. Yopez Gama verließ Affumpeion, ohne 
einen Vergleich herbeigeführt zu haben. Es beftanden aber nicht bloß 
Mfferenzen zwiſchen Paraguay und Brafilien, fondern auch zwiſchen 
eflerem und ben anberen Ya Plataſtaaten. Es handelte ſich dabei 
Kt einzig um Grenzftreitigkeiten, obgleich auch diefe in Betracht kamen, 
hadern Paraguay fuͤrchtete fir fein Dafein als felbftftändiger Staat, 
Wen die argentiniſche Confüderation Yen Geheimniß daraus machte, 
Min ihren Bereich ziehen zu wollen. Solano Xopez glaubte, um nicht 
sm einem Angriff unvorbereitet überrafcht zu werden, feinen Militär 
Kt möglichft verſtärten zu müffen, und er that dies in einer Weile, 
de in den Nachbarſtaaten den Verdacht ehrgeiziger Abfichten won feiner 
Scte erweckte. Um feine und des Yanves Hllfsquellen zu vermehren, 
Mitt er auf der von feinem Vater beſchrittenen Bahn materiellen Fort⸗ 
Fritis entichlofien weiter. Ex begünſtigte Aderbau und Fabriken burch 
drung neuer Maſchinen aus England und den Vereinigten Staaten, 
meiterte die Communicationsmittel durch Vermehrung der Dampfſchiff⸗ 
I auf den Flüffen, die in das Meer fallen, feste den Bau der von 
nem Bater begonnenen Eifenbahn fort, welche die Hauptftabt mit dem 
nern des Landes in Verbindung bringen follte. Engliſche Ingenieure 
und englifche Maſchiniſten wurden nach) Paraguay gezogen und fähige 
Ange Leute auf Staatökoften zu ihrer Ausbildung nadı Europa geſchickt. 
Juni 1863 wurden in den Lyceen fünf und dreißig Zöglinge aus- 
gewählt, um ihre Studien in Frankreich zu vollenden. So viel auch 
das in Paraguay herrſchende politifche Shftem zu wünſchen übrig laſſen 
mochte, jo war es doch feine Trage, daß der foctaliiche Zuſtand des 
ſich in den Tegten zwanzig Jahren ſehr verbeſſert hatte. 
VUeber lang ober kurz mußte e8, wie die Umſtände einmal waren, 
ſwiſchen Paraguay und den Nachbarſtaaten zu einer nachhaltigeren und 
Miiheidenderen Collifion kommen, als die bisherigen Differenzen geweſen 
Daren, bei denen es ſich meift nur um Gegenftände von ſecundärer 
Wichtigkeit gehandelt hatte. Die Energie, mit der bie beiden Lopez, 
er und Sohn, alle Hilfsquellen Paraguay’ in ihren Händen con- 
entrirten, ihre Kriegemacht vermehrten und ein ganz anderes Syſtem 
16 * 


244 Neueſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


1} 
als die Nachbarſtaaten befolgen, hatte ſowohl bei dem republikanikhen 
Buenod-Ayres als dem monarchiſchen Brafilien großen Anflog erg. 
Da Paraguay nirgends an das Meer ftößt, fo mußte es auf die der 
heit der Mundungen der durch fein Gebiet gehenden Flüſſe Halten, wem 
es nicht vom Weltverkehr gänzlich ausgeichloffen fein follte. Deshalb 
war es entichieden, die Occupation der Infel Martin Garcia von Sata 
der Argentiner, in keinem Falle zu dulden. Mit Brafilien waren de 
Grenzftreitigfeiten nur unterbrochen, nicht beigelegt. Der Zorn de 
mächtigen Kaiſerreichs gegen die im Vergleich zu ihm jo kleine Republl 
nahm im Stillen zu. Die Niederlage der Blancos in Montevideo, wit 
denen Paraguay eng verbunden geweſen, vollendete die zwifchen Vraſilia 
und der argentinifchen Conföderation ſchon ſeit einiger Zeit beſtehende 
Annäherung zu einem Bunde gegen Paraguay, in den auch Urugmt, 
feitvem e8 unter die Dictatur des Generals Flores gelommen, eintrat 
Der oftenfible Zweck des Bundniſſes war, den Präſidenten Solano %ayg 
zu flürzen, und Paraguay, wie es hieß, fid, wieder felbft en 
in Wahrheit aber war ed im Tall des Gelingens auf die Weleitiguy 
der Selbſtſtändigkeit Paraguay’8 und feiner Theilung zwifchen Broken 
und Vuenos⸗Ayres abgelehen. Solano Lopez war von diefen Fa 
unterrichtet, hatte feine Militärmacht möglichſt verftärkt, und begann va 
Krieg gegen Brafilien, indem er das brafilianifche Padetboot „Marge 
de Olinda“ wegnehmen lief. Der auf demſelben befinpliche Gouvernen 
der braſilianiſchen Provinz Matto (Sroffo wurde zum Kriegsgefangenes 
gemadyt. Als der in Aſſumpceion refivirende brafilianifche Geſandte 
Biviano de Yıma gegen dieſes feindſelige Verfahren, ohne vorangegangene 
Kündigung des bisherigen Friedensſtandes, proteftirte, erklärte der pam 
guitifche Miniſter des Auswärtigen, Verges, daß, da Braſilien, ungeachtt 
ber ſeierlichen Verwahrung tes Präſidenten von Paraguay, ſich mit be 
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babe, eine befondere Kriegserklärung überflüffig geweſen fe. Vivian 
de Lima verlangte und erhielt feine Päſſe (14. November 1864, 
Solano Yopez, der Alles zum Itriege vorbereitet hatte, fiel an der Spt 
eines Corps von 10,000 Dann in die Provinz Matto Groſſo ad, 
und bemädhtigte ſich in kurzer Zeit des Forts Coimbra und ber 

feftigten Poſten Albuquerque, Sorumba und Durado. Da yuilhen 
Paraguay und der argentinifchen Conföderation noch kein erflärter md 
eingetreten war, fo fuchte Solano Lopez die Bewilligung des Gabi) 
von Buenos⸗Ayres nad, als er, um Uruguay fich nähern zu könne, 
durch die argentinifhe Prowinz Gorrientes ziehen wollte. Da zwiſce 
Brajilien und der argentinifchen Gonföperation ein Bundniß fhon be 
fland, wenn auch noch nicht publicirt war, fo wurde der Antrag IF 
Präfidenten von Paraguay abgelehnt. Solano Lopez, der den Uri 
mit Buenos-Ayres für unvermeidlich hielt, erflärte jet an daſſelbe Sr 
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d eröffnete ihn auf der Stelle, indem e iniſ 
a So ESG ee Be 
\ ann legte. hloß feinen Vorthei 
Bis — sent 2 farten Grein , Pr 
Fl „ vor; die erjte Abtheilun | 
— he Bat 106 Ph nl während Die pe en Fl: 
rana folgte. Bergebens fuchte der argentini 
meral Baunero das Corps unter Robles argentiniſche 
lagen, und mußte die feſten Plätze: Eon aufzuhalten, ev wurde ges 
Ä l Santa Luzia und G 
: am Parana liegen, räumen. Aber a 3 OHR, 
Here on da Ch We one 
ation, uelo, mißlang (11. Juni 
get, u ee Perg gen Satin, dm Den 
angenſchaft vorzogen. Robles, ver jetzt ni 
Unterſtützung des Geſchwaders verl ſich jetzt nicht mehr auf 
fonnte, war genöthi 
rückzuziehen. An demjelben Tage (1 D ) dra genötbigt fi 
. Provinz Rio Grande ein co . Juni) drang Solano Lopez in 
0: etzte bie St ’ 
a ſd der — Boftion ee 
ündeten hatten eine anſehnliche Macht zuſammenge er or 
am) und General Flores, der ihre 9000 Dann hate % een 
fehligte, vernichtete eine Abtheilung Paraguiten von 3,5 00 * nigarbe 
ae ee noch ergeben wollte (17 —* —— 
er den 
o 6000 Barogriten unter oe ee gan zur Capitulation, 
namen und Munition in Sefangenfihaft —* Worge ne * 
—* Pier in welche Die paraguitifche Armee getheilt enefen i war 
—* o gut wie vernichtet und die Provinz Rio G 
t einer Invaſion befreit. Eolacod 3 Rio Grande von ber 
Kun Angriff des Feindes abzuwarten —* he Ga Ab von 
upben übrig geblieben war, nach Yara ern hete  enenn 
das gan, ‚jo wurde er auf feinem Hk a pe Regen 
| LKriegsglück, Das ihm im Anf üdzug ‚nicht weiter beunruhigt. 
eweien, hatte ihm am ide d * ange des Jahres 1865 jo günſtig 
ner jeiner Armee, die er raſ eſſelben den Rücken gekehrt. Die Trüm⸗ 
ie Feſtung Humayta. Aa) zu reorganiſiren fuchte, ſtützten ſich auf 
en Verbündeten vorgefallen im Jahr 1866 zwiſchen Paraguay und 
“ „ersentirifhen Confäberat: militärifchen Ereigniffe if in der Geſchichte 
der Braſiliens nachget ion gedacht worden, und wird noch Gniges 
nit Äußerfter Anſtr 8* vagen werben. Der Kampf, von Paraguay 
mender Uebermacht ; g in der Vertheibigung, von Beafilien mit zu 
Schlag ım Angriff geführt, dauerte, ohne daß ein alles 
gefallen wäre, über das Jahr 1866 hinaus. 
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Brafilien. 


Dieſes Neih, nach Rufland und China Das ausgedehnteſte ari 
der Erde, zeichnet ſich außerdem noch dadurch aus, Daß ed auf dem 
ameritanifchen Kontinent ganz allein das monarchiſche Princip ve: 
tritt. Der Umſtand, daf, währen die ſpaniſchen Golonien fid in 8 
publiken verwanbelten, die große portugieſiſche Golonie der Monarche 
treu blieb, ift vornehmlich aus dem langen Aufenthalt des portugiefilben 
Königshauſes in Braſilien zu erklären, das daſelbſt kurz vor Ausbrub 
der Revolution in den fpantichen Colonien ankam, und ihren Einfluß 
durch feine Gegenwart abhielt. Außerdem wurde Braſilien ſeit langer 
Zeit von dem Mutterlande gerechter und milder als Die ſpaniſchen Gr 
Ionien behandelt. Portugal hatte wohl ans feiner Colonie Vortheil fir 
fih gezogen, diefelbe aber nicht fo rückſichtslos und nicht unter fo Drüden 
den Formen wie Spanien die feinigen ausgebeutet. Tie Monarche 
wurde deshalb in Brafilien nie fo verhaßt wie fie es in den fpantide 
Colonien gemorben war. In Brafilien harte fi) eine mächtige Anke 
Tratie bilden können, die durch die Anweſenheit des portugieſiſchen Het 
noch verftärft wurde, da eine Anzahl adeliger Geſchlechter, welde de 
königliche Familie nach Rio de Janeiro begleitet hatte, fich taiel 
dauernd niederließ. In den fpanifchen Golmien gab es aud rede 
Grundbeſitzer, aber fie waren nicht nur won jeder Theilnahme an der 
Regierung ausgeſchloſſen, deren felbft geringfte Stellen nur mit geboren 
Spaniern bejegt wurden, fondern diefe übten auch im gewöhnlichen Ye 
ben eine Drüdende Suprematie aus, was in Brafilien in dieſem Grade 
nie der all gewefen war. Tie gebornen Portugiefen und bie Abfimm- 
linge der portugiefifchen 9 edler in Brafilien ftanten einander nicht jo 
fremd und feindlich gegenüber, wie dies in den fpanifchen Colonien, 1% 
mentlich in der Testen Zeit, ftattgefinden hatte, Der Anblick der fih 
in den ehemaligen ſpamſchen Colonien unaufhörlich erneuernden anar⸗ 
hifchen Bewegungen trug auch viel dazu bei, daß das brafilianifche Bol 
der Ruhe und Einheit, welde ihm die Monardiie gewährt, vor der we⸗ 
volutioniren Qurbulenz der ſüdamerikaniſchen Republiken den Borzug 
gab. Aus allen diefen Gründen hat ſich die Monarchie in Brafilm 
erhalten können, während fie fonft auf den amerifanifchen Continett 
untergegangen ift. Indeſſen beweiſt der Sturz Dom Pedro I., da 
Valers des jegigen Kaiſers, und die Unruhen, die feitvem im ein 
Teilen des Reichs ausbraden, daß Die Monarchie in Brafilien 
gemäfigt auftreten muß, wenn fie fid) erhalten will, und bag bie Ro 
gierung die dynaſtiſchen Intereffen in keinem alle den nationalen v 
anftellen darf. Der fociale Zuftand Braſiliens (leidet mr am Eus 
großen, abzuftellenden Mangel, denn bie geringe berung. 
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gleich zu der ımgeheuven Ausdehnung des Reichs iſt ein unvermeibliches, 
natürliches Uebel, das nur mit Hülfe der Zeit geheilt werben 
Ian, nãulich Die Sklaverei der Neger, die, nachdem fie in allen andern 
civiliſirten Ländern aufgehört, mur noch in Brafilien gefunden wird. 
Ihre Abſchaffung im Süden der Vereinigten Staaten wird wahr= 
ſcheinlich in nicht ferner Zeit ihr Aufhören in Braſilien zur Folge 
ben. 
” Der Kaifer Dom Pedro II. hatte die ſchwierige Nolle, in Amerika 
allein das Mefen und die Form eines Monarchen darzuftellen, mit 
Erfolg durchgeführt und ſich Vertrauen und Achtung erworben. Er 
hatte es ſich zum Geſetz gemacht weder über die öffentliche Meinung 
wid deren Forderungen hinauszugehen, noch hinter ihnen zurücdzubletben, 
ſondern fo viel als möglich mir ihnen gleichen Schritt zu halten, weder 
die conftitutionelle Prüvogative feiner Krone erweitern zu wollen, noch 
fie beſchränken zu laſſen. Aus dieſem Verhalten entftand cine gewiſſe 
Harmonie in der tunen Politik, eine Vermeidung aller Extreme, aus 
denen Colliſionen entftchen Fünnen, aber auch Langſamkeit in der Ent- 
widlung, VBerzögern und Auffchieben in manchen nothwendig gewordenen 
Verbeſſerungen, was übrigens immer noch beffer war als die unfrucht- 
bare Agitation der ſüdamerikaniſchen Nepubliten, die fih in denſelben 
unruhigen Kreiſen ziello8 umberbrehten, und ungeachtet aller Bewegung 
nicht vorwärts kamen. Dom Pedro IL war ſchon feit längerer Zeit 
entkhloffen geweſen, fen Reid) aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, 
aber bisher von der Ausführung dieſes Plans durch anderweitige Ge— 
ſchäfte abaebulten worden. Im October 1859 feste ſich der Kaiſer zu 
einer großen Rundreiſe, zunächſt in den nördlichen Provinzen Brafiliens: 
Bahia, Pernambuco, Alagoas, Sergipe, in Bewegung, begleitet von 
feiner Gemahlin, einer Tochter des Königs Franz I. von Neapel, und 
einer Anzahl höherer Beamter und andern Perfonen, Die ihn mit ihren 
Kenntniffen bei dem Studium der mern Lage des Landes unterftüten 
fonnten. Denn obgleich Dom Pedro IL weit davon entfernt ift em 
Selbſtherrſcher zu jein, jo ift ihm wicht nur Die wollgichende Gewalt 
überlaffen, fondern in Uebereinſtimmung mit feinen Miniſtern auch eine 
bedeutende perſönliche Initiative möglich. Ber Eröffnung der Kauimern 
(12. Mai 1860) erwähnte der Koiſer der erfreulichen Eindrücke, die 
ihm auf feiner weiten Wanderung geworben waren, und berührte bie 
ſſerungen in der Gefeßgebung und Verwaltung, die ihm nad) den 
| A an Erfahrungen beſonders wichtig erichtenen. Dazu gebörte vor 
n ein Reglement über die geſetzliche Wirkung ver zwiſchen Nichtka— 
HFoliten geſchloſſenen Ehen und die ſtaatliche Stellung der aus denſelben 
Eeugenen Kinder, und Maßregeln, geeignet die Einwanderung 
euerlajjung fremder Unfichler zu begünſtigen. Die Seljion, melde 
Buwentemnber geſchloſſen wurde, war frievlih werlaufen, aber 
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ein Mißgeſchick eigener Art, eine auijerorbentliche, mehrere Monde 
lang anhaltende Dürre, Ddrüdte die Bevölkerung in mehreren ro 
vinzen des Nordens und bes Innern nieder, und legte ihr große ir 
bebrungen auf. 
Die gefeslihe Zeit der Deputirtenlammer war im Jahr 1860 

- abgelaufen. Im September maren die Urmähler, im December ve 
Wahlmämer zufammengetreten. Die beiden großen ‘Parteien, in die ib | 
Land geteilt ift, Conſervative und Liberale, hatten bei dem Wahlen 
lebhaft um den Sieg gerungen, ohne daß die innere Huhe geflört worden 
wäre. Erſtere befaken mehr Anhang auf dem Yande, letztere in ben 
Städten. Aber die Tage des Miniſteriums, an deſſen Spite der Se 
nator Silva Ferraz ftand, waren gezählt. Seine VDeitglieder ſtimmten 
nicht vollkommen unter einander überein, und feine Partei war mit ibm 
anz zufrieden, weil es ſich feiner Seite entichteden zumeigte. In ber 

affe der Nation war e8 geradezu unpopuläe. Unter den neugerwählten 
Deputirten befaß daffelbe nur geringen Anhang. Silva Ferraz * 
deshalb bald nad den Wahlen feine Entlaſſung ein, und das voni 
präfidirte Miniſterium löſte ſich auf, obgleih einige feiner Weitgider 
ihre Stellen gern beibehalten und gefehen hätten, ob fie in ben Aw 
mern Unterftügung finden würden. Der Kaiſer beauftragte den Genenl 
Marquis von Caxias mit der Bildung eines Miniſteriums, in melden 
diefer den Vorſitz und das Kriegsdepartement übernahm, und in dei 
mehrere ausgezeichnete Senatoren und Deputirte eintraten (3. März 1961) 
Dieſes Miniſterium war confervativ, ınußte fich aber, da in ihm Des 
nungsverſchiedenheiten ausbrachen, in etwas mohificiren. Die legislative 
Seſſion verflog über der Verathung verfchiedener Gefegentwürfe, von 
denen nur der über die Regulirung der Ehen der Nichtkatholiken eine 
Allgemeine Bedeutung hatte. Die Kammern votirten diesmal fein wen 
Budget, fondern ermächtigten Die Negierung das Tyinanzgefe des voriges 
Jahres ausführen zu laffen. In der Seffion von 1862 blieb dob 
Minifterrum bei Discuffion der Adreſſe auf die Thronrede in der Dr 
norität, worauf der Deputirte Zacarias Goes de Vasconcellos, der fd 
bisher in der Oppofition hervorgethan hatte, an Die Spite eines anf 
der liberalen Partei bervorgegangenen Miniſteriums trat, das abe 
fhon nad) einigen Tagen durch eine Coalition der verfchienenen rev 
tionen feiner Gegner geftürzt wurde. Ein neues Miniſterium, mb | 
Sommitäten der confervativen Partei beftehend, in welchem der Margnd 
von Olinda den Vorfig übernahm, verſprach längere Dauer. Die Kam 
mern waren in der Zeffion von 1861 vorzugsweiſe mit innern Refor 
men beichäftigt. Im Hafen von Rio de Janeiro wurden zur Beförderumg 
des Handels Docks angelegt und die Mittel zum Vau neuer Landſtraße⸗ 
bewilligt. Ueber die Trage, was zur Vermehrung der Colonijation * 
tbun fi ‚, warb viel verbanelt aber nichts — 2 Die meiſca 
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cer, die aus Portugal und von den Azoren kamen, überließen 
dandel und der Induſtrie, und Schweizer und Deutſche, die 
ven Aderbau eigneten, und bie man befonder8 gern herbei= 
wurden durch die üble Behandlung, welche viele unter ihnen 
zeſitzungen brafilianifcher noherren erfahren hatten, von 
claſſung abgeichredt. Nur zwei Colonien, die von Sao Leo— 
ver Provinz Rio Grande, und die von Da Francisca in ber 
Santa Catarina, haben bis jet eine gewiſſe Blüthe erlangt. 
übrigen Colonien find die meiften Anſiedler zu Grunde ges 
Seit einigen Jahren hatte ſich ein Deficit in den brafilianischen 
eingeſtellt, das durch die von der Regierung, in Uebereinftim- 
der Deputirtenfammer, getroffenen Maßregeln befeitigt wurde. 
tellung von brafilianiichen Producten und Tabricaten, die amt 
ber 1861 in Rio de Janeiro eröffnet wurde, und Iauter Ge— 
enthielt, die jpäter zu der Weltausftellung in London geſchickt 
Iten, gewährte im Ganzen ein vortheilhaftes Bild von ben 
en, die Brafilien in den legten Jahren auf diefem Gebiet ges 


e. 
Miniſterium Olinda war den Verhältniſſen nicht gewachſen 
cſchte ſie nicht genug. Man warf ihm Unentſchloſſenheit und 
n Grundſätzen vor. Obgleich conſervativen Urſprungs glaubte 
beralen einige Zugeftänpniffe machen zu müſſen, woburd es 
nde verletzte, ohne feine Gegner befriedigen zu können. Es wäre 
eleicht noch lange am Ruder geblieben, wenn ſich nicht eine 
> Trage, eine Differenz zwiichen Brafilien und England, erho—⸗ 
die den Beitand des Mintfteriums Olinda verfürzte “Die 
nlaffung zu diefem Streit reichte in Das Jahr 1861 zurück. 
ches Handelsichiff, „Prinz von Wales” genannt, war damals 
wüften Küftenpunft der Provinz Rio Grande do Sul, \nicht‘ 
der Grenze von Uruguay, bet nächtlihem Dunkel gefcheitert. 
n Tage wurden am Ufer vier Leichen gefunden, die das Meer 
orfen hatte. Der engliiche Conſul Verefer behauptete, daß 
Ratrofen ermordet und das Schiff von den Strandbemohnern 
worden wäre, und Tlagte die brafilianifchen Behörden ber 
feit in der Verfolgung der Schulbigen an. Zugleich verlangte 
he Gelandte in Rio de Janeiro, Chriftie, auf den Bericht des 
von Brafilien eine Entihädigung von 6000 Pf. St. für die 
wer des geftrandeten Schiffes. Die brafilianiichen Behörden 
die Ermordung der Matrofen, da an deren Leichen feine Spur 
ıltthätigkeit gefunden worden war, und befaupteten, daß, wenn 
ndete Schiff geplündert worden wäre, bied von aus dem Ge⸗— 
Uruguay gefommenen Schleichhändlern geſchehen ſei, für beren 
ſilien nicht verantwortlich gemacht werben könne. Das Cabinet 
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von Nio de Janeiro verweigerte deshalb die verlangte Entſchadige 
Diefe Angelegenheit war noch nicht erledigt, als ein neuer St 
zwiſchen den beiden Regierungen ausbrach. Drei Dfficiere und 
Caplan einer englifchen Fregatte, die im Hafen von Mio de Jam 
lag, hatten bei einer Wanderung durch die Stadt Streit mit é 
Schildwache befommen, waren verhaftet und erſt durch pie Dazwiſ 
kunft des englifchen Viceconful wieder auf freten Fuß gefett wer! 
Der engliſche Geſandte in Rio de Janeiro und auf feinen Bericht 
engliſche Cabinet beftand auf der Entſchädigung der Gigenthlmer 
„Prinz von Wales” und auf einer öffentlichen Genugtguung für 
verhaftet geweſenen Officiere und den Gaplan der Tsregatte. Dee | 
ſilianiſche Regierung weigerte ſich in Bezug auf den „Prinz von Wa 
aus den oben angegebenen Gründen, und behauptete, was die Off 
und den Gaplan betrifft, Daß dieſelben fid im Zuſtande der Tru 
beit befunden und ihre Verhaftung ſelbſt werichuldet hätten. Es fan 
weit, daß die engliſche Regierung Zwangsmaßregeln gegen Brafl 
auordnete und ber die englische Schiffsſtation an der brafiliarij 
Küfte commandirende Admiral Warren auf der Rhede von Wi 
Janeiro fünf brafilianifche Handelöfchiffe wegnehmen ließ 2. m 
Januar 1863). Die brafilianifche Negierung ging endlich Daramf 
eine Entſchädigung für die verloren genangene Yabung des „Prim 
Wales” zu gewähren, und die Angelegenheit wegen ber drei Of 
und des Saplans der Fregatte dein Schiedsgericht Des Königs Der: 
gier zu unterwerfen, verlangte aber ihrerſeits Genugthuung wegen 1 
nahme der Handelsſchiffe ols einer Verlegung des Völlkerrechts, wel 
ſolche Repreffalien im Zuſtande des Friedens nicht zuläßt. Eng 
ing auf die Forderungen Braſiliens nicht ein, und die beiderſeit 
Geſandten wurden abgerufen JIuni und Juli 1863). Dieje Ti 
mit England blieb nicht ohne Einfluß auf die innern Angelenenk 
Braſiliens. Die Gonfervativen warfen dem Miniſterium vor, zu 
gegangen zu fein und ſich in einen Streit eingelaffen zu haben, we 
das Yand einer aeführlichen Verwicklung ansfege, die Yiberalen w 
mit ihm unzufrirden, weil es nicht gleich nach der Wegnahme ber f 
delsſchiffe mit England gebroden hatte. Tiefe Meinungen mat 
fi) in den am 3. Wat 1863 zuſammengetretenen Stammern gell 
und bedrohten Das Miniſterium mit einer doppelten Oppofition 
einer ibm feinplichen Majorität. Ter Marquuis von Olinda glaubte 
durch eine Auflöſung Dev Teyumrtentammer 712. Mai, und Anord⸗ 
neuer Wahlen, vorlche Erde Anguſt und Anfang Septenber ftattfan 
zuvorlommen zu müſſen. Tas Weiniſterium, welches anfänglid) gel 
hatte ſich durch eine Coalition mit der Fraciion der gemäßigten Yiben 
verftärfen zu jönnen, ſah fid) nad) Gräffmmg der Kammern m d 
Envarting getiufcht, und reichte feine Entlaffung ein. Zacarias 0 
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Basconcellos trat an die Spite eined neuen Cabinet (15. Januar 
864), Das aus Mitgliedern verſchiedener Parteien zuſammengeſetzt 
br. Die Finanzen befanven ſich in dieſem Augenblid in feinem 
Zuſtande, da die Differenz; mit England dem auß- 

artigen Verkehr geſchadet und die Zolleinnahmen vermindert hatte, 
die Regierung zugleich genöthigt geweſen, das Milttärbubget 
behen, fo daß ſich ein Deficit von ſechs Millionen Fr. heraus⸗ 


Das Miniſterium Vasconcellos, aus heterogenen Elementen be— 
ebend, ohne innere Conſiſtenz, mußte fi vor einer Abſtimmung tiber 
men tie Eifenbahnen betreffenven Gefegentwurf, bei dem e8 in ver Mi— 
weität blieb, zurüdziehen (September 1864). Der Führer der Oppo⸗ 
Mom, Furtado, organifirte ein neues Cabinet. Brafilien befist, un- 
feiner häufigen Minifterwechfel, vor den ſüdamerikaniſchen Re— 
ven Bortheil einer größern Stabilität, indem nicht nur die Ver- 
ig von dieſen Veränderungen in dem oberiten Beamtenperfonal un= 
- bleibt, ſondern auch die Divection der auswärtigen Politik im- 
Nr don demjelben Grundgevanfen geleitet wird. Brafilien ſtrebt danach, 
8 welcher Partei auch das Miniſterium hervorgegangen fein mag, feinen 
Aufn im La Platagebiet zu vermehren, und im Süden Amerika's 
ne Leitende Macht zu werben, wie es im Norden die Vereinigten Staaten 
ihon feit lange find. Das Cabinet von Rio de Janeiro ift in Bezug 
u das Ausland eben fo beharrlich, wenn auch unter andern Formen, 
das Cabinet von Washington, namentlich eben fo ausfchliegend ame- 
h gefinnt und der Einmiſchung Europa's in Die Angelegenheiten 
B amerilanifchen Continents entgegen. Deshalb wurde auch Brafilien 
der ſpaniſchen Occupation der Chincha= Infeln und dem Erjcheinen 
me ſpaniſchen Geſchwaders an der peruaniichen und chilenifchen Küſte 
Anlich berührt, obgleich e8 in dem daraus entftandenen Kampfe' fich 
Butral verhielt. Die von Peru ausgehende Einladung zur Theilnahme 
Ba Eongreß in Lima lehnte das brafilianiiche Cabinet nicht geradezu 
PB, eeilte fich aber auch nicht derſelben zu folgen, ſondern erklärte erſt 
Ra Geift und die Richtung der Verhandlungen abwarten zu wollen, 
Reor es ſich bei ihnen ausdrücklich vertreten laſſe. Eben fo war es 
re Abſicht dem Kriege zwifchen den Nord- und Süpdſtaaten ber Unton 
lltommen fremd zu bleiben, murde aber doch in denſelben, wenn auch 
Br Tür einen Angenblic, hineingezogen. Der „Slorida”, ein armirter 
Eumpfer, Der unter der Flagge der Conföberirten auf Handelsſchiffe ver 
Rei igten Staaten Jagd madite, war am 7. October (1864) von 
8 chuſett“, einem Kriegsſchiffe dieſer letztern, im Hafen von Bahia, 

Irend der Nacht aufgebracht und weggeführt worden. In Braſilien 
Feih man über dieſe Verlegung des Territoriums in nicht geringe 
Eregung. Das Wappen auf dem Conſulatsgebäude ver Vereinigten 






















252 Neneſte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


Staaten in Bahia wurde vom Bolt zerbrochen und der brafilinniik 
Minifter des Auswärtigen verlangte Genugthnung für die erfahrene de! 
leidigung. Glücklicher Weiſe war der Geſandte der Bereinigten Stock | 
in Rio de Janeiro, Webb, von verföhnlichen Gejinnungen erfüllt, | 
wirfte zu einer Webereinkunft zwifchen den beiden Regierungen mit, mh 
welcher der Conunandant des „Wachuſett“, weil er ohne Auftrag g 
handelt, zur Unterfuchung gezogen und, die braſilianiſche Flagge 8 
Bahia von einem Kriegsichiff der Vereinigten Staaten fri 
begrüßt werben ſollte. Brafilien, in eimen Krieg mit Urugnay vr 
widelt, war froh einem Zerwürfniß mit den Vereinigten Staaten ab 
gangen zu fein. ’ 
Die Beranlaffung zu der Colliſion Braſiliens mit Uruguah, den 
Beendigung, ſeitdem General Flores an die Spitze diefer Raubll p 
treten, und bie Urfachen des Bündniſſes Brafiliend mit Bueneche 
und Uruguay und des Krieges gegen Paraguay find in den 
„Die argentinifche Gonföveration”, „Uruguay umd „Paraguay ab 
einander geſetzt worden. Es bleibt hier nurnoch übrig, von dein Ani 7 
Paraguay ein Bild zu entwerfen. Die Allianz zwiſchen den Dam. 
ten: Brofilien, Uruguay, die argentinifche Conföderation, gega Tr 
guay, war am 8. Mai 1865 von Mitre, Flores und dem dab 
mächtigten des braſilianiſchen Gabinets, Octaviano d'Almeida Ark, # 
Buenos-Ayres unterzeichnet worden. Zwei Tage vorher hatte te Di 
Dom Pedro LI. die Kammern eröffnet, und ihnen bie in den lem Pr 
naten des Jahres 1864 vollzogene Vermählung feiner beiben TI 
mitgetheilt, von denen die ältere, Iſabella, den Prinzen Louis von IP 
leans Grafen von Eu, Sohn des Herzogs von Nemo, m 
jüngere, Leopoldine, einen Prinzen von Sacdjen-Coburg, von ber ki⸗ 
lichen Linie dieſes Hauſes, heirathete. Der Kaifer kündigte unit 
feine Anerkennung des meritanifchen Kaiſerreichs, die baldige 
der Differenz mit England und den Krieg mit Paraguay an, 
er alle Schuld dieſes Bruchs beilegte. Bei der Berathung der ® 
auf die Thronrede gab ſich diesmal nur felten ein Tadel gegen De 
wärtige Politik der Negierung kund. Der Krieg gegen Paragıay M 
allgemeine Billigung, indem der brafilianiiche Patriotismus daven 
Erhöhung des Einflufies Brafiliend in Südamerika erwartete MP 
treff der innern Verwaltung war man aber mit dem Minifterum 9 
zufrieden, und warf ihm Langſamkeit und Unentfchloffenheit vor, f 
es zurldtreten mußte (24. Mai), und der Marguid von 
der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt wurde. Um vie EI 
rafch zu verftärten, wurde flat der bisherigen freiwilligen Anwerbc 
die Eonfeription eingeführt, und die Flotte durch eime Anzahl Par? 
ſchiffe verftärtt. Eine Anleihe von 120 DAN. Fr., zu ber die Summe 
die Regierung ermächtigt hatten, Iam nur mit Mühe und Verl # 
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zu Stande. Buenos-Ayred und Montevideo mußten von Rio 
ro aus mit Vorſchüſſen unterftütt werben, weil fie aus eigenen 
die Kriegsrüftungen nicht beitreiten konnten. Die Differenz mit 
, wurde durch Vermittlung des portugiefiichen Cabinets unter 
len Beringungen beigelegt und der bisherige englifche Gefandte 
srgentinischen Conföveration, Thornton, bei dem Kaifer von Bra⸗ 
und der Baron de Panevo bei der Königin von England 


rt. 
3 dem Angriff auf Paraguay, der im Spätherbft (1865) er- 
war die verbündete Armee auf große Schwierigfeiten geftoßen, 
fie durch die Flüffe Corrientes und Vatel waten mußte, und 
, und vielleicht noch mehr aus Mangel an Trandportmitteln, nur 
nofam gegen den Feind vorrüden konnte. Der Präfivent von 
an, Solano Lopez, war durch die Operationen der Alliirten ge- 
ı worden, nad einander die brafilianifche Provinz Rio Grande 
‚ und die argentinifche Provinz Corrientes vollftändig zu räumen, 
bſichtigte Expedition nach Uruguay aufzugeben, und feine Flotte 
n Parana zurädzuziehen, um fie, nörblich von der Tres Bocas, 
n Paraguay bei der Feſtung Humayta, vor einem überlegenen 
der brafilianifchen Seemacht ficher zur ftellen. Damit hatte er 
infive aufgegeben und ſich auf die Vertheivigung feines Landes 
ft. Obgleich die Contingente der argentintichen Conföberation 
uguay's von tüchtigen Generalen, wie Mitre und Flores, be= 
wurben, jo mußte doch Brafilien das Meifte in diefem Kampfe 
md befand ſich dazu auch in ber geeignetften Lage. Es Hat keine 
gen Parteien im Innern zu bekämpfen, welche die Verfaſſung 
e Perjon des Stantöoberhaupts in Frage ftellen. Dom Bebro IL 
an Niemand, Flores dagegen von jehr Vielen ald ein angemaßter 
haber angejehen, und Mitte muß vor Urguiza auf der Hut fein. 
aſilianiſche Regierung Hat noch nie ein fo ſtarkes Heer und eine 
reiche Flotte wie jegt in Thätigfeit gehabt, und ſich noch nie 
auf eine fo allgemeine Zuſtimmung ber ganzen Nation ſtützen 
In December (1865) hatte ſich die braſtliamſche Armee unter 
berbefehl des Generals Oſorio der Stellung der Baraguiten bei 
e la Patria genähert, und lagerte am 23. December bei San 
— demſelben Tage befanden ſich die argentiniſchen und uru⸗ 
en Lontingente einen Tagemarſch von dieſen Bunft entfernt. Die 
te Streitmacht Betrug 36,000 Mann, nämlich 25,000 Brofilianer, 
Argentiner und 2000 Uruguiten 6 l nter ihnen, als ben 
n Paraguay's ten. Somohl u 
gun 8 herrichten viel Krankheiten, zum Theil Durch bie 
Hitze entjtanden, die um di u: ftärtften iſt. 
m dieſe Zeit in Paraguay am fi 
cbändeten 9 griffen bie Poraguiten bei San Eosme einen Thei 
rmee mit großem Nachdruck an, wurden aber zurüd⸗ 


254 Nenefte Geſchichte. 5. Zeitraum. 


geſchlagen. Die Allirten Tonnten aus Mangel an Reiterei ihre 
theil nicht verfolgen. Die brafilianifche Flotte, unter dem Ah 
Bicomte von Tamandare, beftano aus 26 Dampfichiffen und ben 
April (1866) die am rechten Ufer des Parana von Solano for 
richteten Befeftigungen zu beſchießen. Ber Eſtero Bellaco kam eb ya 
erften großen Treffen (24. Mai, in dieſem Kriege. Vorher hatte 
mehr oder meniger blutige Scharmützel ftattgefunden. Die Pary 
ftürzten fi, 24,060 Mann ftark, mit Ungeftüm auf die Berkdem 
der Verbündeten, wurden aber mit einem Verluſt won mehr ald 4 
Todten und Verwundeten zurücdgemorfen. Auch die Alirten hatten 
gelitten und die Cavalerie war nach wie vor ihre ſchwache Seit. 
der Artillerie fehlte e8 an Beſpannung. General Dlitre freb 
Aushebung von 5000 Pferden aus, und braſilianiſche Tampfer I 
zu Buenos⸗Ayres um Pferde einzuladen. Wo die Verbiinbeten ſa 
gab es feine Weiden, fo daß die an Stallfutterung nicht gend 
Thiere alle umkamen. Die brafilianifde Armee erhielt u 
Verſtärkungen, aber die Baraguiten mehrten fich mit fo 
Muth, daß der enblide Ausgang des Krieges, ungeachtet dd 
Mißverhältniſſes der Kräfte, lange ungewiß erſchien. In den 
am 16. und 18. Juli, in der Nähe der Feftung Humayte, m 
Alliirten, welche die Offenfive ergriffen hatten, mit einem 

7 bis 8000 Mamı zurüdgefchtagen. Das Eontingent von In 
war bis auf einige vierzig Dann zuſammengeſchmolzen. Im det 0 
tiniſchen Gonföderation mußte eine neue Aushebung angeordnet W 
Das braſilianiſche Geſchwader konnte, ungeachtet der ftarfen Am 
feiner Schiffe, wegen der vielen in dem Paraguay angebradten | 
mafchinen, nicht bis nach Humayta vordringen. Die Paraqguiten 
feit zehn Monaten, im Vergleich zu der Volkszahl ihres Yan, 
meßliche Verlufte erlitten, hielten aber nicht nur unerfchütterlich * 
jondern gingen von Zeit zu Zeit felbft zum Angriff über. Sie 
mit Fanatismus an ihrem Präfidenten, und hegten außerdem ein 
tionalen Haß gegen Brafilianer, Argentiner und Uruguiten. Die 
ſchritte der braſilianiſchen Truppen, die fid) viel beffer ſchlugen, a 
erwartet hatte, wurden eine Zeit lang durch Die geringe Zuverli 
ihrer YBundesgenofien, durch das Selma, mangelhafte Sanitätsa 
und die Beſchaffenheit des Terrain aufgehalten. Solano Lo 
20,000 Mann vor den Berfchamzungen von Curupayti zuſammen 
war im Rüden durch die Feftung Humayta gedeckt, und fonnte ſi 
Mühe aus den Innern des Landes mit Yebensinitteln verfehen, 
es feinen Feinden oft fehlte. Die Verbündeten, auf ihre nu 
Uebermacht, und die Yeichtigfeit, mit der fieihre Verlufte erjegen ! 
bauend, bereiteten fi) zu einem Angriff auf das paraguitiſch 
vor. Am 4. September (1866) wurde die Redoute Curizu, 9 


. „. * * 
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en, gleichſam ein Vorwerk der Feſtung Humayta, durch bie 
nühungen emer braſilianiſchen Divifion Randtruppen und 
ung der Flotte, unter Führung des Generald Baron von 
‚ ungeachtet der bartnädigften Gegenwehr des Feindes, ge 
ne Paraguiten verloren an Todten und Verwundeten gegen 
, die Brafiltaner ohngefähr die Hälfte. Am 22. Septem⸗ 
rto-Alegre, durch das argentinische Contingent unter Mitre 
dem ſtark befeftigten Lager von Curupayti, das er gegen- 
fernen Widerftande der Paraguiten nicht zu nehmen ver- 
fih, nachdem ihm 6000 Mann Tampfunfähig geworben, 
nußte. Ein Verſuch des Präfiventen von Paraguay, durch 
e Berhandlung mit Mitre und Flores den Frieden zu er⸗ 
leicht nur zum Schein von om gemacht, um Zeit zur ge 
feine Gegner zu täuſchen, blieb vergeblich. Die von ihm 
m Bedingungen waren zu jehr von den Grundlagen vers 
denen die Tripelalltanz zwischen Brafilien, der argentintichen 
ı und Uruguay berubte, um angenommen werben zu kön⸗ 
Iperationen follten ihren Fortgang nehmen. Weber in Rio 
noch in Buenos-Ayres wollte man, ungeachtet der großen 
vlufte, von Frieden hören. Der Marſchall Marquis von 
(t den Oberbefehl über die braſilianiſche Land- und See 
n der Provinz Rio Grande bilvete fich eine neue Armee, 
aguay von der Seite der Miffionen einzubringen. Viele 
ven frei gelafien, um in die Armee eingereiht zu werben. 
und Kinder wurden dadurch ebenfall® frei. Am 30. Oe— 
ten die Truppen von Paraguay emen Ueberfall gegen bie 
Fuyty, und griffen unter ſtarkem Regen und dichtem Nebel 
en mehrere Monate vorher verlorene Pofition an, mußten 
arken Berluften, unter Zurüdleffung von 500 Todten, wie 

‚Der Admiral Vicomte von Tamandare und General 
Porto-Alegre Tegten ihre Commandos nieder. Der neue 
aber Marquis von Carias überzeugte fi, als er auf dem 
ag angekommen, daß er, da die Allürten durch Gefechte 
ten hart mitgenommen und die ihnen zugehenden Verſtär⸗ 
hwach und ungeibt waren, vor dem Sanuar 1867 die Of- 
werde ergreifen können. Der Präſident von Paraguay 
jeine Gegner fortwährend, namentlich durch feine zahlreiche 


nd legte eben ' 66 a Dur 
er an en En viele Thätigkeit als feine Solda 5 
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Hayti. 


Dieſe Inſel, nach Cuba die größte und früher die reichſte unter ig" 
Antillen, ift die einzige, welche, wie der amerifanifche Sontinent, fi ı 
Europa losgeriſſen und ihre Unabhängigkeit errungen hat. Ihre Si 
ale find ſeitdem eben jo wechſelnd und ftürmifch wie bie der mi 
üdamertfanischen Republiken geweſen. Ohne auf die frühere Oekie 
diefer Infel näher eingeben zu wollen, fol hier nur fo viel bem 
werben, daß ner größere Theil von ihr durch den Ryswiker Zn 
(1697) an Frankreich fam, der kleinere bei Spanien blieb. Unter 
franzöfifchen Herrfchaft wurde dieſe Eolonie fo blühend, daß man ſe! 
Paradies von Weſtindien nannte, und die Broductenausfuhr jährkd 
130 Mil. Fr. betrug und 470 Schiffe beichäftigte. Der grofe ig 
aufſtand während ber franzöſiſchen Revolution machte die Inſel ſo 
einer Wüſte, doch erholte fie ſich Tpäter wieder vermöge der augen 
dentlichen Fruchtbarkeit des Bodens und der günſtigen Yage, ohne f 
ihre frühere Bedeutung wieder erlangen zu können. Im Tyrieen 
Bafel (1795) trat Spanien feinen Antheil an Hayti an Tyrantad 
das aber dajelbft, ungeachtet der unter Napoleon’8 Conſulat gen 
Berfuche, nicht mehr feiten Fuß faffen konnte. Die Verträge von IN 
und 1815 fetten Spanien wieder in den Befit des ihm früher pp 
börigen Antheils der Infel. Im Jahr 1822 erhob fich dieſe Cie 
gegen das Mutterland, ward aber dadurch nicht unabhängig, (RM 
gezroungen ſich mit der Nepublit Hayti zu vereinigen. Erſt 194 
lang e8 dem ehemaligen Tpanıfchen Antheil der Inſel fich von (MM 
loszureißen und eimen eigenen Staat unter dem Namen „AM 
Santo Domingo” oder „die dominicaniſche Republik“ zu bilden, Mi 
gegen die Ungriffe Hayti's zu behaupten. In diefer Republit war ® 
Neger, Namens Soulouque, der noch ald Sklave geboren (1787) @ 
mälig zum General und Präſidenten emporgeftiegen, auf den CM 
gerathen, fid) unter dem Namen Fauſtin I. zum Kaiſer ausrufen zu lo 
Da Hayti früher zu Frankreich gehörte, fo Hatte Napoleon's Der 
ſchon früher zwei Negergenerale, Teffalincd und Henry, aus chrannf 
Nachahmungsſucht zur Annahme diefes Titels veranlaft. Soul 
brachte es durch feine Grauſamkeit dahin, daß er gefiürzt (Dem 
1858) und die Republit, mit dem (General Fabre (Seffrard an I 
Spike, wieder hergeftellt wurde. Hayti hatte die Revolution von 154 
und die Losreißung ber dominicanifchen Nepublit nie anertenmen wei, 
und behauptet, daß die Inſel nur Einen Staat ausmachen dürfe ® 
louque war mehrmals in das Gebiet der Nahbarrepublif ne 
um fie ſich zu unterwerfen, aber immer mit Verluſt zurlichgefchlagen w® 
den, und zulest von England und Frankreich zum Eingehen auf 8 
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fimfjährigen Waffenftillftand mit Santo Domingo genöthigt worden, 
vor deſſen Ablauf er aufgehört Yatte, zu regieren. Die Dominicaner 
batten ſich 1844 emancipirt, weil fie nicht von Negern abhängen wollten, 
die in Hayti die Oberhand Hatten, während e8 in Santo Domingo 
viele ungemifchte Ablömmlinge von Spaniern und andere Weiße gab. 
Ungeachtet der Tapferkeit, mit der fich die Dominicaner gegen die Haytier 
vertheidigten, hatten fie dennoch ihre materielle Schwäche gefühlt; 
denn fie machten kaum ben ſechsten Theil der Bevölkerung der Inſel 
aus, und waren geneigt gemwefen, einer fremden Macht das Pro— 
tectorat über fich amzuvertrauen. Ihre erften Gedanken fielen hier 
bei auf Spanien, das aber damals zu tief in innere Unruhen und 
Kämpfe verwidelt war, um einen wirkſamen Schug ausüben zu können. 
Sie wandten fi dann an Frankreich, das an und für ſich einem foldyen 
Berhältnig nicht abgeneigt gewejen wäre, aber aus Scheu vor den inter 
nationalen Berwidelungen, die aus ihm entftehen konnten, nicht darauf 
eingeben wollte. Der angefehenfte Mann in Santo Domingo, Pedro - 
Santana, General und reicher Grundbefiter, der 1844 die Trennung 
von Hayti proclamirt hatte, hielt es jett um Intereſſe feines Vaterlandes, 
daſſelbe unter fpanifche Hoheit zu ftellen, und mußte auch einen Theil 
ver Bevölkerung für dieſe Idee zu gewinnen. Der ſpaniſche Hof, der 
noch immer voll von Erinnerungen an feine frühere Größe ft, ging auf 
das ihm gemachte Anerbieten bereitwillig ein. Ein thätiges Einfchreiten 
von Seiten der Vereinigten Staaten gegen das Auftreten einer europätfchen 
Macht auf amerifanifchem Boden war bei dem zwifchen dem Norden und 
Süven ausgebrochenen Kriege nicht zu bejorgen. Am 8. März 1861 
erklärte eine zahlreiche, in der Stadt Santo Domingo zufammengetretene 
Berfammlung, Santana an ihrer Spike, die. Königin Iſabella IL von 
Spanien für die vechtmäßige Herrſcherin des dominicaniſchen Volks und 
Gebiets. Pronunciamentos ähnlicher Art fanden auf vielen Punkten des 
Landes flat. Am 19. Mat erjchien in der ſpaniſchen Staatszeitung 
ein aus Aranjuez datirtes königliches Decret, das die Einverleibung. der 
dominicanifchen Republit in vie ſpaniſche Monarchie proclamirte, und 
zugleich verſprach, daß die Sflaverei, die in Cuba und Porto Rico noch 
beftand, in Santo Domingo nie eingeführt werben bürfe In der 
Republik Hayti empfand man dieſe Annexion ſehr übel, und der Prä⸗ 
fivent Geffrard erließ ein Manifeſt, in welchem er fie ausdrücklich für 
einen an dem gemeinfamen Baterlande begangenen Verrath, für ein 
Wert der Selbſtſucht und Lift. des Generald Santana und feiner 
Genoſſen erflärte, und ſich die geeigneten Schritte gegen dieſelbe vorbehielt. 
Diefe Verwahrung und Drohung verhallte für den Augenblick ungehört. 

Seffrard glaubte das Mintfterium ändern zu müſſen, mit dein die 
öffentlihe Meinung nicht ganz übereinftinmte, und berief in bafjelbe 
Notabilitäten aus den verſchiedenen Provinzen des Landes, um diefe 
dadurch näher an feine Regierung zu feſſeln. Es gelang ihm aber 
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nicht; denn er hatte, wie bie meiften Machthaber in ven Republiten ven 


Mittel: und Südamerika, Gegner und Neider, die mit feinem Syſten 
unzufrieden waren, oder fid) gern an feine Stelle gefetst hätten. Es wunde 
ein gegen ihn gerichtetes Complot entvedt, das in der Stadt Gonaives 
feinen Mittelpuntt hatte, und in welches zwei Generale, Yeon Yegob 
und Amt Yegros, Vater und Sohn, verwidelt waren (November 1861, 
Erfterer wurde verhaftet, letzterer mußte das Land verlaffen. Er 
Menge anderer Perſonen wurde in diefen Prozeß hineingezogen, und ke 
Legros mit zehn Derjelben zum Tode verurtheilt, aber vom Breäfioenien 
zu mehrjährigen Gefängniß Degnabigt. Im Mai 1862 follte dw 
andere, wie es fcheint, gefährlichere Verſchwörung unter den im der Eben 
Les Games campirenden Truppen ausbrechen, der man aber durh ie 
Verhaftung mehrerer Generale zuvortam. Der General Salomon, de 
an der Epite geftanden, wurde mit dreischn Mitſchuldigen, meift Ci 
cieren, hingerichtet. Tiefer Beweis von blutiger Strenge eriticte we 
Unzufriedenheit nicht, die vielmehr immer wetter um fich griff. ls 
den Dliniftern zeichnete ſich durch Befähigung und guten Willen da 
Odeneral Dupuy ans, der dem Tipartement der auswärtigen Angelt 
beiten und ber Finanzen vorftand. Er fuchte Verbeflerumgen in die ie 
waltung einzuführen, Orbnung und Cparfamteit geltend zu male, 
Icdeiterte aber an den eingemurzelten Gewohnheiten der Verſchwende 
und Veruntreuung. In der Rede, mit welcher Geffrarb bie Kamm 
eröffnete (27. April 1863,, glaubte er den Ungrifien der Oppofiies 
auf feine Regierung, die er im Geheimen flirchtete, mit der Anfyeing 
auf Ergreifung der Tictatur zuvortommen zu müſſen, die ihm md 
Soulouque's Sturz von einer zahlreichen Partei angeboten worden & 
bie er damals abgelehnt habe, zu der er aber doch unter Umſtänden ie 
Zuflucht nehmen könnte. Tie Oppofition fehrte fih an dieſe Drokm 
nicht und arbeitete ihm fo lebhaft entgegen, daß er die Kammern fie 
am 3. Juni (1863, auflöfte. Zu dem parlamentarifchen YWiverflant 
war eine Militärverſchwörung hinzugetreten. In dem Bezirk von Ir 
bonite Brady ein Aufftand unter Yeitung des oben erwähnten General) 
Aimé Legros aus, der aus der Verbannmg zurüdgefehrt war. Di 
Verſchwornen hatten fi) des Forts Deſſalines bemächtigt, wurden ehe 
bald überwältigt. Am 19. Juni wurde Aimé Legros mit feinem Bm 
und ſechs feiner Mitſchuldigen hingerichtet. Es fanden neue 

ftatt; aber die conftitutionellen Formen find in Hayti nicht viel ach 
als eine bloße ietion, indem von den 200,000 eimgefdrichenms 
Wählern in der Regel rum 4 bis 5000 von ihrem Recht Gebrauch 
maden. Am 4. September traten die neuen Kammern zufeumme 
und der Präſident verſprach fih von ihnen, wie er in ber Er 


öffnungsrede erklärte, mehr Unterſtützung als von der vorhergehenda 


vegislatur, Die er wegen ihrer foftematifchen Oppofition babe auflöfen well. 
Während in der Republik Hayti die Neigung. zum Widerſtand ge⸗ 
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Regierung fär den Augenblid gedämpft, aber feinedweges erftorben 
brach am andern Ende der Inſel, in der Republik Santo Dos 
yo, die Oppofition gegen das fpanifche Regiment unaufhaltiom hervor. 
ı Anſchluß der dominicaniſchen Republik an Spanien Hatten wicht 
liche oder materielle Intereſſen oder das Verlangen der Maſſen 
. Wieverantuäpfung alter Bande zu Grunde gelegen, ſondern er war 
Wert einer Partei geweſen und durch künſtliche Mittel herbeigeführt 
den. Die Abneigung gegen die ſpaniſche Herrſchaft, die vierzig Nahre 
re u ber Erhebung gegen fie geführt Katie, wagte ſich ah jeht 
jer bein Anblick des ſpaniſchen Militärs, das pon Cuba mar Gonte 
ago gekommen war. Man erinnerte ſich des futheren Druckes, und 
ſteie eben jo, wie bie der ſpaniſchen Krone och übrig gebliebenen 
onien, ausgebeutet zu werden. Schon im Frühjahr 1863 waren au 
Anen Orten die ſpaniſchen Truppen angegriffen worden und hatte 
ver Ruf: „ES lebe die Republit!” vernehmen laſſen. Die an« 
zlich mehrmals gefchlagenen, aber nicht entmuthigten Juſurgenten zogen 
anf das Gebiet der Republik Hayti zurück, mo fe, obgleich Die 
zierung ſich neutral verhielt, Aufnahme fanden und verſtäntt wieber 
vorbrachen. Im Auguſt waren bie Aufſtändiſchen ſchon fo zahlreich, 
; fie die gegen fie heranziehenden ſpaniſchen Truppen zurüchwerfen 
zien. Im September 1863 hatte fih in Samiago ‘pe FKaballexos 
wproviſoriſche Regierung feitgelett, wie ſich am December Ar per 
nent erflärte und alle Dominicaner zum Geberjom gegen ihre Anz 
nungen behufs der Bertretbung der Spanier auffoxderte. Sie ſchickte 
n Bevollmächtigten nad) Washington, Paris und Vonden, um bie 
mittlung und Unterftäkimg der dortigen Negierungen, um hauen die 
bhängigfeit der dominicaniichen Republik Früher ausuiennt :merben, 
dieſelbe in Anſpruch zu nehmen. Das ſpemiſche Cabinet wollte 
änglich in der Behauptung dieſer Colonie eine Ehrenſache Für ſich 
mmen, und ſchickte Verftärkungen Hin; aber ſchon Ende 1864 ließ ſih 
ausſehen, daß dieſe Anſtrengungen vergeblich fein und dan Berluft 
Santo Domingo nicht verhindern wurden. Gelkft abgeſahan von 
ſchlechten Regterung, die Spanien von jeher in feinen Colenjen 
Ihrt Het, hegte man in ber dominicaniſchen Repubhik, mie in fin 
maligen jpaniſchen Eolonien auf dem amerilaniſchen Continent, Shen 
dem Bloßen Namen der Momcrchie eine behhaſte Abneigung, „amd 
nte ſich dieſelbe von Unterdrüdung und Wilklite richt getrennt denken. 
e in Europa die Monarchie immer mehr bie chende Stantäform 
vorden, ſo daß die Schweiz im dieſenn Welttheil muter nen winken fru⸗ 
en Freiſtaaten faſt allein aübrig ggeblieben iſt ud Hein neuerex Ber 
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Was Canada betrifft, Jo fteht es mit der engliichen Krone nur äußerlh 
in Berbindung, ift aber in feinem Innern fo unabhängig, daß das mens 
chiſche Element in ihm nur eine fehr untergeorbnete Stelle eiminm 
Unter den zu Amerika gehörigen Infeln, die von den europäiſchen Mache 
leichter als die Colonien auf dem Gontinent behauptet werden konn, 
iſt bis jest nur Hayti frei geworden; aber bie europäiſche Gem 
ſchaft hängt auf allen anderen mehr mit vorübergehenden äußeren Im 
fländen al® mit irgend einer inneren Nothwendigkeit zufammen, und in 
einer wahrſcheinlich nicht fehr fernen Zukunft wird fich ganz Amerde 
zu dem republitanifchen Syſtem befennen, das dann, wie fich dies [hen 
feit einiger Zeit von Seiten der Vereinigten Staaten zeigt, als Gud 
einen größeren Einfluß auf die Ideen und Berbältniffe Europe a 
bisher ausüben wird. 
Der Präfivent ver Republik Hayti, Geffrard, wäre fehr guij 
geweſen, fi in bie inneren Berhältniffe von Santo Domingo einzumiiie 
ımd zu der Vertreibung der Spanier von der Inſel beizutragen, ia 
aber fo viel bei fih zu thun, daß er fich nicht noch mehr Schrih 
feiten durch einen Bruch mit der ſpaniſchen Regierung fchaffen mit 
In der Nacht vom 24. zum 25. April (1864) fand ein neuer Yehh 
zum Sturz der beftehenden Regierung in Bortsau-Prince, der Haupt 
des Landes, fintt, der, zur rechten Zeit entvedt, wie die früheren ur 
drüdt wurde. Es waren beveutende Berfonen in ihn verwickelt gende 
Die gegen mehrere von ihnen ausgeſprochene Todesſtrafe wurde von 
Präfidenten in längere oder fürzere Haft verwandelt. Ungeachtet de 
unglüdlichen Ausganges dieſes Unternehmens brach ein ähnliches cm 
16. Juni in dem nörblichen Theil der Infel aus, an deſſen Spige ie 
Generale Longuefoffe und Adubi ftanden. Diefe Infurrection war lam 
beftegt, als fich ſchon wieder eine neue erhob. Die Bevölkerung wet 
in einem großen Theil der Infel unzufrieden, weil bie Ernte meh 
Jahre nacheinander unergicbig gemwejen, und man ben Praſideme 
beſchuldigte, die nöthigen Maßregeln zur Verminderung des Notbftandd 
verfäumt zır haben. Ein Officter Namens Salnave, der in ben 
Aufſtandsverſuch verwidelt geweſen und ſich auf dominicaniſches 
gerettet hatte, kehrte von da mit einer bewaffneten Schaar zurücd 
1865), gewann Anhang und bemächtigte ſich der ‚wo e 
provi —5 — Regierung errichtete und den Präſidenten Geffrard 
abgeſetzt erflärte. Mehrere unzufriedene Generale vereinigten ſich 
Salnave, der aus anderen Theilen der Inſel Verſtärkungen erhielt 
eine Belagerung von mehreren Monaten aushalten konnte. Zum 
für Geffrard, denn ver Aufſtand Hätte ſonſt noch Lange dauern und 
den Präfidenten üble Folgen haben fännen, beleivigten die Iufurgenkes 
den englifhen Biceconful in der Capſtadt, riſſen das engliſche kn 
von deſſen Wohnung ab, und griffen einen im Hafen Liegenden engftihen 
Dampfer an. ‘Der Eapitän Wale von ber engliihen Brigg 
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‚ hierauf in den Hafen ein, zerftörte die bewaffneten Fahrzeuge ber 
‚genten und bombarbirte die Capſtadt. Dadurch fanden die Truppen 
tegierung Gelegenheit, in bie Stabt einzubringen, wobei ein großer 
verfelben in Feuer aufging (10. November). Salnave und einige 
e Führer des Aufſtandes vetteten fich auf ein amerikaniſches Schiff. 
tt war die Infurrection fir diesmal beendigt, und Geffrard konnte jet 
e Heilung der von ihr gejchlagenen Wunden gehen. Während dieſer Vor⸗ 
: in der Republit Hayti hatte fi Santo Domingo von der ſpa⸗ 
n Herrſchaft frei gemacht. Die fpanifche Regierung, bie bei ſich 
beichäftigt gemig war, Cuba ſtark beſetzt halten mußte und einen 
h mit Chile vorausſah, war außer Stande, um dieſe Zeit eine hin⸗ 
nde Macht zur Unterwerfung Santo Domingo's abzufenden. Die 
ſchen Truppen erhielten von Madrid aus Befehl, Das dominicanische 
et zu räumen, was am 11. Yuli (1865) geſchah. An demfelben 
 rüdten die Nationaltruppen in die Stadt Santo Domingo ein. 
achtet dieſes Sieges berrichte im ganzen Lande großes Elend. 
wachs, Theuerung und ein Uebermaß von Papiergeld waren bie 
Uebel, die auf der Bevölkerung ſchon feit einiger Zeit laſteten unb 
‚ die Verheerungen des Krieges noch vermehrt worden waren. ‘Der 
e der Erhebung gegen Spanien, General Pimentel, blieb nad dem 
ig der Spanter noch eine Zeit lang an der Spige der Regierung, 
er General Cabral an ferne Stelle trat, dem er zwar ohne Widerftand 
aiften, aber doch auch nicht ganz freiwillig Play machte. Cabral 
eine Zeit lang regelmäßig und ruhig die ihm obliegenden Gefchäfte 
tet, als ſich ein Aufitand gegen ihn erhob, deſſen Führer feinen 
tritt und die Erwählung des Generald Baez zum Präfiventen ber 
iblik verlangten, der aud von der im October zufanmengetretenen 
ituirenden Berfammlung zu dieſer Würde erhoben wurde. 
auf feine Vorgänger in der Ausübung ber dffentlichen Gewalt fo 
g eiferfüchtig, daß er Pimentel zum Meinifter des Immern und 
‘al zum Kriege und Marineminifter ernannte. — In der Republik 
i war im Anfange des Jahres 1866 die Ruhe wieder bergeftellt 
hatten ſich die Geichäfte gehoben, al8 im Juli in Gonaives ein 
tand ausbrach, der aber raſch gedämpft wurde, Im Ganzen bietet 
Regerrepublit von Hayti und die aus fpanifchen Creolen beftchenve 
Santo Domingo ein ganz ähnliches Bild wie die Republiken auf. 
ſüdamerilaniſchen Continent dar: innere Kämpfe, Nivalitiien ber 
ter, Stantöftreiche und Aufftände, die, nachdem Gewalt oder Er⸗ 
fung eine momentane Ruhe hervorgebracht haben, immer wieder: 
Neuem ausbrechen. Indeſſen fchreitet, ungenchtet biejer fürmifchen. 
gungen, die Civilifatton, wenn auch auf unvegelmäßigen Bahnen, 
nzen fort, verbreitet fih Aufflärung und Bildung, und nimmt, 
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